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  Der


  Wald von Montalbano,


  oder:


  der Verfolgte.




  Erster Theil.


  


  Erstes Kapitel.


  Es war gegen das Ende des siebenzehnten Jahrhunderts, als die Nonnen von Santo Valentino, einem im Norden des Königreichs Neapel belegenen Kloster, am Grabe ihrer hochwürdigen Priorin ein feierliches Requiem gesungen hatten, und nun in trauriger Stimmung nach ihren einsamen Zellen zurückkehrten; da ertönte der gellende und anhaltende Schall der Thorglocke unter dem morschen Dache des Klosters, und schien das weite, geräumige Gebäude, dem die alles zerstörende Zeit schon mit einem völligen Einsturze drohete, bis in seine Grundmauern zu erschüttern. Aengstliche Bestürzung verbreitete sich augenblicklich unter den heiligen Schwestern, die beim leisesten Geräusch bebten und mit jedem neuen Morgen fester überzeugt wurden, daß der leiseste Windstoß ihre Wohnung zusammenstürzen, und sie unter den Ruinen begraben werde; doch wurde glücklicherweise ihre Besorgniß bald durch die Nachricht gehoben, daß die Ursache des ungestümen Läutens ein reitender Bote sei, der die nahe Ankunft der neuen Priorin zu verkünden gekommen.


  Die erst seit wenigen Tagen bekannt gewordene Wahl der neuen Priorin war nicht geeignet, den Beifall der heiligen Schwestern zu gewinnen; sie fanden es unzart und unpassend, daß man sie in dem Augenblicke, wo ihre Augen noch von den Thränen feucht waren, die sie bei der Leiche einer in den Schooß des Erlösers zurückberufenen Heiligen geweint hatten, zwingen wollte, mit Wohlgefallen eine noch unbekannte Vorsteherin in ihrer Mitte aufzunehmen, und insbesondere beschwerten sie sich darüber, daß der langjährigen Sitte entgegen und ohne Einwilligung des Convents, sich der Papst das ausschließliche Recht angemaßt hatte, im Kloster Santo Valentino die Priorin zu wählen und zu bestätigen.


  Jede äußerte mit mehr oder weniger Bitterkeit ihre Klagen, als die Priorin an der Pforte des Klosters erschien. Das prunklose Reisegeräth, die geringe Zahl der Diener, keine Pracht, kein Glanz, Alles verkündete an ihr jene fromme Bescheidenheit, jene reine Demuth, die man an den Aposteln der Religion nie vermissen sollte, auch würden ihr in dem ersten Augenblicke schon die Huldigungen Aller nicht entgangen sein, hätten die bestürzten Schwestern in ihrer Begleitung nicht einen, mit dem unbeschränkten Vertrauen des Papstes gerüsteten Prälaten, den Cardinal Gulielmo bemerkt, dessen wenig strenge Sitten und entschiedener Hang zur Galanterie, ihre Sittsamkeit natürlich beunruhigen und mit der Strenge ihrer Grundsätze im Widerspruche stehen mußten. Die Beschwerden, das Murren erneuerten sich, man war empört, daß der Papst keinen Anstand genommen hatte, dem Convent eine Vorsteherin zu geben, die den Vergnügungen der Welt kaum entronnen zu sein und ihr Gelübde noch nicht ausgesprochen zu haben schien. Die Eifersucht, die nur mit geblendeten Augen sieht, wollte sogar strafbare Verbindungen zwischen der jungen Priorin und dem Cardinal Gulielmo voraussetzen; man war indeß genöthigt, zu gehorchen und unter dem äußern Scheine erzwungener Freude und mit stiller Ergebung, den geheimen Unwillen verbergen, der sich in den Herzen Aller regte.


  Durch den, dem Anscheine nach schmeichelhaften Empfang aufgemuntert, erhob die Unbekannte, die man bis jetzt nur als eine Störerin des klösterlichen Friedens betrachtet, und deren Ankunft allgemeinen Aufruhr verbreitet hatte, ihren Schleier. Und jetzt, beim Anblicke ihrer bezaubernden Züge, aus denen zu gleicher Zeit Schönheit und Sanftmuth strahlten, beim Anschaun ihres Augenpaars, in dessen Glanze die Güte ihres Herzens sich zu spiegeln schien, jetzt verdrängten schnell Hochachtung und Freundschaft alle andere Empfindungen. Der Gehorsam war vorher eine Pflicht gewesen, jetzt ward er ein Vergnügen.


  Die älteste der Nonnen, Schwester Olinde, welche, in Rücksicht ihrer Verdienste und ihres langen Aufenthalts im Kloster, die nächsten Ansprüche auf die Würde der Priorin zu machen, berechtigt war, fühlte sich von einem eben so unbegreiflichen als unwiderstehlichen Reize zu dem liebenswürdigen Wesen hingezogen, in der Tiefe ihres Herzens regte sich zu ihr die zärtlichste Theilnahme und sie war die Erste, welche mit ihren Lippen die Hand ihrer Nebenbuhlerin berührte.


  Als jetzt der Cardinal alle Augen auf seinen Günstling gerichtet sah, und nun bei ihm die Besorgniß entstand, daß man die aus allen ihren Zügen schimmernde tiefe Schwermuth, die sie nicht zu verbergen verstand, wahrnehmen mögte, so kündigte er der Versammlung an, daß am morgenden Tage ihr Noviziat seinen Anfang nehmen würde, warf einen letzten sprechenden Blick auf die junge Priorin, deren Gram ihm jetzt nagender als je schien, nahm dann Abschied von den Nonnen des Klosters von Santo Valentino und begab sich zu den Mönchen desselben Ordens, wo er so lange zu verweilen gedachte, bis das Prüfungsjahr der neuen Priorin seinen Anfang nehmen würde.


  Am Morgen nach der Ankunft des Cardinals war schon Alles in Bewegung, seine Befehle zu erfüllen, und sobald die Signora Constantia Rizzato, (unter diesem Namen war sie bei dem Convent eingeführt,) nun den Augenblick herannahen sah, der sie auf immer von der Welt trennen sollte, wo sie dem Glücke zu begegnen gehofft hatte, vertauschte sie mit anscheinender Seelenruhe ihre weltlichen Kleider mit dem einfachen Novizen-Gewande.


  Unter den Kostgängerinnen des Klosters befand sich Eine, welche bei einer so traurigen Feierlichkeit noch nicht zugegen gewesen war, entweder erhob sich nun die Stimme der Menschlichkeit in ihrem Herzen, und erfüllte es in dem Augenblicke mit tiefer Betrübniß, wo ein so liebenswürdiges Geschöpf dem unsterblichen Gotte sein ganzes Leben opfern sollte, oder fand bereits zwischen Beiden im Stillen eine gewisse Uebereinstimmung der Seelen statt, oder verkündete ihr etwa gar eine geheime Ahnung, daß sie sich einst in gleicher Lage befinden werde; genug die junge, tief erschütterte Kostgängerin konnte ihre Rührung nicht verbergen, sie äusserte sie so lebhaft, daß es von dem Geistlichen, der die Feierlichkeit verrichtete, bemerkt und ihr Benehmen mit einiger Strenge von ihm gerügt wurde; bestürzt und verlegen zog sie sich nun hinter einen Pfeiler zurück, wo sie ihre Traurigkeit vor den Augen der Uebrigen verbergen, und den Thränen, die sie nicht zu unterdrücken vermogte, freien Lauf lassen konnte.


  Bei dieser Gelegenheit war die junge Kostgängerin dem Cardinal Gulielmo aufgefallen und hatte seine Aufmerksamkeit erregt; nach beendigter Feierlichkeit begab sich die Versammlung in das Refectorium, wo ein köstliches Mahl bereitet stand.


  Von dem Auftritte in der Kirche und der öffentlichen Zurechtweisung noch immer betreten, zögerte die Schüchterne Platz an der besetzten Tafel zu nehmen, als der Pater Lucian, derselbe welcher ihr Benehmen in der Kirche getadelt hatte, ihr mit einem freundlichen Lächeln einige Früchte darbot; diese Gefälligkeit von Seiten des Paters, die ihr ein Beweis zu sein schien, daß er ihren Fehler vergessen habe, oder ihn liebreich nachsehen wollte, beruhigte sie, ihre gebeugte Seele fühlte sich gestärkt, und sie wagte es nun die bisher gesenkten Blicke auf ihre Umgebung zu richten. Den ersten Gegenstand, den ihre Augen trafen, war der Cardinal, der sich ihr mit der Bitte näherte, einen Teller mit Backwerk anzunehmen, aber erst, nachdem sie von der Schwester Olinde die Erlaubniß dazu erhalten hatte, gehorchte die Verlegene.


  Olinde selbst war überrascht, die Bemerkung, daß sich der Cardinal ausschließlich mit der jungen Kostgängerin beschäftigte, erregte ihre Unruhe, doch dieser, voll Ungeduld, bis er seine Neugierde befriedigt sah, störte sie in ihren stillen Betrachtungen mit der lebhaften Frage, wer jene schöne und liebenswürdige Kostgängerin sei?


  Sie ist, erwiederte die Schwester ernst, der Sprößling einer alten, sehr vornehmen Familie, Signora Angelina von Balermo, das einzige Kind des letzten Herzogs von Montalbano.


  Bei diesen Worten ergriff der Cardinal, wie von einer plötzlichen Unpäßlichkeit befallen, den Arm des Pater Lucian und zog ihn mit sich in’s Freie, erschien auch nicht eher wieder im Refectorio, bis er überzeugt sein konnte, daß Angelina sich entfernt haben würde. Die Stunde des Mittagsessen schlug, doch Se. Eminenz erschien nicht, und man erfuhr, daß er, auf ausdrücklichen Befehl des Papstes, sofort nach Rom zurückberufen sei.


  Angelina hatte jetzt sogar schon das Andenken an den Auftritt in der Kirche aus ihrem Gedächtnisse verwischt, und begab sich zur Vesper; da näherte sich ihr der Pater Lucian geheimnißvoll, und schob ihr ein Papier in die Hand. Der Anblick desselben erfüllte die Arme mit neuer Angst, sie fürchtete daß der Pater weniger nachsichtsvoll wie der Cardinal, ihr für ihr Benehmen in der Kirche, irgend eine Buße auferlege; bestürzt wandte sie sich dieserhalb hinweg und öffnete das unglückliche Billet, in welchem ihr Urtheil eingeschlossen zu sein schien; doch mit Verwunderung las sie von einer bebenden Hand geschrieben:


  »Wenn die liebenswürdige Waise Angelina von Balermo jemals eines Rathgebers, eines Freundes und Beschützers bedarf, so findet sie ihn in


  Gulielmo.«


  Angelina würde sich mit der Ueberzeugung, daß die Schwester Olinde die zärtlichste Freundschaft für sie hegte, für strafbar gehalten habe, auch nur einen Augenblick ihr Vertrauen zu dieser zu verleugnen, daher eilte sie zu ihr und theilte ihr den Inhalt der seltsamen Zuschrift mit.


  Anfänglich erinnerte dieser Vorfall die Schwester an alle jene Gerüchte, die man früher über die tadelswerthe Aufführung des Cardinals zu verbreiten wußte, bald aber schrieb ihre natürliche Herzensgüte seine Verirrungen der Gluth des Jünglingsalters zu, sie bildete sich ein, daß er seinen vergangenen Lebenswandel bereuet habe, und auf den Weg der Tugend zurückgekehrt sein könnte, und machte sich wirklich Vorwürfe ihn zu schonungslos beurtheilt zu haben. Doch hielt sie es für Pflicht, ihrer jungen Freundin den üblen Ruf, worin der Cardinal früher gestanden, nicht zu verschweigen.


  Diese heilsame Mittheilung ließ in Angelinens Seele einen tiefen Eindruck zurück und war die Ursache, daß sie sich fest entschloß, sollte auch einst das Schicksal sie verfolgen, nie zu Sr. Eminenz ihre Zuflucht, oder seinen Schutz in Anspruch zu nehmen.


  Obschon die Wahl der neuen Priorin Olindens auf gerechte Ansprüche gegründete Hoffnungen zerstörte, und alle glänzenden Bilder, die der Ehrgeiz ihren Blicken dargeboten, schnell verwischte, so erlitten ihre Sanftmuth und ihre Gefälligkeit doch keinen Wechsel, sie war die Erste, welche die Leiden der neuen Priorin theilte, sie widmete ihr die aufrichtigste Theilnahme, und obschon die liebenswürdige Constantia mit ihrem Schicksal zerfallen, und eine Beute geheimen Grams zu sein schien, so schöpfte sie doch in der Freundschaft und den Ermahnungen der guten Schwester die Kraft, ihn anscheinend duldsam zu ertragen.


  Auch Angelinens Gesellschaft war ihr bald unentbehrlich geworden. Entweder lag der Grund in ihrer Dankbarkeit über den Antheil, den jene an dem Tage, wo sie Gott ihre Freiheit zum Opfer brachte, gezeigt hatte, oder waren geheime, absichtlich verfehlte Triebfedern die Ursache ihrer Neigung zu Angelinen; ihre Gegenwart gewann täglich neue Reize für sie, und ihre rege Freundschaft beschäftigte sich unaufhörlich damit, der jungen Kostgängerin die strafbare Nachlässigkeit und den niedrigen Geiz derjenigen, die sich die Vormundschaft über sie angemaßt hatten, vergessen zu machen.


  Ihren Verpflichtungen, umgeben von den Reizen dieser angenehmen Verbindung, gewissenhaft getreu, vernachlässigte Constantia die Sorge für die Verwaltung ihrer Gemeinde nicht, seit mehrern Jahren sahen sich die Schwestern, der mäßigen Einkünfte ihres Klosters halber, in die Unmöglichkeit versetzt, ein Haus zu verlassen, das täglich einzustürzen drohete, und dessen Ausbesserung von Bauverständigen für unausführbar gehalten wurde. Die Priorin überzeugte sich von den Gefahren eines längern Aufenthalts in demselben, theilte solche dem Cardinal Gulielmo mit, und erhielt von Sr. Eminenz die Erlaubniß, sich mit dem Convente in einem benachbarten geräumigen Schlosse, das die Frömmigkeit eines reichen Edelmanns seit Kurzem dem Kloster vermacht hatte, niederzulassen.


  Dieses Schloß, welches in einer romantischen Landschaft angenehm belegen war und jetzt nur ein Zufluchtsort für die Jungfrauen des Herrn werden sollte, schien demungeachtet dazu bestimmt zu sein, ein Aufenthalt der Finsterniß und des düstern Schmerzes zu werden, und auf diese Art die allgemein verbreitete Sage zu rechtfertigen, nach welcher das Schloß bösartigen Geistern zum Tummelplatze diente, welche sich von Zeit zu Zeit den Sterblichen unter verschiedenartigen Gestalten zeigten, deren Anblick indeß für jeden, den das Unglück in ihre Nähe führte, schaudernd und Unheil verkündend sein sollte. Obschon die guten Nonnen von Santo Valentino nicht darauf rechneten, binnen kurzer Zeit durch die: Macht; der Beschwörungen jene geisterhaften Wesen bannen zu können, so mußten sie doch der Nothwendigkeit weichen, und nicht ohne geheimes Grauen einen Wohnort verlassen, dessen Einsturz nur ein Wunder bis jetzt verhüthet zu haben schien, um sich in Mauern einzuschließen, wo sie ihrer Einbildung nach in Zukunft mit Geistern und Gespenstern harte Kämpfe zu bestehen haben würden.


  


  Zweites Kapitel.


  Die Mehrzahl der Nonnen, die jungen Kostgängerinnen und selbst die Dienerschaft bezogen sämmtlich, nicht ohne verheimlichte Angst ihre neue Wohnung. Der wilde Anblick derselben, die seltsame Bauart, an der kein regelmäßiger Styl zu erkennen war, geräumige Sääle und lange Gänge, in denen düstere Stille herrschte, und wo sich das Tageslicht mit Mühe einen Zugang bahnte, kurz, das ganze Schloß in allen seinen Theilen, war für sie ein Gegenstand, der Erstaunen und Bangigkeit einflößen mußte; und doch verstrichen mehrere Wochen, ohne daß irgend ein ungewöhnliches Ereigniß den klösterlichen Frieden gestört, oder die ängstlichen Gefühle der Nonnen von Santo Valentino mit Nahrungsstoff versehen hätte. Die natürliche Folge davon war, daß ihnen ihr einsamer Wohnsitz weniger zu misfallen anfing, und selbst die Priorin, welche triftige Gründe zu haben schien, jeden Vorwand zur Furchtsamkeit zu unterdrücken, erkünstelte eine Seelenruhe, die ihrem Herzen fremd war.


  So hatte bis jetzt vollkommene Stille und Einigkeit im ganzen Kloster geherrscht, als eines Abends, den bestehenden Vorschriften zuwider, nach welchen es nicht gestattet war, das Sprachzimmer der Priorin ohne Erlaubniß zu betteten, und diese in ihrer heiligen Betrachtungen zu stören, zwei junge Kostgängerinnen hereinstürzten, und bleich und bebend in den Armen ihrer Gebieterin Schutz zu suchen schienen.


  Umsonst bemühete sich Constantia sie zu beruhigen, sie schmiegten sich zitternd an ihre Brust und wagten es kaum, ihre Augen aufzuschlagen.


  Wie soll ich diese ungewöhnliche Bestürzung deuten? sprach die erstaunte Priorin, Clarinda, erklären Sie sich! — Und Sie, meine theure Laurinda; reden Sie, ich beschwöre Sie, ich muß die Ursache Ihrer Angst erfahren.


  Ach! flüsterte Clarinda, nie hat ein menschliches Ohr ein solches gräßliches, schauderhaftes Geschrei berührt.


  Nein, meine Liebe, fiel Laurinda ein, eher noch kann man es das letzte Gewimmer eines Herzens nennen, das unter dem Gewicht seiner Leiden unterliegt.


  Aber wo? fragte Constantia, in welcher Gegend, an welchem Orte ließ sich dieses schreckliche Geschrei, dieses schmerzhafte Gewimmer hören?


  Es schien, Hochwürdige, antwortete Laurinda, ach! ich kann meine Thränen nicht zurückhalten, es schien aus der Erde, wo die Angst unsere Füße gefesselt hielt, hervorzudringen.


  In welchem Theile des Klosters befandet Ihr Euch aber?


  Im Gehölze, Hochwürdige.


  Bei diesen Worten schauderte die Priorin, ihre Kniee bebten und Todtenblässe verbreitete sich über alle ihre Züge. Wie! fragte sie erwartungsvoll, im Cypressen-Walde?


  Ja, Priorin! erwiederte Laurinda, haben Sie etwa auch schon jenes herzzerschneidende Gewimmer, die letzten Seufzer eines Sterbenden, die Stimme eines Todten gehört?


  Und war es wirklich im Cypressen-Walde? wiederholte Constantia ihre Frage.


  Eben dort, sprach Clarinda erzählend: der Abend war köstlich, das magische Licht des Mondes beleuchtete die Gegend um uns her, die balsamischen Lüfte luden zum Genusse ein; wir waren begierig, das Innere des Waldes kennen zu lernen, den von den Bewohnern des Klosters-noch Niemand betreten hatte, und drangen daher heitern Sinnes in die dichtesten Alleen desselben. Nach kurzer Wanderschaft erreichten wir das, am Ende des Gehölzes errichtete alte, gothische Monument, zu dessen Innern ein unterirdischer Eingang führt. Schon waren wir im Begriff hinabzusteigen, einige Schritte waren bereits gethan, schon berührten unsere Füße die ersten Stufen der steinern Treppen, da vernahmen wir … unsere Entschlossenheit verließ uns, wir besaßen die Kraft nicht, weiter zu gehen, obschon uns Angelina überreden wollte…


  Angelina! unterbrach sie die Priorin, Angelina befand sich bei Euch?


  Ja! Hochwürdige. — Sie wollte uns überreden, daß jenes Geräusch nichts sei, als das Echo unserer eignen Athemzüge, und wir keine Ursach hätten, uns zu beunruhigen. — Aber in demselben Augenblicke tönte ein stärkeres, deutliches, schreckliches Gewimmer aus dem Begräbnißgewölbe zu uns herauf, … wir erstarrten; jetzt ergriff das Entsetzen sogar Angelinen, sie sank bewußtlos neben uns nieder, während wir entflohen, um uns zu Ihnen zu flüchten und Ihren Schutz zu erflehen. — Ach! vielleicht befindet sich die arme Angelina noch an dem gräßlichen Orte, zürnen Sie nicht mit uns, daß wir sie in ihrem hülflosen Zustande allein zurückgelassen haben; unsere Angst mag uns zur Entschuldigung dienen, sie allein ist Schuld, daß wir unmenschlich handelten.


  Schnell entließ Constantia die beiden Kostgängerinnen, und obschon die peinlichsten Gefühle in ihrer Seele stürmten und schreckliche Ahnungen in ihr erwachten, so begab sie sich doch allein, wiewol nicht ohne Abneigung, auf den Weg, der zum Cypressen-Walde führte. Wenn einst unser Leser die Ursache dieses Widerstrebens erfahren wird, so wird er sich das Entsetzen und die schauerlichen Empfindungen erklären können, mit welchen die Priorin des Waldes düstere und einsame Alleen betrat.


  Beim Eintritt rief sie die geliebte Freundin mit lauter Stimme … nur das Echo wiederholte den Namen Angelina. Mit steigender Angst langte Constantia bei dem Gewölbe an, von Besorgniß und Verzweiflung getrieben, war sie bereits einige der Stufen, die zu dem düsteren Wohnsitze der Trauer führten, hinab geschritten, doch umsonst starrten ihre Blicke in die schwarze Tiefe, die verschwundene Freundin konnten sie nicht erspähen. Mit dem Sinken ihrer Hoffnung wuchs ihr Schmerz, sie begann zu fürchten, daß ihre Bemühungen vergeblich sein mögten.


  Plötzlich stieg eine weiße Gestalt aus der Tiefe langsam herauf, sie näherte sich der bebenden Priorin, es war Angelina, die geliebte Freundin, welche langsam daher schritt, angstvolle und verwirrte Blicke umher warf, und mit zitternder Hand die eiserne Thür des alten Grabgewölbes schloß. Voll Bestürzung und Entsetzen wankte die Priorin ihr entgegen … jetzt erkannte Angelina sie, stieß ein Geschrei aus und stürzte in ihre Arme.


  Angelina! Freundin, was hast Du gesehen, was ist Dir begegnet? rief Constantia mit ängstlicher Hast, verschweige mir nichts! — Darf ich nicht auf Dein Vertrauen rechnen?


  Sie sollen Alles erfahren, meine geliebte Freundin, doch lassen Sie uns diesen Ort des Schreckens verlassen, noch jetzt hemmt das Entsetzen den Lauf des Bluts in meinen Adern.


  Beide verdoppelten ihre Schritte, und eilten auf eine nicht weit vom Schlosse liegende Terrasse, wo Niemand sie hören, Niemand sie unterbrechen konnte. Hier vernahm die Priorin aus Angelinens Munde Geheimnisse, die ihre Erwartung übertrafen, und ihr Erstaunen erregten. Hier entwarf sie mit ihrer Freundin einen Plan, dessen schwierige Ausführung Beide Gefahren entgegenstellten, die sie zu überwinden, Standhaftigkeit und Muth genug zu besitzen glaubten.


  Als die Priorin binnen kurzer Zeit die Einkünfte des Klosters, theils durch den Besitz des Schlosses und zugehörigen Ländereien, theils durch die in ihrer Verwaltung eingeführte weise Ordnung und Sparsamkeit, ansehnlich vermehrt sah, so entschloß sie sich, jeden Gegenstand in und außerhalb der klösterlichen Mauern, der Furchtsamkeit einflößen, oder den Aberglauben unterhalten konnte, hinweg zu schaffen. Sie fand, daß das Schloß, ungeachtet es durch seine schöne Lage schon einen erhabenen Anblick gewährte, doch noch gehoben werden würde, sobald es von dem nahe daran grenzenden dichten Gehölz, das ihm jeden Sonnenstrahl neidisch entzog, befreit werden könnte; sie war der Meinung, daß der düstere Theil des Waldes ohne Schonung für den muntern Wanderer auf eine übertriebene Weise mit einer Menge von Monumenten, Grabmälern und Innschriften angefüllt sei, die dazu geeignet waren, die Einbildungskraft zu erschrecken, die Schwermuth zu vermehren und die Frömmigkeit in das Gewand der Trauer zu kleiden.


  Ihr Zweck ging also dahin, diesem Uebel abzuhelfen, denn wenn gleich selbst ein Kind des Mißgeschicks, so war sie doch überzeugt, daß die Religion von einer minder düstern Seite betrachtet werden müßte, und daß Heiterkeit des Geistes die Gesundheit der Tugend sei.


  Während sich Constantia mit ihren Verschönerungs-Plänen beschäftigte, und nur an die Ausführung derselben dachte, war es ihr unbekannt geblieben, daß nach der bestehenden langjährigen Einrichtung alle Veränderungen der Art, zuvor den Beifall des ersten Gärtners des Klosters erhalten mußten. Dieser Mann, der sich Cardenio nannte, gehörte zu den wenigen Sterblichen, die ein seltsames Gefallen daran finden, unter den Attributen des Todes, umgeben von grinsenden Schädeln und an düstern Orten zu leben; die Priorin mußte daher besorgen, daß der Sonderling einen Vorsatz tadeln würde, der dahin zielte, den Nonnen eine vortreffliche Aussicht zu verschaffen, und sie durch den Anblick reizender Thäler, blühender Dorfschaften im Umkreise und hoher, majestätischer Gebirge, die den Horizont begrenzten, zu überzeugen, daß die Werke des Schöpfers alle durch menschliche Hände hervorgebrachten Schönheiten der Kunst weit übertreffen; demungeachtet wollte sie die ihr verliehene Gewalt gegen einen alten und treuen Diener nicht gebrauchen, auf den die Gemeinde ihr ganzes Zutrauen setzte.


  Was war aber hier zu thun? Mit ihm in Unterhandlungen zu treten, schien ihrer Würde nicht zu geziemen. Sie gerieth nun auf den Einfall, Angelina zu ihm abzusenden. Ihre Reize, ihre Sanftmuth hatten ihr die Freundschaft Aller gewonnen, sie überzeugte ohne Mühe und gelangte ohne Schwierigkeit zum Ziele: nur ihr konnte es gelingen. Sie ward herbei gerufen, und übernahm den Auftrag.


  Cardenio hörte sie ruhig an, billigte ihre Ansichten und war mit ihr darin einverstanden, daß die Pläne der Hochwürdigen bewunderungswürdig wären, und der menschliche Geist kaum etwas Schöneres ersinnen könnte.


  Da Constantiens Wünsche jetzt keine Hindernisse mehr fanden, so nahmen die Arbeiten bald ihren Anfang. Eines Tages hatte die Priorin, die an der Schnelligkeit, womit man ihre Befehle vollzog, Wohlgefallen fand, einen Theil des Tages dem Beschauen der neuen Veränderungen gewidmet, als sich der Abend herabsenkte, die Arbeiter zerstreuete, und sie selbst zur Rückkehr nach dem Kloster einlud. Auf dem Wege nach der Klosterkirche bemerkte sie erst, daß sie ihren Rosenkranz vergessen hatte, allein ihre Gesellschafterin, die aufmerksame und thätige Angelina, welche stets bereit war, die leisesten Wünsche ihrer Priorin zu erspähen und zu erfüllen, erbot sich ihn herbeizuholen und eilte davon. Constantia setzte indeß ihren Weg mit langsamen Schritten fort, und horchte von Zeit zu Zeit, weil sie in der Stille des Abends das Geräusch der Schritte der zurückkehrenden Freundin zu vernehmen wähnte; jetzt hörte sie ein seltsames Gerassel, und erblickte beim Zurückschauen eine männliche Gestalt in voller Eisenrüstung, die sich ihr mit geschlossenem Visir näherte.


  Bei diesem Anblick sann die Priorin voll Schrecken auf Flucht, allein bald rief sie ihren Muth zurück, unterdrückte ein Geschrei, das ihr das Entsetzen entreißen wollte, näherte sich dem Gerüsteten, und fragte ihn mit anscheinender Unerschrockenheit, was ihn hieher an diese Orte führe?


  Ich bin erfreut, erwiederte Jener mit dumpfer Stimme, daß ich Euch, Frau Priorin, keine Furcht eingeflößt habe; Ihr habt von mir nichts zu fürchten, doch verlange ich, daß Ihr in Eurem Entschlusse eben so schnell sein möget, als ich mit meinem Begehren. Meine Forderung ist leicht zu erfüllen, ich bedarf eines sichern Zufluchtsortes für ein Frauenzimmer.


  Warum aber, antwortete die Priorinn, erscheint Ihr nicht in einer weniger furchtbaren Gestalt vor mir, wenn Euch ein Begehr herführt, das man Euch sicherlich nicht versagen wird? Die Nonnen von Santo Valentino haben ihren Beistand denjenigen nie verweigert, die das Schicksal nöthigt, sie darum anzusprechen.


  Ich kann mich Euren Blicken unter einer andern Gestalt nicht zeigen, sprach der Gerüstete etwas unwillig; doch zur Sache: Euren Beistand verlange ich für Niemand, es betrifft ein Weib; das ich Eurer Aufsicht und Obhut anzuvertrauen gedenke. Das entlegenste Gefängniß soll ihr bestimmt sein, und Ihr werdet sie in dem einsamen Kerker so lange bewahren und hüthen, bis sie sich entschließt, der Welt zu entsagen und den Schleier zu nehmen. — Gehorchet, ich gebiete es, und die glänzendste Belohnung kann Euch nicht entgehen.


  Eure plötzliche Erscheinung, erwiederte die Priorin ruhig, und das geheimnißvolle Dunkel, worin Ihr Eure Handlungen verbergt, hätten mich mit Aengstlichkeit erfüllen können, allein der Unwillen, stärker als die Furcht, macht es mir zur Pflicht, Euch mit der Standhaftigkeit, die der gekränkten Tugend geziemt, zu erklären, daß Ihr wohl thut, Eure Gesichtszüge den Blicken zu entziehen, da Ihr einen solchen Auftrag übernommen habt, oder aus eignem Antriebe mit einer solchen Zumuthung, hier aufzutreten, Euch erfrecht. Ich würde zu sehr erröthen müssen, wenn ich nur einen Augenblick einen Verwegenen betrachten müßte, der es wagt, den Orden zu schmähen, den der Himmel meiner Leitung anvertraut hat. Flieht also von hinnen, kehrt zu dem zurück, der Euch hieher gesendet, und sagt ihm, daß man in diesem heiligen Hause, keine Schlachtopfer zum Altar führt, daß man hier keine elenden Werkzeuge zur Rache und Ruchlosigkeit findet, daß wir weder List noch Gewalt anwenden, um Gelübde zu erpressen, die der Heiland von sich stoßen würde. Hier ist jeder Zwang ein Verbrechen, Verrätherei hat noch nie unsere Altäre geschändet, unsre Gesetze sind streng, aber menschlich, und keine Macht auf Erden kann uns bestechen. Ihr seht, die Nonnen von Santo Valentino werden zur Ausführung Eures strafbaren Vorhabens nie ihren Beistand leihen, also entfernt Euch!


  Ich mich entfernen? Nein! — Ich bewundere Deine Standhaftigkeit, doch sie wird weichen.


  Nie!


  Wolan, wenn das Gold, das Du verachtest, Dich nicht verführen kann, so wird vielleicht die Furcht Deine strenge Tugend beugen.


  Die Furcht! was habe ich zu fürchten? Die Kraft des Stärkern überliefert mich Eurer Macht, mein Leben hängt von Euch ab, Ihr habt die Gewalt, es mir zu entreißen, doch nichts wird mich zwingen können, von meinen Pflichten und der Ehre zu weichen.


  Nichts? Du täuschest Dich. — Um Dich zum Gehorsam zu zwingen, bedarf es nur wenig, die Macht dazu ist mir gegeben. Ja! ich kann, wenn ich will, Dich verderben, Dir diesen Schein von Tugend rauben, nach welchem Du mit so viel Mühe strebst, und den Du nicht verdienst. Zweifelst Du noch an meiner Macht, so blicke her?


  Bei diesen Worten öffnete der Unbekannte rasselnd das Visir seines Helms.


  Constantia stieß einen lauten Schrei aus und sank bewußtlos zur Erde. Gleich darauf eilte Angelina mit dem Rosenkranze herbei, aber der Gerüstete war verschwunden. Allein, mitten im Gehölze, neben dem leblosen Körper ihrer Freundin, konnte sie an diesem entlegenen Orte auf keinen Beistand rechnen, sie eilte daher athemlos nach dem Kloster. Auf ihr Geschrei sammelten sich die Nonnen, die Kostgängerinnen, die Diener, um die Priorin, die sie alle liebten und verehrten.


  Man trug sie in ihre Zelle, und nach langem Bemühen und manchen vergeblichen Versuchen, zeigten sich endlich einige schwache Spuren des Lebens; allein während mehrerer Stunden drängte eine Ohnmacht die andere, und Augenblicke eines völligen Bewußtseins waren selten und von kurzer Dauer. Diesem schrecklichen Zustande folgte eine lange und gefährliche Krankheit, welche die Priorin mehr als einmal dem Tode näherte, nur allmälig lebte die Hoffnung in den Herzen ihrer Getreuen wieder auf; und mit ihr verschwand die allgemeine Besorgniß, daß sie ihr theures Leben verlieren könnte.


  Allein seit jener Krankheit bemerkte man in Constantiens Benehmen, in ihren Zügen und sogar in dem Tone ihrer Stimme, eine so tiefe und rührende Schwermuth, daß Jeder, der sich der Leidenden näherte, den lebhaftesten Antheil an ihrem Grame nahm, ohne dabei die Ursache desselben errathen zu können.


  


  Drittes Kapitel.


  Einer von jenen Tagen war erschienen, die man dem Frohsinn widmete, und deren Scheiden sogar Erinnerungen zurückläßt, von welchen der Reiz auch dann noch lebt, sobald des Jahres Wechsel sie zurückführt. Von den strengen Verpflichtungen des Ordens auf einige Stunden entledigt, ohne Rückhalt mit dem Genusse unschuldiger Vergnügungen beschäftigt, befanden sich die Nonnen und Kostgängerinnen des Klosters um eine Tafel gereihet; nach dem angenehmsten Mahle, wo Heiterkeit den Ernst verbannt hatte, gerieth man im Augenblicke des Nachtisches auf den Einfall, daß jede der Anwesenden eine Geschichte erzählen sollte.


  Schon hatten mehrere dem Wunsche genügt, als eine junge Kostgängerin, voll Entzücken, daß die Reihe jetzt sie getroffen, den lieblichen Mund öffnete und ihre Erzählung begann.


  Die Priorin, welche Angelinen nicht aus den Augen verlohr, gewahrte nach einiger Zeit, daß diese vergebens ihre Unruhe zu verheimlichen suchte, daß ein Schimmer von Betrübniß sich über ihr Antlitz verbreitete, und sie mit jedem Augenblicke tiefer in Nachdenken versank; bald darauf machten auch die übrigen Tischgenossinnen dieselbe Bemerkung. Jetzt erst erwachte Angelina aus den Betrachtungen, die ihre Seele so ausschließlich beschäftigt hatten, und als sie sich den Gegenstand der allgemeinen Aufmerksamkeit sah, und die Bestürzung sich dazu gesellte, durch ihr Benehmen vielleicht eine irrige Meinung bei der Priorin erweckt zu haben, so wagte es Angelina nicht, ihre gesenkten Blicke vom Boden zu erheben, aus Furcht, dem Forscherauge der schönen Constantia zu begegnen, und erschöpfte sich in Bemühungen, ihre Seufzer zu ersticken, und die Bewegungen ihrer Seele vor den Anwesenden zu verbergen.


  Endlich schlug die Stunde der Trennung, und mit ihr endete die Pein der Verlegenen. Aber der Schlaf mied ihre Augenlieder, unaufhörlich quälte sie der Gedanke, daß die Priorin im Geheim ungünstig oder zweideutig von ihr urtheilen könne, und dieser Argwohn ließ sie keinen Augenblick Ruhe genießen.


  Kaum stieg daher die Morgenröthe begrüßend herauf, so eilte sie zu der Hochwürdigen, warf sich an ihren Busen und bat sie um eine Erklärung, was sie von ihrer Verwirrung während der Erzählung der jungen Kostgängerin gedacht haben könne.


  Ich dachte, antwortete die Priorin, daß Ihr Vertrauen zu mir nicht ganz unbeschränkt sein müsse, und daß Sie aus Gründen einige wichtige Ereignisse in Ihrem Leben mir nicht mitgetheilt haben würden.


  Ach! entgegnete Angelina ich habe Ihnen nichts verschwiegen, was ich für geeignet hielt, Ihre Aufmerksamkeit zu fesseln.


  Aber, meine Liebe, kann irgend eine Veranlassung Ihre Betrübniß, oder Ihre Freude erregen, warum sollte ich diese nicht gern theilen mögen? Vielleicht war Zurückhaltung oder Scheu die Ursache Ihres Stillschweigens.


  Ich versichere Ihnen, Signora, daß ich mir Vorwürfe machen würde, wenn ich mich gegen Sie verstellen könnte, und daß mir die von der Nichte der Schwester Maria erzählte Geschichte, kein lehhafteres und wärmeres Interesse eingeflößt hat, als was die Uebrigen dabei haben empfinden können; denn Sie wissen selbst, Signora, daß die Liebe meinem Herzen bis jetzt fremd geblieben ist.


  Ich glaube es, erwiederte Constantia erröthend, ich halte es sogar für unmöglich, denn in ihrem gegenwärtigen Alter von achtzehn Jahren, haben Sie zwei Jahre in gänzlicher Zurückgezogenheit verlebt. Es ist also nicht wohl denkbar, daß Sie vor Ihrem Eintritte in das Kloster, mit einer so zärtlichen Empfindung schon Bekanntschaft gemacht haben sollten, und ich habe die Gewißheit, daß wenigstens so lange mir, die Verwaltung der klösterlichen Gemeinde anvertraut gewesen, sich Ihren Blicken kein Geschöpf dargeboten haben wird, was dazu geschaffen gewesen wäre, eine so schreckliche Leidenschaft einzuflößen.


  Sie irren sich, Signora, unterbrach sie Angelina mit einiger Lebhaftigkeit, seit meinem Eintritte hier habe ich den interessantesten, den liebenswürdigsten und schönsten, jungen Mann gesehen, den jemals zu bilden, die Natur Gefallen gefunden hat. Da indeß der Zufall allein unser Zusammentreffen herbeiführte, und unsere Zusammenkunft weder beabsichtigt, noch verabredet war, so habe ich nicht geglaubt, Ihnen dieses Ereigniß entdecken zu müssen.


  Ich kann ein so vorsichtiges Benehmen nur billigen, sprach die Priorin, doch lassen Sie uns, meine Freundin, zu der Ursache ihrer Verwirrung zurückkehren, die in der That einige Vermuthungen rechtfertigen könnte. Sie werden mir eingestehen, Angelina, jene Erzählung der Nichte der Schwester Maria, deren Heldin schon in einem Alter von sechzehn Jahren einer romanesken Leidenschaft huldigte, gerade jene Geschichte fesselte besonders Ihre Aufmerksamkeit; mit Vergnügen folgten Sie ihrem Laufe, und bald mit dem Schwinden Ihrer gewöhnlichen Geistesruhe, schienen die Bewegungen Ihres Herzens sich auf Ihrem Gesichte auszudrücken, und Sie verloren Ihre Heiterkeit. — Schwermuth bemächtigte sich Ihrer da, wo man erwarten konnte, Lächeln auf ihren Lippen zu bemerken. Ich wiederhole es, meine theure Angelina, Sie haben mir nicht ganz die Wahrheit gestanden.


  Ich betheure Ihnen, entgegnete Angelina mit gesenkten Augen und unsicherer Stimme, daß ich mir bis jetzt die Gefühle, welche ich bei der Erzählung der jungen Kostgängerin empfand, nicht deutlich erklären konnte. Doch muß ich gestehen, ich glaube die Ursache meiner geheimen Verwirrung lag in der Besorgniß, in den Empfindungen, welche die Nichte der Schwester Maria mit so vieler Aufrichtigkeit und liebenswürdiger Einfalt schilderte, einige beziehende Aehnlichkeit, mit denen zu entdecken, welche mir das liebliche Wesen, wovon ich Ihnen erzählt habe, eingeflößt hatte. — Dieser Gedanke mußte mich beunruhigen. Ich empfand eine peinigende Ungewißheit, und weit davon entfernt, in mir den Gegenstand der allgemeinen Aufmerksamkeit zu vermuthen, suchte ich mich zu überreden, daß meine Besorgnisse nur eingebildet wären, was ich bisher stets gethan hatte, so oft die rege Fantasie den Gegenstand vor meine Blicke stellte; denn ich war unterrichtet, daß längst schon ein liebenswürdiges weibliches Wesen seine Seele beherrsche. Diese Verbindung, die sein ganzes Glück schuf, fand etwas vor dem unglücklichen Zeitpunkte statt, wo man mich aus dem Schlosse meiner Vorfahren verstieß. — Allein ich vermuthe, daß jenes angebetete Weib nicht mehr lebt, und daß der Verlust desselben denjenigen tief betrübt, der seiner Liebe die glücklichsten Tage verdankt.


  Wo, und wann haben Sie jenen Unglücklichen gesehen?


  Einige Tage vor unserer Ankunft in diesem neuen Wohnsitze. — Ich bemerkte ihn in unserm vorigen Kloster, am Fuße des Altars: er betete mit Andacht. Stillschweigend betrachtete ich ihn. … Seine schönen, regelmäßigen Gesichtszüge schien heftiger Gram zu entstellen.


  Ach, Gott der Gnade und Barmherzigkeit! rief die Priorin außer sich, schütze mich vor dem Unglücke, meine Angst begründet zu sehen! — Dann näherte sie sich der jungen Kostgängerin, und mit dem Bemühen, eine Aufwallung zu verwischen, über die sie im ersten Augenblicke keine Herrschaft gehabt hatte, die aber von Angelinen bemerkt sein konnte, sprach sie im sanften Tone zu ihr:


  Aber, liebe Freundin, warum konntest Du mir ein solches Ereigniß seit so langer Zeit verschweigen?


  Ich glaubte auf keine andere Art handeln zu können, antwortete die bebende Angelina. Wenn indeß die Erzählung von den Abentheuern meiner Jugend nur im Geringsten Ihre Aufmerksamkeit in Anspruch nehmen kann, so werde ich keinen Augenblick zögern, sie Ihnen mitzutheilen; allein ich fürchte, Ihre Geduld zu ermüden.


  Niemals, meine liebe Angelina.


  Als damals der Krieg meinem Vater die Pflicht auflegte, sich in Morea den christlichen Fahnen anzuschließen, gestattete er mir in Begleitung der Signora Vilatta Tolmezo, einer vortrefflichen Hofmeisterin, die mir der Tod kürzlich geraubt hat, seine Verwandten zu besuchen, die in dem Gebiete der Republik Venedig wohnten; und weil wir ebenfalls mit jenem Staate derzeit im Kriege begriffen waren, so verschaffte er sich von dem Senate die Erlaubniß, mit mir in Venedig eben so ungestört einen Briefwechsel unterhalten zu können, als solches in Toscana der Fall gewesen sein würde.


  In der Zahl der Vasallen meines Vaters befand sich ein gewisser Richardo, welcher seinem Gebieter mit so vieler Liebe und Treue ergeben war, daß er ihm wenige Tage vor meiner Geburt das Leben rettete.


  Auf einer Reise in Sicilien bestieg mein Vater den Aetna und näherte sich dem Krater, doch hier war es, wo er ohne die Vorsicht und den kühnen Entschluß des braven Richardo, der sich, um ihn zu retten, der unvermeidlichsten Gefahr aussetzte, unter einem plötzlichen Ausbruche unfehlbar verschüttet sein würde. Der treue Diener hatte sich zu weit gewagt, die Folgen dieser schrecklichen Begebenheit raubten ihm den Gebrauch seiner Augen, er erblindete, doch das Leben meines Vaters galt ihm mehr als das schönste Geschenk seines Schöpfers; nie entschlüpfte eine Klage über den Verlust seines Gesichts seinen Lippen.


  Seit jenem Tage ward der gute Richardo im Schlosse Montalbano, dem Lieblings-Aufenthalte meiner Familie, der Gegenstand allgemeiner Liebe und Hochachtung. Jeder wollte dem Blinden zum Führer dienen, man drängte sich zu diesem Amte; ich selbst, obschon noch in den zarten Kinderjahren, theilte mit seinem treuen Hunde das Vergnügen, die Schritte des Unglücklichen zu leiten, denn mein Vater wiederholte mir unaufhörlich, daß ich mit jedem Tage größere Ansprüche auf seine Zärtlichkeit erlangen würde, wenn ich ihm dazu behülflich sei, einen Theil der heiligsten Schuld abzutragen. Er fand so viel Gefallen daran, mich das wohlthätige Geschäft verrichten zu sehen, daß er mich, als ich das fünfte Jahr erreicht hatte, von einem der ersten Künstler in Florenz, als Führerin des armen Blinden, mit ihm und seinem Hunde malen ließ.


  Die Priorin seufzte jetzt, und ihre Theilnahme an der Erzählung schien auffallend.


  Dieses Bild, fuhr die Tochter des Herzogs von Montalbano fort, das in meines Vaters Augen unschätzbaren Werth besaß, ist nachher auf Befehl der jungen Herzogin, von ihr mit Allem, was nach ihrer Meinung von antiken und geschmacklosen Gemälden sich im Schlosse vorfand, verkauft. Niemand bildete sich ein, daß jenes Gemälde von dem Schicksal der übrigen ausgeschlossen, und sorgfältig aufbewahrt zu werden verdiente, weil die Personen, an deren Gestalten es erinnerte, nur von meinem Vater und seiner nahen Umgebung gekannt und geliebt waren.


  Constantia’s Unruhe stieg, jedes Wort schien ihre ängstliche Spannung zu erhöhen, dennoch bat sie Angelinen, fortzufahren.


  Kurze Zeit vor dem unglücklichen Kriegszug, dem mein Vater beiwohnte, und der gegen die Ungläubigen gerichtet war, starb Richardo, indem er meiner Pflege seinen besten Freund Fidelio, einen hübschen Hund, der gleich mir, während der drei letzten Lebensjahre seines Herrn, dessen Führer gewesen war, dringend empfahl. Mit ängstlicher Sorgfalt habe ich das treue und liebenswürdige Thier bis zu dem Augenblicke gehütet, wo ich aus dem väterlichen Hause vertrieben wurde.


  Doch ich langweile Sie, ich sehe es, alle diese Begebenheiten können nur wenig Interesse für Sie haben, Sie können den Eindruck meiner Erinnerungen nicht theilen. Ich will also kurz sein. — Ich verließ in Begleitung der Signora Vilatta das Schloß Montalbano, wir reiseten zu dem Signor Tolmezo, und wurden dort auf das freundschaftlichste empfangen; nach seinem Beispiele schien die ganze Familie von dem Bestreben, mir zu gefallen beseelt, und war unerschöpflich, mir Zerstreuungen und Vergnügungen zu verschaffen. Dankbarlich erkannte ich so viel Freundschaft und Zuvorkommenheit, allein mein guter Vater war in einen blutigen Krieg gezogen, und so lange ich ihn der geringsten Gefahr bloßgestellt wußte, blieb mein, von der grausamen Aengstlichkeit gefoltertes Herz, für die Empfindungen der Freude unzugänglich.


  Der Wohnsitz der Familie Tolmezo lag in einer angenehmen Gegend zwischen Venedig und Treviso; Signor Tolmezo hatte erst seit kurzem dieses Grundstück erkauft, und meine Hofmeisterin wünschte zu erfahren, ob mir dessen Umgebungen gefallen würden; ich fand sie bezaubernd. Diese einsamen Thäler und Gefilde harmonirten mit der Stimmung meiner Seele. Ich war entzückt, wenn ich mich aus der Stadt entfernen, mitten im Gehölze an meinen Vater denken, und in meinem Herzen die Reize nähren konnte, welche ich mir von seiner Rückkehr, dem Gegenstande aller meiner Wünsche und Gebete versprach.


  Einstmals hatten wir uns, die Signora Vilatta und ich, weiter als es die Klugheit gestatten konnte, von unserm Wohnsitze entfernt, ja wir setzten unsern Weg noch immer fort, als bereits das Abenddunkel sich vor uns ausbreitete. Erschreckt über die weite Entfernung, wollten wir schnell zurückkehren, schlugen einen Nebenpfad ein, geriethen in unbekannte Gegenden, und erst nach langem vergeblichen Wandern, befanden wir uns auf der Heerstraße nach Treviso, und als wir den Weg zu erkennen suchten, sahen wir uns plötzlich von einem Truppe Zigeuner umringt.


  Bei ihrer Annäherung konnten wir einen Anfall von Furcht nicht unterdrücken, denn sie waren zahlreich, allein unsere Besorgniß fand sich ungegründet, sie begnügten sich damit, uns unser zu künftiges Schicksal zu verkünden, empfingen einige Geldstücken, zeigten uns den Weg und wünschten uns eine gute Nacht.


  Schon waren sie von uns entfernt, weil wir unsere Schritte beschleunigten, als ich zufällig bemerkte, daß mir Fidelio nicht folgte. Umsonst rief ich das gehorsame Thier, schon begann ich unruhig zu werden, da bemerkte ich hinter dem Gebüsche, das an der Heerstraße wuchs, meinen Fidelio in den Händen einer unserer Wahrsager, die einen Feldweg eingeschlagen hatten. Schnell verließ ich die Heerstraße, verfolge den Trupp, hole ihn ein, und nehme den theuren Fidelio aus den Händen seines Entführers zu mir.


  Erfreut ihn wieder zu besitzen, war ich schon im Begriffe zu meiner Hofmeisterin zurückzukehren, da bemächtigte sich der Zigeuner von neuem meines Hundes, und erklärte mir mit Frechheit, daß er mir nie wieder angehören werde. Ich bestand auf seine Zurückgabe, will mein Eigenthums-Recht geltend machen, biete ihm meine ganze Baarschaft für seine Rancion, in demselben Augenblicke umringen mich mehrere Weiber von den häßlichsten Gestalten, die eine mir unverständliche Sprache redeten, und beraubten mich, ohne Umstände, von Allem, was ich von Werth an mir trug, während wieder andre, mir die Versicherung gaben, daß ich im nächsten Wirthshause meinen Hund zurück erhalten würde.


  Durch diese Hoffnung verleitet, folgte ich unbesonnenerweise den Zigeunern eine weite Strecke, ohne an die Gefahren, denen ich ausgesetzt war, zu denken, und sicher waren sie nicht unbedeutend, denn der Trupp näherte sich einer dichten Waldung, die ich wahrscheinlich nicht wieder verlassen haben würde.


  Jetzt erst fing ich an, über meine Lage ernstlich nachzudenken und mich darüber zu erschrecken, und in demselben kritischen Augenblicke, kam ein junger Mann von mehreren wohlbewaffneten Dienern des Weges daher geritten.


  Es war bereits dunkel geworden, und kaum konnte man die Gegenstände noch unterscheiden, glücklicherweise brach sich des Mondes blinkende Scheibe eine Bahn durch die schwarzen Wolken und erhellte unsere seltsame Karavane.


  Meine Kleidung, mein ängstliches Betragen und meine Bitten um Befreiung meines lieben Fidelio verschafften mir die Aufmerksamkeit des jungen Fremdlings. Sogleich näherte er sich mir, erkundigte sich theilnehmend nach der Ursache meiner Bekümmerniß, und bat mich, ihn in den Stand zu setzen, mir nützlich zu sein.


  Ein solches gefälliges Anerbieten gab mir Muth; ohne Bedenken theilte ich ihm den Grund meiner Verlegenheit mit, und fügte hinzu, daß der kleine Hund, als ein Vermächtniß des armen Richardo, sehr vielen Werth für mich haben müßte.


  Kaum hatte ich meinen Vortrag geendet, so befand sich auch Fidelio bereits in meinen Händen, zugleich gaben mir, wohlverdiente Züchtigung fürchtend, die Weiber der Zigeuner, alle geraubten Kostbarkeiten schnell wieder zurück, und mit langen Schritten eilte der Trupp der Waldung zu.


  Nachdem ich dem Unbekannten für seinen gütigen Beistand meinen innigen Dank bezeigt hatte, schloß ich mit der Bitte, mich bis zur Villa Tolmezo, wo meine Hofmeisterin meinetwegen in Unruhe sein mögte, zu begleiten. Er hielt es für seine Pflicht; wir hatten indeß die Heerstraße noch nicht erreicht, so eilte uns die Signora Vilatta, voll Angst über meine Abwesenheit, auch schon athemlos entgegen.


  Der unbekannte Jüngling, dem ich meine Freiheit, vielleicht gar mein Leben dankte, wurde von dem Signor Tolmezo mit vorzüglicher Zuvorkommenheit, und sogar Auszeichnung empfangen. Er erzählte uns, daß er mit den siegreichen Kriegern Venedigs aus dem Pelopones angelangt und in der Republik aufgehalten sei, um dort einem Kriegsrathe beizuwohnen; daß er lebhaftes Verlangen verspüre, seine Eltern, die Rom’s Umgegend bewohnten, wiederzusehen, und ihre zärtliche Besorgniß über sein Schicksal zu beruhigen.


  Ich befand mich auf der Rückkehr von Treviso, fuhr er fort, als ich so glücklich war, mit der Signora zusammenzutreffen, und der Zufall mir die Gunst verlieh, ihr mit meinen schwachen Diensten nützlich zu werden.


  Die Tolmezo’s schlossen aus den Aeußerungen, dem Benehmen und der zahlreichen Begleitung, daß der junge Krieger das Mitglied einer vornehmen Familie sein müsse, und da sie ihn als eine sehr vortheilhafte Partie für eine ihrer Töchter zu betrachten schienen, so erhielt ihre Aufmerksamkeit und Gefälligkeit gegen ihn einen neuen Schwung, und sie baten ihn, seine Abreise nach Venedig bis zum andern Morgen zu verschieben, und wenigstens für eine Nacht ihr Haus der Schenke vorzuziehen. Dem Unbekannten schien diese freundschaftliche Einladung zu schmeichlen, und da er wußte, daß seine Eltern von seiner Ankunft durch die vor ihm des Wegs gezogenen Krieger bereits unterrichtet waren, so willigte er ein, bei den Tolmezo’s zu übernachten, und wir erfuhren nun, daß der Gegenstand ihrer zuvorkommenden Gastfreundschaft der jüngste Sohn des Grafen Alviano, des vertrautesten Freundes meines Vaters sei.


  Erkläre Dich deutlich, liebe Freundin, fiel hier die Priorin der Erzählenden in die Rede, und Todtenblässe war über ihr Gesicht ausgegossen; sage mir, war es Frederico Alviano?


  Derselbe; kennen Sie ihn etwa?


  Ach! ja, ich kenne ihn … zu meinem Unglücke.


  Aber, Hochwürdige, was kann er gegen Sie verschuldet haben, dieser liebenswürdige Frederico, weil Sie sich so äußern?


  Wer giebt Dir das Recht, mich so zu befragen, eingebildete Dirne, rief die Priorin mit zornentflammten Augen, verlaß mich, geh, und nie erscheine in meiner Gegenwart!


  Ueber den Zorn, das unbegreifliche Aufbrausen ihrer Priorin erstaunt und erschreckt, erhob sich Angelina; war gleich ihr Herz von einer so unverdienten, strengen Behandlung zerrissen, so wollte sie doch schweigend gehorchen; als sie sich aber der Thür näherte, kehrten ihre Blicke in der Hoffnung zurückgerufen zu werden, mit zärtlicher Sehnsucht nach Constantien zurück, doch kein Wort aus der Freundin Munde hemmte ihre Schritte. — Angelina zögerte einen Augenblick, ihr Herz legte ihr die Verpflichtung auf, ihre Wohlthäterin in diesem schrecklichen Zustande nicht zu verlassen, und langsamer näherte sie sich ihr wieder.


  Aber auch die Priorin bereuete ihr Benehmen gegen Angelinen, sie warf sich an ihre Brust, verbarg ihr Gesicht an dem Busen ihrer zärtlichen Freundin, befeuchtete ihn mit ihren Thränen, und sprach schluchzend:


  Ja, ich kenne Frederico Alviano; ich weiß, gleich Dir, daß er eine Menge von liebenswürdigen Eigenschaften besitzt. — Aber, ich weiß gleichfalls … Ach! theure Angelina, der Name Alviano ist meinem Herzen tief eingegraben, und nur der Tod kann diese Schrift vertilgen. — Und doch kann ich ihn nicht nennen hören, ohne daß Haß und Abscheu sich meiner Seele bemächtigen! — Angelina, mein Elend steht auf seiner höchsten Stufe, kein Mittel ist vorhanden, die endlose Qual meiner Leiden zu mildern, und, um das Maas meines Unglücks zu füllen, raubt mir das unerbittliche Schicksal sogar die Hoffnung, sie von einer edlen und großmüthigen Seele getheilt zu sehen, denn geschworen habe ich, mit ewigem Stillschweigen, Begebenheiten zu bedecken, deren Mittheilung allein Dich schon zittern machen würde. Ich kann Dir daher nichts vertrauen, liebe Angelina, ich muß Dir sogar gestehen, daß es mir in diesem Augenblicke unmöglich ist, die Folge Deiner interessanten Erzählung zu hören. Ungestraft kann man mir den Namen Frederico nicht nennen. Soll ich ihn hören, so muß ich zuvor alle meine Standhaftigkeit zusammenraffen, damit sie mich vor jenem Anfalle von Entsetzen und Erbitterung schützt, der mich verleitete, meine theure Angelina so ungerecht zu behandeln.


  


  Viertes Kapitel.


  Angelina »die für die Ruhe ihrer Freundin so ängstlich besorgt war, fühlte sich nicht berufen, in ihrem Gedächtnisse Ereignisse zurückzurufen, an denen der Jüngling, dessen bloßer Name schon das Gemüth ihrer theuren Priorin in so heftige Bewegung setzte, so viel Theil genommen hatte, diese aber glaubte sich nach einigen Tagen der Erholung stark genug, den Namen Frederico aussprechen zu hören, und bat daher die Tochter des Herzogs von Balermo, sie ferner von den Abentheuern ihrer frühern Jugend zu unterhalten.


  Gehorchend fuhr Angelina fort:


  Der Befreier meines armen Fidelio, welcher der Gegenstand der allgemeinen Aufmerksamkeit und Sorgfalt der Familie Tolmezo zu sein schien, und so viele Beweise von Freundschaft und Güte zu erkennen wußte, ließ sich überreden, seinen Aufenthalt in der Villa einige Tage zu verlängern, so sehr er sich auch anfänglich beeilen wollte, seine Eltern und Freunde zu umarmen, und ihnen zu zeigen, daß er den Gefahren in Morea, wo er sich unter den Fahnen der Republik besonders rühmlich ausgezeichnet hatte, glücklich entronnen war; ich setze voraus, Sie wissen, daß die Alviano’s, so wie die Balermo’s im Gebiete Venedigs geboren sind. Durch die so angenehme Gastfreundschaft seines Wirths und der Familie desselben verführt, sprach Frederico von seiner Abreise nicht weiter, und seine Gegenwart war für mich um so interessanter, als er mit meinem Vater in demselben Heere gedient hatte, und mich oft von den Waffenthaten des Herzogs von Balermo unterhalten konnte. Bei der Erzählung so vieler glorreichen Thaten, entstieg ein Gefühl von Stolz meiner Seele, es schmeichelte mir, die Tochter eines solchen Kriegers zu sein, und ich würde in solchen Augenblicken nur Sinn für Ruhm gehabt haben, hätte nicht mitten in meinem Enthusiasmus, der Gedanke an die Gefahr, denen ein so theures Haupt ausgesetzt war, mein erhitztes Blut merklich abgekühlt; dann fühlte ich, daß mein Herz die Ruhe und das Glück meines Vaters allem Glanze vorzog, womit der Ruhm eines Helden sein Leben verschönern konnte.


  Frederico, Zeuge meiner lebhaften Besorgniß, suchte mich mit der Versicherung zu beruhigen, daß auch mein Vater bald die Heimath wiedersehen werde. Aber, ach! ohne es zu wollen, hinterging er meinen Schmerz, denn damals bildete er sich wohl nicht ein, daß der unglückliche Vater seine geliebte Tochter nicht wiedersehen, daß er von seiner Tapferkeit fortgerissen, mit dem Grafen Nicastro, der an seiner Seite focht, auf dem Felde der Ehre seinen Tod finden sollte. Er ahnete damals nicht, daß ich mit dem Verluste dieses Helden, allein, ohne Beistand und Beschützer auf der Welt zurückbleiben müßte.


  Später erzählte mir der junge Graf, daß sein Vater die Absicht habe, das nicht weit von Montalbano belegene Schloß Rossarno in Zukunft zu bewohnen. Er sah in diesem Entschlusse die Möglichkeit, die Bande der zwischen beiden Familien bestandenen langen Freundschaft noch fester zu knüpfen, und erbat sich von mir die Erlaubniß, mir die Signora Violanta St.Seviro, seine zukünftige Gattin, vorstellen zu können.


  So ist es in der That, fiel die Priorin hastig ein, Violanta war ihm bestimmt. Das Schicksal hatte ihre Verbindung mit einem der Alviano’s angeordnet, und in Folge eines feierlichen Vertrags, war ihre Hand Frederico zugesagt, allein die Liebe hatte ihr Herz zu Gunsten seines Bruders bereits verschenkt … dieser Umstand trug dazu bei, daß … doch Verzeihung, meine Theure, ich werde Dich nicht wieder unterbrechen.


  Ohne eine Deutung in den Worten der Priorin zu suchen, fuhr Angelina fort:


  Diese Verbindung mit Violanta versprach mir eine angenehme Zukunft, denn ich zweifelte nicht, in ihr alle die liebenswürdigen Eigenschaften zu finden, die Fredericos Schilderung enthielt, und mit Entzücken betrachtete ich das bevorstehende Glück des schönen jungen Mannes; dabei hoffte ich, in seiner Gattin einer Freundin zu begegnen, deren Neigungen und Geschmack mit den meinigen übereinstimmend sein würden, und ich mich dann denjenigen unschuldigen Zerstreuungen würde überlassen können, die mir der Ernst und das Alter meiner Hofmeisterin zu untersagen schienen; denn ich rechnete darauf, daß die zukünftige Gattin des Grafen in die Blüthenzeit des Lebens getreten sein würde, wo die Schönheit in ihrem vollen Glanze strahlt, wo ein lebhafter und heller Geist sich in allen Unterhaltungen liebenswürdig äußert, wo physische und moralische Reize Huldigungen erzwingen und zur Anbetung auffordern.


  Der zu seiner Abreise bestimmte Tag erschien endlich. Wir wünschten seine Vereinigung mit einem liebenswürdigen Weibe, und dennoch bangten wir vor dem Augenblicke der Trennung. Die allgemeine Niedergeschlagenheit war ein hinlänglicher Beweis, daß Frederico uns fehlte; ich allein tröstete mich mit der frohen Hoffnung, in kurzer Zeit meinen Vater wieder zu sehen. Dieser Gedanke füllte jede Leere in meinem Herzen aus, und in Voraus schwelgte ich in dem Genusse eines Glückes, das nie wieder meinen Augen strahlen sollte.


  Venedigs Carnevals Zeit hub an, und ungeachtet meines Mismuths über die Abwesenheit meines Vaters, war ich genöthigt, die Familie Tolmezo zu begleiten, welche die den Belustigungen gewidmeten Tage in der Hauptstadt genießen wollte. Auch die Signora Vilatta bestand darauf, daß ich Theil an jenen Vergnügungen nehmen sollte, weil diese um so geräuschvoller und glänzender ausfallen würden, da sich zu dem Frohsinne, der in jenen Augenblicken Alles belebt, auch die allgemeine Freude über das nahe Ende eines blutigen Krieges, und die Rückkehr des Friedens gesellte.


  So viele seltsame Erscheinungen und Aufzüge, die sich vor meinen Augen drängten, waren mir neu und überraschend; ich theilte meine Verwunderung der Signora Vilatta und ihrem ältern Bruder mit, als wir zwei Ritter von der angenehmsten Gestalt aus einer reichverzierten Gondel steigen sahen, von welchen der Eine uns als der Graf Frederico leicht erkenntlich war; allein obschon wir überzeugt zu sein glaubten, uns nicht zu täuschen, so schien es doch meiner Hofmeisterin und ihrem Bruder der Klugheit angemessener, sich ihm ohne völlige Gewißheit nicht zu erkennen zu geben, und da in solchen Fällen die Stimme das sicherste Merkzeichen ist, so wollten sie erwarten, bis der Graf reden würde.


  Mit dem Anschauen des Maskengewühls ohne Zweifel beschäftigt, befreiete uns der muthmaßliche Graf von unsern Zweifeln nicht, denn kein Wort entschlüpfte seinen Lippen; dagegen waren seine Augen in größerer Thätigkeit, mit einer Aufmerksamkeit, die nichts zerstreuen konnte, folgten sie einem Manne, der in einen weiten Mantel gehüllt, aus dessen Falten der Griff eines verborgenen Dolches verrätherisch hervorblickte, die Schritte eines ehrwürdigen Greises laurend beobachtete.


  Gespannt, was sich hier ereignen könnte, folgten wir Frederico und seinem Begleiter in einiger Entfernung, und unmerklich hatten wir uns in einer engen Gasse neben dem St.Markus Platze ihm genähert. Die verhüllte Gestalt, deren Absichten der Graf zu erspähen bemüht war, und die einen so gefährlichen Beobachter nicht vermuthete, stürzte jetzt mit gezogenem Dolche über den Greis her, allein noch zu rechter Zeit verhinderte Frederico den Stoß.


  In demselben Augenblicke griffen die Vertrauten des Mörders, denen Frederico’s Bestreben, das Leben ihres Opfers zu sichern, nicht entgehen konnte, den Jüngling wüthend an. Sein Begleiter und der junge Tolmezo hatten zu seiner Vertheidigung ihre Degen noch nicht gezogen, so war auch einer seiner Gegner bereits getroffen, und der Andere entwaffnet.


  Frederico’s Muth bei diesem Angriffe, seine Kaltblütigkeit und Gewandheit erregten meine Bewunderung. Sobald er von der Wuth der Mörder nichts mehr zu fürchten hatte, eilte er zu dem Greise, der während des Kampfes von dem erstern Banditen war verwundet worden. Zwar hatte der Himmel die Tödtlichkeit des Stoßes verhindert, doch lag der ehrwürdige Alte in seinem Blute hingestreckt, und eine Menge Menschen, die das Waffengeklirre herbeigelockt hatte, bemühete sich, ihm beizustehen. Frederico ließ es an Beweisen der innigsten Theilnahme nicht fehlen, die Aengstlichkeit auf seinem Gesichte, dem die Maske entfallen war, bürgte dafür, daß er nicht weniger litt, als der Verwundete selbst.


  Als man den Unbekannten nach seiner Wohnung fragte, bezeichnete er eine Gasse in der Nähe des Kampfes; kaum hatte er aber den Wunsch geäußert, nach seinem Hause getragen zu werden, so erstarrten sämmtliche zahlreiche Zuschauer vor Entsetzen. Man hatte in dem Mörder, der von dem Grafen verwundet war, den einzigen Sohn des Greises erkannt, allein obschon der unglückliche Vater durch die That überführt sein mußte, daß sein Sohn zu der Zahl seiner Mörder gehörte, so wollte er ihn dennoch nicht verlassen; er hatte sich zu dem Nichtswürdigen hingeschleppt, und ihm mit rührender Großmuth seine Verzeihung angeboten, wenn er ihm nur einen Blick gönnen, nur einige Worte mit ihm reden wolle; er verschwendete die übrig gebliebene, wenige Lebenskraft damit, daß er den Elenden beschwor, seiner Bitte Gehör zu geben. Die betrübten Zeugen dieses blutigen Auftritts vergossen Thränen, und schauderten, in ihrer Nähe ein so unnatürliches Geschöpf zu sehen, das seines Vaters Blut vergießen konnte.


  Bebte Federico, schauderte er auch? fragte die Priorin mit einem Tone, der Angst erregen mußte und Angelinen mit Entsetzen durchdrang. Hatte er keine Ahnung von den Empfindungen, die einst auch in seiner Brust stürmen sollten? — Sprich Angelina, schauderte Frederico auch?


  Er that alles, was Tugend und Menschlichkeit von ihm verlangen konnten, antwortete Angelina, befremdet über diese Frage, ohne jedoch eine Erklärung zu verlangen, aus Furcht, die gereizte Stimmung ihrer Freundin zu vermehren. Was mich betraf, ich konnte nicht länger Zuschauerin bei dieser Schmerzensscene sein; die Signora Vilatta war beim Anblicke so vieler Greuel ohnmächtig niedergesunken, ihr Bruder bemühete sich, sie hinweg zu schaffen, und ich folgte ihr. In diesem Augenblicke herrschte in der engen Gasse eine so große Verwirrung, daß uns der Graf nicht erkennen konnte, und der mit dem Zustande seiner Schwester beschäftigte Signor Tolmezo dachte bei seinem Geschäfte nicht daran, mit ihm zu reden, und sich nach seiner Wohnung zu erkundigen.


  Von dem blutigen Abentheuer noch tief erschüttert, spürte weder meine Hofmeisterin noch ich die geringste Neigung, zum zweiten Male Theil an den Belustigungen zu nehmen. Die übrigen Familien-Mitglieder, weniger reizbar als wir, theilten darin unsere Meinung nicht, und versäumten keinen Abend, der allgemeinen Volks-Fröhlichkeit beizuwohnen, doch war es ihnen nicht gelungen, den Grafen wieder aufzufinden, woraus wir schlossen, daß er Venedig verlassen haben müßte


  Noch vor Ablauf der Carnavalszeit verbreitete sich die Nachricht von der nahen Ankunft meines Vaters; mein Onkel theilte mir in seinem Briefe diese beglückende Kunde mit, und von jetzt an konnte meine Ungeduld, mich nach Montalbano zu begeben, nichts mehr mäßigen.


  Nie hatte ich mit so vielem Entzücken Folge geleistet, und ich beschäftigte mich mit den Vorkehrungen zu meiner Abreise mit einem solchen Eifer, daß ich nicht bemerkte, daß meiner Umgebung meine Abreise eben so sehr gelegen zu sein schien, als mir eine Trennung von ihr selbst, wenigstens nicht unangenehm war.


  Die köstliche Hoffnung, den zärtlichsten der Väter bald zu umarmen, bezauberte mein Herz und alle meine Gedanken. In meiner Berauschung glaubte ich den glücklichen Augenblick schon zu berühren … Glückselige Täuschung! Du solltest verschwinden, und nur nagender Schmerz an deine Stelle treten!


  Am Abende des ersten Tages unserer Abreise von Venedig stiegen wir, die Signora Vilatta, ihre schöne Nichte Minora und ich aus unserm Wagen, um von der Höhe eines Berges, den wir hinabfuhren, den Untergang der Sonne zu betrachten. Fidelio voll Freude über sein Freiheit, lief vor uns her, und verschwand gleich darauf mit ungewöhnlicher Schnelligkeit.


  Wir waren neugierig die Ursache zu erfahren, weshalb der Hund sich von uns entfernt hatte, und eilten daher nach der Gegend, wo wir ihn knurren hörten, nachdem wir aus Vorsicht uns von zwei Bedienten hatten begleiten lassen. Nach einigen Schritten stieg plötzlich der Gedanke in meiner Seele auf, daß vielleicht mein Vater in meiner Nähe sein könnte. — Denken Sie sich mein Entzücken, ich eile den Uebrigen schnell voraus, vergesse, daß ich allein bin, und … erblicke mit Erstaunen Fidelio zu den Füßen des Grafen Alviano, der auf einer Rasenbank sitzend, das gute Thier verhindern zu wollen schien, durch sein Gebell den Schlummer eines Geistlichen, der in seinen Armen ruhete, zu stören.


  Ueber meine Voreiligkeit beschämt, wollte ich zu meiner Begleitung zurückkehren, allein der Graf hatte mich erkannt, und erweckte aufstehend den Pater Marselio, seinen ehemaligen Lehrer, denn dieser war es, der neben ihm schlief.


  In Begleitung des guten Geistlichen wollte sich Frederico nach der Villa Alviano begeben, um seine Eltern zu umarmen. Seine Geschäfte im Kriegsrathe zu Venedig hatten ihn lange Zeit dort gefesselt, doch jetzt waren sie beendigt, und nachdem er Jemanden beauftragt hatte, für die Sicherheit des Greises, dessen Lebensretter er geworden war, und den er aus erheblichen Gründen noch immer in Gefahr glaubte, zu wachen, war er in einem Wagen und mit einigen Bedienten, die ihm der Eigenthümer des Hauses, das er in Venedig bewohnt, verschafft hatte, von dort abgereiset.


  Nach der Zeit zu schließen, die er im Thale, wo ich ihn fand, zugebracht hatte, mogte er die Stadt etwa zwei Stunden vor meiner Abreise verlassen haben. Durch Ungeschicklichkeit des Postillons war der Wagen auf fast ebenem Wege umgeworfen und zerbrochen, und der arme Pater Marselio hatte einige bedeutende Verletzungen davon getragen. Der Postillon und die gemietheten Bedienten hatten sich in der Absicht, der Erstere um von der nächsten Post einen andern Wagen schnell herbei zu schaffen, die Andern weil sie in der Nachbarschaft einen Wundarzt herbei holen wollten, der des Paters Wunden untersuchen sollte, entfernt; eine Stunde war zu diesem Geschäfte hinreichend, und noch war keiner von ihnen wieder erschienen; natürlicherweise mußte dieserhalb im Geiste Frederico’s und seines Lehrers der Verdacht, beraubt zu sein, entstehen. Der Wagen enthielt einen großen Theil der Effecten des Grafen, und das ganze Vermögen des Pater Marselio. Anfänglich hatte Frederico, der mit den Leiden seines Lehrers zu sehr beschäftigt war, nicht daran gedacht, daß der ganze Unfall eine absichtlich gelegte Schlinge sein, und man sie mit dem Sinken der Nacht in diesem einsamen Thale überfallen und ermorden könnte. — Fredericos Waffen waren im Wagen zurückgeblieben, Marselio konnte sich nicht von der Stelle bewegen, und es würde eben so gefährlich als unmenschlich gewesen sein, ihn in diesem Augenblick allein zurückzulassen.


  Marselio war während seiner Unterredung mit dem Grafen über dieses Abentheuer und seine Folgen durch den Schmerz und die außerordentliche Tageshitze entkräftet, unwillkürlich eingeschlafen, und während seines Schlummers hatte der Graf zu seinen Füßen Spuren von frischem Blute entdeckt; der Rasen auf welchem er ruhete, das Gebüsch umher, alles war damit bedeckt, und bald nachher machte er bei geschärfter Aufmerksamkeit die Bemerkung, daß die Rasenbank, die ihnen zum Ruheplatze diente, hohl und nicht natürlich zu sein schiene.


  Zwar besaß der an Gefahren gewöhnte Graf Herrschaft genug über sich selbst, seinen ängstlichen Argwohn zu verheimlichen, und ruhig zu scheinen, doch suchte er die Ursache dieses seltsamen Umstandes zu erklären. Vielleicht dient diese Bank dazu, dachte er, den unterirdischen Eingang zu einer Räuberhöhle zu verbergen, oder sie ist das Grab ihrer Schlachtopfer.


  Und nun rieth ihm die Klugheit, den Pater Marselio in seinen Armen auf die nicht weit entlegene Heerstraße zu tragen, wo ihnen Reisende begegnen würden, deren Beistand sie in Anspruch nehmen könnten; in diesem Augenblicke brach sich der schlaue Fidelio eine Bahn durch das Gebüsch und verkündete dem Grafen die Nähe irgend eines menschlichen Wesens, das ihm bei seinem Vorhaben hülfreiche Hand leisten konnte.


  Diese Vorfälle, theure Signora, erfuhr ich erst später. Bei meinem Erscheinen äußerte der Graf, daß er sehr angenehm überrascht sei, mich hier wiederzusehen und die Sorge für mein Wohl schien ihn mehr zu beschäftigen, als das seinige. Der Pater wurde in den Wagen gehoben und langsam weiter gefahren, während wir zu Fuß folgten. Wir befanden uns in vollkommner Sicherheit, mehrere Diener begleiteten uns, und ein Ueberfall von Räubern beunruhigte uns nicht.


  Nach unserer frühern Verabredung wollten wir bei dem Markis von Castrioto übernachten, der meines Vaters vertrauter Freund war, und wo ich gewiß sein konnte, daß meine Freunde dort gastfreundschaftlich empfangen werden und vorzüglich der Pater Marselio die nöthige Pflege finden würde. Mit Erlaubniß meiner Hofmeisterin lud ich daher den Grafen und seinen Lehrer ein, uns zu begleiten, der Weg dahin war nur kurz und mein Vorschlag fand Beifall.


  Ich hatte mich nicht getäuscht, man empfing uns mit herzlicher Freundschaft. Bei meiner Ankunft fand ich einen Brief von meinem Oheim, der mir schrieb, daß ihm der Weg, den mein Vater auf seiner Rückreise nehmen würde, noch nicht bekannt geworden, und es mithin angemessen sei, meinen Aufenthalt bei dem Markis von Castrioto bis dahin, daß er darüber nähere Nachrichten eingezogen habe, zu verlängern. Ich gehorchte, sah aber mit Betrübniß den Augenblick, wo ich meinen Vater in meine Arme zu drücken hoffte, sich abermals von mir entfernen.


  Zehn Tage lebten wir bereits im Hause des Markis, und je öfter ich Frederico sah, je mehr neue Eigenschaften und neue Tugenden entdeckte ich an ihm; bald aber bemerkte ich auch, daß meine Begleiterin, die Nichte der Signora Vilatta, im Geheim sich einer Hoffnung überließ, welche nur etwas Ueberlegung hätte zertheilen müssen, die aber ihre Familie in ihrem Herzen aufgeregt hatte und sorgfältig unterhielt, wie sie denn auch aus diesem einzigen Grunde mir zur Reisegefährtin mitgegeben war; sie selbst schien ihre Absicht, dem Grafen zu gefallen, seine Blicke und seine Neigung zu fesseln, nicht geheim halten zu wollen, obschon Fredericos heilige Pflichten gegen die Signora Violanta ihr und ihrer Familie nicht unbekannt geblieben waren: Allein wie leicht geräth man nicht auf den Weg der Täuschung! — Die Hochachtung und Artigkeit, welche der Graf in seinem Benehmen zu mir äußerte, verwundeten ihr krankes Herz; sobald sie in mir den alleinigen Gegenstand seiner Aufmerksamkeit zu sehen glaubte, wurde sie tiefsinnig und traurig, und doch lag in Fredericos Freundschaft für die arme Angelina kein anderer Grund, als seine Anhänglichkeit an den Herzog von Montalbano, der geringe Dienst, den wir ihm einige Tage zuvor geleistet hatten, und die liebreiche Aufnahme, die er bei dem Markis mir zu verdanken glaubte.


  In dieser Zwischenzeit bekam ich abermals einen Brief von meinem Onkel, der sichere Nachrichten von meinem Vater erhalten hatte und zugleich die Einladung hinzufügte, mich nach dem Schlosse Montalbano zu begeben.


  Nachdem ich die Pflichten der Dankbarkeit gegen die Familie meines gütigen Wirths erfüllt und Abschied von ihr genommen hatte, richteten sich meine Schritte dem Orte zu, wo ich meinen Vater wiederzusehen mir schmeichelte, aber das Verhängniß, das nicht müde wurde, mich zu verfolgen, bereitete mir auch da noch Leiden, wo ich das Glück zu finden hoffte.


  Vielleicht glaubte der Graf mir dafür, daß ich ihn von einer scheinbaren Gefahr befreiet hatte, mehr Dankbarkeit schuldig zu sein, als den Uebrigen, oder bewirkte es eine andere Ursache, die ich nicht errathen kann, kurz meine Abreise schien ihn lebhaft zu betrüben. Die Nichte der Signora Vilatta bemerkte es, schien darüber gekränkt und sagte mir, als wir das Schloß verlassen hatten, mit einem bittern Lächlen:


  Es ist nicht zu verkennen, daß der Graf in der großen Welt gelebt hat, denn seine Huldigungen richten sich verhältnißmäßig nach dem Range derjenigen Personen, die der Gegenstand seiner Aufmerksamkeit sind.


  Vilatta’s Nichte hatte unrecht, fiel Constantia ein; Frederico war Dir eine so rechtmäßige Huldigung schuldig; er bewunderte in Dir ein vollendetes Geschöpf, das mit der Sanftmuth und Schönheit, Unschuld, Jugend und Reize vereinigte.


  Angelina erröthete über diese Schmeichelei, mehr aber noch bei dem Gedanken, daß der Graf sie vielleicht eben so günstig beurtheilt hätte. Diese Meinung setzte sie in einige Verlegenheit, um diesen Zustand schnell zu enden, fuhr sie in ihrer Erzählung fort:


  Ach! theure Freundin, die Hoffnung auf geträumtes Glück verschwand. — Mein Vater war in Montalbano noch nicht eingetroffen, ich fand dort nur einige seiner Vasallen, die das Heer vor jener denkwürdigen Schlacht verlassen hatten, welche den Triumph der Venetianischen Waffen sicher stellte. Sie überlieferten mir einen Brief, den mein Vater den Tag vor der berühmten Schlacht an seine Tochter geschrieben hatte. Mit ungestümen Eifer empfing ich den Brief, und küßte die geheiligten Schriftzüge mit stillem Entzücken.


  Ich kann Ihnen den Brief nicht zeigen, Hochwürdige, denn da ich kein Kleinod besitze, das für mich einen größern Werth enthält, so verschloß ich ihn in einem Kästchen, einem Geschenke meiner Mutter, das, außer ihm, noch einige Verse, die meine Mutter bei Gelegenheit meiner Geburtsfeier dichtete, die Abschrift einer von dem armen Richardo diktirten Relation über den unglücklichen Vorfall, der ihn seines Gesichts beraubte, und sämmtliche Briefe meines Vaters mit denen meines Onkels enthielt. Sie können mir glauben, meine Freundin, daß ich dieses Kästchen höher achtete als alle Güter, die mir als Erbtheil zufalIen sollten. Und nun denken Sie sich, die Herrin von Montalbano wollte mir an dem Tage, wo man mich aus dem väterlichen Schlosse verbannte, nicht gestatten, jenes Kästchen mit mir zu nehmen.


  Angelina schwieg eine Weile, eine Anwandlung von bitterm Grolle bei dieser Erinnerung bekämpfend, dann fuhr sie fort:


  Der Brief meines Vaters war mit den zärtlichen Ergießungen eines Herzen, das zu der geliebten Tochter redet, angefüllt; er suchte meine Besorgnisse zu heben, schmeichelte mir mit der der Hoffnung seiner nahen Ankunft. — Unglückselige Täuschung, noch jetzt zerreißest du mein Herz! — Doch Verzeihung, theure Freundin, ich wollte Sie nur von Frederico unterhalten, und unaufhörlich martere ich Sie mit der Erzählung meiner Leiden.


  Sie werden erstaunen; in jenem letzten Briefe gab mir mein Vater den Auftrag, mich zu erkundigen, wann die neuen Besitzer die Villa Rossarno beziehen würden, und machte es mir zugleich zur Pflicht, von den Bewohnern derselben den Grafen Frederico als denjenigen zu betrachten, der am würdigsten sei, meine Aufmerksamkeit zu fesseln.


  Ich wünsche mein Kind, schrieb mir der vortreffliche Vater, daß Du die Tugenden dieses Jünglings schätzen lernen, die Freundschaft einer Schwester für ihn empfinden, ja! ihn als einen heiligen Gegenstand Deiner Hochachtung und Dankbarkeit betrachten mögtest. Unstreitig wirst Du diese Empfindungen für ihn fühlen, wenn Du erfährst, daß ich in einer blutigen Schlacht, von allen Seiten umringt, und der Uebermacht erdrückt, schon dem Tode die Hand reichte, als Frederico die Gefahr sah, Alles was sich ihm in den Weg stellte, überwand, sich bis zu mir über Leichen einen Weg bahnte, und hundert Mal sein Leben preis gab, um das Meinige zu erhalten. Diese Heldenthat, liebe Angelina, wird Dich ermuntern, nichts zu versäumen, meinem Lebensretter Deine Erkenntlichkeit zu bezeigen.


  Ach! ich darf Ihnen nicht betheuren, mit welchem Entzücken ich gehorchte; wie sehr ich jetzt den Graf vergötterte, meine Dankbarkeit artete in Enthusiasmus aus. — Ich verdankte ihm mein Glück, ich war ihm mehr als mein Leben schuldig, er hatte meinen Vater gerettet.


  Und obschon das grausame Geschick den geliebten Vater mir entrissen hat; so pocht doch noch jetzt mein Herz beim Anblicke Fredericos; und in der festen Ueberzeugung, daß Herzensgüte und Tugenden in seiner Brust ihren Sitz haben, ist es mir unbegreiflich, wie ihn Verläumdung hat antasten können.


  Vergebens erwartete ich Rossarno’s Bewohner.


  Aller meiner Erdengüter beraubt, blieb mir nicht einmal ein Zufluchtsort übrig, wo ich den Retter des Herzogs von Montalbano hätte empfangen können.


  Mit meinem Reichthume verschwand auch das Ansehen, das ich bisher überall genossen hatte. Nur Frederico allein schien noch der armen Angelina zu gedenken, und meinen Vater, in dem einzigen Geschöpfe; das ihn beweinte, beschützen zu wollen. Er und seine Familie haben sich vergebens bemüht, mir nützlich zu sein; die neue Herzogin von Montalbano hat unablässig Alles aufgeboten, die Pläne der Freundschaft zu zernichten.


  Einst trat sie in mein Zimmer, und kündigte mir mit einer Art von Triumph an, daß der Graf Frederico der Signora Violanta seine Hand gegeben habe.


  Nein, nein! tief die Priorin mit Unwillen, die Sonne hat den schrecklichen Morgen nicht erleuchtet, an welchem der Graf Frederico der Signora Violanta seine Hand geben sollte. — Die Vermälung fand nicht statt!


  Die Signora Violanta wurde mit dem Grafen Frederico nicht vermält? wiederholte Angelina mit einer Unruhe, einer Verwirrung, deren Ursprung sie nicht erläutern konnte; doch, Freundin, vielleicht waltet hier ein Irrthum ob. Bei dieser Nachricht vergesse ich auf einen Augenblick meine eignen Leiden, um jubelnd auszurufen: So kann Frederico doch noch glücklich werden!


  Glücklich, glücklich, schrie die Priorin mit ausbrechender Wuth, glücklich … Er … der Graf Frederico? — Er kann es weder in dieser, noch in jener Welt werden!


  Voll Schrecken über Constantiens prophetischen Ton, die nach diesem augenblicklichen Anfall von Zorn gänzlich erschöpft auf den Sessel niedergesunken war, bemühete sich Angelina alle in ihr aufgeregten mannigfachen Empfindungen zu beschwichtigen, um nur der Hochwürdigen beistehen zu können.


  Erholen Sie sich, Frau Priorin, sprach sie bittend, geben Sie den Gründen der Vernunft Gehör. Der Graf Frederico kann in dieser irdischen Welt nicht glücklich werden? — Ach! ich fürchte beinahe, daß dem also sei; … wer aber kann sein Schicksal in einer bessern Welt vorhersehen? Betrachten Sie das Kreuz, das Ihren Busen berührt, giebt es Ihnen nicht einen Beweis, daß die Leiden eines heiligen Vermittlers die Verbrechen der verirrten Sterblichen hinweggewischt haben? — Rufen Sie in Ihr Gedächtniß die Tugenden zurück, welche Sie einst mit Wohlgefallen in der Person des Grafen bewunderten, und dann zweiflen Sie noch daran, wenn Sie es fähig sind, daß ein Herz wie das Seinige für die Reue unzugänglich sei. Gott der Barmherzige verzeihet, können die Menschen unerbittlicher sein, als Er?


  Erschüttert durch diese Worte, die mit überzeugender Kraft auf Constantiens Seele wirkten, aus der Verblendung erwacht, glaubend die Religion selbst durch das Organ der Unschuld offenbart zu hören, sank die Priorin auf ihre Kniee, und bat den Himmel mit Inbrunst, daß er in Fredericos Herzen eine heilsame Reue erwecken mögte. Angelina störte ihre Freundin in dieser frommen Beschäftigung nicht, das Unglück dieses interessanten Weibes herzlich beklagend, aber in Verzweiflung darüber, daß sie unaufhörlich den Grafen der schrecklichsten Verbrechen beschuldigen zu wollen schien, zog sie sich leise zurück.


  


  Fünftes Kapitel.


  Am andern Tage wollte Constantia, die ihre frühere Ruhe wieder erhalten hatte, das Ende der Abentheuer ihrer Freundin hören, und diese genügte ihrer Neugierde:


  Verwundert über die Freude, die ich blicken ließ, als ich vernahm, daß Frederico Bande knüpfen wollte, die ich von der Liebe gewebt glaubte, fragte mich die Herzogin ungestüm, über die Ursache eines so lebhaften Entzückens.


  Ihre Nachricht ist es, erwiederte ich, das Glück Fredericos macht auch mich glücklich.


  Erzürnt über meine Antwort, gerieth sie in Wuth und die Rasende wagte es, mich zu mishandeln. — Ja! Hochwürdige, Tolmezos Tochter wagte es, die Hand an die Tochter Theodors von Montalbano zu legen, dessen Befehlen sie noch vor weniger Zeit hatte gehorchen müssen.


  Zu nachtsichtsvoll gegen ihre Kostgängerinnen, hat vielleicht die Priorin von Santo Valentino meine Fehler noch nicht bemerken wollen. Und doch besitze ich deren. Reizbar und stolz, weiß ich es nicht, ob man sich in den Tagen des Glücks über mich hat beklagen können, aber arm und verlassen ist jener Stolz, der sich nicht verleugnet hat, in dem Augenblicke erwacht, als ich so grausam gekränkt wurde.


  Ueber die Ungerechtigkeit, die man so leicht nicht verzeihet, empört, sah ich mit gerechtem Unwillen dieses Geschöpf, das mein Oheim bis zu sich erhoben hat, die ungeheure Scheidewand, welche mich von ihm immer noch trennte, verkennen und eine so strafbare That frech begehen. Das konnte ich nicht ertragen, in den ersten Augenblicken meiner Wallung vergaß ich sogar das Mitleiden, und eilte, bei meinem Oheim, über die der Tochter seines Bruders zugefügte Beleidigung Klage zu führen; ich sprach mit so vieler Kraft und Entschlossenheit, daß mein Oheim erröthete und seine ganze Misbilligung einem Weibe nachdrücklich fühlen ließ, das nicht würdig war, den Rang, den er ihm gegeben hatte, zu bekleiden.


  Als ich indeß bemerkte, daß dieser Auftritt eine gewisse Spannung und Kälte in dem Benehmen beider Ehegatten gegen einander zur Folge hatte, so suchte ich aus dem Gedächtnisse des Herzogs die Erinnerung an diesen Vorfall zu verwischen, und bemühete mich, den Frieden da zu stiften, wo er nie herrschen sollte. Einige Zeit darauf erlitt mein Oheim eine bedenkliche Krankheit, die ihn nach seiner Genesung so schwachsinnig gemacht hatte, daß er in das Alter der Kindheit zurückgeführt zu sein schien. Bisher war die Herzogin ohne Kinder geblieben, ein Umstand, der den ehrsüchtigen Absichten meines Oheims sehr hinderlich war, sobald sich aber Hoffnung zeigte, daß sie Mutter werden würde, frohlockte sie, und nun reifte der Entschluß bei ihr, mich zu entfernen.


  Mit dem Tode meines Vaters waren meine Rechte auf die Besitzungen von Montalbano ebenfalls zu Grabe gegangen, und die wenigen Ansprüche, welche ich etwa in der Folge noch hätte geltend machen können, wurden durch die Geburt eines Erben meines Oheims vernichtet; auch geduldeten sich die Herzogin und ihre Verwandte bis zu diesem glücklichen Augenblicke nicht, um mich aus dem väterlichen Eigenthume zu verbannen, und lebend im Kloster von Santo Valentino zu begraben. Wird es mir aber hier gelingen, die Leiden des Grafen Frederico zu vergessen, in Ihnen, theure Freundin, nicht mehr das Opfer einer unglücklichen Leidenschaft zu sehen, ja! dann mögte vielleicht die Tochter des Herzogs von Montalbano einst noch das Glück kennen lernen, … wenn es möglich ist, daß eine Waise glücklich werden kann.


  Jetzt drückte die Priorin, welche Angelinens Erzählung für beendigt hielt, diese zärtlich in ihre Arme, und sprach: Ach! meine theure Freundin, warum kann ich Dich nicht so glücklich machen, wie Du es zu sein verdienst? — Erhörte der Himmel meine Bitten, dann würde Dir auf Erden nichts zu wünschen übrig bleiben. Aber liebe Angelina, Du hast Dich nicht darüber erklärt, durch welchen Zufall Du im Kloster mit dem Grafen Frederico zusammen getroffen bist. Bedenke, entweder mußt Du mir nichts vertrauen, oder mir in Allem die lautere Wahrheit offenbaren.


  Auch dieses sollen Sie erfahren, entgegnete Angelina. Der Graf ist beschuldigt, mithin machen es mir Pflicht und Ehre zum Gesetze, dasjenige zu erzählen, wovon ich Zeuge gewesen hin, mögte es dazu dienen, seinen guten Ruf wieder herzustellen, und seine Unschuld zu beleuchten.


  Bevor ich noch so glücklich war, Ihre Freundschaft zu genießen, besuchte ich oft in trüber Stimmung, ohne ein Wesen zu besitzen, in dessen Busen ich meinen Gram ausschütten konnte, allein die Kirche; ich flehete dort den Himmel an, mich mit Kraft zu begaben, meine Leiden ertragen zu können, und betete inbrünstig für die Seelenruhe meines unglücklichen Vaters.


  Als ich eines Abends betend auf meinen Knieen lag, und meine Gedanken sich mit dem Erlöser beschäftigten, hörte ich das Geräusch von Schritten, die sich mir zu nähern schienen. Diese Störung erschreckte mich, eine ungewöhnliche Empfindung beengte meine Brust, und schnell verbarg ich mich hinter den Trümmern, die von der Zeit aufgehäuft zwischen dem Fenster einer entferntern Kapelle und dem Hochaltar lagen. Kaum befand ich mich daselbst, so sah ich eine männliche Gestalt sich mit raschen Schritten dem Innern der Kirche nähern.


  Nach dem verstörten Gesichte des Kommenden, seinem unsichern Gange und der Lebhaftigkeit seiner Bewegungen hielt ich ihn anfänglich für einen Mörder, der am Fuße des Altars einen Schutzort suchte; sobald ich ihn aber näher betrachtet hatte, glaubte ich in seiner Traurigkeit, seiner Blässe und seinen entstellten Zügen einen Wahnsinnigen zu erkennen, der den Händen seiner Wächter entronnen sei. Noch begreife ich nicht, welche unwiderstehliche Macht damals auf alle meine Sinne wirkte; ungestüm pochte mein Herz, ich empfand eine ungewöhnliche Beklemmung, doch nicht Furcht war die Ursache derselben, mein Athem stockte, und oft schien er nicht wiederkehren zu wollen. — Aber, großer Gott, wie ward mir, als sich der Unglückliche mir weiter genähert hatte, und ich in ihm jetzt den Grafen Frederico erkannte!


  Der Graf Frederico, den ich zwei Jahre früher von Jugend und Gesundheit strahlen, nur Frohsinn und Glück athmend gesehn hatte, eben dieser Graf zeigte sich jetzt meinen Blicken bleich, entstellt, mit matten und wildstarrenden Augen, wie ein dem Grabe erstiegener Schatten, und in allen seinen Zügen den Stempel des Entsetzens und der Verzweiflung tragend!


  Sein Aeußeres und sein Gang zeigten zur Genüge, was in seiner Seele arbeitete. Erstarrt und sprachlos trieb mich ein seltsames Gefühl von hinnen; aber unbeweglich auf meiner Stelle, konnte ich weder fliehen, noch mich ihm nähern. — Jetzt ward ich Zeuge eines Auftritts, der nie aus meinem Gedächtnisse schwinden wird.


  Beim Gitter angelangt, das den Altar von der Kirche trennt, schien der Graf beim Anblicke der geheiligten Stätte, wo die Gottheit auf ihres Dieners Gebet herabsteigt, betroffen und seltsam ergriffen. Nach einem Augenblicke änderte sich sein Benehmen, seine innere Gährung schien ruhiger zu werden, und er selbst jetzt nur mit dem erhabenen Gegenstande, der vor seinen Blicken lag, beschäftigt. — Nach einem langen, andachtsvollen Gebete erhob er sich mit jener Ruhe und Ergebung, die nur der Tugend eigen sind, und denen die Religion einen so rührenden Anstrich verleihet. Noch einen verklärten letzten Blick warf er dem Altar zu, schien dem zu lächeln, dessen Macht seine Leiden milderte und entfernte sich schnell.


  Was ich gesehen hatte, war hinreichend, mich zu überzeugen, daß eine mächtige Leidenschaft Fredericos Herz martere; seit jenem Augenblicke fühlte ich, daß die Theilnahme, welche er mir am ersten Tage eingeflößt hatte, mit jedem Tage stieg. Er war mir theuer, als ich ihn für glücklich hielt, ich vernahm sein Misgeschick und liebte ihn um so inniger.


  Sie kennen jetzt, Hochwürdige, all Ereignisse meines Lebens, ich habe die Geheimnisse meines Herzens vor Ihnen enthüllt; urtheilen Sie nun selbst, was ich empfinden mußte, als ich die Erzählung der Nichte unserer Schwester Maria hörte.


  Bis dahin hatte ich Alles, was ich für den Grafen empfand, mit dem Namen Dankbarkeit und Mitleiden belegt; kaum vernahm ich aber, daß man in einem so zarten Alter auch schon die Macht der Liebe erfahren könnte, so erschrak ich bei dem Gedanken, daß ich vielleicht einen Mann geliebt haben könne, den ich lange schon als das Eigenthum einer Andern kannte, und den ich in den Armen einer liebenswürdigen, von ihm erwählten Gattin wähnte.


  Sagen Sie mir nun, theure Constantia, ist es Erkenntlichkeit, was ich für Frederico empfinde, oder bin ich unglücklich genug, mit allen Neigungen meiner Seele einen Mann zu überhäufen, der nie der Meinige werden kann?


  Die Priorin, nicht weniger beklommen, als ihre Freundin, zögerte verlegen mit der Antwort, da übergab eine Nonne ihr einen Brief, den ein reitender Bothe so eben überbracht hatte.


  Eine geheime Ahnung ängstigt sie, ein Beben verhindert sie, den Brief zu erbrechen, endlich ließt sie den Inhalt. — Thränen stürzen aus ihren Augen, sie preßt die erstaunte Angelina an ihre Brust.


  Freundin meiner Wahl, spricht sie, Du, die so oft mein Leiden milderte, und Reize in den dürren Kranz meines Lebens flochtest, Angelina, das Schicksal entzieht Dich meiner zärtlichen Freundschaft, Dein Oheim fordert Dich zurück. — Möge diese Veränderung der Lage Dir heilsam sein. — Nicht ohne Bedauern sehe ich Dich abreisen, wenn ich aber erfahre, daß Du glücklich bist, so will ich über Deine Abwesenheit nicht seufzen. Schon in einer Stunde, theure Freundin, wirst Du diese Mauern verlassen haben.


  Dieser Brief der Herzogin von Montalbano benachrichtigt mich, daß ihr Gemahl gefährlich krank darnieder liegt, und allen Beistand der Aerzte und ihrer Mittel verweigert, bis seine Nichte wieder bei ihm ist; diesem zufolge wirst Du nach Verlauf einer Stunde in der Begleitung derjenigen, die mir dieses Schreiben überbracht, und den Befehl erhalten haben, dich nach Montalbano zu geleiten, dorthin abreisen. Zugleich findet sich ein Brief an Dich beigefügt.


  Angelina nahm ihn hastig aus den Händen der Priorin und laß:


  »Angelina von Balermo, aus Anhänglichkeit für Deinen Onkel habe ich mich bewegen lassen, Dein ungesittetes Betragen gegen mich zu vergessen, und Dir zu gestatten, mein Schloß ferner zu bewohnen; danke es meiner Nachsicht und Güte, sei in Zukunft weniger hochmüthig, vergiß nie wieder, daß Dein Schicksal von mir abhängt, und Du mir, als Deiner Tante und die Dir im Range vorangeht, Hochachtung und Gehorsam schuldig bist, und laß es Dir vorzüglich angelegen sein, mit der Unterwerfung vor mir zu erscheinen, die ich von meinen Untergebenen zu fordern berechtigt bin.


  Wenn Du Deinen Onkel, der jetzt völlig kindisch geworden ist, aufrichtig liebst, so wirst Du Deine Abreise beschleunigen, Dich in Ermangelung zahlreicher eigner, dienstfertiger Vasallen von den Meinigen begleiten lassen und spätestens nach Ablauf einer Stunde meinen Befehlen gemäß, abreisen.


  Deine Aufführung wird es bestimmen, ob ich mich in Zukunft nennen werde


  Deine Tante,
Minora von Montalbano.«


  Angelina’s Niedergeschlagenheit über die nahe Trennung von der Priorin und ihrer guten Olinda, verhinderte sie, der anmaßenden und frechen Schreibart ihrer Tante die nöthige Aufmerksamkeit zu widmen; mit Thränen in den Augen entfernte sie sich, die traurigen Vorbereitungen zu ihrer Abreise zu treffen.


  Nur zu bald erschien der Augenblick der Trennung; die Betrübniß war allgemein; die Nonnen, die Kostgängerinnen, das dienende Personal, Alle verlohren durch ihre Abreise eine Schwester, eine Freundin, eine Vermittlerin bei der Hochwürdigen, und ein Vorbild der reinsten Tugenden.


  Aber von Allen war die Trennung von der Freundin, für die Priorin am schmerzhaftesten, sie überließ ihre Angelina fremden Händen.


  Vergiß nie, meine geliebte Angelina, daß Du in mir eine zärtliche Freundin, in dem Cardinal Gulielmo einen edelmüthigen Beschützer besitzest, und daß Du zu jeder Zeit im Kloster von Santo Valentino einen sichern Zufluchtsort findest.


  Bald darauf fanden sich die Schwestern und Kostgängerinnen im Sprachzimmer, wo Angelina ihre Reisegefährten finden sollte, um Abschied von ihr zu nehmen, ein; die liebenswürdige Waise drückte die Priorin zu wiederholten Malen an ihr Herz und erinnerte sie daran, das Begräbniß-Monument im Zypressen-Walde nicht zu vergessen.


  Sei unbesorgt, erwiederte Constantia, gedenke Du nur meiner letzten Warnung. Ersticke in Deinem Herzen eine Leidenschaft, die Du längst schon daraus hättest verbannen sollen, wenn Du einst noch glücklich zu werden wünschest. Frederico Alviano ist Deiner Liebe unwerth!


  Beim Eintritte in das große Sprachzimmer hefteten sich Constantiens schmerzvolle Blicke auf die angekommenen Fremdlinge, die ihr die Freundin entführen wollten. Angelina erkannte den Pater Ezzelino Tolmezo, den Onkel und Beichtvater der Herzogin, Anfania, diejenige der Kammerzofen, welche das Vertrauen und die Gunst der Gattin ihres Onkels im hohen Grade besaß, und von ihnen entfernt in einem Winkel stand ein Mönch in seinen frommen Betrachtungen so sehr vertieft, daß er von dem, was um ihm her vorging, nichts zu bemerken schien. Seine Arme lagen auf seiner Brust gekreuzt, sein Kopf war zur Erde gesenkt und eine weite Kaputze bedeckte sein Gesicht.


  Sobald Alles zur Abreise bereit stand, überlieferte die Priorin ihre Freundin dem besondern Schutze des Pater Ezzelino. Einen letzten trüben Blick warf die junge Waise auf die Hochwürdige und die Schwester Olinda, reichte jeder eine ihrer Hände, die sie zärtlich drückten und suchte sich zu fassen, um die Schwester Olinda mit ihrer letzten Bitte, ihr Lebewohl dem ganzen Kloster, zu belästigen, dann wandte sie sich an den Pater Ezzelino, der sie rasch hinwegführte und mit einer Eilfertigkeit in den Wagen hob, als ob er besorge, daß ihm sein Schlachtopfer noch entrinnen könne.


  Kaum hatte Angelina das Sprachzimmer verlassen, so näherte sich der geheimnißvolle Mönch aus dem Hintergrunde mit raschen Schritten der betrübten Priorin, warf seine Kaputze zurück und sprach mit triumphirender Stimme:


  Wirst Du jetzt noch an meiner Macht und meiner Rache zweiflen?


  Und verschwand.


  Verrätherei! schrie die Priorin mit Erschrecken und wollte Angelinen nacheilen, um sie den Händen ihrer Verfolger zu entreißen. Aber ach, schon war es zu spät, rasselnd rollte der Wagen pfeilschnell davon und ohne Bewußtsein sank die Hochwürdige in die Arme der Schwester Olinda.


  


  Sechstes Kapitel.


  Zwar hatte Angelina den Ausruf Verrätherei! nicht verstehen können, aber das Geschrei ihrer Freundin hatte sie gehört und im ersten Augenblicke war sie bemüht, sich den Händen Ezzelino’s zu entwinden und zur Priorin zurückzukehren.


  Vergebliches Bemühen! es gelang ihr nicht. Was Sie so eben hörten, sprach der Pater kalt und ernst, ist die letzte Kraftäußerung eines romanesken Schmerzes. Die Priorin sollte mehr kaltes Blut besitzen und Sie, Signora, mehr Eifer in der Erfüllung Ihrer Pflichten zeigen. Können Sie nur einen Augenblick zwischen dem Verlangen, eine Freundin, die Sie kaum kennen gelernt haben, und dem Glücke schwanken, einen theuren Onkel wiederzusehen, der die Pflege seiner Nichte fordert, und nur von den Mitteln, die sie ihm reicht, Gebrauch machen will?


  Angelina, welche diese Vorwürfe verdient zu haben glaubte, erkannte ihr Unrecht und von diesem Augenblicke an, schien ihr der Weg zu ihrem Onkel für ihre Ungeduld von unendlicher Länge. Der Wagen war mit Büchern angefüllt und der Pater Ezzelino, der entschlossen schien, während der ganzen Reise das Stillschweigen nicht zu brechen, war wenigstens dem Anschein nach mit einer ernsthaften Lektüre beschäftigt; er nahm sich nicht einmal die Zeit, Angelinen einige Blicke zu gönnen und sobald Anfania zufällig mit einigen Worten die Stille unterbrach, so wurde ihr sogleich in strengem Tone Schweigen geboten.


  In dem Orte, wo man übernachten wollte, traf der Pater selbst die nöthigen Einrichtungen. Angelinens Schlafzimmer enthielt zwei Betten, wovon das Eine für Anfania bestimmt war, die über das auferlegte mehrstündige, strenge Stillschweigen sehr misgelaunt, entschlossen schien, sich dafür sattsam zu entschädigen. Diese unverschämte Dirne, die dienstbare Nachahmerin der frechen und aufgeblasenen Gewohnheiten ihrer Gebieterin, schien Angelinen mit einer Art von Vertraulichkeit und Geringschätzung behandeln zu wollen, die sie unter andern Umständen zu zeigen, nimmer gewagt haben würde.


  Endlich, liebes Kind, sprach sie zu der Tochter des Herzogs von Montalbano, sind wir uns selbst wieder überlassen; es war aber auch Zeit, denn länger hätte ich es nicht ertragen können. Den Mund habe ich nicht geöffnet, seit wir nach dem Kloster abgereiset sind, dessen heilige Schwestern und Kostgängerinnen sich von Ihnen nicht trennen konnten, und sich in der That gebärdeten, als ob Sie eine wichtige Personage wären, deren Verlust nicht wieder ersetzt werden könnte. Diese Trennungs-Scene erinnert mich an die einfältigen Bewohner der Umgegend Montalbanos, an die Sie Ihre Geschenke verschwendet hatten, und die mit Wehklagen Ihren Wagen bei der Abreise eine Zeitlang begleiteten; aber sein Sie unbesorgt, der Eifer des Bauernvolks wird sich jetzt, wo Sie keinen Heller verschenken können, wol gelegt haben.


  Aus diesen unbescheidenen Aeußerungen konnte Angelina den Geist ihrer Begleiterin vollkommen beurtheilen, statt aber ihr zu antworten, entschloß sie sich, diesen Kränkungen und Bitterkeiten gänzliches Stillschweigen entgegen zu stellen.


  Voll Aerger über die Gleichgültigkeit, womit sie angehört wurde, und besonders darüber, daß Angelina es nicht der Mühe werth hielt, ihr zu antworten, wollte sich Anfania dadurch rächen, daß sie den Reiseanzug und den Kopfputz Angelinens der strengsten Kritik unterwarf; ihre boshaften Bemerkungen und hämischen Scherze endeten auch erst in dem Augenblicke, wo diese ihren Rosenkranz ergriff, und zum Abendgebete schritt.


  Dieses Mittel ihr Schweigen zu gebieten, reizte den Unmuth der Dirne noch mehr, und sie gerieth beinahe in die Versuchung, das fromme Geschäft der Betenden zu unterbrechen; da sie aber den Unwillen des strengen Pater Ezzelino fürchten mußte, so zwang sie sich zur Geduld, fuhr indeß nach geendigtem Gebete sogleich höhnisch lachend fort:


  Die Herzogin ist im Begriff, ihre Familie abermals zu vermehren, und vielleicht wird diesesmal sogar ein holdes Zwillingspaar erscheinen. Sie wissen ohne Zweifel, daß die Signora Minora gestorben ist? Welcher Verlust! sie war so schön. — Alle diejenigen, welche sich Ihrer Kindheit noch erinnern, behaupten einstimmig, daß zwischen ihr und Ihnen von gar keinem Vergleiche die Rede sein kann. Ich zweifle keinen Augenblick daran, denn Sie müssen ein ganz gewöhnliches Kind gewesen sein, in Ihren Zügen lag sicherlich nichts Ausgezeichnetes noch Edles.


  Obschon Angelina den Tod ihrer Nichte erst jetzt erfuhr, und den Gram ihres Oheims über den Verlust seines Kindes, selbst lebhaft fühlte, so antwortete sie dennoch nicht, und duldete mit anscheinender Gleichgültigkeit eine Weile das fortwährende unverschämte Geschwätz der frechen Anfania; doch endlich verlohr sie die Geduld und fragte, was es an der Zeit sei?


  Wie, schrie Anfania erboßt, ich rede mit Ihnen von Ihrer Familie, und Sie stellen sich, als ob Sie nichts hörten. Sie wissen also wol nicht, daß sich der Zustand Ihres Onkels mit jedem Tage verschlimmert, daß der Herzog nie schwächer, hinfälliger, unleidlicher und lächerlicher gewesen ist als jetzt? Was mich anlangt, ich lebe der Hoffnung, daß sich die nächste Krisis seiner erbarmen, ihn in eine bessere Welt versetzen, und uns von der Qual seiner zu pflegen, endlich befreien werde.


  Diese boßhafte Aeußerung empörte Angelinen, ihr Unwillen drohete ihr die Zunge zu lösen, doch fest und unerschütterlich in ihrem Entschlusse, zwang sie sich zur Mäßigung, und legte sich zur Ruhe.


  Alsdann wird der Wille der Herzogin nicht mehr gefesselt sein, fuhr Anfania fort, sie ihre ganze Familie um sich versammlen, und die schreckliche Ehe, wozu sie die Nothwendigkeit gezwungen hat, vergessen. Ja wohl! eine schreckliche Eheverbindung, denn ist es nicht entsetzlich, nicht himmelschreiend, die schönste Frau in ganz Italien mit einem schwindsüchtigen, unverträglichen und eigensinnigen Greise vermält zu sehen? Die vornehmsten Herrn drängen sich von allen Seiten zu ihr, und wetteifern ihre Gunst zu gewinnen; kaum drei und zwanzig Jahr alt, strahlt sie im vollen Glanze der Schönheit. Mit Entzücken ruht das Auge auf ihrer Gestalt. Welcher Geschmack, welche Pracht in der Wahl ihrer Garderobe! Sie werden neben ihr einen lächerlichen Kontrast bilden. Das Geschmeide der alten Herzogin nach dem neuesten Geschmack verändert, sieht man mit kunstreicher Abwechslung und im Ueberflusse die reichsten Drapperien, die sie umwallen, zieren, der Glanz ihrer Augen erhöht das Feuer der Diamanten; gewahrt man sie, so glaubt man eine strahlende Sonne zu erblicken. In welchem Lichte werden Sie wol neben ihr erscheinen, wahrscheinlich wie eins von den kleinlichen Gestirnen, das man durch die dunstige Luft am schwarzen Himmel mattherzig flimmern sieht; denn selbst Venus würde beim Anblick der schönen Herzogin vor Aerger vergehn … Auch athmet der Graf Frederico Alviano nur für sie, ich selbst habe ihm verschiedene Briefe zugestellt, worin ihn die Herzogin ermahnt, seiner Liebe zu entsagen. Voll Verzweiflung seine Huldigungen verschmäht zu sehen, hat Frederico den Verstand verlohren und in seinem Wahnsinne ein schreckliches Verbrechen auf sich geladen … der Prinz von Belcastro, den Ihr Vater, der alte Thor, zum Gemal für Sie bestimmt hatte, hat sich sterblich in die Herzogin verliebt, und ihr seine Hand nach dem Tode ihres lächerlichen Ehegatten angeboten.


  Die schmerzlichsten Gefühle bestürmten Angelinens Brust, als sie ihre Verwandten auf eine solche Art verächtlich und lächerlich machen hörte, und zugleich vernahm, daß ihrer Mutter Diamanten, dem erbärmlichsten Geschöpfe zum Schmucke dienten, doch ungleich schmerzlicher war es ihr, was Anfania von dem Grafen Frederico erzählte.


  Wie sollte sie sich das Betragen des Grafen erklären, welche Meinung von ihm hegen? — Konnte es möglich sein, daß Minora Tolmezo den Sieg über die Signora Violanta davon getragen, — war der Verdacht der Priorin etwa doch gegründet? … War Frederico wirklich wegen eines verübten Verbrechens strafbar? Nein, unmöglich konnte sie es glauben! Eine so grausame Ungewißheit folterte das Herz der armen Angelina, Betrachtungen kämpften mit ihren vorgefaßten frühern Begriffen, ihre Seele war niedergebeugt von der verderblichen Macht einer möglichen Täuschung, sie lag in ihrem Bette mit geschlossenen Augen, wie vernichtet. — Anfania, welche keine Bewegung von ihr hörte, erhob sich leise, beleuchtete die Ruhende, hielt sie für eingeschlafen und da sie sich selbst ermüdet fühlte, so war sie wenigstens nicht boshaft genug, ihren vermeinten Schlummer zu stören.


  Zu Anfaniens größtem Misbehagen verstrich auch der folgende Tag unter dem tiefsten Stillschweigen, so ging es die ganze Reise hindurch, bis zum Abende des Letztern. Schon breitete die Nacht ihre Schatten aus, als der Wagen in der unermeßlichen Waldung von Montalbano, die wie ein schwarzes Leichentuch vor den Reisenden ausgebreitet lag, anlangte; jetzt zum ersten Male brach der Pater Ezzelino das Stillschweigen und benachrichtigte Angelinen, daß er, ehe sie ihre Reise zum Schlosse fortsetzen könnten, im Kloster San Stephano vorsprechen müsse, um dort den Pater Jeronimo, einen in großem Rufe stehenden Arzt, dem der Herzog sein Zutrauen schenken wolle, sobald seine Nichte angekommen sein werde, mit sich zu nehmen.


  Er befahl zu diesem Ende den Postillons den Berg auf welchem das Kloster lag, hinaufzufahren, schien aber gleich darauf seine Meinung zu ändern, und bezeichnete eine Stelle im Walde, wo der Wagen halten bleiben sollte. Die Bedienten schienen über diesen Befehl zu erschrecken, einer von ihnen wurde befehligt, den Pater zum Kloster zu begleiten. Er stieg aus dem Wagen, und verschwand schnell in einem Seitenpfade, während sich die Uebrigen nach dem angewiesenen Orte begaben.


  Kaum hielt der Wagen im Dickigt des Waldes, so erklärte Anfania, daß sie den Weg erkenne, der zur Hütte ihrer Mutter führe.


  Die gute Frau, sprach sie, war sehr krank, als wir nach dem Kloster Santo Valentino hier durch reiseten, ich kann daher dem Verlangen, sie zu besuchen, nicht widerstehen.


  Auch sie wählte sich einen der Bedienten zu ihrer Begleitung und verschwand.


  Angelina war darüber, daß Anfania sie verließ, nicht verwundert, sie wußte, daß die Mutter der Dirne in einem Dorfe nicht weit vom Kloster San Stephano wohnte, doch der Gedanke sich jetzt allein im Wagen, mitten in einer dichten Waldung zur Nachtzeit zu befinden, machte sie ängstlich, sie schauderte sogar, als es ihr wieder einfiel, in ihrer Kindheit von den Räubern gehört zu haben, die in dem Walde von Montalbano hausen sollten.


  In diesem unbehaglichen Zustande zählte sie die seit der Entfernung des Pater Ezzelino verstrichenen Minuten … Niemand ließ sich blicken, auch Anfania kehrte nicht zurück. Von der Angst getrieben, steckte sie den Kopf aus dem Wagenfenster, und bemerkte, daß die beiden zurückgebliebenen Bedienten schweigend und mit ängstlicher Aufmerksamkeit die Postillons beobachteten, welche man auf der letzten Station genommen hatte, und die sich jetzt leise flüsternd unterhielten. Nun schöpfte sie Verdacht, den das Benehmen ihrer Begleiter zu unterdrücken keinesweges geeignet war.


  Endlich schlug die Glocke in dem entfernten Klosterthurme. — In diesem Augenblicke hörte man ein gellendes Pfeifen, das gleich darauf von einem zweiten in der Nähe beantwortet zu werden schien.


  Schnell sprangen die beiden Diener auf ihre Pferde, sprengten an die Postillons heran, streckten ihnen die geladenen Pistolen entgegen, und droheten ihnen, sie auf der Stelle zu erschießen, sobald sie durch den geringsten Laut ihre Anwesenheit zu erkennen geben würden.


  Man denke sich jetzt Angelinens Angst, die nichts anderes erwartete, als in jedem Augenblicke eine Bande von Räubern über sie herfallen zu sehen; gleich darauf vernahm sie eilende Schritte, und bemerkte nun, so weit es die Dunkelheit erlaubte, einen Dominikaner-Mönch, der sich bei den Bedienten erkundigte, ob dieses der Wagen des Pater Ezzelino sei?


  Auf die erhaltene Antwort sagte er, daß der Pater genöthigt wäre, den Bruder Jeronimo, dessen Abwesenheit sich noch verzögern könnte, zu erwarten, und er ihn beauftragt habe, den Wagen bis vor die Klosterpforte fahren zu lassen, wo die Signora sicherer vor Unfällen sein werde als an diesem öden Orte.


  Die Postillons sowol, als die Bedienten erklärten hierauf, daß sie weder den Weg, noch überhaupt diesen Theil von Toskana genau kennten.


  Ihr seid vortreffliche Wegweiser für Reisende, sprach nun der Mönch unwillig, ich muß also wol Eurer Unwissenheit zu Hülfe kommen.


  Schonen Sie Ihre kostbare Gesundheit, theurer Bruder in Jesus Christus, antwortete der eine Postillon lachend, da vorn am Wagen auf der Kiste ist noch ein Platz, der sich für Ew. Hochwürden passen mögte.


  Ohne weitere Einladung schwang sich der Pater behende auf die bezeichnete Stelle, und nun fuhr der Wagen in einen so engen und beschwerlichen Weg, daß die beiden Bedienten nicht länger zur Seite desselben reiten, sondern sich hinter den Wagen begeben mußten, und für ihre eigne Sicherheit weit mehr besorgt schienen, als für die Wohlfahrt der Signora.


  Diese wagte es kaum, über alles dieses Betrachtungen anzustellen, nur dünkte ihr der Weg von unerträglicher Länge. Endlich fielen die Pferde in einen schlanken Trapp, und der Wagen rollte mit einer solchen Schnelligkeit über eine Zugbrücke, daß diese hinter ihm aufgezogen wurde, ehe die nachreitenden Bedienten folgen und sich ihm anschließen konnten.


  In demselben Augenblicke, wo Angelina das Rasseln der an der Brücke befestigten Ketten hörte, bemächtigte sich das Entsetzen aller ihrer Sinne, und ungeachtet ihrer Angst wagte sie es umherzuschauen, um wenigstens zu erspähen, au welchem Orte sie sich befinde.


  Keine Aehnlichkeit mit dem Kloster von San Stephano war vorhanden, die erste Gestalt, welche ihren Augen sichtbar wurde, war eine Art Wächter von schreckbarem Aeußern, der auf ein, von dem Postillon gegebenes Zeichen in ein Horn stieß, wahrscheinlich um den übrigen Wachen durch den anhaltenden, gedämpften Schall die Ankunft des Wagens anzuzeigen.


  Dieser fuhr über einen geräumigen Vorhof, und blieb vor einer großen Pforte halten, aus welcher Angelina einen jungen Mann hervortreten sah, dessen Gestalt nichts Schreckhaftes zur Schau trug, und der ihr mit halbleiser Stimme zurief:


  Fürchten Sie nichts, Signora, so schauderhaft Ihnen dieser Aufenthalt auch scheinen mag, wenn Ihnen auch irgend Gefahren drohen könnten, hier ist meine Macht unbeschränkt, und ich werde mich ihrer bedienen, Sie zu beschützen.


  Ach! sein Sie mitleidig, antwortete Angelina, die vor Beben kaum den Mund öffnen, und die Zunge gebrauchen konnte, sagen Sie mir, wo ich mich befinde? — Was für ein Schicksal harrt meiner, vor welchen Gefahren wollen Sie mich beschützen? — Um Gotteswillen, erklären Sie mir Alles, und rechnen Sie auf meine Dankbarkeit.


  Lassen Sie sich mein Wort genügen. Enthalten Sie sich aller Aengstlichkeit, aber erlauben Sie mir, die von mir verlangten Aufklärungen, bis dahin zu verschieben, daß Sie ruhiger sein werden.


  Ruhiger? Ach! großer Gott, wie könnte in dieser Lage die Ruhe in meiner Seele zurückkehren?


  Ohne zu antworten, sprang der Unbekannte in den Wagen, der nach einigen Wendungen eine Anhöhe hinauffuhr, wo er nach einer Weile vor einem, hinter Wällen und Mauern verborgenen festen Schlosse hielt, das wegen seiner Lage dem Auge nicht leicht bemerklich werden konnte.


  


  Siebentes Kapitel.


  Eine hohe weibliche Gestalt, die aus ihrer sichtbaren Kränklichkeit und Blässe zu schließen, mit dem Unglücke vertraut zu sein schien, empfing Angelinen. Ihre Kleidung war aus reichen, sogar kostbaren, jedoch abgenutzten Stoffen zusammen gesetzt, verrieth aber einen höchst seltsamen Geschmack. Kaum vierzig Jahre alt, lag in den ziemlich regelmäßigen Zügen keine Leidenschaft ausgedrückt, sie bezeichneten nur die Ruhe der Mattigkeit und Erschlaffung, doch entdeckte man bei näherer Beobachtung in ihren Blicken deutliche Spuren von Leiden, die auf ihren Körper wirkten und ihre Seele niederbeugten.


  An die Pforte gelehnt, glich sie einem von jenen Automaten, die mechanisch empfangen und zurück geben, was man ihnen reicht.


  Der Unbekannte ergriff Angelinens Hand, ihr zum Aussteigen behülflich zu sein, wie erstaunte sie aber, als sie ihre Augen auf ihn richtete, und in ihm denselben Bedienten erkannte, welcher den Pater Ezzelino nach dem Kloster begleitet, und ihre Aufmerksamkeit schon während der Reise, durch sein Bestreben, ihre Wünsche zu erfüllen, auf sich gezogen hatte.


  Mutter, sprach der junge Mensch während er seine Begleiterin aus dem Wagen hob, seid mir behülflich dieses liebenswürdige Geschöpf zu trösten, das ich Euren Händen überliefere.


  Trösten, trösten, murmelte die Frau, dein Vater ist noch nicht zurück, Orsino, er ist ohne Zweifel noch damit beschäftigt, den Unglücklichen, den sie ermordet haben, im Schooße der Erde zu verbergen, und Du verlangst, daß ich Jemand trösten soll, ich? Auch Du hast vielleicht Theil an einer Blutthat genommen? … Sprich, muß ich nicht etwa auch noch zu dem Handwerke schreiten, Schlachtopfer zu erwürgen?


  Still, still! fiel Orsino ein, wenn der Vater Euch so reden hörte. — Kommt, liebe Mutter, kommt, laßt uns mit diesem neuen Schatze in den Saal gehen.


  Das unglückliche Weib gehorchte. Angelina sank in einem Zustande halber Bewußtlosigkeit auf den nächsten Sessel. Jetzt trat Orsino’s Mutter, die sie bis dahin nur mit starrem Blicke betrachtet hatte, rasch zu ihr hin und sprach mit hohler Stimme:


  Bist Du es, Hermione? O! nein, nein. Ich sehe jetzt, Du bist es nicht. — Sie sind jünger, vielleicht auch schöner. — Hermione war mein Kind, ich glaubte, daß sie mich liebe … aber sie ist fort auf immer. Der grausame Graf, … der ihren Vater zum Verbrecher stempelte, er hat sie verführt, sie mir entrissen, er hat sie gezwungen, sich in ein Kloster zu begraben.—


  Hatte denn Angelina mit ihren eignen Leiden, mit der Angst ihres bebenden Herzens nicht genug zu kämpfen, daß sie nun noch den Schmerz einer Unglücklichen theilen sollte, die den Verstand verlohren zu haben schien?


  Ruhig, ruhig, gute Mutter, bat Orsino, Ihr betrübt die Signora. Ruft Eure Standhaftigkeit zurück, der Vater wird gleich zurückkehren, und Ihr wißt, dieses betrübte Gesicht misfällt ihm.


  Ja! ich weiß es, antworte sie mit der Ruhe der Verzweiflung, er gönnt mir das Gefühl meiner Leiden nicht. Ich soll vergessen, was ich war … was ich bin, Alles was ich verlohren habe. — Er will, daß ich ein gefühlloses Wesen, eine Bildsäule sein soll. — Aber alles steht hier in diesem Herzen tief eingegraben, es pocht noch, es empfindet noch. — Allein was beginne ich, ich quäle Sie, liebes Kind, Sie beweinen mich. — Ach! sparen Sie Ihre Thränen, sparen Sie dieselben für Ihre eignen Leiden auf. — Mit vollem Rechte können Sie heiße Thränen vergießen, wenn Sie jemals den grausamen Grafen Frederico von Alviano kennen lernten … denn Alle, die ihn kannten, sind vom Schicksal dazu erkoren, ihr eignes Dasein zu verwünschen!


  Die Unglückliche versetzte der armen Angelina den schmerzlichsten Stoß, alle Empfindungen die in dem Herzen der unglücklichen Mutter stürmten, drangen in die Seele der jungen Herzogin von Montalbano, und ohne die anständigen und sorgsamen Bemühungen des jungen Orsino, wäre es vielleicht um ihr Leben geschehen gewesen. Sobald sie nach einer Weile so ruhig geworden war, als sie es nach allen diesen Auftritten sein konnte, entfernte sich Orsino mit der Bitte, sich nicht zu ängstigen, und von seiner Mutter, die noch nie Jemanden gekränkt habe, nichts zu befürchten.


  Kaum hatte er sich entfernt, so setzte sich das unglückliche Weib neben einen Tisch, verbarg ihr Gesicht in ihren beiden Händen, versank wieder in ihre vorige Erstarrung und schien sogar die Erinnerung an ihre Leiden vergessen zu haben.


  Ungeachtet der Versicherung von der Gutmüthigkeit ihrer Wirthin, blieb doch Angelina noch immer im Zustande der Beängstigung bei dem Gedanken, sich allein mit dieser Frau zu befinden, die durch den geringsten Umstand von neuem ein Spielwerk des Wahnsinnes werden konnte.


  Nach einer halben Stunde seit Orsino’s Entfernung, trat ein Jüngling von sehr einnehmender Gestalt in das Zimmer und sprach mit Lebhaftigkeit zu der jungen Gefangenen:


  Verbannen Sie alle Furcht, Signora, Sie brauchen keine Gefahren weiter zu fürchten.


  Diese Stimme war Angelinen nicht fremd, erstaunt blickte sie den Unbekannten an, und erkannte Orsino, der nachdem er seinen Schnurrbart und seine Livree abgelegt hatte, in der vortheilhaftesten Gestalt vor ihr erschien. Einen Augenblick gelang es sogar seiner angenehmen Unterhaltung, Angelinens Angst zu verscheuchen, ohne ihren Schmerz zu mildern, denn ein einziger Blick auf ihre Lage belehrte die Unglückliche, daß sie von ihren Verwandten verstoßen, und von allen Wesen; auf deren Zärtlichkeit sie hätte Anspruch machen können, getrennt war.


  Man hat es bemerkt, dachte sie, daß ich in den klösterlichen Mauern Freunde gefunden habe, man hat sie mir nicht gönnen, mich auf immer aus der menschlichen Gesellschaft verbannen wollen und um das Maas der Schandthaten zu füllen; hat man mich in diese Räuberhöhle geschleppt; und wer führte mich hieher? Ein Jüngling, der, ungeachtet des von ihm ergriffenen Handwerks, außer mir, jeder Andern liebenswürdig erscheinen könnte, von welchem aber meine Verfolger behaupten werden, daß ich ihm mehr aus Neigung als durch Gewalt bis hieher gefolgt bin. Ach! dieser schimpfliche Verdacht, die Geburt der schändlichsten Verläumdung martert mich mehr als das Dunkel meines Schicksals! Darf ich dem Zeugniß dieses Weibes Glauben beimessen, so ist der Herr dieses Raubnestes ein gemeiner Mörder; wohin ich also meine Blicke wende, grinset mir das Entsetzliche meiner Lage entgegen, nur auf dem barmherzigen Gotte ruht meine Hoffnung, vielleicht ist es bei ihm beschlossen, daß ein Dasein zurückgenommen werden soll, dessen Druck mir unausstehlich geworden ist.


  Orsino’s Vater der jetzt rasch hereintrat, schreckte sie aus diesen traurigen Betrachtungen auf, ihn begleitete ein anderer Unbekannter, der so wie Jener, seinem Aeußern nach auch dem Beherzten Angst abzunöthigen geschaffen schien.


  Der Erstere überstieg die gewöhnliche menschliche Größe um ein Bedeutendes. Sein vollkommner Körperbau, das Muster einer athletischen Regelmäßigkeit wurde durch die groteske und wilde Art seiner Kleidung entstellt, die jedoch eigens gewählt zu sein schien, die Muskelkraft seiner Glieder hervortreten zu lassen und die Unglücklichen zu erschrecken, die er auf seinen raubsüchtigen Zügen zu überwältigen gesonnen war. Sein Haupt, das er stolz erhoben trug, war mit rabenschwarzem Haar geziert und dieses nach Art der antiken römischen Gemälde von der Natur gekräuselt. Sein von der Sonne braun gebranntes Gesicht konnte für schön gelten und doch getrauete sich das Auge nicht, auch nur einen Augenblick darauf haften zu bleiben; wider seinen Willen war man genöthigt, seine Blicke wegzuwenden und darüber zu erstaunen, daß so regelmäßige, mit so viel Ausdruck begabte Züge nur Entsetzen einflößen konnten. Und doch sprach sich in der Beweglichkeit seines Mienenspiels ein imposanter Character aus; seine durchdringenden, schwarzen Augen verriethen eine geprüfte Einbildungskraft und einen richtigen Scharfblick, doch schien es sehr schwierig sie zu beurtheilen, zu errathen was in seiner Seele vorging, denn seine Züge, seine Bewegungen und seine Haltung drückten in ebendemselben Augenblicke tausend widersprechende Empfindungen aus.


  Der Begleiter dieses schrecklichen Mannes konnte für das vollkommene Ebenbild einer Mißgestalt gelten, welche die Natur in ihrer schadenfrohen Laune hervorzubringen Gefallen fand. Sein breiter und eckigter Kopf war mit einem Busche rother und glänzender Haare überzogen, wodurch sein graues, langes Gesicht noch scheußlicher entstellt wurde, in der Blässe seiner bleichen, groben Züge schien sich die, in dem ungestalteten Körper eingeschlossene, schreckliche Seele zu spiegeln. Seine breite und platt herabgebogene Nase ruhete auf den mit langen Zähnen bewaffneten, dicken Lippen und seine kleinen, blinzend rollenden Augen schienen das sicherste Mittel zu suchen, die Unglücklichen zu überraschen, die das Schicksal zu seinen Schlachtopfern erkoren hatte.


  Beide hatten kaum die Anwesenden bemerkt, so näherte sich Orsino mit Beben seinem Vater und kündigte ihm an, daß die Signora Angelina in seiner Nähe sei.


  Was soll diese Aengstlichkeit, sprach Salambini rauh, … Sie soll mir wahrscheinlich dafür bürgen, mein lieber Sohn, daß Du meinen Plan billigst. — Dann wandte er sich zu seinem abschreckenden Begleiter. Geh, Scaltro, empfange die Befehle derjenigen, die bald meine Tochter sein wird, und überzeuge Dich durch ihren Anblick, wie seltsam und partheiisch die Natur bei der Vertheilung ihrer Gunstbezeugungen verfährt, weil sie mit dem Vorsatze aus Dir ein den übrigen Menschen ähnliches Geschöpf zu bilden, nur ein Ungeheuer in menschlicher Gestalt geschaffen hat, während sie Gefallen daran fand, mit allen ihren Geschenken und Reizen dieses liebenswürdige Mädchen zu zieren.


  Obschon diese Vergleichung dem grinsenden Scaltro misfiel, so gehorchte er dennoch, näherte sich gleichgültig der bebenden Angelina, und beschauete sie mit Frechheit. Orsino wagte es nicht, dieses Betragen zu tadeln, allein seine Mutter, die vielleicht zum ersten Male der Herrschaft ihres verwilderten Gatten trotzen zu wollen schien, sprach mit Unwillen:


  Ist es möglich, Salambini, hat denn die Lebensart, welche Du ergriffen, Dir alles Gefühl für Anständigkeit geraubt, weil Du es dulden kannst, daß in Deiner Gegenwart ein Auswurf der Natur diese schöne Dame kränkt? … Ach! Wer wird in meinem Gatten, in dem grausamen Salambini ein Wesen erkennen, das einst bestimmt war, in der Gestalt von Helden und Königen aufzutreten? — Bessere Dich, thue Buße, und entsage dem ausschweifenden, lasterhaften Leben.


  Scaltro hatte sich scheu von Angelinen zurückgezogen, allein Salambini brach in Verwünschungen gegen sein Weib aus. Als jetzt Orsino bemerkte, daß sein Vater sich in einem solchen Zustande von Berauschung befand, der ihn unfähig machte, vernünftigen Vorstellungen Gehör zu geben, und wo ihn der leiseste Widerspruch in Wuth setzen würde, so suchte er das Ungewitter dadurch zu entkräften, daß er ihm eine Flasche lacrima christi anbot.


  Auf diese Einladung sank Salambini’s Zorn allmälig, er rief seinen treuen Scaltro zu sich, und beide setzten sich nun, das köstliche Getränk zu prüfen.


  Laßt uns hier verweilen, Scaltro, sprach Salambini in guter Laune, und zur Feier der glücklichen Vermählung meines Sohnes, bis zum Tagesanbruche einem halben Dutzend dieser Flaschen die Hälse brechen; denn da er in jene Dirne dort so verliebt ist, so darf er sein Wort nicht brechen, und beim Plutus, er wird uns die ansehnliche Zahl der Dukaten, die man uns versprochen hat, überlassen.


  Zur Feier einer solchen Festlichkeit, lachte Scaltro, will ich lieber das ganze Dutzend davon leeren, als darauf verzichten. Wann aber wird der heilige Pater Ipocritones erscheinen, und die süßen Bande knüpfen?


  Kommt er in dieser Nacht nicht, so gehst Du sobald der Morgen dämmert und holst ihn herbei.


  Jedes Wort enthüllte der armen Angelina eine neue Verrätherei, deren Opfer sie werden sollte. Sie horchte sitzend, mit gefaltenen Händen im Gefühle ihres Schmerzes und wagte es nicht, sich zu bewegen.


  Als Orsino sah, daß sein Vater entschlossen war, die Nacht dem Bachus zu widmen, so rieth er seiner Mutter sich zur Ruhe zu begeben, und ließ auch Angelinen in das für sie bestimmte Zimmer führen.


  Dieses in gleicher Höhe mit dem Saale belegene Zimmer hätte für leidlich gelten können, wenn es überhaupt einen nicht unangenehmen Aufenthalt für einen Gefangenen geben kann; die Wände waren reinlich und mit Gemälden behangen, die den Märtyrertod verschiedener Heiligen darstellten.


  Auf den ersten Blick überzeugte sich Angelina, daß hier jede Hoffnung auf Flucht schwinden mußte; in dem Gemache befand sich nur ein einziges, sieben Fuß vom Boden, in einem Winkel angebrachtes, und mit einem starken Eisengitter versehenes Fenster. Das Weib, das sie zu ihrer Bedienung begleitet hatte, und sich einbildete, sein ganzes Geschäft beschränke, sich darauf, sie in ihre Zimmer zu führen, entfernte sich schnell wieder und ließ die arme Gefangene mit allen Schrecknissen ihrer neuen Lage allein. Von allen den Ereignissen, die seit Angelinens Abschied aus dem Kloster sich so rasch gedrängt hatten, gleichsam betäubt, getrauete sich die Unglückliche in ihrer Verwirrung nicht, an die nahen ihr noch bevorstehenden Gefahren zu denken, jede gewagte Vermuthung mußte ihre Angst vermehren.


  Sobald sich einige Fassung wieder eingefunden hatte, bestand ihr erstes Geschäft darin, daß sie sich auf ihre Knie warf und ihren Schutzengel um Beistand anflehte; allmälig fühlte sie die Ruhe in ihre Seele zurückkehren, und merklich gestärkt, eilte sie nun die Thür ihres Gefängnisses zu betrachten. Mit Entzücken machte sie die Bemerkung, daß solche von innen verschlossen werden, und sie nun versichert sein konnte, daß es nicht leicht möglich war, sie zu überraschen. Jetzt wollte sie auch das Gitter ihres Fensters und dessen Bauart und Festigkeit untersuchen, allein der Stuhl, auf welchen sie zu diesem Zwecke gestiegen, und der morsch war, fing an zu wanken, und aus Furcht zu fallen, sah sich Angelina genöthigt, sich an der Brüstung des Fensters über ihr zu halten, statt dieser, ergriff ihre eine Hand den breiten Rahmen eines großen Gemäldes, und da ein Theil des Gewichts ihres Körpers auf diesem ruhete, so wurde das Gemälde aus seiner horizontalen Lage verschoben, und Angelina ward nun hinter demselben eine Oeffnung in der Mauer gewahr, durch die ein Lichtschimmer in ihr Gemach schien, und die zum Theil noch durch etwas Kalk bedeckt wurde.


  Angelina erweiterte die Oeffnung, so gut es ihr ohne Werkzeug gelingen konnte, und untersuchte dann, ob sich vielleicht durch diese Entdeckung ein Weg zur Flucht ausfindig machen lassen könnte. Mit Begierde hascht der arme Gefangene nach dem geringsten Schimmer von Hoffnung auf Freiheit! Schon sann sie auf Mittel, die Mauer noch weiter zu durchbrechen, als sie ein zweiter Blick überzeugte, daß ihre Mühe unbelohnt bleiben mußte, weil das Licht aus dem anstoßenden Saale, wo ihre Verfolger zechten, durch die Spalte zu ihr drang.


  Betrübt über die so schnell erloschene Hoffnung, war sie im Begriff von dem wankenden Stuhle wieder herabzusteigen, da berührte der dumpfe Schall eines Horns ihr Ohr.


  Bei Hymens Fackel, hörte sie deutlich Salambinis rauhe Stimme, das zeigt uns die Ankunft des Pfaffen an, der die Heirath meines Sohnes vollziehen soll.


  Oder es ist vielmehr der Graf, sprach Scaltro trinkend, der von dem Erfolge unsers Abentheuers Kunde zu erhalten kommt.


  In diesem Falle, fiel Orsino hastig und verlegen ein, muß ich mich so lange entfernen, bis ich weiß, wer uns noch so spät besucht. Dem Grafen ist es unbekannt, daß ich außer Euch, mein Vater, noch Jemanden von Eurer Bande kenne, es würde mir also leid sein, wenn er mich in der Gesellschaft eines Scaltro hier fände.


  Nach diesen Worten verschwand er und bald darauf hörte Angelina die Schritte eines Gehenden in dem Gemache über dem ihrigen.


  Jetzt trat Scaltro, der sich beim Schalle des Horns entfernt hatte, mit einem Mönche wieder herein, dessen Gesicht zum Theil durch die Kaputze beschattet wurde. Angelina übersah durch die Oeffnung in der Mauer beinahe den ganzen Saal, doch konnte sie die Gesichtszüge des Unbekannten nicht erkennen, nur nach seiner Gestalt und seinem Aeußern hielt sie ihn für eben denselben Mönch, den sie bei ihrer Abreise von Kloster Santo Valentino in Begleitung des Pater Ezzelino gesehen hatte. Ohne Zweifel fand er sich hier ein, um sie mit Salambinis Sohne zu verbinden; aber der Gedanke einer solchen Schandthat gab ihr allen Muth wieder und sie gelobte in ihrem Innern, daß der Diener Gottes eher ihrer Sterbestunde, als dieser Vermälung beiwohnen sollte.


  Es ist der Graf! schrie Scaltro beim Eintritt. Jetzt warf der Eingeführte sein Mönchsgewand von sich und erschien in der Gestalt des Grafen Frederico Alviano.


  


  Achtes Kapitel.


  Was sehe ich, sprach Angelinens Herz zwischen Angst und Entsetzen getheilt, ist dieses der Jüngling, den ich am Fuße des Altars im Kloster von Santo Valentino betend erblickte?—


  Er könnte an den Verbrechen jener verworfenen Menschen Theil haben, vielleicht ihr Genosse sein? Ach! Nein, nein, ich dann diesen Glauben nicht hegen.


  Salambini, rief der Graf, habt Ihr ihn gefunden, Ihr ließt es mich hoffen, erfülltet Ihr Euer Versprechen?


  Versprechen! wiederholte, Salambini auffahrend und voll Erbitterung in seinem Trinkgelage gestört zu sein, Versprechen! — Es geziemt Euch nicht in diesem Tone hier aufzutreten.


  Salambini, antwortete der Graf ruhig und mit unterdrücktem Unwillen, was kann Euch zu einer solchen Ungerechtigkeit verleiten? Bin ich nicht schwach genug gewesen, Euch einen Theil meiner Geheimnisse anzuvertraun, … bin ich nicht nothgedrungen gewesen, Eure Dienste in Anspruch zu nehmen, … wie könnt Ihr mich also behandeln?


  Ein Mensch, sprach Salambini mit einem verächtlichen Seitenblick, der für die menschliche Gesellschaft verlohren, der eines Verbrechens angeklagt ist, der bald das über Mörder verhängte Strafurtheil öffentlich empfangen wird; denn Alles dieses wird bewiesen werden, wenn Ihr mir nicht ein unbeschränktes Vertrauen schenkt, kann ein solcher Mensch, sage ich, Hochachtung von denen erwarten und verlangen, die ihn kennen?


  Der Graf, den diese herabwürdigende Behandlung empörte, stand im Begriffe seinem Zorne freien Lauf zu lassen, doch mäßigte er sich noch, betrachtete Salambini mit einem Blicke des verächtlichen Mitleids und sagte mit fester Stimme:


  Ein Mörder will also mein Ankläger werden? Denn nie wird das Geheimniß, das Ihr mir entreißen und zur Ausführung Eurer strafbaren Pläne benutzen wollt, über meine Lippen treten, es soll mit mir ins Grab versenkt werden.


  Vortrefflich, sehr weise gehandelt, mein Herr Graf, entgegnete Salambini höhnisch lächlend. Aber ich könnte mich dafür rächen, daß Ihr Mistrauen in mich setzt; zittert! Ich werde alle Geheimnisse Eures Herzens enthüllen, ich werde denjenigen bezeichnen, der den Todesstoß führte, ihn den Martern überliefern, die er verdient.


  Diese schrecklichen Worte, diese Drohungen schienen den Grafen niederzuschmettern; sein Muth verschwand, seine Kraft verließ ihn, eisiges Blut schlich langsam durch seine Adern, er sank ermattet auf einen Sessel und wandte sich dann mit kaum hörbarer, erstickter Stimme an Salambini:


  Nein Ihr werdet ein solches Vorhaben nicht vollbringen, so unmenschlich könnt Ihr nicht verfahren! Nehmt mir mein Leben, doch schonet meiner, ich beschwöre Euch!


  Mehr konnte er nicht hervorbringen, Schluchzen erstickte seine sterbende Stimme.


  Von Euch hängt es ab, ob ich gelinde verfahren werde, antwortete Salambini gebieterisch, es steht demjenigen, dessen Leben in meinen Händen liegt, nicht wol an, mir gegenüber so hohe Saiten aufzuziehen, versteht Ihr mich, erlauchter Graf! — Sobald Ihr um meine Dienste nachsucht, muß sich Euer Stolz schmiegen, Ihr müßt Eure Hitze etwas mäßigen, Euer trotziges Benehmen gehörig im Zaume halten, Ihr wißt, ich gehöre nicht zu den Leuten, die man in Schrecken jagt, gnädiger Herr!


  Wenn mein Betragen Euch misfallen hat, so muß Euch der Gedanken versöhnen, daß ich es bereue; was soll ich noch thun, damit Ihr mein Unrecht vergesset, und Euer Unwillen verschwindet? sprach der Graf in einem Tone, der leicht erkennen ließ, wie viel Zwang es ihm kostete, gegen einen solchen Elenden zu Bitten sich bequemen zu müssen.


  Zuerst und vor allen Dingen, antwortete Salambini und leerte ruhig sein Glas, müßt Ihr Euch daran gewöhnen, mich als den Herrn Eures Schicksals zu betrachten.


  Wie willkürlich entscheiden die Beschlüsse des Verhängnisses, fuhr der Graf mit gepreßter Verzweiflung fort. Ich überlebte meinen Kriegsruhm und meinen guten Ruf, den Verlust eines Schatzes, der meinem Herzen mehr als Alles übrige schmeichlen konnte; ich habe die grausamsten Qualen der Seele erduldet, und Alles dieses, um dem Stolze eines Salambini zu genügen. — Was verlangst Du nach solchen Opfern?


  Daß Du die Nacht hier zubringst und diese Flaschen mit uns leerest.


  Ihr wißt, ich bin von solchen Ausschweifungen nie ein Freund gewesen; kann ich nicht etwas Anderes thun, das Euch Vergnügen macht?


  Meine Füße schmerzen mich, löse die Riemen meiner Stiefel.


  Wie, ich, Salambini?


  Schnürt sie auf, sage ich, liebenswürdiger Graf, edler Sprößling des Hauses Alviano, und das sehr demüthig, ein Knie zur Erde gebeugt, mit entblößtem Kopfe … gehorcht, oder Euer Geheimniß erfährt die Welt und der Verbrecher wird der Strenge der Inquisition überliefert!


  Ohne Weigerung kniete Frederico nieder und erfüllte den Befehl des Trunkenen.


  Bei diesem Geschäfte schien er von seiner Würde nichts verlohren zu haben und nachdem er diese Demüthigung stillschweigend überstanden hatte, erhob er sich und fragte seinen Peiniger, ob, und was er ferner von ihm verlange?


  Der Wind durch jene Thür dort belästigt mich, schließt sie, gestrenger Herr Graf!


  Ohne Weiteres schloß Frederico die Thür, welche zu dem obern Stockwerke führte und die Orsino, als er sich bei der Ankunft des Grafen schnell entfernte, offen gelassen hatte.


  Nicht also, schrie Salambini, der Wind stößt sie hin und her, und das ist mir lästig. Dreht den Schlüssel, gnädiger Herr, so, — nun schiebt den Riegel vor, mein Prinz, den obern, gut, nun den untern, — den untern Riegel, sage ich Euch, so ist’s recht. Die Hochmüthigen bedürfen einer solchen Lehre, man muß es ihnen zeigen, daß man die Macht hat, sie zu beugen. Und nun, mein werther Herr Graf, nähert Euch und trinkt ein Glas Lacrima Christi, denn ich kenne sein Feuer zu gut, sonst würde ich Euch zwei anbieten.


  Frederico hielt es für gerathen, das Glas in der Hoffnung anzunehmen, auf diese Art einige Aufschlüsse über die Ursache seines nächtlichen Besuchs bei Salambini zu erhaschen, denn dieser taumelte und seine Zunge war vom Weine gelähmt, und in der Trunkenheit vergißt sich sogar der Weiseste.


  Wolan, gnädiger Herr, stammelte Salambini, trinkt auf die Gesundheit der schönen Gattin meines Sohnes.


  Euer Sohn ist also verheirathet? fragte der Graf theilnehmend, in der Absicht die Gunst des Verworfenen auf diese Art wieder zu gewinnen.


  Noch nicht, Morgen aber wird Alles zu Stande gebracht sein. Denkt Euch, ich sah eines Tages die junge Dirne in dem Kloster, wo man sie seit einiger Zeit heimlicherweise vergraben hatte. Sie gefiel mir und ich entschloß mich, ihr die Ehre einer Verbindung mit meiner Familie zu gönnen. — Wie stand aber dieser Man auszuführen? … Ich zerbrach mir den Kopf und sann auf Mittel, als mir der seltsamste Zufall aus der Verlegenheit half; denn bald darauf ertheilte man mir den Auftrag, das junge Mädchen aus dem Wege zu schaffen, Ihr versteht mich, sie in jene Welt zu expediren.


  Zu ermorden?


  Nun ja! Man wollte gewisse hohe Personen von der Gegenwart eines lästigen Zeugen befreien, der eines Tags die Spur der von ihnen begangenen Räubereien entdecken konnte. Mit Schlauheit ist Alles so eingerichtet, daß der Verdacht derjenigen, die meine Dienste erkauften, nicht laut werden kann, nun lasse ich ihnen eine Zeitlang die Ueberzeugung, daß ihre grausame Forderungen erfüllt sind und sie nichts zu fürchten brauchen. — Während dem ist die Dirne in meiner Gewalt und wird Morgen meines Sohnes Weib. Diejenigen, welche in dem Wahne stehn, daß ich das Werkzeug ihres Eigennutzes und ihrer Rache gewesen bin, bieten Alles auf, das Leben des gegenwärtigen Besitzers hoher Würde und großer Reichthümer abzukürzen. Sobald es ihnen gelungen, sein wird, das schwache Licht seines Lebens auszulöschen, dann werde ich das Weib meines Sohnes als alleinige und rechtmäßige Erbin der Güter des Herzogs erscheinen und auftreten lassen. Ich weiß sehr wohl, man hat schon einmal ein untergeschobenes Kind des Herzogs gezeigt. Die Frau, welche das Ihrige zu diesem Betruge verkauft hat, gehört zu meinen Favoritsultaninnen, und hat mir Alles entdeckt. — Der Tod hat sich über dieses erste Kind erbarmt um die Würmer damit zu mästen. — Ich:weiß aber, es ist schon wieder die Rede von einem Andern, das ihm nachfolgen, und für ein Leibliches gelten soll; aber ich habe meine Spione im Hause, ich bin dem neuen Betruge auf der Spur, und ich will ihn zu Schanden machen, wie den ersten; ich besitze die Mittel zu beweisen, daß meine Schwiegertochter die einzige und wirkliche Erbin des … Doch still, still … Scaltro, schlaft Ihr?


  Der bei dem Grafen im Anfange der Erzählung entstandene Verdacht, näherte sich schon völliger Gewißheit; da er aber den redseligen Salambini im Zustande gänzlicher Trunkenheit sah, und mit Sicherheit darauf rechnen konnte, daß er aus ihm den Namen, den er zu wissen wünschte, und den Jener schon im Begriffe zu nennen gewesen, ohne Mühe herausbringen würde, so ließ er von seiner Unruhe nicht das geringste blicken, und fragte Salambini anscheinend gleichgültig, ob die Braut seines Sohnes hübsch sei?


  Hübsch? schämt Euch … sie ist schön, hundertmal schöner als Eure Violanta!


  O ho! antwortete jener mit absichtlich gereizter Empfindlichkeit, das heißt, die Sachen zu weit treiben. Eine solche Behauptung getraue ich mir Lügen zu strafen. Ich wette mein herrliches Schlachtroß Rapido, nach dessen Besitz Euch so sehr gelüstet, daß Eure zukünftige Schwiegertochter einen Vergleich mit Violante nicht auszuhalten vermag.


  Es gilt, brach Salambini in donnerndes Lachen aus, Euer Pferd gehört mir, ich werde es morgen reiten; denn meine Schwiegertochter übersteigt Alles, was man sich von Schönheit denken kann.


  Euer Urtheil und Eure Entscheidung sind nur einseitig und nicht absolut, erwiederte der Graf mit Ruhe, ich bedarf eines hinreichenden Beweises, alsdann ist Rapido Euer Eigenthum.


  Morgen sollt Ihr diesen Beweis erhalten.


  Warum nicht in dieser Nacht?


  Nein, nein! Gnädiger Herr, mäßigt Eure Neugierde. Niemand wird meine Schwiegertochter schauen, bevor sie nicht die Gattin Orsino Salambinis ist.


  Die noch immer lauschende Angelina schien nach dieser Erklärung überzeugt, daß dieser Augenblick ihr Schicksal entscheiden könnte, und eine längere Zögerung sie auf immer ins Verderben stürzen würde; sie nahm daher ihre Lampe, verließ schnell ihr Schlafzimmer, eilte mit ängstlich klopfendem Herzen nach dem Saale, bließ dann das Licht aus, öffnete zur Hälfte die Thür und rief:


  Signor, zufällig habe ich die Lampe ausgelöscht, wollt Ihr mir wol gestatten, sie wieder anzuzünden.


  Tod und Teufel! Ihr wagt es hieher zu kommen! Schrie Salambini und taumelte auf, sie zu verscheuchen, in der Hoffnung, daß der Graf keine Zeit haben würde, ihre Gesichtszüge zu betrachten; allein seine Füße verwickelten sich in den Riemen seiner Stiefeln, und bei jeder Bewegung drohete er nieder zu stürzen. Jetzt rief der Graf in Erstaunen:


  Sehe ich wirklich die Signora Angelina von Balermo? — Ach! sagen Sie mir, ist es aus freiem Antriebe, daß Sie sich hier befinden?


  Graf! eine solche Vermuthung ist kränkend. Haben Sie Mitleid mit mir; im Namen der Freundschaft, die Sie für meinen Vater hegten, fordere ich Sie auf, eilen Sie ohne Zeitverlust nach dem Schlosse meines Oheims, sagen Sie ihm, an welchem schrecklichen Orte man mich gewaltsam zurückhält; er wird ohne Zweifel Maasregeln ergreifen, mich schnell aus dieser Räuberhöhle zu befreien.


  In diesem Augenblicke schon sind Sie Salambimis Verfolgungen entzogen. Lassen sie uns gehen, Signora, mir ist das Verdienst vorbehalten, sie zu erretten.


  Angelina verließ den Saal, Frederico folgte ihr; sie begaben sich Beide in den zu demselben führenden Gang, und hier warf er über sich und seine Begleiterin das weite Mönchsgewand, womit er bei seiner Ankunft bekleidet gewesen.


  Bei allen höllischen Mächten, fluchte Salambini, und warf die noch volle Flasche wüthend zur Erde; entführst Du sie mir, so entdecke ich Dein Geheimniß!


  Du und Jene, die Dich zum Werkzeuge ihrer Rache gebraucht haben, rief der Graf beim Scheiden ihm zu, ihr Alle seid in meiner Gewalt; Du hast mir alles entdeckt, Salambini, verräthst Du eine Silbe, so erfährt die Welt das ganze Gewebe des Betruges.


  Thörigte Hoffnung! Ich will Dich für Deine Verwegenheit züchtigen! drohete Salambini, doch vergebens, seiner Vernunft beraubt, von den gelöseten Riemen seiner Stiefel umschlungen, und den Weindünsten umnebelt, stürzte er wie ein Baum mit solcher Gewalt zur Erde, daß der berauschte Scaltro erwachte. Diesem befahl er, seinem Sohne Orsino die Thür zu öffnen, damit er sich der Entführung seines zukünftigen Weibes widersetzen könne; allein alle Anstrengungen des schlaftrunkenen Scaltro blieben fruchtlos. Frederico hatte die Riegel so kraftvoll vorgeschoben, daß jener die Thür nicht öffnen konnte. Während dieser Zeit führte Frederico, der alle Gänge dieses geräumigen Gebäudes genau kannte, und vor der Verfolgung für den Augenblick gesichert war, die an seiner Seite in das Gewand gehüllte zitternde Angelina neben den Wächtern vorbei, über die Zugbrücke in das Freie, und gleich darauf sah sich die Gerettete mitten in der Waldung.


  Bei den Trümmern eines von den Römern erbaueten Bades verweilten sie nun, und jetzt ermahnte Frederico seine liebenswürdige Begleiterin, Muth zu fassen, und auf seinen Beistand zu rechnen. Dann untersuchte er die Ruinen, umging sie, überzeugte sich horchend, daß ihre Spur nicht entdeckt sei, und zeigte darauf Angelinen eine niedere Gitterthür, die hinter Epheuranken den Blicken versteckt lag. Mit der Lokalität vertraut, zog der Graf an einem verborgenen Ringe, öffnete langsam die kleine Pforte, und ein düsterer langer Gang lag vor ihren Füßen. Angelina trat erschreckt zurück, allein Frederico beruhigte sie, und nachdem sie die Thür hinter sich verschlossen hatten, stiegen sie hinab, und schritten in das Dunkle weiter, bis eine zweite Thür ihre Schritte hemmte. Der Graf klopfte, gleich darauf öffnete ein Mönch die Thür, und sie befanden sich in dem ehemaligen Badezimmer, dessen düstere Wände eine vom Gewölbe herabhängende Lampe nur schwach erleuchtete.


  Nun, mein Sohn, fragte der Mönch mit ängstlicher Ungeduld, habt Ihr ihn gefunden, ist es gelungen?


  Angelina glaubte jetzt in ihm den Pater Marselio zu erkennen, und sie täuschte sich nicht.


  Leider nein! erwiederte seufzend der Graf, Salambini ist ein feiger Betrüger; doch nachher mehr davon. — Jetzt, mein Vater, beschäftigen uns andere Sorgen, empfangt hier Eure Vielgeliebte, die Signora Angelina von Balermo.


  Guter Gott, sprach der Pater mitleidig, warum muß Euch der Zufall dieses liebenswürdige Geschöpf in die Hände fuhren; will er etwa die Schrecknisse Eurer Bestimmung noch vermehren?


  Mit Bekümmerniß deutete Angelina aus diesen Worten, daß sie es war, welche die Leiden des Mannes, der ihrem Vater das Leben gerettet, und sie selbst einem schrecklichen Schicksal entrissen hatte, noch erhöhen könnte.


  Ach! guter Pater, sprach Frederico, wie schnell schwindet aller Gram neben dem Gefühle des Entzückens, Angelina aus den Händen des lasterhaften Salambini befreiet zu haben.


  Weiß Salambini, daß Du sie befreiet hast, mein Sohn? fragte der Pater angstvoll.


  Vor seinen Augen habe ich ihm sein Opfer entführt.


  Dann fürchte seine Rache, sie wird entsetzlich sein. — Ja! nun ist auf immer Alles Alles verlohren!


  Angelina konnte den Gedanken, daß Fredericos edle That ihm gefährlich werden sollte, ohne Beben nicht ertragen.


  Wie, rief sie aus, ich sollte die Ursache Ihres Verderbens sein, auf diese Weise die Schuld der Dankbarkeit tilgen? Nein, Graf Frederico, sein Sie glücklich, führen Sie mich zu Salambini zurück.


  Sie, zu Salambini, wichen Sie nicht der List und Gewalt, als Sie jene schrecklichen Mauern betraten? ͤ


  Ohne Zweifel, aber als ich Ihnen folgte, ahnete ich nicht, daß ich so viel Unglück über Sie ausschütten würde. — Ueberliefern sie mich dem schrecklichen Salambini wieder, … besänftigen Sie auf diese Art seinen Zorn, und überlassen Sie dem Himmel die Sorge für mein Schicksal.


  Ich, Sie den Händen jenes Räubers wieder überliefern? Erwarten Sie eine solche Feigheit nicht. Möge er die ganze Schaar seiner Banditen wider mich bewaffnen, ich fürchte nichts; er kann mein Herz zerreißen, aber er wird es nie wagen, mein Leben anzutasten. In dieser selbigen Nacht hat er mir in der Trunkenheit das Geheimniß Ihrer Entführung verrathen, er hat mir den Grund entdeckt, weshalb er Sie in seine versteckte Wohnung führen ließ; ich bin darüber erstarrt. — In Besitz eines solchen Geheimnisses muß er auch mich seinerseits fürchten. — Sie wissen nicht, daß…


  Graf! unterbrach ihn Angelina, ich kenne den Anschlag gegen mein Leben und das theure Leben meines Oheims; wo ich lauschte, habe ich Alles hören, Sie sehen können, und dort den Entschluß gefaßt, mich Ihnen zu zeigen. — Jetzt, da ich in Freiheit athme, darf ich Ihnen gestehen, daß es mir unvergeßlich sein wird, Ihnen meine Rettung zu verdanken.


  So kann ich doch endlich einen Tropfen Glückseligkeit schlürfen, sprach der Graf im Gefühle seiner Leiden, weil Sie sich herablassen, einigen Antheil an dem elenden Auswurfe der menschlichen Gesellschaft, dem unablässigen Gegenstande der allgemeinen Verachtung zu nehmen.


  Angelina fühlte sich durch diese Worte sehr bewegt, ihre Augen füllten sich mit Thränen, ihre brennenden Wangen wurden damit befeuchtet, die Leiden des Grafen rührten ihr Innerstes und sie richtete einen so theilnehmenden Blick auf ihn, daß Frederico begeistert ausrief:


  Signora, Sie bemitleiden mich, Sie wissen, daß ich nur unglücklich bin … und doch hält mich die ganze Welt für einen Verbrecher.


  Ja, Graf, ich weiß, daß Sie beschuldigt werden, … die Stimme der Verläumdung drang mit ihrem Schalle, sogar bis in das Innere des Klosters von Santo Valentino.


  Die Stimme der Verläumdung, … wie, und Sie haben ihr nicht geglaubt?


  Ach! Signora, wie sehr erleichtern Sie mein Herz! Mag die ganze Welt mich für strafbar halten und mich anklagen, Sie urtheilten gerecht und gnädig von mir.


  Mit Entzücken ergriff er Angelinens Hände, bedeckte sie mit seinen Küssen und suchte vergebens ihr seine Dankbarkeit zu beschreiben, die Worte erstarben auf seinen Lippen und verstummend sank er auf eine Bank an die Seite seiner Freundin.


  Mein armer Sohn, ermahnte der Pater Marselio, Du vergissest, daß von Euch keiner hier die Nacht zubringen kann! die Stunde des Gebets rückt näher; während sich die Mönche nach der Kirche begeben, kann gar leicht der Zufall den einen oder andern hierherführen, um die auferlegten Bußen zu vollziehen.


  So werdet Ihr uns doch gestatten, mein Vater, durch die unterirdischen Gewölbe, welche mit denen des Schlosses Rossarno zusammenstoßen, zu wandern. Von dort kann sich die Signora Angelina unter dem Schutze der Gräfin ohne Gefahr nach Montalbano begeben.


  Der Pater Marselio, eingedenk der Sorgfalt, womit ihn Angelina einst beim Zusammentreffen im Gehölze gepflegt hatte, nahm die Lampe herab, wandte sich zu Frederico und sprach:


  Komm mein Sohn, hilf der Signora sich in den Falten des heiligen Gewandes verbergen, das in Salambinis Raubnest die Augen seiner Wächter schon einmal hintergangen hat. Wir müssen sie vor den geringsten Beobachtungen sichern.


  Nun schritt er dem Grafen, welcher Angelina führte, voran, durch unermeßliche Gewölbe, die sich unter dem klösterlichen Bezirke kreuzten; eine eiserne Thür schien sich endlich den nächtlichen Wanderern widersetzen zu wollen, doch Marselio verstand sie zu öffnen; nun reichte er eine Lampe, die in einer Mauer-Vertiefung brannte, dem Grafen und sagte beim Scheiden:


  Lebt wohl, meine Pflicht ruft mich zur Kirche, ich kann Euch nicht länger begleiten, aber Du, mein Sohn, kennst dieses Labyrinth und wirst Dich nicht verirren, möge des Himmels Gunst sich über Euch, meine Kinder, ausbreiten, lebt wohl!


  Marselio gesellte sich zurück zu seinen Brüdern, und die bebende Angelina folgte ihrem Führer durch die dunkeln und feuchten Gewölbe des Klosters San Stephano.


  


  Neuntes Kapitel.


  Tiefe Stille herrschte neben unsern Flüchtlingen, nur das dumpfe Geräusch ihrer Schritte ertönte in den öden Hallen. In ein Meer trüber Gedanken versenkt brach Frederico erst das Stillschweigen, als sie die Gewölbe des Schlosses Rossarno betraten.


  Ach! Signora, hub er an, diese Aufnahme ist von der sehr verschieden, welche vormals das Schicksal Ihnen zu bereiten, mir verstattet hätte. Damals würde sich Jeder beeifert haben, Ihre Ankunft im Schlosse meines Vaters zu feiern; jetzt aber betreten Sie es wie eine Flüchtige, und ich darf Sie nicht einmal einer Mutter vorstellen, die ich verehre und die mich einst zärtlich liebte.


  Angelinens Brust war beengt, sie konnte ihm nicht antworten.


  Jetzt trat wieder Stille bis zu dem Augenblicke ein, wo sie die letzten Arkaden der unterirdischen Gewölbe des Schlosses erreichten; hier bat Frederico seine Begleiterin sich des Mönchsgewandes zu entledigen, damit er es an dem Orte verbergen konnte, wo er es gewöhnlich fand, so oft er sich zu Salambini begeben wollte.


  Sie traten darauf in das Erbbegräbniß unter der Kapelle. Der erste Gegenstand welcher hier Angelinens Aufmerksamkeit fesselte, war ein mit vielem Fleiße und mit der schönsten Bildhauer-Arbeit verziertes Grabmahl von Marmor. Bei seinem Anblicke wich Frederico voll Entsetzen zurück; hätte der im Sarcophage ruhende Todte bei seiner Annäherung die steinerne Wohnung verlassen, des Jünglings Erstarren konnte sich nicht deutlicher, nicht schrecklicher aussprechen. Der Gegenstand, dem er zu begegnen zitterte, hatte seine Blicke getroffen und schon stand er im Begriffe in die Gewölbe zurückzukehren, als ihn der Gedanke, Angelinens Angst dadurch zu vermehren zurückhielt und er seine Bestürzung zu verbergen suchte…


  Seine Mutter war es, die er erblickt hatte; in ein langes Trauergewand gehüllt, lag sie mit aufgelößtem Haar im frommen Gebete vor dem, zum Andenken ihres Gemals errichteten Mausoleum; da störte sie der Eintritt Fredericos und seiner Begleiterin in ihrer Andacht, sie erhob sich und rief ihm im Tone der Verzweiflung entgegen:


  Undankbarer, entarteter Sohn! wie kannst Du es wagen, vor mir zu erscheinen? — Hast Du vergessen, daß Du der Mörder Deines Vaters bist, Ungeheuer? Daß ich den fluchwürdigen Sohn von meinem Herzen gerissen und auf ewig aus meiner Gegenwart verbannt habe?


  Nein, Signora, antwortete Frederico ruhig, doch mit zerknirschtem Herzen, ich kann es nicht vergessen haben. — Ich muß unter der Last Ihres Hasses, den ich nicht verdient habe, seufzen. — Nie habe ich es mir erlaubt, dem Willen meiner Mutter zu widerstreben, … nie der Ehrfurcht, die man den Gräbern schuldig ist, nie der Gewalt eines Vaters getrotzt. Ach, Mutter, Du bildest Dir ein, daß mein Herz durch Verbrechen abgehärtet und abgestumpft ist und Du fragst mich, wie ich es wagen kann, vor einer Witwe zu erscheinen, deren Gatten ich ermordet habe.


  Ermordet! wiederholte die Gräfin mit dem Blicke einer Wahnsinnigen, ermordet! … durch die Hand seines Sohnes, meines Sohnes, meines leiblichen Sohnes! O Frederico!


  Nach diesen Worten sank sie erschöpft zur Erde; bei diesem Anblicke sprang der unglückliche Sohn zu ihrem Beistande hinzu, doch schon beim ersten Schritte hatte sie ihre Kraft wieder zusammen gerafft, und schrie ihm schaudernd entgegen:


  Ungeheuer! nähere Dich mir nicht, berühre mich nicht; der Druck Deiner unreinen Hände würde Deine Mutter besudeln. — Geh, entferne Dich, und zu Deinen Verbrechen geselle die Gewißheit, daß ich in meiner Verzweiflung Dich und den Tag, wo ich Dir das Leben gab, täglich verfluche.


  Frederico war außer sich, alle Qualen womit ein Sterblicher nur kämpfen kann, zerrissen sein Herz; in diesem gräßlichen Zustande entfernte er sich von seiner Mutter, das Beben seiner Glieder, seine Blässe schienen die Vorboten seines letzten Augenblickes zu sein. — Dennoch gelang es ihm endlich, ihr noch mit zitternden Lippen und mit einem Blicke, der für seine Schuldlosigkeit bürgte, die Worte zuzurufen:


  Mutter, Mutter … kannst Du mich, Deinen Sohn verfluchen?


  Halt ein! flehete die Gräfin und bedeckte ihr Gesicht mit beiden Händen, wenn das Mitleid noch einige Gewalt über Dich besitzt, so laß mich diese Töne, die mein Herz zerfleischen, niemals hören, hinweg mit diesen Erbarmen fordernden Blicken, verbirg mir die mit Thränen gefüllten Augen. — Dieter Kunstgriff mögte Dir gelingen, und aus meinem Herzen auf einen Augenblick eine strafbare Schwäche hervorlocken; dann würde ich, wollte ich meine Zärtlichkeit dem Mörder meines Gemals wieder zuwenden, Deine Mitschuldige werden.


  Mutter, kannst Du mich so martern? Ja, ich will Dir gehorchen! ich werde mich stark genug fühlen, Dir zu gehorchen, auch wenn Du mir gebietest, Dein Herz nicht zu rühren, keinen Blick auf Dich zu richten. Ich muß diesen Befehl wie eine Wohlthat betrachten, … denn es zerschneidet mir das Herz, wenn ich Dich in diesem schrecklichen Zustande erblicke.


  Dein Herz, Dein Herz! Wo weilt Dein Vater jetzt? In einem Grabe! Verruchter! O Frederico, Frederico! ehemals der Abgott Deiner Mutter, wie hast Du eine solche Greuelthat vollbringen können?


  Von allen diesen Vorwürfen niedergeschmettert, außer Stande länger das Gewicht seines Schmerzes zu ertragen, wankte Frederico, da trat Angelina, die von Angst und Entsetzen gefesselt, sich bis zu diesem Augenblicke hinter dem Grabmahle verborgen gehalten hatte, von Mitleid durchdrungen hervor, und reichte dem Grafen ihre hülfreiche Hand


  So hat doch der Himmel noch einen Hauch von Mitleiden für mich aufgespart, sprach er, weil er Sie dazu bewegt, meine Leiden zu mildern.


  Mit diesen Worten drückte er zärtlich Angelinens Hand, und die Freundin wich nicht von seiner Seite.


  Gütiger Gott! tief jetzt die Gräfin, beim Anblicke der plötzlich erscheinenden weiblichen Gestalt, wie konntest Du unbesonnener Jüngling einen Zeugen meines Schmerzes hieher führen? Dein ist die Schuld, daß ich in der Gluth des Wahnsinns die Unschuld eines Verbrechens beschuldigte, das sie zu begehen, nimmer fähig sein kann.


  Dieser Beweis von Theilnahme und Güte seiner Mutter drang in die Seele des unglücklichen Frederico, und seinen Dank stammelnd, sank er zu ihren Füßen, während Angelina, die es noch nicht gewagt hatte, ihre Lippen zu öffnen, jetzt der Gräfin die Versicherung gab, daß ihr Sohn keinen Zeugen hergeführt hätte, der sich erfrechen werde, sie in ihrem gerechten Schmerze zu stören.


  Nein, sprach sie, Frederico geleitete mich in der Absicht hieher, daß ich unter Ihrem Schutze gegen Boßheit und Verrath Sicherheit finden mögte.


  Mit Wohlgefallen hatte die Gräfin die Sprache der Ueberzeugung vernommen, nun betrachtete sie Angelinen aufmerksamer, und als sie das Gewand der Kostgängerinnen des Klosters von Santo Valentino gewahrte, und sie nun für die Novize eines geistlichen Ordens hielt, so erneuerte sich ihr Unwillen.


  Elender! rief sie aus und warf einen durchdringenden Strafblick auf ihren Sohn, Du willst also das volle Maas der Verbrechen leeren, — Deine gottlose Hand hat es abermals gewagt, ein Weib zu entführen, das mit heiligen Schwüren sich dem Altare Deines Heilandes verlobte!


  Sie irren, Gräfin, fiel Angelina, durch diesen Argwohn gekränkt ein, nicht als eine Gottgeweihete stehe ich vor Ihnen, ich bin eine Waise, der letzte Zweig eines mit Ruhm gekrönten Hauses. Verrathen, verfolgt, bestimmt im Elende mein Leben zu enden, habe ich einen Freund, einen Retter in dem Grafen, ihrem Sohne gefunden, dessen Tugenden ich längst bewunderte und dem ich das Leben meines Vaters verdankte; urtheilen Sie selbst, ob ich gleichgültig ihn eines Verbrechens kann beschuldigen hören, dessen er nicht fähig sein wird. Nach einer solchen Ungerechtigkeit, darf ich die Mutter meines großmüthigen Befreiers um einen Zufluchtsort nicht ansprechen … umgeben von Gefahren, sucht mein Auge vergebens ein beschützendes Dach. — Ach, Frederico! sind denn alle Herzen dem Mitleid unzugänglich?


  Mit zärtlicher Freundschaft drückte der Graf Angelinens Hand, zum Beweise, wie sehr er dieses Merkmal von Theilnahme zu erkennen wisse, da zürnte die Gräfin:


  Der Verräther! schon hat er die Grundsätze dieser Unglücklichen irre geleitet, schon ihre Augen so sehr geblendet, daß sie die Schmach nicht scheuet, seine Vertheidigung zu übernehmen!


  Signora, fiel Frederico, den diese Ungerechtigkeit mit frischer Kraft beseelte, voll Wärme, doch ohne Heftigkeit ein, so lasterhaft ich auch in Ihren Augen erscheinen mag, so kann ich doch die reine Unschuld nicht verderben. Von dem Wahne durchdrungen, daß ich strafbar bin, können Sie alle Verbrechen auf mich häufen, aber die Tugend müssen Sie verschonen. — Betrachten Sie dieses Gesicht, Mutter, athmen nicht in allen ihren Zügen Unschuld und Sanftmuth? … Säumen Sie daher nicht, Ihrem ungerechten Argwohn zu entsagen, und Ihre Hochachtung der Signora von Balermo zu schenken, deren achtungswerthe Eltern Sie liebten.


  Mit Vergnügen hörte die Gräfin diesen Namen, der sie an so manche süße Empfindung aus der Jugendzeit erinnerte.


  Wie, fragte sie lebhaft, ist dieses das Kind unserer unglücklichen Freunde; dieselbe welche ich lange schon als meine Tochter hätte betrachten sollen?


  In diesem Augenblicke öffnete sich die Thür der Kapelle, die in den bewohnten Theil des Schlosses führte; und eine hohe männliche Gestalt, im Gewande der Geistlichkeit, trat herein.


  Der Eingetretene genoß noch die volle Kraft des männlichen Alters; regelmäßige und ausdrucksvolle Züge, mit einer majestätischen, stolzen Haltung und einem hohen Wuchse, versetzten ihn unter die Zahl der schönsten Männer Italiens, allein er erkünstelte so viel Strenge, und eine so erklärte Frömmigkeit, daß nur wenige Beobachtung dazu gehörte, wahrzunehmen daß ihm daran gelegen war, für einen Heiligen gehalten zu werden, und diese unverkennbare Scheinheiligkeit stieß alle diejenigen wieder zurück, welche sein Aeußeres im ersten Augenblicke zu seinen Gunsten hätte bestechen können.


  Sobald er Frederico gewahr ward, trat er entsetzt zurück, und mit ausbrechendem einem Prälaten nicht geziemenden Zorne, sprach er zur Gräfin:


  Strafbares Weib! wie, Sie schaudern nicht in der Nähe jener giftigen Schlange, die hieher schleicht, um an den heiligen Ueberresten ihres unglücklichen Vaters zu nagen?


  Frederico, längst schon daran gewöhnt, Schmähungen der Art zu ertragen, dem das Bewußtsein, sie nicht verdient zu haben, genügte, hielt den durch die Vorwürfe des Erzbischofs geweckten Unwillen zurück, und erwiederte mit der Ruhe eines reinen Gewissens:


  Ich bitte Ew. Eminenz Ihren Zorn zu mäßigen und die Gräfin Alviano besser zu beurtheilen. Die Art, wie sie ihren Sohn an diesem Augenblicke empfangen hat, ist Ihren Wünschen vollkommen angemessen, frommer Erzbischof Mazzarino. Ich weiß, daß ich mich vergebens bemühen würde, den Irrthum meiner Mutter zu zerstören; meine Feinde sind zu thätig, mit zu vieler Sorgfalt halten sie die Beweise meiner Unschuld verborgen. Einst wird der Tag erscheinen, wo meine Mutter die Strenge bereuen mögte, die sie heute Gerechtigkeit nennt. Allein ich will weder ihre Gewissensbisse zu früh wecken, noch eine für uns Beide gleich peinigende Zusammenkunft verlängern. Wissen Sie also, gnädiger Herr, ich kam nur in der Absicht hieher, Ihren Schutz in Anspruch zu nehmen, nicht etwa für den Strafbaren, den Sie mit so heftiger Erbitterung bezeichnet haben, sondern für die verfolgte Unschuld und Tugend.


  Hierauf erzählte Frederico Angelinens unglückliches Abentheuer, und die Mittel, die er angewandt hätte, sie Salambinis Händen zu entreißen, und nun, setzte er hinzu, sei seine Absicht, sie unter hinreichender Begleitung nach dem Schlosse Montalbanos geleiten zu lassen, bevor Salambini, der über ihr Verschwinden wüthend sein werde, auf Ausführung seiner Rache sinnen könne.


  Mein Sohn, sprach die Gräfin und Thränen füllten ihre Augen, wie hast Du den Schlupfwinkel jener Banditen kennen gelernt? Frederico, mein Sohn, und Du hast Verbindungen mit solchen Nichtswürdigen!


  Hören Sie auf, Signora, zürnte der Erzbischof von neuem, entehren Sie sich nicht länger durch eine Unterredung mit diesem elenden Sterblichen. Ihre Pflicht gebietet Ihnen gegenwärtig, auf die Sicherheit der jungen Erbin von Montalbano bedacht zu sein. Um sich aber Ihres Schutzes würdig zu bezeigen, muß sie hier am Fuße des Altars, in Gegenwart Gottes, der sie hört, mit einem Eide bekräftigen, daß sie für immer jeder Verbindung mit Frederico entsagen will, daß sie weder Freundschaft noch Erkenntlichkeit für solch ein Ungeheuer in ihrer Seele Raum haben soll.


  Ich, fragte Angelina mit Entsetzen, ich soll vor Gottes Angesicht, mich seiner Barmherzigkeit dadurch unwürdig erklären, daß ich diejenige Erkenntlichkeit abschwöre, die er selbst in meinem Herzen gegen den Lebensretter meines Vaters, meinen eignen Befreier, den Grafen Frederico Alviano eingegraben hat? Nein, nein! das ist nicht möglich. Wenn ich Ihren Schutz nur um einen solchen Preis zu erlangen vermag, gnädiger Herr, so will ich darauf verzichten; ihn zu verdienen, hieße mich mit Schmach bedecken.


  Kommen Sie, sprach der Prälat entrüstet zur Gräfin, lassen Sie uns diese Gottlosen meiden, und die verblendete Dirne der sehr edlen Sorgfalt des Grafen überlassen.


  Bleiben Sie, ich beschwöre Sie, rief Frederico, damit Ihr Haß, der mich treffen soll, Sie gegen die Unschuld, welche Ihren Beistand auffordert, nicht ungerecht und grausam mache. Wenn ich wirklich so glücklich sein sollte, einige Ansprüche auf ihre Dankbarkeit zu haben, ist denn dieses ein Verbrechen in Ihren Augen?


  Bemühen Sie sich nicht mich zu rechtfertigen, mein Freund, unterbrach ihn Angelina mit Lebhaftigkeit; ich mag denjenigen auf keine Weise verpflichtet sein, die mich zum Laster der Undankbarkeit verleiten wollen; von ihnen beschützt würde ich nur erröthen müssen. Senden Sie mich nach dem Schlosse meiner Familie, der niedrigste Ihrer Knechte reicht hin, mich zu geleiten.


  Der Erzbischof ergriff jetzt die Hand der Gräfin, um sie mit sich fortzuziehen.


  Nein, rief diese schwankend und nicht ohne Rührung, verweilen Sie nur noch einen Augenblick, ich bitte Sie. Angelina verdient, daß wir uns ihrer annehmen; sie ist das Kind meiner theuersten Freundin; ich will, ich muß sie beschützen.


  Doch das Sträuben, die Einwendungen der Gräfin blieben ohne Erfolg. Mazzarino, zur Nachgiebigkeit nicht gestimmt, zwang sie, mit ihm die Kapelle zu verlassen.


  


  Zehntes Kapitel.


  Ach! seufzte Frederico, wohin sollen wir uns nun wenden?


  Wird sich denn einer von Ihrer Dienerschaft finden lassen, der mich nach Montalbano begleiten könnte? Salambinis Vermuthung, daß ich hier übernachten werde, wird ihn ohne Zweifel gehindert haben, mich verfolgen zu lassen.


  Warum ist es mir nicht vergönnt in diesem Augenblick selbst Ihr Begleiter zu sein, allein ich fürchte, Ihnen durch meine Gegenwart neue Drangsale zuzuziehen, denn über mein Schicksal waltet ein so ungünstiges Gestirn, daß ich für Sie selbst zittern muß, sobald ich mich als Ihren Beschützer erkläre. Ohne Einwilligung des Erzbischofs kann ich die Diener meiner Mutter nicht beauftragen, Sie nach Montalbano zu begleiten, und doch kann ich nur auf diese Art erfahren, wie man Sie dort empfangen hat. Leider haben wir von den Boshaften Alles zu fürchten, diejenigen welche längst schon Sie und den Herzog zu verderben suchen, könnten Ihnen den Zutritt zu ihm untersagen und Sie ohne sein Wissen von neuem aus dem Schlosse verbannen. Die Empfehlungen des Erzbischofs würden Ihnen dort eine gute Aufnahme gesichert, und der Beichtvater meiner Mutter Sie den Armen Ihres Oheim überliefert haben. Diese Hoffnung ist aber jetzt gescheitert. — Zwar könnte ich Ihnen den Pater Thomaso zum Begleiter geben, allein die Reise auf diese Art anzutreten, erweckt ebenfalls meine Besorgniß, wie leicht könnten Sie in neue Gefahren verwickelt werden.


  Jetzt erst dünkte es Angelinen, daß sie unvorsichtig gehandelt habe, als sie dem Grafen Giuseppe mit so viel Nachdruck widerstanden. Allein der Unwillen überlegt selten und — was war jetzt zu thun?


  Nach langer Berathschlagung bat Angelina den jungen Grafen, daß er den Pater Jeronimo im Kloster San Stephano von dem Vorgefallenen unterrichten mögte.


  Denn, meinte sie, wenn es wahr ist, daß ihn mein Oheim hat rufen lassen, so kann man ihn unbedenklich von meinem Abentheuer und meinem Aufenthalte in der Kapelle hier benachrichtigen, damit er es dem Herzoge anzeigt, der ohne Zweifel ungesäumt die nöthigen Maasregeln ergreifen und mich unter sicherer Begleitung zu sich kommen lassen wird.


  Frederico erinnerte sich wirklich eines im Kloster San Stephano lebenden Mönchs, der seiner seltnen Erfahrung in der Heilkunde wegen berühmt war, und entschloß sich sogleich den Pater Marselio in seiner Zelle aufzusuchen, damit ihn dieser zum Pater Jeronimo führen könne, dessen Wohlwollen und Unterstützung Beide sodann zu gewinnen suchen wollten.


  Was sollte aber aus Angelinen während seiner Abwesenheit werden? In das Kloster konnte sie ihn selbst mit Hülfe des Mönchsgewandes nicht begleiten, das war unausführbar, noch weniger stand ihr der Zutritt in das Schloß geöffnet. In dieser mislichen Lage schien es ihm am vortheilhaftesten, den Pater Thomaso zu bitten, daß er ihr, während Frederico sich nach dem Kloster begab, in der Kapelle Gesellschaft leistete; allein um bis zu dessen Zimmer ohne Geräusch zu gelangen, mußte er, da der Graf Giuseppe sich des Lichtes der Gräfin bedient hatte, die Lampe mit sich nehmen und Angelinen in dem schauerlichen Gewölbe umgeben von Todten im Dunkel allein lassen; die Zeit drängte, die Ausführung seines Einfalles duldete keinen längern Aufschub, aber ungeachtet Angelinens Herzhaftigkeit, die ihn dringend bat, sich nicht länger zu verweilen, konnte er sich nicht dazu entschließen, sie im Finstern allein zurückzulassen.


  Fürchten Sie nichts, bemerkte ihm diese, um größeres Ungemach zu verhüten, müssen wir ein kleineres Uebel ertragen, lassen Sie sich daher nicht länger zurückhalten. Ueberdem, was kann mich hier ängstigen, mein Gewissen beschützt, und die Ueberzeugung, daß Sie mit dem Pater Thomaso sobald als möglich zurückkehren werden, stärkt mich.


  Endlich wich Frederico dem Drange der Umstände, da öffnete sich die Thür, durch welche sich Mazzarino mit der Gräfin entfernt hatte, und eine ältliche Frau in einfacher Tracht ließ sich blicken; sie schritt vorsichtig einher, und in ihren Blicken las man, daß sie mit Bangigkeit und Widerwillen ein ihr übertragenes Geschäft an diesen Orten, zu erfüllen kam.


  Bei jedem Schritte blickte sie sich scheu umher, Frederico betrachtete sie aufmerksamer, auch sie gewahrte ihn jetzt, und plötzlich strahlte Freude aus ihren Augen.


  Gottlob, gnädiger Herr, daß ich so glücklich bin, Sie noch hier zu finden, rief sie ihm entgegen, ich fürchtete schon, daß Sie sich fortbegeben hätten.


  Gute Claudia, Du kommst sehr zur gelegenen Stunde, — und wenn Du mir gut bist, so darf ich auf Deine Bereitwilligkeit rechnen.


  Ich Ihnen gut, Signor, ja freilich bin ich das. Doch sollte ich Sie hassen, weil Sie dabei beharren, mir das wichtige Geheimniß, das ihr Herz belastet, zu verschweigen. Sie dürfen doch nicht daran zweifeln, daß es für Sie von Nutzen ist, wenn Sie mir nichts verbergen. Ich allein bin im Stande, Sie ungeachtet der letzten Worte des alten Andreo zu vertheidigen. — Sie waren zwischen uns ein fortwährender Gegenstand des Haders. Andreo behauptete, daß Alles was man von Ihnen erzähle, wahr sei.


  Schon gut, liebe Claudia, fiel der Graf ungeduldig ein, lassen wir die letzten Wahrsagungen des alten Andreo, es betrifft jetzt eine weit wichtigere Sache, und Du kannst mir dabei behülflich sein.


  Erklären Sie sich, werther Her!


  Du siehst hier diese junge Dame.


  Ja wohl sehe ich sie, und ich bin in der Absicht hieher gekommen, sie zur Frau Gräfin zu führen.


  Meine Mutter verlangt nach Ihnen, Angelina … und deshalb sendet Dich meine gute Mutter, welches Glück!


  So ist es, und dieser Auftrag macht mir besonders Vergnügen, Signora, mein Herz freuet sich, Sie wieder zu sehen. In Ihrer Jugend schon versprachen Sie sehr liebenswürdig zu werden, und Sie haben Wort gehalten. Nie hat ein hübscheres Kind in meinen Armen getanzt als Sie, es mögen nun wol an siebenzehn Jahre sein. Ach! wie oft habe ich Sie nicht nach der Villa di Alviano getragen. — Mit dem Herrn Grafen theilten sie damals die allgemeine Aufmerksamkeit, schon in jener Zeit sah man in Ihnen die Gattin, die ihn einst glücklich machen sollte, Sie liebenswürdiges Kind!


  Es wäre schwer zu bestimmen gewesen; wer bei der Erinnerung an die von Claudia herbeigerufenen glücklichen Zeiten, mehr erröthete, Angelina oder Frederico. Die Erstere bemerkte seine innere Bewegung, und um dem Gespräche eine andere Wendung zu geben, sprach sie:


  Ich danke Euch, gute Claudia, für die Sorgfalt, womit Ihr mich in meiner Kindheit gehegt habt, ich werde sie sicher nie vergessen. — Aber Ihr sagt, die Gräfin verlange mich zu sprechen; wißt Ihr die Ursache?


  Die Ursache? Um das theure Kind des Herzogs und der Herzogin von Montalbano in ihren Schutz zu nehmen. Aber sie ist genöthigt im Geheim zu handeln, um ihre Maasregeln dem unversöhnlichen Erzbischofe zu verbergen, der befohlen hat, daß man Sie ihrem unglücklichen Schicksale überlassen soll. So oft man den Grafen Giuseppe diejenigen tadeln hört, welche einige Theilnahme für den Grafen Frederico verrathen, so sollte man ihn fast für engelrein halten. Wenn aber die öffentliche Meinung nicht lügt, und man für gewiß annehmen könnte, daß nur Tugenden in dieser Welt zum Erzbisthum verhelfen, so wird er wahrscheinlich erst in Jener zu dieser Würde gelangen.


  Wißt Ihr etwa, liebe Claudia, fragte Angelina, ob die Gräfin die Absicht hat, mich sogleich nach Montalbano abreisen zu lassen?


  Ich glaube es nicht; der Graf Giuseppe mögte sich der Ausführung widersetzen; sie wünscht nur, daß Sie einstweilen ein Zimmer neben dem ihrigen in Besitz nehmen mögten.


  Frederico war entzückt über diese glückliche Wendung, die ihm Zeit ließ, mit dem Pater Jeronimo darüber, was dem Herzoge gemeldet werden sollte, Rücksprache zu nehmen. Er versprach Angelinen, sie am andern Morgen von dem Erfolge seiner Unterredung zu unterrichten, und nachdem er sie Claudiens Sorgsamkeit mehrmal empfohlen, der Freundin Hand sanft gedrückt und ihr Lebewohl gesagt hatte, begab er sich in das Kloster San Stephano, und Angelina folgte der alten Claudia zur Gräfin.


  Beunruhigen Sie sich über das Schicksal unsers jungen Herrn nicht, schöne Signora, sprach Claudia, als sie durch die Zimmer der Gräfin gingen, er hat die nächtliche Ruhe entbehren gelernt. Er schläft wenig, und fast immer auf der harten Erde, wenn er nach seinen geheimnißvollen nächtlichen Wanderschaften, von der Anstrengung erschöpft, todtmüde niedersinkt. Am Tage treibt er sich in den Waldungen umher, und zuweilen bringt er die Nacht in der Bibliothek unsers verstorbenen gnädigen Gebieters zu, wo er sich dann sorgfältig einschließt, und alle Thüren obendrein verrammelt. Seine Feinde behaupten, daß er sich dort mit seinen Mitschuldigen vereinigt, und mit ihnen über die Ausführung neuer Verbrechen berathschlagt. Aber ich frage Sie, wenn es Menschen sind, warum hat man denn noch keinen davon ansichtig werden können? — Es müssen also wol übernatürliche Wesen sein, die unsichtbarerweise durch das Schlüsselloch schlüpfen. — Der Graf Giuseppe, den man Erzbischof nennen soll, obschon er die Weihe dazu noch nicht erhalten hat, hält auch zuweilen mit seinen Busenfreunden dergleichen nächtliche Zusammenkünfte, aber die sind nicht unsichtbar, man sieht sie öfter, und ihr Aeußeres ist keinesweges empfehlend und einnehmend; man sagt…


  In diesem Augenblicke wurde die Thür, vor der sie sich im Vorbeigehen befanden, plötzlich aufgerissen und der Erzbischof Mazzarino trat ihnen entgegen:


  Was wollt Ihr hier, Weib? sprach er mit strengem Tone, Ihr wagt es, diese unbesonnene Dirne hieher zu führen?


  O nein, sehr ehrwürdiger Herr, erwiederte Claudia schnell besonnen, ich führe sie nicht hieher, sondern nach meiner Kammer; denn nach allen dem, was ich Sie, gnädiger Herr, über den Grafen Frederico sagen hörte, als Sie meiner Gebieterin befahlen, ihn seinem Schicksals zu überlassen, hielt ich es für eine Todsünde, die junge Signora länger in der Gewalt eines solchen Elenden zu lassen.


  Bei diesen Worten verfinsterte sich die Stirn des Grafen, er ließ einige unverständliche Worte hören, und fragte dann Angelinen, ob sie wisse, wohin der großmüthige Beschützer, den sie sich erkoren, und der sie so bald und so leichtsinnig wieder verlassen habe, gegangen sei?


  Er hat sich nach dem Schlosse Montalbano begeben, antwortete Angelina ruhig und würdevoll, den Herzog von Allem, was mich betrifft, zu unterrichten.


  Wie? Frederico hat sich nach Montalbano begeben? wiederholte Mazzarino mit Unmuth, doch zwang er sich bald zur Verstellung, nahm eine herablassende Miene an, betrachtete Angelinen mit Theilnahme, und fuhr dann fort:


  Während seiner Abwesenheit, kann ich Sie, wenn Sie es wünschen, Signora, ohne meine Grundsätze zu verletzen, in meinen Schutz nehmen.


  Ich finde es angemessener, dieser guten Frau zu folgen, Hochwürdiger Herr, Angst und Anstrengung haben mich erschöpft, ich bedarf der Ruhe, und danke daher Ew. Eminenz für Ihr gefälliges Anerbieten.


  Wenn es Ew. Herrlichkeit erlauben, fiel Claudia schnell ein, so kann ich dem liebenswürdigen Fräulein ein weit angenehmeres Zimmer anweisen, als das Meinige ist.


  Unverschämte! sprach Mazzarino ärgerlich, spart in Zukunft Euren Rath, bis man ihn von Euch verlangt; ich werde jetzt die Signora nach dem Zimmer der Gräfin führen, und mit mir darüber zu Rathe gehen, wohin sie sich begeben soll. Folgen Sie mir, liebes Kind, ich selbst will Sie der guten Schwester vorstellen.


  Claudia, der keine Bewegung des Grafen entging und die zu errathen glaubte, daß er die Absicht habe, sie zu entfernen, ergriff mit geschäftiger Bereitwilligkeit das Licht, und ging leuchtend vor ihnen her.


  Die Frau Gräfin, meinte sie, ist vielleicht schon zur Ruhe gegangen, denn sie erwartet uns nicht, es sei denn, daß sie ihr Abendgebet verlängert hätte, was sie zuweilen zu thun pflegt; in diesem Falle werden wir sie noch wachend finden.


  Gebt mir das Licht, Claudia, und entfernt Euch, sagte der Erzbischof ungeduldig, wir bedürfen Eurer Dienste nicht weiter.


  Behüthe mich der Himmel, antwortete Claudia mit einfältiger Gebärde, ich sollte so vermessen sein, dieses Licht Ihren heiligen Händen zu übergeben, nein, ich kenne die Ehrfurcht, welche man den gottgeweiheten Dienern schuldig ist, zu gut, gnädiger Herr, und weiß daß Sie mich nur auf die Probe stellen wollen.


  Gehorcht, reicht mir das Licht, befehle ich Euch, und thut, was ich Euch befehle.


  Möge Ew. Eminenz; mir gestatten, daß ich mich eines solchen Vergehens nicht selbst schuldig bekennen darf; — Verzeihen Sie mir, sehr ehrwürdiger Herr, ich fürchte in der That für Sie einige boshafte Anschläge abseiten des Grafen Frederico … Wenn er hier irgend wo verborgen wäre, heilige Barbara, mich schaudert. Wenn er sich jetzt hier in der Nähe befände und erblickte die Signora in Ihrer Gesellschaft, er könnte Ew. Eminenz wahrhaftig mit demselben Dolche durchbohren, womit er, wie Sie der Gräfin so oft versichert haben, seinen leiblichen Vater getroffen hat. Mögen alle Heiligen Ew. Hoheit beschützen und zwar um so mehr, als ich vor einiger Zeit einen Traum hatte, der mich Ihretwegen noch bis jetzt ängstigt: Denken Sie sich, ich sah Ew. Eminenz mitten in der Nacht in jenes Zimmer treten, (sie zeigte dabei auf eine entfernte Thür) der Satan war vor Ihnen und schleifte Sie in Ketten nach … Ich kann diesem Traume nun keine andere Deutung geben, als daß der Graf Frederico Ihnen in der Gestalt des Satans folgen und sich der Person Ew. Heiligkeit bemächtigen will. Ein solcher Traum kann nur eine vom Himmel gesendete Warnung sein, und ich möchte um alle Schätze der Welt Euch, Hochwürden, in diesem Augenblicke nicht verlassen.


  Angelina hatte die Bemerkung gemacht, daß während Claudia die Zimmerthür bezeichnete, wovon in ihrem angeblichen Traume die Rede gewesen, eine seltsame Veränderung in dem ganzen Wesen des Prälaten vorgegangen war; seine Bestürzung äußerte sich durch eine zuckende Bewegung der Hand, womit er die Ihrige hielt, und von jetzt an drang er auch nicht weiter auf Claudiens Entfernung, weshalb sich ihr der Verdacht aufdrängte, daß der Traum in einiger Beziehung mit Mazzarinos Geheimnissen stehen mögte.


  In ernstes Nachdenken vertieft, ließ er Angelinens Hand, die er kurz zuvor mit so vieler Bereitwilligkeit ergriffen hatte, aus der Seinigen gleiten und stimmte auch nun den kalten, hochtrabenden Ton wieder an.


  Sobald sie das Zimmer der Gräfin erreicht hatten; eilte Claudia vor ihnen hinein und meldete mit lauter Stimme den späten Besuch des ehrwürdigen Erdbischofs und der Signora Angelina.


  Die Gräfin erschrack, denn sie vermuthete, er werde in Erfahrung gebracht haben, daß sie sich ohne seine Einwilligung dazu entschlossen hatte, Angelinen in ihrer hülflosen Lage Beistand zu leisten, aber sie wurde völlig beruhigt, als er nachdem er sich nachlässig in einen weichen Lehnsessel gestreckt hatte, gelassen zu ihr sprach:


  Ihr elender Sohn, Zarina, hat das Schloß unter dem Vorwande verlassen, ein anständiges Unterkommen für die junge Unbesonnene auszumitteln, der ich begegnet bin, als ich mich nach der Kapelle zurück begab, um dort mein Abendgebet zu verrichten; sie hatte sich mit geziemender Bescheidenheit der Obhut Ihrer Claudia anvertraut; jetzt wo sich diese unwürdige Tochter der achtungswerthesten Eltern nicht mehr unter der Aufsicht ihres, aus der menschlichen Gesellschaft mit Recht hinausgestoßenen Beschützers befindet, finde ich mich bewogen, ihr einstweilen meinen Schutz angedeihen zu lassen und gestatte Ihnen zu dem Ende, ihr hier im Schloss für diese Nacht einen Zufluchtsort zu gönnen.


  Hätte Angelina nicht besorgen müssen, neue Schmähungen gegen den armen Frederico zu hören, oder die Gräfin zu erzürnen, so würde sie das Anerbieten des Erzbischofs mit gerechter Verachtung zurückgewiesen haben, aber durch die Erfahrung zur Vorsicht belehrt, erwiederte sie ruhig, daß sie sie Güte der Herzogin zu schätzen wisse und davon Gebrauch machen werde, bis ihr von ihrem Oheim die nöthige Begleitung werde zugeschickt sein.


  Ich würde mich nicht in der Nothwendigkeit befinden, fügte sie hinzu, einen solchen Beistand zu erwarten, wenn ich nicht kurz vor meiner Abreise von Santo Valentino durch den Cardinal Gulielmo erfahren hätte, wie viel ich von der Bösartigkeit und Hinterlist der Familie zu fürchten habe.


  Angelina wußte, daß der Graf Giuseppe in freundschaftlichen Verbindungen mit den Tolmezos lebte, sie fühlte daher eine gewisse Bangigkeit, als sie sich in dem Corridor mit ihm allein befand, ihn in Nachsinnen versunken sah und ihr nun der Argwohn aufstieß, daß er vielleicht überlege, wie er die Pläne ihrer Feinde unterstützen könne; aus demselben Grunde hielt sie es auch für rathsam, in Gegenwart der Gräfin, des Cardinals Gulielmo und dessen Theilnahme an ihrem Schicksale zu erwähnen, weil sie hoffte, daß sobald man sie unter dem Schutze eines in so hoher Gunst stehenden Prälaten wissen werde, diejenigen welche sich gegen ihre Wohlfahrt verschworen hatten, vielleicht Bedenken hegen würden, länger feindselig zu handeln.


  Sie hatte nichtig geschlossen, schon der Name des Cardinals veränderte Mazzarino’s. Gesichtszüge, doch erfahren in der Verstellungskunst, unterdrückte er schnell die Wirkung dieser Ueberraschung und fragte gespannt, doch mit einem bittern Lächlen:


  Der Cardinal Gulielmo.? Kennen Sie Se. Eminenz, Signora?


  So genau, daß ich vielleicht dem Cardinal allein in kurzer Zeit das Ende meiner Leiden verdanken werde.


  Es thut mir leid, Signora, diesen Umstand nicht früher erfahren zu haben; die Aufnahme welche sie bei der Gräfin und bei mir fanden, als sie uns um Beistand baten, würde ungleich günstiger ausgefallen sein. Denn in der Voraussetzung, daß Se. Eminenz der Cardinal Gulielmo so viel Freundschaft für Sie hegt, erlangen Sie dadurch unbestreitbare Ansprüche auf die Hochachtung und den Schutz derer, welche Verdienst und Tugend zu verehren wissen.


  Als es dem Cardinal Gulielmo gefällig war, mir einige Theilnahme zu schenken, antwortete Angelina lächlend, wußte er damals noch nicht, ob ich Verdienste besitze. Für ihn war es hinreichend, in mir eine arme, von Boshaften verfolgte Waise zu erblicken und er hielt es für die Pflicht eines christlichen Priesters, dem Unglücklichen beizustehen und ihn zu trösten.


  Dieser Vorwurf traf, doch Giuseppe verschluckte ihn und schien die Anspielung zu überhören; dagegen wiederhohlte er in seinem und der Gräfin Namen die Versicherung, ihr so viel es die Umstände erlauben würden, zu dienen; auch fügte er dann hinzu: daß er sogleich dem Herzoge von Montalbano die Nachricht werde zugehen lassen, daß sich seine Nichte in Sicherheit befinde; und machte ihr zugleich begreiflich, daß es für sie nothwendig sei, im Schlosse Rossarno zu übernachten, theils um sich von ihrer Anstrengung und den ausgestandenen Abentheuern zu erhohlen, theils auch ihrem Onkel und sich selbst die nachtheiligen Folgen, einer so sehr gewünschten und so unerwarteten Zusammenkunft zu ersparen.


  Nachdem Angelina diese Einladung angenommen, aber ungeachtet der Bitten der Gräfin und des Erzbischofs jede Art von Erfrischung verbeten hatte, wurde sie Claudiens Fürsorge anvertraut, die sie in ein für sie eingerichtetes sehr geschmackvolles Zimmer brachte.


  Sobald sie in das neben dem Zimmer belegene Cabinet getreten waren, und Claudia die Thür sorgfältig verriegelt hatte, hub diese an:


  Was würde sich diese Nacht wol zugetragen haben, wenn mein Traum dem Grafen Giuseppe nicht bewiesen hätte, daß ich doch listiger bin, als er sich es einbildet? Heilige Jungfrau! wie erschrack ich, als er vor uns erschien, um so zu sagen, nach der Kapelle zu gehen und dort sein Abendgebet zu verrichten. — Aber ich bitte Sie, wo hatte er denn das Licht, das seinen Weg dorthin erhellen sollte? Ach! nein, die Gottheit, welche an jener heiligen Stätte den Vorsitz führt, ist es nicht, zu der sich seine Gebete erheben, die Seinige wohnt und herrscht nur in der Finsterniß. In Wahrheit, Signora, ich weiß es nicht, was Ihnen begegnet sein könnte, denn das kann Ihnen nicht unbekannt sein, die Bewohner von Montalbano und er, sind enge Verbündete; aber, schon der Name des Cardinals Gulielmo allein ist Ihr Schutzengel, der Erzbischof läßt es sich sehr angelegen sein, die Gunst seiner Eminenz zu erlangen, und wird nichts unterlassen, was ihn zum Ziele führen kann.


  Angelina wollte der guten Claudia ihre Erkenntlichkeit für ihre Theilnahme zu erkennen geben, aber jene unterbrach sie lebhaft:


  Warum wollen Sie mir für das Wenige, was ich gethan habe, danken; Neugierde, das Verlangen zu reden, Alles was Andre angeht zu erfahren, und dann zu erzählen, dieses ist die Ursache, daß ich nach Ihren Wünschen handelte. Aber kommen Sie, theure Signora, legen Sie sich nieder, damit ich gehen und meinen armen Frederico beruhigen kann; ich habe ihn zuerst gewiegt, und von jenem Augenblicke an, liebe ich ihn wie meinen eignen Sohn; ich muß erfahren, ob er zurückgekehrt ist, und Ihnen gute Nachrichten bringt.


  Angelina verrichtete hierauf ihr Abendgebet, legte sich dann zur Ruhe, und bat Claudia, daß sie sich sobald als möglich zu dem Grafen Frederico begeben, und ihm wissen lassen mögte, daß sie ihn in der Frühe des kommenden Morgens noch zu sehen hoffe.


  Mit dem Versprechen, alle ihre Wünsche zu erfüllen, entfernte sich Claudia, und Angelina versuchte in den Armen des Schlummers ihre Leiden zu vergessen.


  


  Eilftes Kapitel.


  Bei ihrem Erwachen fand Angelina die treue Claudia neben ihrem Bette, welche da geduldig, und jedes Geräusch vermeidend den Augenblick erwartet hatte, wo sie die Augen öffnen würde.


  Angelina stand auf, und beim Ankleiden befriedigte die Alte zur Genüge ihren Hang zum Plaudern.


  Alle Bewohner des Schlosses haben gut geschlafen, fing sie an, nur ich kann mich dessen nicht rühmen, denn der Graf Frederico, den ich den unglücklichen Alviano zu nennen, mich nicht entschließen kann, kam vor zwei Stunden, und weckte mich durch Klopfen an meiner Thür; so ungeduldig war er, seine Bothschaft an Sie gelangen zu lassen.


  Wie viel Güte! sprach Angelina, ich hoffe aber, Ihr werdet ihn noch vor dem Schlafengehen gesprochen haben.


  Ob ich ihn gesprochen habe? Natürlich! Heilige Jungfrau, wie unruhig wurde er, als ich ihm erzählte, daß der Erzbischof Sie unter seinen Schutz hätte nehmen wollen! Mit welchem Feuer hat er nicht meine Vorsicht gelobt … Ich hoffe aber, er wird seine verliebten Thorheiten abgelegt haben. Die Letztere enthielt für ihn eine scharfe Lehre! Er hätte zwar mit dem Gegenstande dieser zweiten Wahl ein dauerhafteres Glück gefunden, als ihm die Signora Violanta zu versprechen schien, deren Liebenswürdigkeit und Reize durch Geistesgebrechen verwischt wurden, die hinreichend waren, das Unglück ihres Gatten herbeizuziehen. Eitel bis zum Uebermaas, kokett, nach Schmeicheleien dürstend., gefallen und herrschen war ihr einziges Bestreben; auch dienten diese Mängel den Feinden der Familie zum Vorwande, eine Verbindung zu hintertreiben, die der Vollziehung nahe war.


  Aber, sprach Angelina aus Freundschaft für Constantien, in der sie eben diese Violanta San Severino zu erkennen glaubte, das Unglück kann ja alle diese leichten Schwächen des menschlichen Geistes besiegt haben, und wenn ihr beiderseitiges Glück von dieser Verbindung abhängt, so hoffe ich, daß sie noch statt finden kann.


  O! nein; nach den vorgefallenen Ereignissen ist an eine Vermälung nicht mehr zu denken, theure Signora, und wenn Sie die Art der Hindernisse kennen sollten, so würden Sie solche nicht für möglich halten.


  Ich weiß nichts weiter davon als daß unglückliche Begebenheiten ihre süßesten Hoffnungen zerstörten.


  So liebenswürdig wie Frederico, fuhr Claudia seufzend fort, gab es keinen Jüngling; ohne Sorgen, heitern Geistes, fröhlich: wie man es mit einer reinen Seele sein kann, und von seinen Eltern auf’s zärtlichste geliebt. Diese ganze Glückseligkeit würde noch fortbestehen, wenn es ihm nicht eingefallen wäre, mit seinem ältern Bruder, dem Grafen Rolando, die Signora Violanta aus dem Kloster Santa Rosalia, wo sie eben ihr Noviziat beendigt hatte, zu entführen.


  Sie können sich den Aufruhr und die Misbilligung über eine solche Entweihung der klösterlichen Rechte denken. Violanta war die Nichte des Cardinal Gulielmo, und bald schleuderte man von Rom aus, den Kirchenbann gegen den Grafen Frederico.


  Um die Ehre seines Sohnes zu retten, reisete der alte Graf mit seiner Gemalin sogleich dorthin ab; es fanden mit dem Cardinal mehrere Zusammenkünfte statt, und endlich nach der Versöhnung, kam man darin mit einander überein, daß seine Nichte so lange unter den Augen der Gräfin verbleiben und leben solle, bis die Schicklichkeit eine Verbindung zwischen ihr und Frederico gestatte.


  Violanta war fünf Jahr älter als ihr Entführer. Dieser schien anfänglich eben keine glühende Leidenschaft für sie zu empfinden; allein die Gewohnheit einander zu sehen und das Bestreben, sie für die Drangsale zu entschädigen, denen sie aus Liebe zu ihm unterworfen gewesen war, weckten allmälig in seinem Herzen ein Gefühl der Zuneigung, das aber nur zu bald wieder erlosch. Violanta hegte fast ähnliche Gesinnungen, allein da sie stolz von Natur und dazu eifersüchtig darauf war, ihre Herrschaft über einen Jüngling, dessen Verstand und Figur allgemeine Bewunderung erregten, glänzen zu lassen, so wählte sie ihn zum fortwährenden Gegenstande ihrer Launen, und schmeichelte den Wünschen aller jungen Herrn, die sie umflatterten, weil sie dadurch Fredericos Eifersucht entflammen wollte. Aber das Verhängniß rächte ihn, denn bald empfand sie selbst die Wirkungen der schrecklichen Leidenschaft und als Frederico aus Morea zurückkehrte, machte sie ihm über seine Gleichgültigkeit sehr bittere Vorwürfe.


  Kurze Zeit nachher, grade als wir dieses Schloß bezogen, wohin die Signora Violanta uns ebenfalls begleitete, erschien aus dem Innern von Morea um seine Eltern zu umarmen, der Graf Rolando.


  Der Graf Rolando, das wissen Sie, war das einzige Kind des gnädigen Herrn mit seiner ersten Gemalin, daher war die Gräfin, welche ungeachtet der unverkennbaren Zuneigung ihres Gatten überzeugt zu sein glaubte, daß die erste Liebe die heftigste sei, immer in Sorgen, daß Rolando, der seinen Vater unaufhörlich an die Züge seiner ersten Gemalin erinnerte, dessen Zärtlichkeit allein an sich ziehen, Frederico aber nur den zweiten und untergeordnetern Platz in seinem Herzen ausfüllen werde.


  Der stets aufmerksame und gefällige Graf bemerkte bald, daß geheimer Gram an dem Herzen seiner Gattin nagte, obschon sie ihn sorgfältig zu verbergen suchte. Ihre Besorgniß war indeß ungegründet, denn ich sowol, als alle die übrigen Diener, welche bereits bei Lebzeiten der ersten Gemalin unsers Herrn hier dienten, haben immer die Bemerkung gemacht, daß er der Mutter Fredericos mit weit mehr Zärtlichkeit anhing, und sie verdiente diesen Vorzug. Was indeß die Liebe ihres Gemals zu seinem ältesten Sohne anlangte, so ist es auch wol möglich, daß sie sich nicht ganz täuschte. Er, der zuerst das väterliche Herz bewegte, mußte in früher Kindheit eine geliebte Mutter verlieren und konnte nur in der Zuneigung seines Vaters einige Entschädigung für einen so herben Verlust empfinden. Frederico hingegen war glücklich, er kannte weder Traurigkeit, noch Thränen. — Doch je lauter diese Empfindungen des Vorzugs für Rolando in dem Herzen des Vaters sprachen, desto sorgfältiger suchte er sie vor den Augen der Gräfin zu verbergen, weil sein ganzes Bestreben dahin zielte, ihr auch die geringste Unruhe zu ersparen; aber leider störte dieses Benehmen den innern Frieden seines ältern Sohnes, der sich von nun an einbildete, daß seines Vaters ganze Zärtlichkeit auf Frederico gerichtet sei.


  Rolando war gleich seinem jüngern Bruder einer der schönsten Männer Italiens, allein so sehr sie auch an Gestalt und äußerlichen Reizen einander gleich standen, so verschieden von einander waren ihre Charactere. Frederico war lebbaft, munter, geistreich und verstand die Kunst, sich bei Jedermann beliebt zu machen; Rolando hingegen besaß zwar eine sanfte Denkart, war aber dabei kalt und ungewöhnlich zurückhaltend, und überdem nur zu sehr geneigt, Alles was ihm sein Oheim Giuseppe sagte, zu glauben, zumal ihm dieser unaufhörlich wiederholte, daß er mit dem Verluste seiner Mutter das einzige Wesen verlohren habe, was ihm warme Theilnahme geschenkt hätte. Dieser Gedanke betrübte sein Herz und von dem Augenblicke an, wurde er düster und schwermüthig.


  Während Frederico nach Rom abgereiset war, fiel sein Bruder, dessen Tiefsinn mit jedem Tage wuchs, in eine gefährliche Krankheit. Violanta pflegte seiner mit der zärtlichsten Sorgfalt, sie wich nicht von seinem Krankenlager, und war nur darauf bedacht, ihm die lästigen und langweiligen Tage seiner Wiedergenesung angenehm zu machen, und seinen Geist zu erheitern; man gerieth daher auf die Vermuthung, daß sie die früher für Frederico gehegte, ihm aber entzogene Neigung, auf seinen Bruder übertragen habe.


  Sehr verstimmt kehrte Frederico zurück; noch am Tage seiner Ankunft fand zwischen ihm, seinen Eltern und Violanta eine geheime Unterredung statt, die eine seltsame Spannung verbreitete, und die gleich darauf folgende allgemeine Traurigkeit im Schlosse, schien ein Vorbote der in der nächsten Nacht bevorstehenden schrecklichen Ereignisse zu sein.


  Um Mitternacht zeigte es sich, daß der Graf Rolando mit der Signora Violanta verschwunden war, auch der gnädige Herr befand sich abwesend und Frederico war nirgends zu finden. Dieser eben so unerwartete, als unbegreifliche Umstand ließ Vermuthungen entstehen, die in der Folge zu dem entsetzlichsten Verdachte Veranlassung gaben.


  Der alte Graf, der seines ältern Sohnes Neigung billigte, begünstigte die Entführung und hatte sich in der Absicht entfernt, der Vermälung beizuwohnen. Frederico, dem die Binde von den Augen fiel und der, sich verrathen sehend, nun von Unwillen und Eifersucht entbrannte, folgte der Spur der Entflohenen, die heimliche Verbindung zu verhindern. — Den Ausgang von allem diesen hat Niemand erfahren können und das Räthsel ist bis jetzt ungelößt geblieben. Die Signora Violanta hat nichts gestehen wollen, sie schweigt beharrlich, hält aber Frederico für strafbar.


  Unser Gebieter und sein Sohn Rolando verschwanden. Nach Aussage der Diener wurde ihr Wagen von einem bewaffneten Trupp angefallen, sie herausgerissen und den Augen ihrer Begleiter entzogen. Später entdeckte man Spuren von Blut an der Stelle, wo der Wagen gehalten, und fand am Ufer des Arno im Gebüsche den Hut des Grafen Rolando, einige seiner Kleidungsstücke und einen Theil des heiligen Marcus Orden, den er gewöhnlich trug. Man erhielt hieraus nur zu viel Gewißheit, daß er in den Fluß gestürzt sei, obschon man seinen Leichnam nie gefunden hat. Nach geraumer Zeit entdeckten die von dem Grafen Giuseppe ausgesandten Kundschafter unter einem Haufen Steine, den Körper unsers armen Gebieters in derselben Kleidung, die er am Tage seiner Abreise vom Schlosse trug. Das Herz war ihm mit einem Dolche durchbohrt, den man als eine Waffe des Grafen Frederico erkannte, die dieser in einem blutigen Treffen einem Janitscharen entrissen hatte. Aber der Leichnam des alten Herrn befand sich bereits in einem solchen Zustande von Verwesung, daß er ohne seine Kleidung und andere Merkmale unkenntlich geblieben sein würde.


  Ich brauche Ihnen, schöne Signora, die Trauer nicht zu beschreiben, die seit jenem Tage im Schlosse herrschte. Ungeachtet der Graf Frederico der Mordthat beschuldigt wurde, so wollte er sich doch nicht durch die Flucht retten; er überlieferte sich vielmehr den Händen der Gerechtigkeit aus freiem Antriebe und flößte seinen Richtern so viel Theilnahme ein, daß diese von dem Papste eine Entscheidung erwirkten, die dem Beschuldigten gestattete, so lange auf freien Füßen zu bleiben, bis er Zeugen seiner Unschuld herbeigeschafft haben würde. Allein es scheint, daß alle diejenigen, welche zu seinen Gunsten hätten das Wort führen können, entweder von seinen Feinden bestochen oder verschwunden sind. Auch ist es nicht zu leugnen, daß der Graf Frederico seine Nachforschungen dieserhalb, nicht weiter als die Umgebungen des Schlosses reichen, ausgedehnt hat, daher man behauptet, daß er keine Zeugen seiner Unschuld aufzufinden im Stande und also strafbar ist.


  Obschon die betrübte Gräfin durch die Gegenwart eines, von der öffentlichen Meinung verurtheilten Sohnes unaufhörlich gemartert wird, so hat sie doch dieses Schloß, wo die Ueberreste ihres Gemals ruhen, nie verlassen wollen. Dem Grafen Giuseppe verdanken wir die Errichtung des prachtvollen Grabmahls, das Sie in der Kapelle gesehen haben, dessen Zweck aber nebenbei dahin gerichtet ist, den Groll der Gräfin gegen ihren Sohn täglich zu reitzen, weil der Graf sein ärgster Feind ist und alle seine Schritte im Geheim belauschen läßt.


  Diese Erzählung machte einen tiefen Eindruck auf das gefühlvolle Herz der armen Angelina, doch neigte sie sich gleich Claudia zu dem Glauben, an Fredericos Unschuld. Aber Alles was sie jetzt gehört und schon früher in Erfahrung gebracht hatte, bestärkte sie in der Meinung, daß die Priorin Constantia, die von Rolando entführte Violanta sei. Nein, nein, sprach dann ihr Innerstes, man kann sie in Constantien nicht erkennen! doch auf welchem Wege kann sie mit Fredericos Geheimnissen vertraut geworden sein, wie ihm zu erkennen gegeben haben, daß sie Gründe habe, ihn zu verabscheuen? Dieses konnte sie sich nicht erklären. Um indeß zum Theil ihre Ungewißheit zu heben, fragte sie Claudien, ob sich nicht ein Portrait der Signora Violanta im Schlosse befinde?


  Ja! ich glaube, daß ein solches vorhanden ist, allein ich kann es Ihnen nicht zeigen, es befindet sich im Kabinette des Grafen Frederico und er hat es vor aller Augen sorgfältig verborgen. Ich habe das Portrait zwar selbst nie gesehen, glaube aber, daß es nicht sonderlich gerathen ist, weil die Signora Violanta einst zu Frederico sagte, daß es als ein sehr mittelmäßiges Stück ihren Beifall nicht erlangen werde. Hierauf ließ es der Graf in seinem Kabinet aufhängen, wo es sich noch befindet.


  Es würde mir angenehm sein, gute Claudia, wenn Ihr mir das Portrait durch eine genaue Schilderung der Signora Violanta ersetzen könntet; ich glaube sie schon gesehen zu haben.


  Das will ich gern, Signora, wenn ich aber einmal anfange, so erfordert das Zeit, und Sie laufen Gefahr, die mir von dem Grafen für Sie mitgetheilte Nachricht nicht zu erfahren.


  Wie, Claudia, Ihr habt mir etwas von dem Grafen mitzutheilen, und Ihr habt bis jetzt geschwiegen?


  Als Sie die Augen öffneten, habe ich davon zu reden angefangen, Sie schienen aber nicht darauf zu hören.


  Wie könnt Ihr das glauben? Ich sollte es nicht wünschen, Nachricht von dem Grafen zu erhalten?


  Sie werden also nicht eben fragen, wer der Ritter war, der diesen Morgen zu mir kam, und mir den Auftrag gab, Sie zu bitten, ihm in meiner Gegenwart, in der Bibliothek seines unglücklichen Vaters eine Zusammenkunft zu bewilligen.


  Wohlan, erwiederte Angelina erröthend, ich bin jetzt bereit ihn zu empfangen.


  Unglücklicherweise kann nun nichts daraus werden.


  Warum nicht?


  Ich hatte mich kaum angekleidet, so kam auch der Graf schon wieder, aber nicht mit dem vorigen Eifer Sie zu sehen und zu unterhalten, sondern tiefsinnig.und traurig. Gute Claudia, sprach er zu mir, nachdem ich es überlegt habe, glaube ich, daß es besser sein wird, wenn ich die Signora Angelina erst im Augenblick ihrer Abreise von Rossarno sehe. Erführe man es, daß sie die Güte gehabt hätte, mir eine Unterredung zu gestatten, so mögten meine und ihre Feinde leicht ungünstige Vermuthungen darauf gründen. Angelinens guter Ruf ist mir theurer, als mein Leben.


  Ach! seufzte Angelina, so werde ich also meinen Wohlthäter nicht eher sehen, als bis die ganze Welt seiner Schuldlosigkeit Gerechtigkeit widerfahren lassen muß.


  Er beauftragte mich nun, Ihnen seinen Entschluß mitzutheilen. Aber so entschlossen er auch sein mag, die ihm von der Ehre vorgeschriebenen Pflichten zu erfüllen, so bin ich doch überzeugt, er würde entzückt sein, wenn ihn irgend ein geringer Umstand nöthigte, seinem Vorsatze ungetreu zu werden. — Beinahe hätte ich aber vergessen, daß ich Ihnen noch etwas zu sagen habe.


  Der Graf hat mir ferner befohlen, Sie gleichfalls zu benachrichtigen, daß der Pater Marselio für den guten Willen seines Amtsbruders Jeronimo bürgt, und daß Ezzelino, als er Sie verließ, sich wirklich in der Absicht in das Kloster San Stephano begeben hat, den Arzt aufzusuchen, und zum Herzoge zu führen; während Frederico sich bei Marselio befand, war der Pater Jeronimo nach dem Kloster noch nicht zurückgekehrt, also noch bei Ihrem kranken Oheim.


  Ich habe seinen Unmuth darüber, daß er nicht selbst sich mit Ihnen unterreden konnte, durch die Mittheilung etwas gemildert, daß des Erzbischofs Benehmen gegen Sie, sich von dem Augenblicke an geändert habe, wo Sie der Theilnahme des Cardinal Gulielmo an Ihrem Schicksale erwähnten. Diese Nachricht schien ihn sehr zu trösten, und seine Besorgnisse über die Folgen Ihrer Rückkehr nach Montalbano zu zerstreuen. Ausschließlich mit dem Gedanken beschäftigt, Ihnen nützlich zu sein, vernachlässigt das gute Kind sogar die Sorge für seine eigne Ruhe und Sicherheit.


  Die alte Claudia wollte fortfahren, als sie der Schall der Glocke an der großen Pforte unterbrach. Schnell verließ sie Angelinen um zu erfahren, wer der neue Besuch im Schlosse sei, denn 167


  so oft sie die Glocke tönen hörte, bildete sie sich jedesmal ein, daß man im Namen der Gerechtigkeit ihren lieben Frederico fordern wolle. Allein gleich darauf erschien sie wieder, und meldete Angelinen, daß so eben die Nachricht gekommen sei, daß der Pater Jeronimo und der Beichtvater der Gräfin gleich eintreffen, und sie auf Ihrer Reise nach Montalbano begleiten würden.


  Auch habe ich erfahren; setzte sie hinzu, daß der Graf Giuseppe dem reitenden Bothen, den er an den Herzog abgeschickt, einen Brief für den Pater Ezzelino mitgegeben, und diesen hieher eingeladen hat. Sie sehen also, daß Sie dem Cardinal Gulielmo Eminenz die Schnelligkeit, womit Sie bedient werden, verdanken; auch werden Sie ihm für das köstliche Frühstück, das man in Ihrem Zimmer auf Befehl unsers zukünftigen Erzbischofs anrichtet, verpflichtet sein.


  Warum aber nicht bei der Gräfin?


  Er hat ihr untersagt, Sie zu sich einzuladen, oder Ihnen irgend eine Zusammenkunft zu bewilligen.


  Was hat aber dieses Verbot für einen Grund?


  Sie haben Ihre Theilnahme an dem Schicksale des Grafen Frederico verrathen, daher fürchtet der neidische Priester, daß es Ihrer Beredsamkeit und Ihren Bitten gelingen mögte, das Herz der Mutter zu Gunsten ihres Sohnes zu rühren. Der Vortheil Mazzarinos, dessen Scheinheiligkeit die Gräfin noch nicht kennt, obschon ich oft so Manches darüber gesprochen habe, erheischt es, daß sich unsere Gebieterin gänzlich von ihm leiten lasse, deshalb muß er den Abscheu, welchen sie für ihren Sohn empfindet, unterhalten und ihre gesunde Vernunft betäuben.


  Ein abermaliger Schall der Glocke verkündete die Ankunft Jeronimos und Ezzelino’s


  Claudia eilte zur Befriedigung ihrer Neugierde hinaus, kehrte aber gleich darauf zurück, um Angelina beim Frühstück zu bedienen; denn durch ihre Sorgsamkeit für die junge Schöne erfüllte sie zu gleicher Zeit ihre eigne Neigung, die Absichten der Gräfin und die Wünsche ihres lieben Frederico.


  


  Zwölftes Kapitel.


  Ezzelino’s erstes Geschäft bei der Ankunft bestand darin, daß er sich in das Zimmer des Grafen Giuseppe begab, wahrscheinlich der zu nehmenden Verabredung wegen; allein der Pater Jeronimo, welcher mehrere Kranken zu besuchen und wenig Zeit zu verlieren hatte, erklärte, daß er sich nicht lange verweilen könne; daher benachrichtige man Angelinen, sich zur Abreise bereit zu halten. Im Begriff sich zu ihren Reisegefährten zu begeben, erhielt sie einen Besuch von dem Pater Thomaso, dem Beichtvater der Gräfin, der ihr die Versicherung ertheilen sollte, daß es sehr schmerzlich für die Gräfin sei, die Tochter ihrer vormaligen Freunde nicht so liebreich empfangen zu haben, als sie es gewünscht hätte.


  Angelina bat den Pater, der Gräfin für ihre Güte zu danken, sagte dann der guten Claudia ein herzliches Lebewohl und begab sich zum Erzbischof.


  Der Graf Giuseppe erwartete sie bereits im Versammlungssaale; er empfing sie mit ausgezeichneter Ehrerbietung und lud sie ein, den Ehrenplatz, seine gewöhnliche Stelle, einzunehmen; allein Angelina dankte ihm mit kalter Höflichkeit und als sie einen unbekannten Mönch gewahrte, den sie für den Pater Jeronimo hielt, so erkundigte sie sich sogleich nach dem Gesundheitszustande des Herzogs.


  Er befindet sich viel besser, erwiederte Jener; die in der letzten Nacht eingetretene Crisis, statt die davon zu befürchtende nachtheilige Wirkung hervorzubringen, hat im Gegentheile eine Erschütterung der Nerven herbeigeführt und diese den Herzog aus seinem bisherigen Zustande von Unempfindlichkeit und Starrsucht gezogen; wir haben jetzt Hoffnung, ihn mit Hülfe zweckdienlicher Mittel und vieler Vorsicht, vor neuen gefährlichen Zufällen zu sichern.


  Während Angelina ihre Freude über die glückliche Veränderung in dem Zustande ihres Oheims äußerte, fühlte sich der Pater Ezzelino darüber, daß sie ihn nicht zu bemerken schien, gekränkt, und um ihr den Argwohn zu benehmen, daß er etwa einigen Antheil an den Abentheuern der verflossenen Nacht gehabt haben könne, sprach er mit einiger Ironie, doch vollem priesterlichen Ernst:


  Ich bildete mir ein, darauf rechnen zu können, daß Signora Angelina, die Unruhe welche mir ihr Verschwinden im Walde verursachen mußte, erkennen, und statt mich zu übersehen auch mich um mein Befinden nach einer so angstvollen Nacht befragen würde.


  Ich habe wahrlich nicht vermuthet, daß Sie so sehr beunruhigt gewesen, Hochwürdiger; hätte ich es mir einbilden können, so würden Sie keine Veranlassung gehabt haben, mir einen solchen Vorwurf zu machen.


  Diese Antwort schien auf den Pater einen unangenehmen Eindruck zu machen, Angelinen entging es nicht; um daher jeder weitern Erörterung vorzubeugen, bat sie den Grafen. Giuseppe um die Erlaubniß, ihre Abreise nicht länger verzögern zu dürfen. Mit vieler Bereitwilligkeit ertheilte dieser die nöthigen Befehle, und gleich darauf begab man sich auf den Weg zum Schlosse Montalbano.


  Bei der Ankunft fühlte Angelina eine Anwandlung von Angst beim Schalle eben der Glocke, die einst an jenem Tage, wo ihr der Tod ihres Vaters kund ward, so schmerzhaft ihr Ohr getroffen hatte.


  Endlich sah sie das uralte Schloß, ehemals den Wohnsitz ihrer Vorfahren wieder, das ihr als Erbtheil hätte zufallen müssen. Wie eine Fremde betrat sie den Ort, wo sie hätte Befehle geben sollen und mit Freudejauchzen empfangen sein würde! Bei diesem Gedanken füllten sich ihre Augen mit Thränen, … doch bald erröthete sie über ihre Schwäche. Ich will nicht mehr über das Schicksal murren, gelobte sie in ihrem Innern, mich nicht darüber beklagen, daß der Pfad meines Lebens mit Dornen bestreut ist, … nur die wohlthätige Hand will ich küssen, die mich vor ihren Verletzungen schützen wird.


  Den ehrwürdigen Kastellan, den Zeugen ihrer zarten Kindheit, fand sie nicht mehr; ein junger Mensch hatte ihn ersetzt. — Alles war verändert, kaum konnte sie die ihrem Herzen so theuren Gegenstände wieder erkennen, … sie seufzte, es galt der glücklichen Vergangenheit; was sie erblickte war der Wohnsitz ihrer Väter nicht mehr.


  Ein Diener, welcher nach den erhaltenen Befehlen ihre Ankunft erwartete, meldete sie dem Pater Patrick und dieser beeilte sich, die Nichte des Herzogs von Montalbano zu empfangen.


  Der Pater Patrick besaß ein munteres Aeußere, aus dem Freimüthigkeit strahlte. Er war ein Irrländer. Seine Eltern, in dem festen Wahne, daß Unwissenheit und Müssiggang die sichersten Merkmale einer vornehmen Geburt sind, ließen ihm bei ihrem Absterben kein anderes Erbtheil, als das öffentliche Mitleid zurück. Demungeachtet ließ ihr Sohn schon frühzeitig sehr glückliche Anlagen zu den Wissenschaften blicken, die früher keiner seiner Verwandten an ihm hatte entdecken können. Der Prediger der Gemeinde erbarmte sich seiner und unter dessen Anleitung gedieh er binnen weniger Jahre bald so weit, daß man ihm die Benennung des armen Gelehrten scherzweise beilegte.Niemand hat vielleicht diesen Name mehr verdient als er. So bescheiden auch die Ansprüche unsers Patrick immer waren, so gab es doch Leute, die sich einbildeten, er sei dazu auserwählt, als ein Kerzenlicht der Römisch-Katholischen Kirche zu leuchten; dieserhalb eröffneten sie zu seinem Vortheile eine Subscription, und schickten ihn zur Beendigung seiner Studien nach St.Omer, in das dortige Kloster des heiligen Bertin. Als er es verlassen und die priesterliche Weihe empfangen hatte, vertraute ihm einer seiner Wohlthäter seinen Sohn an, mit welchem er den größten Theil von Europa durchreisete.


  In steter treuer und gewissenhafter Erfüllung seiner Pflichten war Patrick nach Neapel zurückgekehrt, wo er sich mit seinem Zöglinge einzuschiffen gedachte, und brannte bereits vor Verlangen, die geliebte Heimath wiederzusehen, als der Jüngling, verleitet durch die stürmische Glut des Alters die Thorheit beging, mit einer Operntänzerin unsichtbar zu werden, und diese zu ehelichen, ohne daß der zu arglose Patrick, der seinem Zöglinge zu sehr trauete, die geringste Ahnung davon erhielt. Diese Begebenheit war für den armen Irrländer die Quelle einer vollständigen Ungnade, denn als Mitschuldiger des Jünglings betrachtet, sah er sich von allen seinen Gönnern und Wohlthätern verlassen.


  Nachdem er einige Zeit von seinen Ersparnissen gelebt hatte, verschwand der Bediente seines Zöglings mit seiner ganzen Baarschaft, und versetzte den armen Patrick in die unangenehme Verlegenheit, von den Allmosen seiner Amtsbrüder zu leben. So irrte er lange Zeit, ein Opfer der Schicksalslaune in Neapel umher, bis ihn der Zufall mit dem Grafen Lorenzago, dem ältern Bruder der Herzogin von Montalbano zusammenführte und ihn dieser, nachdem er ihn kennen gelernt, zum Caplan und Beichtvater des Herzogs von Montalbano erwählte.


  Die anscheinende gutmüthige Einfalt des Paters, die wenige Lebensklugheit und der Mangel an Scharfblick, die er bisher verrathen hatte, seine Neigung, das was er hörte und sah zu wiederholen, und sein munteres genügsames Gemüth, alles dieses stimmte mit den Plänen des listigen Lorenzago, der ihm nicht ohne Absichten die Stelle, welche er im Schlosse bekleidete, gegeben hatte, vollkommen überein; denn oft handelte der ehrliche Pater, jedoch ohne es zu wissen, als Werkzeug eines Komplotts, wovon schon die leiseste Ahnung seine rechtliche und theilnehmende Seele empört haben würde.


  In seinem Eifer Angelinen zu empfangen, herrschte mehr Freimüthigkeit und Theilnahme als Ceremoniel.


  Sein Sie uns willkommen, sprach er, wie die Blume des Frühlings; Ihr Onkel verlangt mit solcher Ungeduld nach ihnen, wie der Reisende in der Wüste nach den kühlenden Thautropfen, und sein ganzes Lebensglück war mit Ihnen in dem Raubneste, wo die Banditen Sie gefangen hielten, eingeschlossen. — Ich fürchtete anfänglich eine große Thorheit begangen zu haben, denn als ich ihn durch die unbesonnenerweise mitgetheilte Nachricht beinahe getödtet hatte, erwachte er plötzlich aus seiner Erstarrung und gebärdete sich wie ein Besessener, dergestalt daß wir glaubten, er würde einem so heftigen Anfalle nicht gewachsen sein und ihn nicht überleben; kaum aber erfuhr er Ihre Erlösung, so äußerte die Empfindung der Freude bei ihm eine gleich nachtheilige Wirkung und nun zitterten wir, daß sie verderblicher für ihn werden mögte, als sein früherer gewaltsamer Schmerz.


  Während der Pater Patrick auf solche Weise Angelinen unterhielt, war Jeronimo zum Herzoge gegangen.


  Mit steigender Ungeduld erwartete Angelina den Augenblick, wo sie am Krankenbette ihres Oheims erscheinen könnte; der Pater Patrick schilderte ihr inzwischen die Bestürzung, die ihr Verschwinden im Schlosse verbreitet hatte.


  Sobald wir, der Herzog und ich, von Ihrer nahen Ankunft Kenntniß erhielten, schlichen die Stunden für unsere Wünsche zu langsam dahin. Ihr Oheim glaubte wahrscheinlich den Augenblick Ihres Eintreffens und der süßen Umarmung dadurch beschleunigen zu können, daß er die Uhr in seinen bebenden Händen hielt, sie mit starren Blicken betrachtete, und ihr die Langsamkeit ihrer Bewegungen vorwerfen zu wollen schien.


  Ach! heiliger Vater, sprach er zu mir, für mich hat die Zeit keine Flügel mehr. Wie lang scheint mir heute der Tag, wo ich sie zu sehen, sie wiederzufinden hoffte … Aber sie vergißt mich, sie will nicht zu mir, dem Kranken, kommen!


  Warum wollen Sie sich auf diese Weise betrüben, tröstete ich ihn, warum sich eitle Schreckbilder schaffen? … Sie können sich nur über einen Augenblick der Verzögerung beklagen, auch ich Elender, bin des Harrens in diesem düstern Zimmer beinahe überdrüßig … Es ist so süß, endlich die Theuren, an denen man das Recht der Gastfreundschaft üben will, erscheinen zu sehen.


  Plötzlich erschallte das anhaltende, dumpfe Geräusch der Glocke am Thor.


  Meine Nichte, mein Kind, meine Vielgeliebte! rief der Herzog im Uebermaas des Entzückens. Ach! eilen Sie, fliegen Sie, heiliger Vater, damit ich sie in meine Arme drücke!


  Ich gehorchte. — Im Versammlungssaale fand ich den Pater Jeronimo und Ezzelino; der Letztere schlug sich mit starken Schlägen die Brust, als ob ihm diese Strafe zur Buße für seine Sünden auferlegt wäre. Sobald er mich ansichtig wurde, bejammerte er den Verlust der Signora Angelina, die von Räubern entführt war, und zugleich den Raub seines Koffers, der sicherlich nicht härter, als sein Herz gewesen ist. Seiner Versicherung nach befanden sich in demselben, Documente über bedeutende Schenkungen, die ihm wahrscheinlich vom Monde zugefallen sein mogten, und nebenbei das Manuscript eines ohne Zweifel sehr wichtigen, beim Scheine des ebengenannten Gestirns geschriebenen Werks, das ihm, so betheuerte er, wenigstens zum Cardinalate verholfen haben würde.


  Ich suchte ihn zu trösten, denn sein Schmerz war zu geräuschvoll, man konnte sich einander nicht verstehen.


  Nun gesellte sich auch der Graf Lorenzago zu uns, vermehrte das Lamento, und beklagte Ihren Verlust in einem weit höhern Tone; Ezzelino schluchzte laut darüber, daß nun seine Benefizien und sein Cardinalat verschwunden wären, und sich in den Händen der Räuber befänden; kurz sie betäubten mich mit ihrem Jammer-Duet, daß ich bald darüber das Gehör verlohren hätte; zuletzt waren sie einstimmig der Meinung, daß man sich hüten müsse, dem Herzoge von dem Verschwinden seiner Nichte Kunde zu geben, bevor man nicht alle nur mögliche Maasregeln ergriffen hätte, von ihrem Schicksale Nachricht einzuziehen.


  Mich sandten sie zum Herzoge zurück, damit ich ihn über die Ursache Ihrer Verzögerung täuschen mögte. Aber sie kamen an den Unrechten, noch nie ist eine Lüge über meine Lippen getreten; es ist mir sogar niemals möglich gewesen, den Text zu einer Predigt auszuarbeiten, als ich noch im Kloster des heiligen Bertin die Kanzel besteigen mußte.


  Ihr Onkel erfuhr daher die reine Wahrheit; wäre aber der Pater Jeronimo nicht noch zur rechten Zeit ins Mittel getreten, so hätte wahrscheinlich meine Offenherzigkeit viel Unheil angerichtet.


  Jetzt erschien der Pater Jeronimo und benachrichtigte Angelinen, daß der Herzog mit Sehnsucht nach ihrer Umarmung verlange; sie unterdrückte daher die schmerzlichen Empfindungen ihrer Seele, aus Besorgniß, ihren Oheim zu erschüttern, und seinen Zustand zu verschlimmern, folgte dem Pater Jeronimo, und befand sich gleich darauf in den väterlichen Armen des kranken Herzogs.


  


  Dreizehntes Kapitel.


  Sigismond, Herzog von Montalbano und Theodor, sein Bruder, Angelinens Vater waren Söhne eines berühmten Heldenstammes. In der Zeit, die unser Leser jetzt berührt, hatte der Erstere sein neun und dreißigstes Jahr erreicht.


  Theodor verdankte der Natur eine kräftige Körperbeschaffenheit, während dessen Bruder Sigismond schon von früher Kindheit an, eine zarte, schwächliche und kränkliche Gesundheit verrieth; dieses war der Grund, daß Beide auf verschiedene Art erzogen wurden, und die gewöhnlichen, zur Stärkung des Körpers so ersprießlichen Leibesübungen mit einander nicht theilen konnten. Mit einem thätigen und durchdringenden Geiste begabt, begriff Theodor ohne Anstrengung alle Wissenschaften, womit seine Lehrer seinen natürlichen Verstand zu schmücken sich bemüheten; während er ohne Ueberwindung, Entbehrungen und Mühseligkeiten des Körpers ertrug, überließ er sich mit Eifer geistigen Arbeiten, das Studium gehörte zu seinen größten Vergnügungen; aus ihm entwickelte sich der spätere kriegerische Muth, von dem er so viele glänzende Beweise gab, sein Herz pochte bei der Erzählung einer Schlacht; schon als Jüngling regte sich in ihm mit ungestümen Drange der Durst nach Ruhm und Thaten, und sein ganzes Wesen offenbarte bereits damals den ausgezeichneten Krieger. Auch schon in früher Kindheit war er der Abgott seines Vaters, der selbst in der Rüstung ergrauet, nichts Schöneres als das Klirren der Waffen, nichts Edleres als den Stand des Soldaten kannte.


  Das weibliche Geschlecht empfindsamer, und den zärtlichsten Neigungen empfänglicher, hegt dagegen mehr Anhänglichkeit für Geschöpfe, deren Schwäche Theilnahme erheischt; Sigismonds Mutter wendete daher alle ihre Zärtlichkeit dem Kränkelnden zu, obschon sich ihr Stolz dadurch geschmeichelt fühlte, daß ihr ältester Sohn zu den glänzendsten Hoffnungen berechtigte. Von dem einzigen Wunsche beseelt, das Leben eines so theuren Kindes zu erhalten, empfahl die Herzogin Sigismonds Lehrern, seinen Neigungen nicht entgegen zu streben, und seine Einbildungskraft nicht zu ermüden, weil sie fürchtete, daß durch den Zwang zur Arbeit ein entschiedener Hang zu den Wissenschaften bei ihm entstehen, und er vermöge eines zu beharrlichen Fleißes seiner schon schwächlichen Gesundheit schaden mögte. Die gute Mutter bildete es sich nicht ein, daß sie auf diese Art den Fortschritten, die sich von ihrem Sohne erwarten ließen, durch eine solche Vernachlässigung unübersteigbare Hindernisse in den Weg schob.


  Vergebens stellte ihr der Herzog vor, daß dieser Erziehungs-Plan den Grundsätzen der Vernunft nicht angemessen sei, umsonst wollte Theodor seinem Bruder lehren, ein Roß besteigen, und es tummeln, die Waffen handhaben und einen Pfeil nach dem bezeichneten Ziele schießen; die Herzogin widersetzte sich ihnen, und tadelte ernstlich Theodors Ansinnen, der seinen Bruder aus der seiner Gesundheit heilsamen Unthätigkeit zu reißen strebte. Um sie zu befriedigen, und ihren Geist zu beruhigen, entsagte Sigismond allen körperlichen Uebungen, widmete sich nur dem Lesen lehrreicher Werke, und suchte seine Zerstreuung nur zuweilen in dem Studium der Wissenschaften und Künste.


  Die Folgen dieser abweichenden Erziehungs-Methode waren leicht vorher zu sehen. Theodor zählte kaum zwanzig Jahre, so galt er bereits für den Stolz seines Vaters, die Hoffnung seines Vaterlandes, den Freund seiner Vasallen und den begünstigten Anbeter der Schönen; sein Bruder hingegen, jünger, hagerer und von der Natur kärglicher ausgestattet als jener, war ein Gegenstand des allgemeinen Mitleids und Spottes geworden.


  Sigismond hatte schon früh sehr viele Anlagen zur Dichtkunst und Musik gezeigt, ohne sich ihnen besonders gewidmet zu haben; die Ausübung beider Künste war für ihn der Reiz des Lebens. Stets geneigt sich selbst Gerechtigkeit widerfahren zu lassen, gestand er offenherzig, daß er sich nicht dazu geschaffen halte, eine zärtliche Neigung einzuflößen, zudem empfand er selbst, daß er nicht Kraft genug besaß, die lebhaften Wallungen und den erschütternden Eindruck der stärkern Leidenschaften zu ertragen; die Jahre seines Lebens schlichen ihm daher im Zustande der Erschlaffung eines Milzsüchtigen dahin, dessen besonderes Glück darin bestand, eine eingebildete, seiner Meinung nach unheilbare Krankheit zu behandeln — und zu pflegen.


  Theodor, der vor Ungeduld glühete, sich auf dem Felde der Ehre auszuzeichnen und seinen Namen unsterblich zu machen, ergriff begierig den Stand des Kriegers. Der glorreichste Erfolg krönte seine Tapferkeit, schon zum zweiten Male kehrte er mit der Siegerpalme geschmückt triumphirend in die Arme seines Vaters zurück, als ihm die Liebe bei seiner Ankunft lächelte und ihm die Nichte des Herzogs von Modena zeigte, welche damals für das schönste weibliche Geschöpf in Venedig galt. Theodor sah sie, huldigte ihrer Schönheit und Tugend, entdeckte ihr seine Wünsche und bald segnete der Himmel die Vereinigung des Ruhms mit der Liebe.


  Sigismond verbarg unter dem äußerlichen Scheine von Unempfindlichkeit ein gefühlvolles Herz, er hatte die junge Gemalin seines Bruders nicht sehen können, ohne sie zu lieben, doch stark genug, seinen Leidenschaften Stillschweigen zu gebieten, wußte er ohne Aufopferung das zärtliche Gefühl in seinem Herzen durch Hochachtung und Freundschaft zu ersetzen. So lange die Herzogin lebte, hegte er für sie die aufrichtigste Anhänglichkeit und nach ihrem Tode, erbte die damals kaum vier Jahre alte Angelina, die ihrer liebenswürdigen Mutter, im Stillen geweiht gewesene Neigung Sigismonds.


  Kurze Zeit nach dem Tode der Herzogin, wurde auch Sigismonds Mutter ins Grab hinab gesenkt und bald folgte dieser ihr erlauchter Gemal, nachdem er voll Unwillen über die Unthätigkeit seines zweiten Sohnes, den geliebten Theodor zum Besitzer aller seiner Güter in seinem Testamente bestätigt, und Sigismond, von welchem er hoffte, daß Mangel und Entbehrungen ihn endlich aus dem Schlummer des Müssiggangs aufwecken und er ebenfalls auf dem Felde der Ehre Glück und Ruhm suchen würde, nichts hinterlassen hatte.


  Allein Theodor besaß eine zu großmüthige Seele, auch liebte er seinen Bruder zu sehr, als daß er, die ihm zu Theil gewordenen glänzenden Vortheile hätte ausschließlich benutzen sollen. Nicht allein sicherte er Sigismond dasjenige, was diesem von der Verlassenheit seines Vaters gebührte, zu, sondern er vermehrte seinen Antheil vermittelst reicher Schenkungen noch, und bat ihn, künftig seinen Wohnsitz in Montalbano aufzuschlagen.


  Der anhaltende Gram über den Verlust eines geliebten Weibes, veranlaßte unsern Theodor bald nachher auf dem Schlachtfelde im Getümmel der Gefahren die nöthige Zerstreuung zu suchen, aus diesem Grunde nahm er an dem Kriege Theil, den die Türken damals gegen die Venetianer entzündeten. Bei seiner Abreise vertraute er Angelinen der Sorgfalt seines Bruders an, jedoch gestattete er auf dessen Bitten, wiewol ungern, daß sie in seiner Abwesenheit die Familie Tolmezo besuchen könnte.


  Jetzt hatte auch Sigismonds Stunde geschlagen, er, der nach der Vermälung seines Bruders, sein Herz vor den Folgen einer sehr oft unheilbringenden Leidenschaft zu schützen gewußt hatte, und bei seiner Gleichgültigkeit glücklich geblieben war, verlohr die Ruhe seines Herzens in dem Augenblick, als Minora Tolmezo mit Angelinen das Schloß Montalbano betrat.


  Längst schon strebte die Familie Tolmezo darnach, aus der Dunkelheit, wohin sie das Schicksal gerechterweise verwiesen hatte, hervorzutreten; sie war intrigant und listig, und bildete sich ein, jetzt ein Mittel zu erblicken, das sie zum Ziele führen könnte. Es wurde daher verabredet, daß die schöne Minora als Einleitung des Plans sich Angelinens Freundschaft zu erwerben suchen sollte; dieses war keine schwierige Aufgabe und gelang bald; bei ihrer Abreise bat die junge Herzogin ihre Freundin, sie nach dem Schlosse Montalbano zu begleiten; eine Einladung, die den Tolmezo’s gelegen kam.


  Dieser erste Erfolg war ein sicherer Bürge für den gewissen Sieg, und der gut ausgesonnene Plan der Familie ließ über das Gelingen keinen Zweifel:


  Minora ist schön, meinte sie, Theodor wird bei seiner Rückkehr das Schloß bewohnen, wo er die seinem Herzen theuren Gegenstände, eine geliebte Tochter und den guten Bruder findet. Zwar betrauert er noch die verblichene Herzogin, aber in einer Seele, wie die Seinige, erwachen die eingeschläferten Leidenschaften nur mit neuer Gewalt. Minora besitzt Alles, was Liebe einflößen kann; Verstand, Reize und Schönheit, nebenbei auch erkünstelte Tugenden. Der Herzog wird sie nicht sehen können, ohne sie zu lieben, sie wird seine Begierden reizen, ihn zu fesseln verstehen, er der unwiderstehlichen Reizung weichen müssen, und Minora als Herzogin von Montalbano das Ziel erringen.


  Vor ihrer Abreise war man sehr darauf bedacht, die reizende Minora mit den erforderlichen Instructionen auszustatten; und sie, eine gelehrige Schülerin berechtigte zu der Hoffnung, die Rathschläge ihrer Lehrer vollkommen zu benutzen.


  Kaum angekommen überschüttete sie den eingebildeten Kranken, den guten Sigismond schon mit Aufmerksamkeit und zärtlicher Pflege; jeden Tag gab es neue Beweise von Anhänglichkeit und Freundschaft, denn man wußte wol, daß Theodor, der sein ganzes Vertrauen auf seinen Bruder setzte, sich ohne dessen Einwilligung und Beistimmung zu einer neuen Wahl nicht leicht entschließen werde. Aber der Erfolg entsprach der Erwartung nicht, Minora wollte sich durch ihre Aufmerksamkeit nur Sigismonds Hochachtung und Freundschaft aneignen; bei ihm regte sich indeß bald ein Gefühl anderer Art; die Liebe war es, die er auf immer in seinem Herzen erstickt glaubte, und die nun ihrer vernachlässigten Rechte bei ihm wieder geltend machen wollte.


  Ezzelino’s scharfes Auge entdeckte zuerst dieses wichtige Geheimniß, und säumte nicht es der Familie mitzutheilen. Schnell änderten nun die Tolmezo’s die Art des Angriffes und es wurde beschlossen, daß Minora nichts versäumen sollte, ein so glorreiches Ziel zu erreichen. Zärtlichkeit, Verführung, verschämte Geständnisse, schmachtende Blicke neben frommer Sittsamkeit, Seufzer und schwermüthiger Tiefsinn, kurz nichts wurde gespart, und bald hielt die verschmitzte Minora den Sieg in ihren Händen.


  Sigismond war darüber bezaubert, daß er in seinem Wahne sich seiner selbst Willen geliebt sah, daß er einem so schönen und liebenswürdigen Mädchen, dem er nicht den geringsten Kunstgriff zutrauen konnte, hatte gefallen können; und ohne daran zu denken, seinen Bruder Theodor zu Rathe zu ziehen, bot er ihr sein Herz und seine Hand an. Minora erhörte ihn, obschon in ihr längst die heftigste Neigung zu dem Grafen Frederico glühete, der das Geschenk ihres Herzens, als sie ihm bei der Abreise von der Villa Castrioto das Geheimniß desselben gestand, auf möglichst schonende Weise verschmähete. Sie hoffte durch die Vermälung mit Sigismond, dem Grafen beweisen zu können, daß seine Gleichgültigkeit ihre Ruhe nicht erschüttert habe, und genoß schon in voraus das Entzücken, einst noch im Glanze ihrer Hoheit dem Undankbaren trotzen zu können. Man beschäftigte sich also ohne Zeitverlust, mit den Vorbereitungen zur Hochzeitsfeier, aus Besorgniß daß Theodor, der auf diese Art die Titel und Reichthümer seiner Vorfahren in fremde Hände schlüpfen sah, bei seiner Rückkehr die Verbindung auf immer hintertreiben könnte.


  Während man im Schlosse Montalbano noch im Genusse der Vermälungs Festlichkeiten schwelgte, langte der Graf Ordelafo, der Freund und Kampfgenosse des Herzogs von Montalbano mit der Nachricht an, daß der Herzog und der Graf von Nicastro in einem Ausfalle gegen die Türken verschwunden wären, daß man vergebens ihre Leichname unter den Todten gesucht, und daher die Vermuthung entstanden sei, daß sie in feindliche Gefangenschaft gerathen sein könnten, daß man aber diese Hoffnung bald verlohren und ihn abgesendet habe, den für die venetianischen Waffen unersetzlichen Verlust bekannt zu machen; dieses unglückliche Ereigniß erklärte nun, weshalb man bereits so lange vergebens auf des Herzogs Rückkehr geharrt und sich über den von ihm gewählten Rückweg, so widersprechende Nachrichten verbreitet hatten.


  Jetzt erst ward es Sigismond klar, daß seine Verbindung der geliebten Nichte unersetzlichen Verlust verursacht hatte; denn durch seines Bruders Tod wurde er Herzog von Montalbano, und seinen Kindern fiel die unermeßliche Erbschaft seiner Vorfahren um so mehr zu, als Theodor in seines Vaters Testament die Klausel vernichtet hatte, die des Bruders Ansprüche auf immer hatte ungültig erklären sollen.


  Gram, Reue und Vorwürfe des Gewissens nagten an seinen Geisteskräften und die Schwäche seines Verstandes schien mit jedem Tage zuzunehmen. Eine Beute düsterer Schwermuth begrub er sich in seinen Zimmern, während er seiner jungen Gattin völlige Freiheit ließ, alle Vergnügungen ihres jugendlichen Alters zu genießen und Montalbanos aufgehäufte Reichthümer an ihre, aus den habsüchtigsten Familien Gliedern bestehende nahe Umgebung zu verschwenden.


  Bei Theodors Entschlusse, nie zu einer zweiten ehelichen Verbindung zu schreiten und der Wahrscheinlichkeit, daß Sigismond nie auf den Gedanken sich zu verheirathen, fallen würde, war es natürlich, daß Ersterer in seiner geliebten Angelina, die demnächstige Erbin aller Familien-Güter betrachtete und in dieser gewissen Voraussetzung nie daran gedacht hatte, ihr ein von seinem Bruder unabhängiges Loos zu sichern.


  Sigismond, der seiner Seits die Schmach, der liebenswürdigen Angelina Alles geraubt zu haben, tief empfand, getraute sich nicht, ihr seinen Beistand anzubieten, weil er fürchtete daß er sie durch das Geständniß, Nichts mehr zu besitzen nur dehmüthigen mögte.


  Ein Ereigniß, dessen Möglichkeit Sigismond mit Schrecken entgegen gesehen hatte, traf ein. Aus Ezzelinos Munde erhielt er die fälschliche Nachricht, daß die Herzogin Hoffnung verspüre Mutter zu werden, und war leicht zu betrügen. Obschon er seine Gemalin, des Unrechts ungeachtet, das er ihr hätte vorwerfen können, wirklich noch liebte, so konnte er doch nicht ohne Schaudern an die Geburt eines Kindes denken, das einen vollständigen Beweis seiner Undankbarkeit gegen seinen Bruder liefern und dessen geliebte Tochter dem Elende preis geben würde. Dieser Gedanke, der ihn mit der Geißel einer rächenden Furie unaufhörlich verfolgte, fing jetzt an, seine Vernunft zu zerrütten.


  In eben dieser Zeit führten die Tolmezo’s ihr Vorhaben aus und verwiesen die arme Angelina, jetzt nur noch das geduldige Spielwerk der Launen Minora’s in das Innere des Klosters von Santo Valentino; um indeß den Anstand zu beobachten und allen Muthmaßungen über die Vermessenheit ihres Verfahrens, dreist die Stirn bieten zu können, streueten sie das Gerücht aus, daß sie selbst aus freiem Antriebe und unter dem Vorwande, daß sie vom Himmel zum klösterlichen Leben und geistlichen Stande erkoren sei, ihren Onkel in dem Augenblicke verlassen habe, wo er ihrer Pflege gerade am nothwendigsten bedurft hätte.


  Mit blindem Zutrauen glaubte Sigismond Alles, was die Tolmezo’s für gerathen fanden, ihm wissen zu lassen, doch beschwor er seine nähere Umgebung beständig, ihm das Kloster zu bezeichnen, wohin Angelina sich zurückgezogen habe, und sie in seinem Namen zu bitten, daß sie zu ihm zurückkehren mögte. Die treulosen Verbündeten gelobten, zur Befriedigung seiner Wünsche Alles zu unternehmen, und versicherten ihm sogar, daß man bereits in ganz Italien Nachforschungen veranstaltet habe, diese aber bis jetzt fruchtlos geblieben wären.


  Endlich erschien der Tag der angeblichen Niederkunft, und man zeigte das neugeborne untergeschobene Kind. Um in den Augen des Publikums der Verpflichtung überhoben zu sein, dem Kinde die mütterliche Brust zu reichen, behauptete Minora, daß ihre schwächliche Gesundheit es ihr nicht gestatte, und verlängerte ihr sogenanntes Wochenbette. Aber wie groß war ihr Erstaunen und ihr Unmuth, als sie kurze Zeit darauf die Bemerkung machte, daß sie sich wirklich jetzt in dem Zustande befand, den sie sieben Monate früher erdichtet hatte. Durch ihren Betrug stahl sie Angelinen die gerechtesten Ansprüche auf eine reiche Verlassenschaft, und bald sollte nun das für das ihrige ausgegebene, fremde Kind, dem eignen leiblichen, wenn es eine Tochter war, diejenigen Vortheile rauben, welche sie durch eine List an sich gerissen hatte, von der sie das Bekenntniß ohne sich mit Schande zu bedecken, nicht ablegen durfte.


  Als die Familie diese Neuigkeit erfuhr, gerieth sie in nicht geringe Verlegenheit; Lorenzago hegte Verdacht über die Aufführung seiner Schwester; allein Ezzelino, der sich wenig darum kümmerte, ob der erwartete Erbe wirklich ein Abkömmling des Herzogs von Montalbano oder nicht war, beklagte es nur, daß er sich mit seinen saubern Bundesgenossen, in seiner eignen Schlinge gefangen sah. Was sollte nun aus dem eingeschobenen Kinde werden? Man beschloß dessen Tod, und einige Wochen darauf ging das Gerede, daß dieses unglückliche Werkzeug der Betrügerei in schrecklichen Zuckungen geendet habe.


  Ezzelino nahm es nochmals über sich, dem Herzoge die abermalige und wirkliche Schwangerschaft der Herzogin anzukündigen, weil er darauf rechnete, daß diese Nachricht ihn in Verzweiflung bringen, und seiner schon geschwächten Fantasie einen so nachdrücklichen Stoß versetzen würde, der eine heftige Erschütterung und durch diese, seinen Tod verursachen könnte. Man sah sich indeß abermals getäuscht. Kaum vernahm der Herzog die Kunde, so erhielt er seine völlige Geisteskraft wieder, ließ den Notar Brondelo herbeiholen, und stiftete zu Gunsten der verlassenen Angelina ein ansehnliches Vermächtniß.


  Die Tolmezo’s, überzeugt, daß nichts in der Welt den redlichen Notar Brondelo würde vermögen können, das ihm anvertraute Geheimniß zu entdecken, erfuhren nichts weiter, als daß ein wichtiges Dokument abgefaßt sei, aber den Inhalt desselben konnten sie unmöglich errathen. Unter solchen Umständen schien ihnen das sicherste Auskunftsmittel, den Beweis zu führen, daß in dem Augenblicke, wo der Herzog den Act vollzogen, er an vollkommen ausgebildeter Gemüthskrankheit gelitten habe; und wahrscheinlich ließen sie den Pater Patrick, den nachherigen besten Freund des Herzogs in der Absicht nach Montalbano kommen, daß er ihnen bei der Ausführung dieses schändlichen Plans behülflich sein sollte.


  Obschon Lorenzago in Folge seiner wesentlichen Erfahrungen in der Welt, auf den ersten Blick die Gesinnungen der Menschen ergründen zu können, sich anmaßte, so hatte er sich doch in Ansehung des Pater Patrick getäuscht, der voll Originalität, ohne Kenntniß der Sitten und Gebräuche der großen Welt, jene feine Abgeschliffenheit nicht besaß, die man sich im geselligen Umgange erwirbt. Lorenzago bildete sich daher ein, in diesem Mönche eine jener Maschinen zu finden, die man mit wenigem Golde nach allen Richtungen in Bewegung setzen kann. Bald aber überzeugte er sich, zu welchem Schlage Patrick gehörte, und daß von ihm durchaus nichts zu erwarten stehe, sobald von einer Handlung die Rede sei, welche die Ehre und das Zartgefühl nicht billigen könnten. Doch hofften die Tolmezo’s aus seiner Unbesonnenheit und seiner Wuth zu plaudern, Eigenschaften, die er in einem hohen Grade besaß, Nutzen zu ziehen, und in der That erzählte Patrick einem Jeden, der ihm nur sein Ohr lieh, die närrischen Einfälle, und das seltsame Fantasien-Spiel des kranken Herzogs.


  Sobald Sigismond fühlte, daß alle Mittel, die man ihm bis jetzt verordnet hatte, statt seinen Zustand zu bessern, nur seiner Gesundheit noch mehr schadeten, so erklärte er standhaft, trotz allem Zureden von Seiten der Tolmezo’s, nichts mehr zu gebrauchen, und von diesem Augenblicke an, fühlte er sich weniger schwach.


  Patrick hingegen, der eine solche Bosheit nicht argwöhnte, hielt es für seine Pflicht dem Herzoge vorzustellen, daß er Unrecht thue, der vorgeschriebenen Heilmethode nicht pünktlich Folge zu leisten, allein der Kranke antwortete ihm in der Voraussetzung, daß er es dem Grafen Lorenzago wiedersagen werde:


  Ich werde in: Zukunft nur die Arznei aus den Händen meiner lieben Angelina annehmen und kehrt sie nicht bald zu mir zurück, so will ich Brondelo bitten, in meinem Namen bei dem Pabste ein Gesuch einzureichen, damit Se. Heiligkeit die nöthigen Befehle geben kann, daß meine theure Nichte in allen Nonnenklöstern aufgesucht werde.


  Patrick’s geschäftige Plauderei säumte in der That nicht, das Vorhaben des Herzogs den Tolmezo’s zu hinterbringen; diese zitterten zwar, sobald er ihnen den Pabst nannte; da es inzwischen in ihrem Plane lag, den Herzog aus der Welt zu schaffen, und sich bei ihnen die Besorgniß regte, daß ihm Angelinens Anblick neues Leben einflößen mögte, so brüteten sie den schändlichen Anschlag aus, dessen Vollziehung sie Nichtswürdigen anvertrauten, auf deren sichere Dienste sie rechnen zu können glaubten. Alles war mit so vieler Verschlagenheit erdacht und eingeleitet, daß sie auch dem leisesten Verdachte Trotz bieten konnten.


  Zu diesem Ende wurden Ezzelino und Anfania beauftragt, die arme Angelina aus ihrer heiligen Einsamkeit zu entführen. Den angeblich mit Sachen von Werth gefüllten Koffer der Erstern, befestigte man hinten auf dem Wagen, damit er dem Ueberfalle der Räuber, wovon man sich so günstigen Erfolg versprach, zum Vorwande dienen sollte. Die Familie gründete ihre Hoffnung darauf, daß Sigismond die Nachricht, Angelina befinde sich in der Gewalt der Banditen, in seinem Krankheitszustande nicht ertragen, und dem Schmerze unterliegen würde. Alsdann blieb Angelina ohne Hülfe in den Händen der Elenden, denen das saubere Bündniß vorläufig die Macht über ihr Schicksal zu bestimmen, zugestanden hatte; aber daran hatten sie nicht gedacht, daß sogar die Handlager ihrer Bosheit sie hintergehen würden, und Angelina dennoch ihren schrecklichen Verfolgungen entzogen werden könnte.


  


  Vierzehntes Kapitel.


  Vergebens würde man sich bemühen, Angelinens Entzücken zu beschreiben, als sie ihren Oheim umarmte, und Sigismonds Freude, sobald er die verlohrne, liebenswürdige Nichte in seine Arme drückte. Die Einbildungskraft und das eigne Gefühl mögen hier den Mangel an kräftigen Farben ersetzen. Der Pater Jeronimo, welcher ohne Zweifel voraussetzte, daß nach einer so langen Trennung, die Unterredung einige Zeit erfordern würde, zog sich in der Absicht zurück, die von beiden Seiten längst herbeigewünschten Geständnisse, durch seine Gegenwart nicht zu hemmen.


  O! meine Angelina, Du theures Kind meines unglücklichen Bruders, rief der Herzog, sobald ihm die erste Ueberraschung zu sprechen verstattete, wie oft habe ich nicht seit Deiner Trennung, Dein geliebtes Bild zu entwerfen gesucht. Umsonst marterte sich meine ungeschickte Hand mit den Versuchen, den liebenswürdigen Ausdruck Deiner Züge zu erhaschen. Von Dir entfernt, nahm ich die Portraits der theuren Wesen, denen Du das Dasein verdankst, zum Model, und nur dadurch, daß ich aus ihren Reizen ein Ganzes zusammen mischte, entstand eine schwache Nachahmung Deiner Vollkommenheiten! Gutes Kind, was für Eltern hat Dir das Schicksal geraubt! — Dein Vater besaß alle Tugenden, Deine vortreffliche Mutter war ein Muster weiblicher Vollkommenheit. Welche Zärtlichkeit für ihren Gatten! Wie sehr verschieden von Theodors Schicksal ist das Meinige, aber ich bin ihm auch in keiner Art ähnlich; konnte ich also dieselben Gefühle einflößen? Ich hätte voraussehen sollen, daß man in mir nur den Glanz, der mich umringt, und die Reichthümer, welche ich besitze, lieben würde. Zu spät öffneten sich meine Augen, ich bemerkte, daß ich ein großes Versehen begangen hatte, und jetzt noch empört sich mein gemisbrauchtes Herz über den Mangel an Achtung, den mir ein Weib bezeigt, das meine Wohlthaten aus dem Dunkel hervorgezogen haben!


  Angelina suchte die Klagen ihres Oheims zu beruhigen, da trat der Pater Jeronimo, den die ärztlichen Pflichten zur Eile trieben, herein, verschrieb dem Kranken Arznei, und reichte Angelinen das Recept mit den Worten:


  Ich rechne jetzt mehr auf Ihre Gegenwart, Signora, als auf alle meine Mittel.


  Auch der muntere Patrick fand sich ein, nach den Befehlen des Herzogs verlangend.


  Ist die Herzogin von der Ankunft meiner Nichte unterrichtet? fragte ihn Sigismond.


  Vor allen Uebrigen, gnädiger Herr, antwortete der Pater Patrick, wer sollte wol davon unterrichtet sein, wenn es die Herzogin nicht wäre?


  Das muß mich wundern, fuhr der Herzog fort, ich hätte geglaubt, sie würde sich beeilen, meine Nichte aufzusuchen, und derselben ihr aufrichtiges Bedauren darüber zu erkennen geben, daß sie durch die Nachlässigkeit derer, die sie begleitet haben, in so große Gefahr gerathen ist.


  Die Frau Herzogin soll sich hieher bemühen?


  Ja! wohl.


  Sie führt im Gegentheile darüber Beschwerden, daß die Signora nicht zuerst bei ihr den Besuch abgestattet hat, bevor sie zu ihrem Oheim gegangen ist.


  Weil sich die Herzogin über meinen Mangel an Höflichkeit beklagt, sprach Angelina, so will ich schnell aus ihrem Gemüthe diesen ungünstigen Eindruck verwischen. Erlauben Sie mir, lieber Onkel, mich zu ihr zu begeben?


  Ich verlange, daß sich die Herzogin gegen Dich mit Anstand und Hochachtung betrage.


  Warum wollen Sie den Gefühlen Zwang auflegen, guter Onkel, es ist süßer, sie hervorzulocken und zu verdienen. In der letzten Zeit meines Aufenthalts hier im Schlosse kannte ich meine Pflichten noch nicht, und habe vielleicht dagegen fehlen können. Jetzt, wo das Unglück und die Erfahrung mich belehrt haben, muß es mein erstes Geschäft sein, Frieden und Harmonie unter uns wieder herzustellen.


  Liebenswürdiges Kind! Du vereinigst mit dem Verstande und der Lebensklugheit Deines Vaters, die Herzensgüte und Nachsicht Deiner Mutter. Pater Patrick, haben Sie die Güte, dieses kostbare Unterpfand des Friedens zur Herzogin zu führen.


  Nicht doch! lieber Oheim, ich werde leicht jemand finden, der mich der Herzogin vorstellen kann; den Pater Patrick habe ich um eine andere Gefälligkeit zu bitten.


  Sprechen Sie, befehlen Sie, Signora, welcher Ritter in der Welt würde nicht eine Ehre darin suchen, Ihnen zu gehorchen? Um Ihre Wünsche zu erfüllen, könnte man der Unmöglichkeit Trotz zu bieten suchen.


  Ich danke Ihnen, Hochwürdiger, was ich von Ihrer Gefälligkeit verlange, ist nicht schwer. Ich wünsche nur, daß sie meinem Onkel während meiner Abwesenheit Gesellschaft leisten, seinen Geist durch die Erzählung unterhaltender Abentheuer ermuntern, sich jedoch hüthen mögen, in sein Gedächtniß irgend einen Umstand zurückzurufen, der ihn betrüben könnte; dieses Letztere, ich bekenne es, würde ich Ihnen niemals verzeihen.


  Ach! Signora, wenn Sie nur dann mit mir zürnen wollen, sobald ich etwas begangen habe, das Ihnen unangenehm ist, so kann ich Ihnen die Versicherung geben, daß wir die besten Freunde bleiben werden.


  Der Herzog lächelte und schellte dann seinen Kammerdiener, dem er befahl, Angelinen bei der Herzogin zu melden.


  Als sie in die Gemächer der Herzogin traten, welche früher Angelinens Mutter bewohnte, bemerkte Angelina, daß überall das Mobiliar verändert war; prachtvolle Gegenstände hatten das Geschmackvolle und Einfache daraus verdrängt.


  Raspo, des Herzogs Kammerdiener riß einen Flügel der hohen Thür auf, und meldete seiner Gebieterin die Ankunft ihrer Nichte. Minora war eben mit ihrer Toilette beschäftigt, und die drei Grazien, in der Gestalt dreier Dirnen, die sie um den Contrast zu heben, unter den häßlichsten ausgewählt hatte, präsidirten bei dem Ausschmücken ihrer Gebieterin. Die eine ordnete ihr künstlich verflochtenes Haar, die andre schlang Perlen um den Alabasterarm, während die dritte den Diamantenschmuck an ihrem Halse und auf ihrem Busen befestigte, nachdem sie zuvor alle die Meinung des anwesenden Erzbischofs Mazzarino erforscht hatten, der mit eignen Händen aus einem reichverzierten Kästchen dasjenige wählte, was den Glanz der neuen Liebesgöttin noch erhöhen konnte. Vier Pagen in der Blüthe der Jugend, waren beschäftigt, Wohlgerüche im Zimmer zu verbreiten und köstlichen Weihrauch auf silbernen Pfannen verdampfen zu lassen. Von allen Seiten dufteten Specereien und Blumen. Der Graf Lorenzago, nachlässig in der Mitte der Gruppe stehend, beobachtete mit misbilligenden Blicken das zu freie Betragen seiner Schwester, die das zärtliche Liebäugeln des Grafen Giuseppe erwiederte. Eine Nichte der Herzogin, deren Benehmen und einfache Kleidung eine abhängige Verwandte vermuthen ließen, saß neben der Toilette und auf ihrem Schooße ein zartes Windspiel; mit der einen Hand liebkosete sie den Günstling, auf die Andre stützte sie den gegen die Herzogin gerichteten Kopf, in der Stillung der Bewunderung und haschte begierig nach Gelegenheit, die Schönheit der Nichte zu preisen.


  In diesem Augenblicke trat Angelina herein. Sie trug das einfache graue Gewand der Kostgängerinnen des Klosters Santo Valentino: ein Kreuz von Ebenholz und ein Rosenkranz an einer seidenen Schnur hängend, zierten ihren schlanken Wuchs, ein langer fließender Schleier wallte reizend auf sie herab und ließ den schönen Kopf unbedeckt. Ihr schönes, zierlich geflochtenes Haar hielt auf einfache Weise eine goldene Nadel, ein Geschenk der Priorin von Santo Valentino gefesselt.


  Angelinens Gemüthszustand erhöhete den Glanz ihrer Reize. Ihr Name, mehr noch ihre Gegenwart machten einen seltsamen Eindruck auf sämmtliche Anwesende. Sie wollte sich vor denen, die sie verachtete nicht erniedrigen, doch wußte sie die Artigkeit mit dem Selbstgefühle des eignen Werthes zu verbinden, und näherte sich der Herzogin mit dem einnehmenden Lächlen der liebenswürdigen Zuvorkommenheit, die statt der Worte galten:


  Möge jedes Gefühl von Feindseligkeit auf immer aus Deinem Herzen verwischt sein, ich genieße nur das Entzücken, Dich nach einer so langen Abwesenheit wiederzusehen!


  Die Herzogin hatte sich bis jetzt nicht eingebildet, daß man ihr den Ruhm der Schönheit streitig machen und ihr gleichen könne, daher verstummte sie bei Angelinens Anblicke; sie hatte es nicht für möglich gehalten, so viele Reize in einem einzigen weiblichen Geschöpfe vereinigt zu sehen. Ihr Unmuth äußerte sich so unverholen, daß sie kaum einige Worte hervorbringen konnte, und die ihr zum Zeichen der Freundschaft dargereichte Hand der schönen Angelina nur kalt berührte. Aber auch diese Hand war für sie ein Gegenstand des Entsetzens, die Farbe schien aus Lilien und Rosen gemischt und die Finger von den Grazien selbst gesponnen.


  Der Erzbischof schien etwas betreten, sich, nachdem er so viel Strenge in Angelinens Augen erkünstelt, in dieser Stunde in solcher Gesellschaft zu befinden, und Zola von Tolmezo, die gefällige Nichte, welche ihr Benehmen nach den Mienen der Herzogin einzurichten wußte, lächelte voll Mitleid über Angelinens Bekleidung, während Lorenzago, zum Erstaunen der Uebrigen sich ihr zuvorkommend näherte, um sie zu empfangen und zu begrüßen.


  Der Graf Lorenzago hatte in seinem acht und dreißigsten Jahre noch Spuren der Schönheit aufzuweisen, die in seiner Jugendzeit Bewunderung erregte. Gewandt, einschmeichlend, voll Geist und Witz, besaß er die Kunst diejenigen zu fesseln und zu täuschen, die sich nicht weiter darauf einließen, seine Denkungsart zu ergründen. Nie verrieth die Sprache seiner Augen oder der Ton seiner Stimme, die Geheimnisse seiner Seele. Nur die Wenigen, mit denen er aus eigennützigen Gründen in näherer Verbindung stand, hatten ihn kennen gelernt und in Erfahrung gebracht, daß er unter einer liebenswürdigen Aussenseite die schwärzeste Treulosigkeit verbarg.


  Ehrsüchtig und stolz, von der Sucht sich zu erheben gefoltert, benutzte er schon früh das von der Natur ihm zugetheilte Geschenk, zu gefallen und zu bezaubern. Ein gewandter Schmeichler, wußte er sich Freunde zu erwerben und als er erst aus dem Dunkel, wo der übrige Theil seiner Familie wucherte, sich empor gearbeitet hatte, konnte ihn bei dem festen Entschlusse, weder auf die Stimme der Ehre, noch das Geschrei des Gewissens zu hören, die unermeßliche Laufbahn, die er zu durchschreiten hoffte, nicht zurückschrecken; unermüdet hatte er den kürzesten Weg zum Ziele eingeschlagen, ohne es jemals erreichen zu können, da gelang es seiner Familie, den Herzog von Montalbano zu unterjochen. Lorenzago wußte den Herzog so sehr zu blenden, und sich dessen Wohlwollen in dem Maaße zu erwerben, daß er ihm die General-Verwaltung aller seiner Güter übertrug. Kaum hatte er hier seinen Zweck erreicht, so fing er an, den Herzog zu vernachlässigen, seine Aufmerksamkeit und angenommene Ehrerbietung für ihn fielen hinweg, er verließ das Opfer seiner ehrgeitzigen Absichten, und schon vor Angelinens Abreise erhielt Sigismond von der Undankbarkeit des Grafen untrügliche Beweise.


  Obschon ihm Stolz und Habsucht zur Pflicht machten, alle Grundsätze mit Füßen zu treten, so mußte er doch wider seinen Willen die Tugend bewundern und schätzen. Nach seinen Aeußerungen war eine schöne Seele einem hübschen Gesicht vorzuziehen, und in dieser Hinsicht ward er oft ein strenger Tadler der Aufführung seiner Schwester.


  Lorenzago hatte sich sehr jung mit der Witwe eines venetianischen Senators verheirathet; damals schien diese Verbindung seiner Ehrsucht zu schmeichlen. Seine Gattin war sehr reich, allein die Natur war gegen sie nicht so verschwenderisch gewesen, als das Glück. Lorenzago, der Liebling der Schönen, fand binnen kurzer Zeit keinen Geschmack mehr an einer Lebensgefährtin, die der Eitelkeit so wenig Genuß darbieten konnte; um nun nicht der Eine durch den Andern unglücklich zu werden, trennten sie sich. Nach der Uebereinkunft mußte die Gräfin ihren Wohnsitz in Pavia aufschlagen, und der Graf, der jetzt den Weg zu hohen Ehrenstellen vor seinen Schritten gebahnt glaubte, und dessen Ehrsucht sich mit jedem Tage einen kühnern Flug anmaßte, suchte den Umstand, daß er einst eine so häßliche Frau ohne Familie genommen, in Vergessenheit zu bringen.


  Ein einziges Kind, der Graf Hilario, welcher grade seine Studien in Rom beendete, war die Frucht jener unglücklichen Verbindung. Die glänzende Bestimmung seines Sohnes beschäftigte den Grafen Lorenzago unaufhörlich; er wiegte sich mit den schönsten Hoffnungen für die Zukunft, und überlegte eben eine am Morgen gemachte wichtige Entdeckung, aus der er für den jungen Hilario wesentliche Vortheile zu schöpfen hoffte, als er Angelinen bemerkte, die ebenfalls, weil sie ihn nicht so nahe glaubte, überrascht war.


  Mein Gott! Signora, sprach er, wie schön sind Sie seit Ihrer Abreise von Montalbano geworden! Damals versprachen Sie liebenswürdig zu werden, allein Sie haben mehr als Ihr Versprechen geleistet.


  Sie vergessen, Graf Lorenzago, daß die Sprache der Schmeichelei nicht bis in das Innere meiner Einsamkeit gedrungen, und mir ganz fremd geblieben ist. — Verschonen Sie daher eine arme Nonne.


  Verstand mit Reizen gepaart, ach! Signora, das sind zu viel Vollkommenheiten!


  Glauben Sie etwa, Graf, daß mir ein solches Lob angenehm sei? Ich besitze nicht Eigenliebe genug, um von mir zu denken, daß ich es verdienen könnte.


  Es ist mein innigstes Bestreben, Signora, mir Ihre Hochachtung und Freundschaft zu erwerben.


  Genug, genug, Graf, rief die Signora Zola unterbrechend, Angelina hat in der Tiefe des Klosters nie mehr als die einfache Stimme der Wahrheit gehört; lassen Sie ihr also ihre ganze christliche Dehmuth.


  Sie hören es, Graf Lorenzago, sagte Angelina zwischen Scherz und Ernst, ich kann jetzt Ihre Schmeicheleien anhören, ich darf sie nicht fürchten, denn so oft Sie mir das Gift derselben kosten lassen, wird die gute Signora hier, ohne Zweifel die Güte haben, mir schnell ein wirksames Gegenmittel zu reichen.


  Zola konnte Angelinens Absicht, sie zu beschämen nicht verkennen, sie ärgerte sich, zu diesem Spotte selbst Veranlassung gegeben zu haben, und um ihren Verdruß zu verheimlichen, liebkosete sie die Windhündin auf ihrem Schooße mit solcher Gewalt, daß diese ein Geschrei ausstieß.


  Mein Gott! Zola, rief die Herzogin, wo denkst Du hin? Willst Du dem artigen Thiere Schmerzen verursachen?


  Und nun küßte und streichelte sie den Hund mit solcher Zärtlichkeit, daß Angelina die Bemerkung nicht unterdrücken konnte:


  Herzogin, ich muß gestehen, Ihre Liebe zu dem Thiere setzt mich in Erstaunen, ich habe mir stets eingebildet, Sie hätten eine erklärte Abneigung gegen Hunde.


  Ohne Zweifel, Signora, erwiederte Minora mit beißendem Tone, sobald sie häßlich, alt und unleidlich sind.


  Der Meinige besaß diese Mängel nicht. — Doch darf ich Sie fragen, was aus meinem armen Fidelio geworden ist?


  Glauben Sie etwa, Signora, ich werde mein Gedächtniß martern, um mich seiner zu erinnern? — Fragen Sie meine Leute, ob das garstige Thier todtgeschlagen, ersäuft oder erwürgt ist.


  Weder das eine noch das andre, antwortete einer der Pagen, schöne Signora, ich habe ihn einem Blinden geschenkt, der den Seinigen im Walde verloren hatte.


  Diese Nachricht betrübte Angelinen, es drängten sich sogar einige Thränen aus ihren Augen.


  Sie sind ein Kind, sprach spottend die Herzogin, warum weinen Sie? Ihr Fidelio ist zu seiner ersten Bestimmung zurückgekehrt, das muß ihm sehr behagt haben.


  Ach! Herzogin, sein erstes Geschäft machte ihn mir theuer. Ich entsinne mich noch jener Zeiten, wo der Führer des armen Richardo hier von Jedermann gern gesehen und geliebkoset wurde. Jetzt mag es wol ein Glück für ihn sein, seine ersten Gewohnheiten wieder angenommen zu haben, er unterscheidet sich darin von manchen Menschen, deren Ursprung mir noch wohl erinnerlich ist, die aber nicht wünschen können, zu ihm zurückzukehren.


  In diesen Worten lag die Bitterkeit des Vorwurfs; die Herzogin konnte den Sinn derselben nicht misverstehen, der Aerger überzog ihre Wangen mit glühender Röthe; allein noch größer war Angelinens Verlegenheit und Bestürzung, als ihr das innere Gefühl sagte, daß sie auf einen Augenblick ihren wahren Character verleugnet und vergessen hatte, daß der Zweck ihres Besuches gewesen sei, Frieden zwischen ihr und der Herzogin zu stiften; doch sie verstand die Kunst, tausend andere Gegenstände in die Unterredung zu verflechten und die Herzogin zu zerstreuen, bis sie die Erinnerung an die Vergangenheit aus ihrem Gedächtnisse verwischt glaubte.


  Bald darauf wurde Besuch gemeldet und Angelina benutzte dieses zum Vorwande, sich entfernen und zu ihrem Oheim zurückkehren zu können.


  


  Funfzehntes Kapitel.


  Kaum hatte sich Angelina zu ihrem Onkel zurück begeben, so trat die Haushälterin mit der Anfrage in das Zimmer, welches Gemach die Signora zu bewohnen wünsche, da das Ihrige seit ihrer Abwesenheit von dem jungen Grafen Hilario benutzt sei. Wenn indeß die Signora darauf bestehe, fuhr sie fort, so habe ihr der Graf den Befehl gegeben, alles was seinem Sohne angehöre, sogleich fortschaffen zu lassen, und das Zimmer in denselben Zustand zu setzen, wie es, als sie es noch bewohnt hätte, gewesen sei.


  Dieser Umstand kam Angelinen sehr zur Unzeit; Ihr Vater hatte jenes Zimmer selbst für sie ausgewählt, es für sie und nach ihren Wünschen möbliren lassen; dennoch antwortete sie, daß es ihr leid sein würde, den jungen Grafen zu verdrängen und daß man also das Gemach, wo sie erzogen sei, für sie in Stand setzen könne.


  Signora, ewiederte die Ausgeberin sehr verlegen, auch jenes Zimmer steht nicht leer, es wird ebenfalls bewohnt.


  Und von wem? fragte der Herzog.


  Gnädiger Herr! von Jemanden … von einer Dame, der es die Frau Herzogin eingeräumt hat … um dort einige Zeit zu wohnen, … und ihre Gesundheit wieder herzustellen. … Die Aerzte haben dieser Dame gerathen, Toskana’s warmes und heilsames Klima zu genießen.


  Was soll diese Verlegenheit, tadelte der Herzog, sobald es darauf ankömmt, einen Zug zu erwähnen, der Eurer Gebieterin zur Ehre gereicht? Wäre mein ganzes Schloß auf diese Art ausgefüllt, so würde ich mich nicht darüber beklagen! Die Gastfreundschaft ist eine Pflicht, die man so leicht erfüllen kann. Aber ich glaube beinahe, liebe Angelina, daß nach reiflicher Ueberlegung, Du in jenem Theile des Schlosses zu weit von mir entfernt sein mögtest.


  Diese Bemerkung, lieber Onkel, entscheidet über jede Wahl. — Das kleinste Gemach, wenn es nur an Ihre Zimmer grenzt, und ich Sie jeden Augenblick sehen kann, wird alle meine Wünsche hierin vollkommen befriedigen.


  Es ist kein Einziges vorhanden, antwortete die Ausgeberin; der Pater Patrick bewohnt das einzige Zimmer, welches mit diesem hier in Verbindung steht und sich am Ausgange der Zimmer der Frau Herzogin befindet.


  Warum aber, fragte der Herzog ungeduldig, hat jene kranke Dame nicht lieber die Zimmer bezogen, welche früher mein Aufenthalt gewesen sind, zumal ich solche seit meiner letzten Krankheit nicht habe bewohnen können?


  Ich kannte die Absichten des gnädigen Herrn nicht und ich mußte fürchten…


  Ach! bei Lethe’s Strome, fiel Patrick ein, Ihr wollt mit uns scherzen, Madama Confettura, gesteht doch lieber, daß jene Zimmer als Apanage des Signor Vasco Tolmezo betrachtet werden, so oft es ihm beliebt, hier einige Tage zuzubringen.


  Und nun lachte der Pater, eine Gewohnheit die er nicht unterließ, sobald er etwas Witziges gesagt zu haben glaubte.


  Ich muß die Anmaßlichkeit des jüngern Bruders der Herzogin tadeln, sprach Sigismond mit einer Lebhaftigkeit, einer Kraft, die Angelina bisher an ihm nicht gekannt hatte, der sich ohne meine Einwilligung die Erlaubniß nimmt, über einen Theil meiner Zimmer zu disponiren. Jene Zimmer enthalten Familien-Papiere von großer Wichtigkeit, kostbare Steine und mehrere andre Gegenstände von hohem Werthe; Vasco konnte dieses nicht unbekannt sein, und er hätte folglich die Bescheidenheit besitzen sollen, sie nicht zu betreten. Allein in Zukunft wird er sich ihrer nicht bedienen, denn von heute an, sind sie zur Wohnung für meine Nicht bestimmt: Also ohne Umstände, Madam, macht daß Ihr fortkommt, erwartet die Signora und vollzieht ihre Aufträge über die Einrichtung ihrer neuen Wohnung. — Befiehl nach Deinem Gefallen, theure Angelina, Du befindest Dich in Deinem Schlosse und so lange ich lebe, verlange ich, daß hier Jeder Dich hochachte und Dir gehorche.


  Angelina hatte bald ihre neue Wohnung in Augenschein genommen, Alles schien ihr hundert Reize zu enthalten und eben war sie zu ihrem Oheim zurückgekehrt, als ein Page erschien, der sie im Namen der Herzogin zu Tische bat.


  Dieser Beweis von nie erwarteter Zuvorkommenheit setzte Angelinen in Verwunderung; da sie aber ihren Oheim nicht zu verlassen wünschte, so war sie willens die Einladung abzulehnen, als der Herzog den Wunsch äußerte, daß sie solche annehmen mögte. Sie ließ daher der Herzogin antworten, daß sie erscheinen werde; der Page verließ hierauf das Zimmer und bald darauf folgte der Pater Patrick seinem Beispiele.


  Sobald sich der Herzog jetzt mit seiner Nichte allein sah, schüttete er ihr sein ganzes Herz aus, vertraute ihr alle seine ausgestandenen Leiden an, verschwieg ihr jedoch ein schauderhaftes Ereigniß, das ihn an den Rand des Grabes gebracht, welches er aber bis jetzt Niemanden entdeckt hatte


  Bei der Erzählung aller der Leiden, die ihr guter Oheim während ihrer Abwesenheit hatte erdulden, aller der Kränkungen, die der Schwächliche hatte ertragen müssen, konnte Angelina ihre Thränen nicht zurückhalten; aber stärker noch flossen sie bei der Ueberzeugung, daß sie kein Mittel zu ersinnen wußte, das ihn vor der Wuth seiner Feinde beschützen konnte.


  Ach! seufzte der Herzog, von meiner Geburt an, bis zu dem Augenblicke, wo ich diese unglückselige Verbindung schloß, die mein Herz mit Unmuth und Gram erfüllt, und mir meine Ruhe geraubt hat, bin ich nur mit aufrichtigen und zärtlichen Freunden umgeben gewesen; ihre Gefälligkeit und ihre Sanftmuth hatten Mitleid mit meinen Körperleiden, und mein Leben floß sanft und ungestört dahin; ich glaubte, daß alle menschliche Wesen nach jenen herrlichen Vorbildern geschaffen wären. Aber, theure Angelina, wie schrecklich wurde ich getäuscht, wie falsch hatte ich die Race der Menschen beurtheilt? Seit Deiner Abreise habe ich nicht einmal eine theilnehmende Seele gefunden, in deren Busen ich meine Leiden hätte frei ergießen können; ich habe Alles, was um mich athmet, glücklich gemacht, und von Allen sehe ich mich verlassen! Aber ich besitze Dich wieder, gute Angelina, Alles ist vergessen, und der Trost, daß es noch gefühlvolle Herzen giebt, lebt in mir wieder auf!


  Angelina ergriff ehrerbietig und zärtlich die Hand ihres Onkels und bedeckte sie mit ihren Küssen; als sie aber die gereizte Stimmung des Kranken bemerkte, und fürchtete, daß er diesen Zustand nicht würde ertragen können, so setzte sie sich wieder, und fragte ihn mit anscheinender Ruhe, ob er Nachricht vom Pater Erasino erhalten habe.


  Ach! liebes Kind, man hat ihn gezwungen, sich von mir zu trennen; man fürchtete in gleichem Maaße seine strenge Tugend, und seine standhafte Freundschaft; da man ihn nicht bestechen konnte, so mußte man ihn aus dem Wege schaffen. — Er hatte meine Eheverbindung nicht gebilligt, vielmehr alles versucht, sie zu verhindern; dieses war ein Verbrechen, das ihm die Tolmezo’s nicht verzeihen konnten; er wurde also während meiner langen Krankheit zu eben der Zeit aus dem Schlosse verbannt, als auch Du, meine Angelina mich verließest.


  Wie können Sie es glauben, theurer Oheim, ich, Sie verlassen, die Grausamen! Mit Gewalt rissen sie mich aus dem Zimmer des Oheims, den ich für sterbend hielt.


  Die Ungeheuer! An einem einzigen Tage raubten Sie mir Alles, was mir theuer war! Welche Mittel mögen sie angewendet haben, um auch den Pater Erasino von mir zu trennen? Vergebens verlangte ich nach meiner Rückkehr ihn zu sehen, vergebens schrieb ich ihm, damit er seine Rückkehr beschleunigen mögte; — ich erhielt keine Antwort. Eine Zeitlang stand ich in dem Wahne, daß er nicht mehr lebe. Glücklicherweise wurde ich bald darauf eines Bessern belehrt, denn ich fand zufällig auf einem öffentlichen Blatte den Namen Erasino. Er wurde, als der Verfasser eines zu Rom kürzlich erst erschienenen Werks bezeichnet, das seinem Ruhme als Gelehrten einen neuen Glanz verleiht.


  In Rom … ist Ihnen etwa der Name seines Buchhändlers bekannt?


  Ich kann Dir ihn nennen, denn sorgfältig habe ich das Blatt, in welchem ein so ehrenvolles Urtheil über seine Schrift gefällt wird, aufbewahrt. Es befindet sich unter mehreren Briefen Deines Vaters, und ist zugleich mit einer Haarlocke von Deiner Mutter verschlossen. Ich entwand sie Deinem Vater heimlicherweise, liebe Angelina, gewiß ist es das Einzige, was ich ihm verschwieg. Als ich mich vermälte, zog ich die Locke aus dem Armband, worin sie eingeschlossen war, hervor, und schändete das Kleinod dadurch, daß ich die leere Stelle mit dem Haar einer Treulosen ausfüllte. Sieh, in jenem Auszuge ist Alles verwahrt, sobald mich Gott in die Ewigkeit abgerufen haben wird, dann, meine Zärtlichgeliebte, sollst Du den Schatz mit in mein Grab versenken.


  Mein theurer Onkel, sprach Angelina, die den Lauf der trüben Gedanken Sigismonds unterbrechen wollte, wir wollen einen angenehmen Gebrauch von dem Inhalte dieses Schatzes machen; ich will an den Pater Erasino unter der Aufschrift seines Buchhändlers schreiben, der Pater Jeronimo wird unsern Brief besorgen und auf diese Art werden wir die Wachsamkeit Ihrer Argus hintergehen, denn ich bin überzeugt, daß Ihre Briefe eben so wenig in die Hände Ihres Freundes gelangt sind, als Ihnen die Meinigen überliefert wurden.


  Entzückt über den Gedanken, den Pater Erasino wieder bei sich zu sehen, belächelte der Herzog Angelinens Einfall, doch bestand er darauf, das der Pater Patrick ferner Caplan im Schlosse bleiben sollte; denn, meinte er, ungeachtet seiner Originalität besitzt er Tugenden, die ihm meine Hochachtung erworben haben.


  Angelina vergaß im traulichen Gespräche mit ihrem Oheim die schwindenden Augenblicke, und wurde jetzt durch die zu Tische einladende Glocke an ihre Pflicht erinnert. Sie eilte nun nach ihrem Zimmer, ihr Haar zu ordnen, denn es war ihre schönste Zierde, fand aber mit Verwunderung Anfania gegenwärtig, welche sie erwartet hatte, um ihr anzukündigen, daß, da sie in der verwichenen Nacht ihre ganze Garderobe eingebüßt habe, die Herzogin diesen Verlust so viel als möglich zu ersetzen wünsche, und ihr daher andere Kleidung u.s.w. sende.


  Von einer solchen Aufmerksamkeit nicht weniger überrascht, als dadurch geschmeichelt, betrachtete Angelina das Geschenk der Herzogin, erkannte jedoch bald die Garderobe einiger Schauspielerinnen aus Florenz, die gewöhnlich zu einer bestimmten Zeit im Jahre auf dem Theater im Schlosse ihre Talente zu zeigen Gelegenheit fanden. Die Kleidungsstücke waren von so lächerlicher Form und Farbe, daß Angelina sogleich die Absicht der Herzogin, die Gesellschaft auf ihre Kosten zu belustigen, durchschauete, doch verheimlichte sie ihren Unwillen und sagte gelassen zu Anfanien:


  Ich werde mich nur der Wäsche bedienen, ich bedarf ihrer, bis ich mich damit werde versehen haben. Was diese Kleider anbetrifft, so könnt Ihr sie nur wieder zurücknehmen, ich finde mich nicht bewogen, sie zu benutzen, ohnehin bin ich an meine Tracht zu sehr gewöhnt, als daß ich sie so leicht ablegen sollte.


  Wüthend darüber, daß sie den Plan, wovon sie sich so mächtige Resultate versprach, scheitern sah, sprach Anfania:


  Ich hoffe aber Signora, Sie werden vor Ihren hohen Verwandten, an der Tafel der Herzogin, mit diesem schlechten Gewande von grobem Zeuge nicht erscheinen.


  Es ist ein klösterliches Gewand, antwortete Angelina ernst, und die Herzogin ist zu gottesfürchtig, um darin einen Verstoß zu finden.


  Anfania wußte nichts zu antworten, da sie aber Angelinen keine Dienste weiter leisten wollte, weil sie kein Mittel finden konnte, sie lächerlich zu machen, so eilte sie zur Herzogin zurück, dieser den verunglückten Erfolg ihrer Sendung zu hinterbringen.


  


  Sechszehntes Kapitel.


  Sobald sich die Dirne entfernt hatte, begab sich Angelina zu ihrem Oheim zurück, der darüber, daß er sie noch im Gewande der Kostgängerinnen sah, seine Verwunderung zu erkennen gab.


  Sie vergessen, lieber Onkel, sprach sie, daß meine Garderobe verlohren gegangen ist.


  Aber die Herzogin hätte diesen Verlust ersetzen können.


  Sie hat auch die Güte gehabt, mich mit Wäsche zu versorgen.


  Das ist aber nicht hinreichend!


  Die Herzogin ist stärker als ich, ich hätte mich also ihrer Kleider doch wol nicht bedienen können, zudem hat die lange Gewohnheit mich mit den Meinigen vertraut gemacht.


  In diesem Augenblicke trat der Pater Patrick herein, um seinem Amte gemäß, beim Essen das Dankgebet zu sprechen. Angelina bediente ihren Oheim bei Tische mit liebenswürdiger Geschäftigkeit, als die Bedienten sich entfernt hatten, hub Sigismond, der diesen Augenblick voll Ungeduld erwartet zu haben schien, von neuem an:


  Angelina, Du hast mir nicht mit Deiner gewöhnlichen Offenherzigkeit geantwortet, als ich Dich fragte, weshalb Du die klösterliche Tracht nicht abgelegt hättest. Ich fürchte, die wahre Ursache Deiner Weigerung leider errathen zu haben. Wie man mir schon erzählt hat, so lebt in Dir das sehnlichste Verlangen, den Schleier zu nehmen.


  Ach! lieber Onkel, wenn jemals der Mann, welcher mich, wäre es auch in der tiefsten Einsamkeit, glücklich machen könnte, vor Ihnen mit der Bitte um meine Hand erscheinen würde, … so mögte es mir leicht werden, Ihnen zu beweisen, daß ich auch nicht die geringste Neigung für das klösterliche Leben in mir fühle.


  Wer hätte es sich wol träumen lassen, Signora, fiel der Pater ein, daß Ihr Gewand dem gnädigen Herrn und mir, heute aus ganz verschiedenen Gründen eine nicht geringe Angst eingeflößt hat; denn der Herzog glaubte, daß Sie die Absicht hätten, es nie wieder abzulegen, während mir davor bangte, daß Sie es mit den närrischen Kleidungsstücken vertauschen würden, womit die Herzogin, ihre Kammerzofen und die Signora Zola Sie ausstaffiren und dadurch zum Gegenstande des Gespöttes der ganzen, in den Säälen bereits versammelten Gesellschaft machen wollten.


  Sigismond verlangte hierüber eine befriedigende Erklärung, und der schwatzhafte Pater ließ sich nicht zweimal dazu auffordern.


  Dein großmüthiges Herz, liebe Angelina, sprach nun Sigismond, bewog Dich, mir eine solche Schändlichkeit zu verschweigen; doch, nur Geduld, die Boshaften sollen sich in ihrer Rechnung betrogen finden. Von heute an, sollst Du Dich in den Besitz einer glänzenden Garderobe setzen, nie sollst Du etwas an Dir tragen, was dem undankbaren Weibe angehört, das ich in einem Augenblicke der Thorheit bis zu mir erhoben habe. Schreibe den ersten Kaufleuten von Venedig, ohne Säumniß sollen sie das Schönste, Reichste und Geschmackvollste hieher schicken, damit die Tochter des Herzogs von Montalbano ihrem Range gemäß ausgestattet werden könne.


  Angelina war von der Güte ihres Oheims durchdrungen, aber wie sollte sie dieselbe benutzen, da sie keinen einzigen Kaufmann kannte. So lange sie das Schloß bewohnte, hatte ihre Hofmeisterin für ihre Toilette gesorgt und nach ihrer Verbannung, war ihre einfache Kleidung im Kloster verfertigt worden.


  Während sie dem Herzoge ihre Verlegenheit dieserhalb äußerte, suchte ihr der Pater, welcher hinter dessen Stuhle stand, durch sein Mienenspiel und seine Gebärden zu verstehen zu geben, daß sie keine Schwierigkeiten machen mögte; als er aber gewahr ward, daß sie ihn nicht zu verstehen schien, so flüsterte er ihr zu:


  Nehmen Sie das Anerbieten nur an, Signora, ich bin überzeugt, wir werden gewiß einen Kaufmann auftreiben, der die nöthigen Eigenschaften besitzt und dazu geneigt ist, Ihnen zu dienen.


  Was mich beunruhigt, fuhr der Herzog fort, ist der Umstand, daß ich, da ich so lange schon in der Einsamkeit lebe, Dir weder Jemand nachweisen kann, mein Kind, an den Du Dich wenden könntest, noch die Kenntniß besitze, Dich in der Wahl Deiner Bedürfnisse leiten zu können. Unsere Zuflucht zur Herzogin zu nehmen, wäre Unsinn, sie würde ihre Vermittlung entweder verweigern, oder uns irgend einen schadenfrohen Streich spielen.


  Das ist auch die Meinung nicht, fiel Patrick vorlaut ein, wir haben durchaus nicht die Absicht, ihr unsere Pläne mitzutheilen! Lassen wir die Eifersucht sie quälen, suchen wir dagegen Mittel sie zu überlisten und uns zu rächen. So wie Sie mich hier sehen, habe ich nicht immer fern vom Geräusch der Welt gelebt, neunzehn Monate habe ich mich in Neapel umher getrieben und zuletzt lebte ich in ziemlich vertrautem Umgange mit jemanden, der uns jetzt aus der Verlegenheit helfen kann; mit einem wegen seiner Talente und seines Geschmacks sehr berühmten Manne, dem Perückenmacher der Königin.


  Es mag leicht möglich sein, sprach Sigismond lachend, daß Ihre Majestät, die Königin, einen Perückenmacher nöthig gehabt habe; aber Sie werden bereits die Bemerkung gemacht haben, ehrwürdiger Vater, daß sich meine Nicht in demselben Falle nicht befindet.


  Bevor Sie meiner spotten. Herr Herzog, hören Sie mich an. Ein Perückenmacher darf sich verheirathen, obschon es den Priestern verboten ist, und ihnen wol nicht immer gefallen mag. Nun hat der Signor Modo die rechte Hand der Königin, oder wenn Sie wollen, deren Modehändlerin geheirathet; sie allein ist es, welche mit erfinderischem Genie die gewöhnlichen und Galla-Kleider, die Negliges, die Schnürleiber, die Besetzungen, die Falbalas u.s.w. für die Königin aussinnt und anfertigen läßt, mit einem Worte, sie ist es, die den Kopf aller Weiber in Italien und vielleicht auch andern noch verdreht.


  Aber, bemerkte Angelina, ich bin von allem entblößt und kann daher der Signora Modo kein Muster schicken.


  Ach! mein Gott, mit gutem Willen kann man Alles möglich machen. Ich glaube ein Mittel gefunden zu haben, diesem geringen Uebelstande abzuhelfen.


  Und welches? fragten Sigismond und Angelina zugleich.


  Man kann nur die Signora Modo nach Florenz schicken, damit sie das Maaß an der Venus von Medicis nehme; nur muß sie die Kleider etwas länger machen; sollte dieses aber zu viel Zeit erfordern, so würde ich rathen, Alles nach dem Muster der Vollkommenheit zuzuschneiden; wird ein solches Verfahren beobachtet, so werden Ihnen die Kleidungsstücke vollkommen passen.


  Bei meiner Treue, Pater Patrick, Ihr Eifer meiner Nichte zu dienen, kann nur von Ihrer Galanterie übertroffen werden.


  Sie sind also der Meinung, gnädiger Herr, daß der Schönheit Gerechtigkeit widerfahren lassen, für Galanterie gelten kann? Doch wissen Sie sicherlich, daß ich zu der Letztern nicht das mindeste Geschick besitze. Damit wir aber doch den Zweck nicht verfehlen und des Erfolgs gesichert sind, so kann die Signora nur das Maaß mit einem Endchen Band nehmen, wir werden es der Signora Modo zuschicken welche schon allein, um dem armen Patrick ein Vergnügen zu verschaffen, darnach arbeiten wird. Um Ihnen jedoch einen Beweis zu liefern, daß ich mir auf den Eifer und die Thätigkeit des Signor Modo und seiner Ehehälfte Rechnung machen kann, muß ich Ihnen erzählen, auf welche Art mir das Glück Gelegenheit darbot, ihnen einen geringen Dienst zu leisten.


  Nachdem ich mich einige Zeit schon in Neapel ohne Geld und sonstige Hülfsmittel aufgehalten hatte, trat ich eines Tages vom Hunger gequält in eine Kirche, um dort das Wesen, dem Alles unterworfen ist, darum anzuflehen, daß es meinem Nothstande mit einem Stückchen Brod ein Ende machen mögte. Nun bilde ich mir ein, daß wenn man mit Inbrunst betet, die Kraft der innern Bewegung so stark ist, daß man sich der Thränen nicht enthalten kann, denn die Meinigen flossen im Ueberfluß, und hätte man mir in demselben Augenblicke die härteste Brodrinde dargeboten, meine Thränen würden sie erweicht und genießbar gemacht haben. Während ich mich in diesem trübseligen Zustande befand, erhob sich ein junges, schönes Frauenzimmer, das mich wahrscheinlich bemerkt, und jetzt das Gebet geendet hatte, und warf, an mir vorüberstreichend, ein Goldstück in meinen Hut; — daß ich dem wohlthätigen Engel tausend Segenswünsche nachschickte, können Sie sich denken. Obschon ich jetzt nur das Bedürfniß meinen Hunger zu stillen, fühlte, so blieb ich dennoch auf meinen Knien, und dankte dem höchsten Wesen, das ihr dieses Werk der Barmherzigkeit eingeflößt hatte; nach vollbrachter Dankergießung eilte ich zu dem nächsten Bäckerladen, wo ich mir ein frischgebackenes Brod kaufte. Allein nun regte sich auch der Hochmuth des Menschen schon wieder in mir; ich Elender, der einen Augenblick zuvor das Allmosen einer milden Seele mit Entzücken zu mir nahm, schämte mich jetzt, mein Brod in freier Straße zu verzehren, aus Besorgniß, daß die Vorübergehenden aus der Gierigkeit, womit ich es verschlang, den Schluß ziehen könnten, daß ich für gewöhnlich daran Mangel leiden mögte. Ich eilte daher in eine enge und düstere Gasse, setzte mich auf eine steinerne Bank und begann meinen Hunger zu stillen, als ich einen Greis gewahr ward, der mit eßlustigen Blicken mein Brod und meinen Appetit betrachtete. Dieser Unglückliche hatte beide Beine verlohren, und schleppte seinen übrigen Körper mühsam auf zwei Krücken. Er näherte sich mir, und sprach mit gedämpfter Stimme:


  Seit zwei Tagen habe ich keine Nahrung zu mir genommen.


  Und ich seit gestern nicht, antwortete ich ihm. Indeß das Schicksal führt uns hier zusammen, dasselbe Elend lastet auf uns Beiden, Eure Bedürfnisse sind vielleicht eben so dringend, und Eure armseligen Umstände vielleicht von eben der Art, als die Meinigen, laßt uns daher theilen.


  Ach! mein Landsmann, mein theurer Landsmann! rief der Greis jubelnd aus.


  Hoho! wenn dem so ist, sprach ich überrascht, so brauchen wir uns nicht weiter zu schämen. So wahr wie das Evangelium, wollen wir nur eins sein.


  Dies gesagt, theilte ich mein Brod mit dem Alten, setzte mich zu ihm, und fragte ihn nach seinem Namen.


  Patrick O’Corrol, antwortete er mir.


  Und denken Sie sich, jener verstümmelte Krieger, der gleich mir im Zustande der Dürftigkeit schmachtete, war mein Groß-Onkel, der Zwillingsbruder meines Großvaters. Unsere gegenseitigen Vertraulichkeiten überzeugten uns bald, daß die Lage, worin wir durch das Schicksal versetzt wären, uns nicht schänden konnte, weil wir den Gesetzen der Ehre die schuldige Treue nie versagt hatten. Obgleich wir nun beide in die Classe der Bettler gereihet standen, so beschlossen wir doch, unser beiderseitiges Interesse mit einander zu verketten.


  Der erbärmliche Winkel, den ich bewohnte, gehörte einem sehr reichen Manne, ich berichtigte ihm ohne Verzug die schuldige Miethe, die sich derselbe von mir regelmäßig voraus bezahlen ließ, denn ich bildete mir ein, daß meine Eilfertigkeit ihn zu befriedigen, mir die Erlaubniß erwirken werde, meine Wohnung mit dem armen Onkel Patrick zu theilen; aber dieser Unglückliche war durch die in dem fernen Lande, an dessen Küsten ihn ein Schiffbruch geworfen, erduldeten Leiden, Mühseligkeiten und Entbehrungen so erschöpft und hinfällig geworden, daß ich ihm erst wieder zu einigen Kräften dadurch verhalf, daß ich ihm eine Nachahmung von Mittagsessen vorsetzte; dieses war für uns Beide eine Seltenheit, sobald wir uns aber gesättigt hatten, faßten wir wieder neuen Muth.


  Ich besaß nur ein Bette, das an Härte mit einem Steinhaufen wetteifern konnte, indeß war es immer noch besser, als gar keines. Ich trieb den alten Patrick, sich niederzulegen, und während er die Wohlthat seines neuen Glückes in vollem Maaße genoß, wählte ich mir das erträglichste Brett unsers Fußbodens und legte mich ebenfalls nieder, indem ich mich in mein Mönchsgewand gehüllt hatte, womit ich mich in den Tagen des Wohlstandes schmückte, und das sich damals schon in einem so mangelhaften Zustande befand, daß es zu den schwierigen Aufgaben zu rechnen war, den Orden zu erkennen, zu welchem ich gehörte.


  Ich zerbrach mir den Kopf nach Mitteln, wie ich für die Verpflegung meines Großonkels ferner sorgen könnte, und fand keines; ich zermarterte mich, ich gerieth in Verzweiflung, bis ich endlich auf den Einfall kam, daß es klüger sei, die Sorgen zu verscheuchen und bis zum andern Morgen ruhig zu schlafen. Alsdann, dachte ich, wirst Du frisch und nüchtern sein, ausgedehntere Begriffe haben, und die Nothwendigkeit Deinen Erfindungsgeist anspornen.


  Es war der beste Rath, den ich mir geben konnte, auch benutzte ich ihn ohne Weiteres, und genoß, von allen Leiden entfernt, schon seit mehreren Stunden die Süßigkeit des Schlafs, als plötzlich mein Onkel mich mit einem seiner hölzernen Beine, die er neben seinem Bette auf einen Stuhl gelegt hatte, so kräftig stieß, daß ich nicht ohne Grund befürchtete, er mögte es zerbrechen.


  Hülfe! rief er mir zu, laßt uns auf unsere Rettung bedacht sein, sonst verzehrt uns die Flamme.


  Er hatte nicht unrecht, der gute Onkel, die Gluth nahm mit jedem Augenblicke Ueberhand. Aber das Feuer hatte es nicht auf unsere Wohnung abgesehen, es wüthete in einem benachbarten Hause, dessen Hintergebäude unserm Dachstübchen gegenüber lag. Sobald ich mich überzeugt hatte, daß mein Onkel keiner Gefahr ausgesetzt sei, verließ ich ihn, und eilte nach der Gegend, wo der Brand am heftigsten wüthete, um wo möglich Hülfe zu leisten. Bei meiner Ankunft bemerkte ich ein junges Weib, das man aus den Flammen gerettet hatte; die Unglückliche war in Verzweiflung, zerrang sich die Hände und schrie, daß ihr einziges Kind in einem Zimmer des obern Stockwerkes schlafe, und umkommen müsse.


  Man setzte lange Leitern an die Mauer des Hauses, einige junge Leute stiegen beherzt hinauf, und retteten die unglückliche Amme, aber das Kind war nirgend zu finden, und blieb in dem brennenden Hause.


  Wo ist mein Sohn, mein Sohn! wo ist er, schrie die Mutter außer sich, als sie die Amme gewahr ward, wie, Du hast ihn verlassen können?


  Ach! antwortete diese, der Rauch war so dick und erstickend, daß es mir nicht möglich war, sein Bette zu finden.


  Die Mutter springt voll Verzweiflung auf, stürzt sich die Leiter hinan, kaum hat sie aber die ersten zehn Stufen erstiegen, so zerbrechen diese, und halbtodt stürzt die Unglückliche hinab. — Nun verzagt jeder, niemand will das Unmögliche wagen!


  Jetzt dringe ich durch die Menge, erreiche die unglückliche, ohnmächtige Mutter, und o! heiliger Patrick und heiliger Schamlock! erkenne in ihr das großmüthige Wesen, das mit am Morgen das Goldstück geschenkt hatte. Bei diesem Blicke schwand alle Ueberlegung, die Dankbarkeit erinnerte mich an meine Pflicht, ich ersteige die Leiter bis zur zerbrochenen Stelle, der Knotenstrick um meinen Leibe dient mir dazu, die zertrümmerten Stücken an einander zu fügen; ich erreiche das Zimmer der Amme … suche lange Zeit vergebens umher, der zunehmende Rauch beengt mir die Brust, erschwehrt mit das Athmen, und droht mich zu ersticken, ich weiß mir nicht zu helfen; und doch muß das Wagstück gelingen, ich bin fest dazu entschlossen, so dringe ich weiter, tappe vorwärts, die gräßlichste Finsterniß umringt mich … alles vergebens, … unnützes Bemühen, tollkühne Beharrlichkeit; endlich, endlich höre ich ein leises Angstgewimmer, ich spüre der Richtung nach, finde das Bette des Kleinen, und war in meinem Leben nie glücklicher! Ein Augenblick war hinreichend, das Kind aus seiner Wiege zu reißen; der arme Kleine, er schwitzte so stark, als ob ihn alle Furien der Hölle gewiegt hätten. Ich hülle das Kind in mein Gewand und befestige es auf eine Art, daß wenn auch die Leiter unter mir zerbrechen und ich hinabstürzen mögte, das unschuldige Geschöpf doch gerettet werden konnte.


  Ach! mit welchem Entzücken drückte die gute Mutter, als sie aus ihrer Ohnmacht erwachte, ihr gerettetes Kind an ihre klopfende Brust; sie konnte sich nicht von ihm trennen. — Wer aber seid Ihr, rief sie mir zu, als ich ihr das Kleinod überlieferte, ein Engel der Barmherzigkeit?


  Ein armer Nothleidender, antwortete ich, dem Sie gestern durch das Geschenk eines Goldstücks, sein erbärmliches Leben retteten.


  Ach! edler Mann, jetzt erkenne ich Euch, besucht mich, nicht in meiner Wohnung, denn die Flammen haben alles zerstört, aber in dem Hause meiner Mutter.——


  Dies ist, mein Engel, die ganze Geschichte und die Art, wie ich der Signora Modo, denn sie war es, nützlich geworden bin.


  Am andern Morgen begab ich mich zu der Mutter der Signora Modo, mußte aber lange harren, bevor ich so glücklich war, vorgelassen zu werden. Ihr Zimmer war mit den Damen der vornehmsten Familien vollgestopft, alle beschwerten sich, daß ihre Kleider ein Raub der Flammen geworden wären. Nur die Nachlässigkeit allein, behaupteten sie, hat einen solchen Unfall herbeiführen können, und wenn man so äußerst kostbare Sachen in Verwahrung und keine Mittel des Ersatzes hat, so muß man keine, auch nicht die geringsten Vorsichtsmaasregeln versäumen. Die Eine beklagte sich unter bittern Vorwürfen, daß sogar das Kleid ihrer Tochter, wozu sie die Stoffe aus Indien verschrieben hatte, verbrannt sei; eine Andere beweinte den Verlust ihrer zur Hochzeit bestimmten Kleidungsstücke, und war dieser Verlust um so empfindlicher, als nun die Vermälung bis dahin, daß neue Kleider angefertigt waren, ausgesetzt bleiben mußte, und dieses unter so bewandten Umständen noch lange dauern konnte.


  In diesem Augenblicke bahnte sich eine Hofdame der Königin durch das Getümmel der Untröstlichen einen Weg, und versicherte der Signora Modo, daß Ihro Majestät um so lebhaftern Antheil an ihrem Unfalle nähme, als grade in diesem Augenblicke ihr Gatte, der sie trösten und ihre Angelegenheiten in Ordnung bringen könne, nicht in Neapel anwesend sei.


  Ihro Majestät, fuhr die Hofdame fort, von dem Wunsche beseelt, daß Ihre Ruhe durch diesen geringen Unfall nicht getrübt werden mögte, hat sogleich Befehl gegeben, daß nach stattgefundener Abschätzung, Sie sich nach ihrem Schatzmeister begeben können, um aus der Privatkasse der Königin den Betrag des erlittenen Verlustes zu erheben.


  Aber wie änderte sich der Wind nach dieser Erklärung! Die Signora Modo war jetzt keine Nachlässige mehr, keine Faullenzerin, die nur für die niedere Klasse hätte arbeiten sollen, und die alle Damen von gutem Tone ihrem Schicksale überlassen mußten. Das liebreichste Benehmen trat jetzt an die Stelle der Klagen und Vorwürfe; Einige umarmten und trösteten sogar die Signora Modo, und sprachen beim Scheiden zu ihr:


  Wir ersuchen Sie, meine Theuerste, sein Sir nur auf Ihre Gesundheit bedacht, beschäftigen Sie sich nicht eher mit ernsthaften Dingen, als bis Sie sich von dem Schrecken, der unausbleiblichen Wirkung eines so gräßlichen Ereignisses werden erholt haben; wenn Sie alsdann wieder Neigung spüren, sich mit Kleinigkeiten zu beschäftigen, so werden Sie so gefällig sein, uns mit Ihrem Rathe zu Hülfe zu kommen, wie wir dasjenige, was vom Feuer verzehrt worden, wieder ersetzen können.—


  So sind die Großen der Erde: wenn der Gebieter spricht, beugen sie alle die Knie!


  Auf Verlangen der Königin mußte die Signora Modo ein geräumigeres und geschmackvolleres Haus, als das abgebrannte gewesen, beziehen. Und sie sowol, als ihr dankbarer Gatte sorgten dafür, daß auch wir eine bequemere Wohnung erhielten; Gott möge es ihnen vergelten, unser Elend hatte ein Ende. Mich setzten sie sogar in den Stand, den alten Patrick in eine Wohlthätigkeits-Anstalt in Neapel unterzubringen, und auf ihre Empfehlung erzeigte mir der Graf Lorenzago die Ehre, mich zum Kaplan seines Schlosses Montalbano zu erwählen.


  Sie sehen also, schöne Signora, daß ich auf die Freundschaft und schnelle Beförderung meiner Aufträge, von Seiten der Signora rechnen kann, und daß Sie binnen kurzer Zeit, Alles was Sie nur wünschen, erhalten werden.


  Angelina dankte dem Pater für seine theilnehmende Bereitwilligkeit, und versicherte, daß sie den Vorfall mit der Signora nicht ohne Vergnügen habe erzählen hören.


  Es wurde also beschlossen, daß Angelina am Abend das Maaß nach ihrer Kleidung nehmen, und der Pater Patrick solches mit dem Befehle des Herzogs an die Signora Modo senden sollte, daß die Kleidungsstücke in Hinsicht des Werthes und des Geschmacks Derjenigen, die sie tragen sollte, würdig und angemessen sein müßten.


  Ich wünsche, sprach Sigismond, daß alle diese Vorbereitungen geheim bleiben mögten, denn ich will mich an der Ueberraschung und dem Erstaunen derjenigen ergötzen, die sich so gern auf Kosten meiner Angelina belustigen. Aber Pater Patrick, ich fürchte Ihre Schwatzhaftigkeit; welches Mittel kann mich sicher stellen, daß Sie Stillschweigen beobachten werden?


  Bei meinem Glauben, gnädiger Herr, ich weiß keines; meine Wünsche stimmen mit denen Ew. Excellenz und der Signora vollkommen überein, und wenn diese Berücksichtigung meine Zunge nicht fesseln kann, so glaube ich, daß nichts in der Welt es vermag.


  Demungeachtet will ich ein Hülfsmittel versuchen. Ich setze eine jährliche Pension von dreißig Pistolen auf Lebenszeit für Ihren Onkel Patrick, gegen Ihr neues Meßbuch, daß Sie das Stillschweigen nicht brechen werden. Was meinen Sie von dieser Wette?


  Thränen der Freude füllten die Augen des guten Patrick, er stand auf, drückte des Herzogs Hand, ohne ein Wort hervorbringen zu können, und entfernte sich, um seine Rührung zu verbergen.


  Gutmüthiges Geschöpf! sprach Sigismond bewegt.


  Vortreffliches Herz! fügte Angelina hinzu, und umarmte ihren Onkel.


  In diesem Augenblicke bemerkte Angelina mit Bedauern, daß es Zeit sei, sich zur Herzogin zu begeben; nur mit Ueberwindung konnte sie sich dazu entschließen, in einer Gesellschaft zu erscheinen, deren Grundsätze und Neigungen mit ihrer Denkart im beständigen Widerspruche standen; allein sie hatte die Einladung angenommen, und stand im Begriffe, sich von ihrem Oheim zu trennen, als der Page Florio mit der Nachricht erschien, daß nur sie allein noch erwartet werde.


  


  Siebenzehntes Kapitel.


  Ein Theil der Familie der Herzogin war in ihrem Ankleidezimmer versammelt. Der Pater Ezzelino, der Graf Lorenzago, die Signora Zola, die Prinzessin Belcastro und ihre Tochter, die Frucht der zweiten nicht standesmäßigen Ehe, bildeten den Kreis, in dessen Mitte Angelina jetzt erschien.


  Die Prinzessin Belcastro war in ihrer Jugend eine berühmte Schönheit gewesen; und obschon die Jahre von ihren Reizen den frühern Glanz abgestreift hatten, so war doch die Sehnsucht zu gefallen, noch nicht bei ihr erloschen, und sie nahm nun die Allgewalt der Kunst dazu in Anspruch, die entschwundenen Reize der Jugend zurückzurufen; außerdem besaß sie in einem hohen Grade das Talent zur Intrigue.


  Da die Liebe allein sie bei der Wahl ihres zweiten Gemals geleitet, und sie also für ihre eigne Person auf alle weitere Erhöhung verzichtet hatte, so war sie schon seit längerer Zeit eifrig darauf bedacht gewesen, ihre beiden Kinder durch Verbindungen mit den ersten Familien des Landes, in den Stand zu setzen, den wankenden Glückszustand des Hauses Belcastro wieder emporzuheben. In dieser Absicht hatte sie anfänglich ihre ehrgeizigen Augen auf Angelina, die Erbin von Montalbano geworfen, allein bald darauf die unerwartete Vermählung Sigismonds alle ihre Berechnungen zernichtet, und von jener Zeit an war ihr Augenmerk auf die Gemahlin des Herzogs gerichtet gewesen. Sie hatte den Plan entworfen, diese, sobald sie frei sein würde, mit dem jungen Prinzen zu verbinden, und hoffte mit Zuversicht, daß der Jüngling, der die Liebe noch nicht kannte, sich ihren Absichten nicht widersetzen werde. Vielleicht irrte sie sich nicht, ohnehin bezauberte ihn die Schönheit der Herzogin, und obschon ihre Lebensweise, ihr Geist und ihr Benehmen seinen Beifall nicht immer erlangen konnten, so hatte man ihm doch so oft wiederholt, daß sie nach dem Tode des Herzogs Besitzerin unermeßlicher Güter werden würde, und er also seine Einwilligung vorläufig gegeben, sie einst Prinzessin von Belcastro zu nennen.


  Bertha Osimo, die Tochter der Prinzessin von Belcastro, war von ihrer Mutter zwar dazu bestimmt, einen Mann zum Altar zu führen, der mit einer hohen Geburt, in gleicher Maaße Reichthümer besitzen sollte. Allein die jugendliche Bertha, in einem Alter von kaum neunzehn Jahren, fand es nicht nach ihrem Sinne, die Pläne ihrer würdigen Erzieherin zu billigen. Eine Ehe, die der Liebe Bande nicht geknüpft hatten, wäre für sie ein Todesurtheil gewesen; bei ihrem schwärmerischen und empfindsamen Gemüthe war sie beständig die Beute einer mehr oder minder heftigen Leidenschaft; eine große Zahl von Jünglingen hatte ihr bereits zärtliche Gefühle eingeflößt, allein unglücklicher Weise noch keiner von diesen, ihre glühende Neigung erwiedert; denn die Natur, welche ihre Geschenke an die Prinzessin und ihren Sohn verschwendet, und sich wahrscheinlich erschöpft hatte, war gegen die arme Bertha grausam verfahren.


  Trotz der unablässigen Ermahnungen ihrer Mutter, daß das Ziel ihrer Wünsche nur ein Mann sein müsse, der vermöge seines Ranges und seiner Geburt sich mit ihr messen könne, war doch in demselben Augenblick der Gegenstand ihrer beharrlichen Neigung der Page Florio, und mit heimlichem, eifersüchtigem Mismuthe hatte sie die Bemerkung, gemacht, daß dessen schone Augen sehr oft auf Angelina gerichtet waren.


  Seit zwei Jahren aus der Welt zurück gezogen, hatte Angelina in der klösterlichen Einsamkeit jene zauberischen Reize, schon ihrer holden Kindheit stete Gefährten, nicht verlohren, und bei ihrem Anblicke konnte man sich nicht enthalten, ihre Schönheit, den Anstand ihrer Bewegungen und vorzüglich den würdevollen Ernst, der aus allen ihren Zügen strahlte, und in ihrem ganzen Benehmen herrschte, zu bewundern.


  So viele Vollkommenheiten konnten dem Scharfblicke des Grafen Lorenzago nicht entgehen; als sie erschien, war er der Erste, der sie empfing, und sie der Herzogin, der Prinzessin Belcastro und der Signora Bertha vorstellte. Dann wählte er für sie den Platz, den sie zu wünschen schien, und bat um die Erlaubniß, in ihrer Nähe zu verweilen. Als man sich bald darauf zu Tische setzte, bot er ihr seinen Arm, und nahm sich auch jetzt einen Stuhl neben dem Ihrigen.


  Die Tolmezo’s konnten die Ursache einer so ausgezeichneten Aufmerksamkeit und Zuvorkommenheit des Grafen nicht begreifen, und da es ihnen misfiel, daß er sie nicht zu den Vertrauten seiner Absichten gemacht hatte, so rächten sie sich dadurch, daß sie Angelinen ihre Geringschätzung mehr als jemals empfinden ließen. Lorenzago schien es nicht zu bemerken, im eifrigen Gespräche mit Angelina unterhielt er sie von seinem Sohne, dessen Eigenschaften und Verstande, und nahm im voraus ihre Nachsicht und Güte für den jungen Grafen in Anspruch, der, wie er meinte, in einigen Tagen im Schlosse eintreffen, und ohne Zweifel sich bestreben werde, die Hochachtung eines so vollendeten weiblichen Geschöpfs, wie die Signora sei, sich zu erwerben.


  Sobald man vom Tische aufgestanden war, und sich im Saale wieder versammelt hatte, erschien der Marquis von Cantazaro, der Cicisbeo der Herzogin. Die Krankheit seiner Gattin, einer jungen, schönen und sehr reichen Dame, mit der er sich in dem Augenblicke vermählte, wo ihn die Herzogin zu ihrem Cicisbeo erkohr, hatten ihn bereits mehrere Tage genöthigt, seine Besuche im Schlosse einzustellen; sobald ihm aber der Pater Jeronimo die Versicherung gegeben, daß die Marquise außer Gefahr sei, hatte er sich beeifert, zur Herzogin zu eilen.


  Der Marquis war jung, und sein Aeußeres liebenswürdig, aber sein mehr als ungezwungenes und freies Benehmen, mußte auf jeden zartfühlenden Geist einen ungünstigen Eindruck machen, auch war dieses die Wirkung bei Angelinen, die er mit der Zuversicht eines unwiderstehlichen Eroberers ins Auge faßte, und der er zu gefallen, bemüht zu sein schien.


  Sobald Angelina bemerkte, daß die auf sie gerichtete unverhohlene Aufmerksamkeit des Marquis von Cantazaro den durchdringenden Blicken der Herzogin nicht entgangen war, und diese darüber ihren Unmuth und ihre Eifersucht nicht verhehlen konnte, so bat sie in der Absicht, Alles zu vermeiden, was die Feindseligkeit des hochmüthigen Weibes vermehren mußte, um die Erlaubniß, sich zurückziehen zu dürfen, und man wird es begreiflich finden, daß diese ihr von Minora ohne Schwierigkeit zugestanden wurde.


  Froh des Zwanges entbunden zu sein, eilte Angelina zu ihrem Oheim, den sie in einem so aufgereizten Zustande fand, daß sie davon einen Rückfall seiner Krankheit befürchtete. Die Abwesenheit seiner Nichte hatte ihn beunruhigt, obschon er ihre Rückkehr nicht früher erwarten konnte, die Langeweile ihn gequält, und er sich endlich gar eingebildet, daß er Angelinen nicht wiedersehen würde, und daß man es ihr nicht erlauben werde, zu ihm zurückzukehren. Aber die Erscheinung der Ersehnten und ihre sanften Worte beruhigten den Gemüthszustand des kränklichen Sigismond bald, seine liebenswürdige Nichte leistete ihm bis zum späten Abend Gesellschaft, und verließ ihn dann, um die so nöthige Ruhe zu genießen.


  Ohne sich von der Müdigkeit überwältigen zu lassen, nahm sie, ihrem Oheim zu gefallen, zuvor von ihrem Kleide das für die Signora Modo bestimmte Maaß, warf sich dann dem Schlummer in die Arme, und bemerkte bei ihrem Erwachen am andern Morgen, daß die Sonne längst schon ihren Lauf begonnen haben mußte. Beschämt, so lange geschlafen zu haben, stand sie schnell auf; doch wer hätte sie auch wecken sollen, da sich im Schlosse Niemand um sie bekümmerte?


  Ihre Toilette war bald geendigt, sie wollte ihr Zimmer verlassen, da bemerkte sie durch eines der Fenster, daß man in weiter Ferne die Thürme von Rossarno entdecken konnte. Ein Seufzer entschlüpfte aus ihrem Busen, … sie dachte an Frederico!


  Ihr erster Weg war zu ihrem Onkel, dessen Gesundheitszustand ihr völlig beruhigend schien; nach einer Entschuldigung über ihr verspätetes Erscheinen fiel es ihr ein, daß es jetzt Zeit sei, den Brief an den Pater Erasino zu schreiben, nach dessen Rückkehr sich ihr Onkel so sehnte, damit Jeronimo ihn an die Adresse besorgen konnte.


  Während sie indeß zur Ausführung ihres Vorhabens schreiten wollte, trat der Pater Jeronimo selbst herein und kündigte dem Herzöge an, daß er zu der Großherzogin von Toskana berufen und es ihm daher nicht möglich sei, ihn vor dem dritten Tage wieder zu besuchen. Zugleich verordnete er dem Kranken einige Mittel und Verhaltungsregeln, über dessen Behandlung während seiner Abwesenheit und versicherte: er finde seinen Gesundheitszustand so merklich gebessert, daß er sich mit völliger Sicherheit von ihm entfernen könne.


  Angelina schloß aus der Eilfertigkeit, womit der Pater die Recepte schrieb, daß er nicht so lange verweilen werde, bis sie ihren Brief geschrieben haben würde, und nun bereuete sie ihre Nachlässigkeit.


  Nach der Entfernung des Pater Jeronimo äußerte Sigismond seinen Unwillen darüber, daß Niemand von der Dienerschaft angewiesen sei, den Befehlen seiner Nichte, die als Tochter seines Bruders und als Erbin von Montalbano ihrem Stande gemäß behandelt werden sollte, zu gehorchen und bat den Pater Patrick, ohne Verzug an den Notar Brondelo zu schreiben, damit dieser den Haushalt seiner Nichte einrichten und vorzüglich ihre dienende Umgebung aus Leuten wählen könnte, für deren Treue er verantwortlich bleibe. Es würde thörigt sein, meinte er, sich der Dienerschaft der Tolmezos anzuvertrauen, weil man den Beweis habe, daß diese Elenden mit den Räubern im Walde im Einverständnisse wären, und sich also bei erster günstiger Gelegenheit mit jenen vereinigen könnten.


  Es ist wol nicht zu bezweifeln, antwortete Patrick, daß der Notar Brondelo im Stande sein wird, Bedienten mit den erforderlichen Eigenschaften für die Signora auszuwählen; wie aber wird er in der Tiefe seiner Einsamkeit eine geschickte, verständige und mit den neuen Moden vertraute Kammerzofe ausfindig machen können; und doch ist ein solches Wesen das nothwendigste Bedürfniß für die Signora? Mögte es nicht angemessener sein, dem Briefe, welcher vor zwei Stunden an die Signora Modo abgegangen ist, ein Post Scriptum durch einen Expressen nachzusenden, und sie zu ersuchen, uns sobald als möglich ein junges Mädchen zuzusenden, dessen Kopf mit den richtigsten und angenehmsten Begriffen über alles, was zum Fache der neuen Moden gehört, angefüllt ist; zu gleicher Zeit könnte das Mädchen uns die aus den schöpferischen Händen der Signora Modo hervorgegangenen Garderoben-Stücke zuführen? Die Signora Modo ist eine Feindin der Saumseligkeit aus Grundsätzen; um mich zu verpflichten, wird sie ihre Eilfertigkeit verdoppeln; ehe noch der Notar Brondelo mit der Durchsicht des Adreßkalenders nach einer paßlichen Kammerzofe zu Ende gekommen sein mögte, wird sich das von der Signora Modo verlangte, kostbare Subject schon hier und in voller Thätigkeit befinden.


  Bei meiner Ehre, sprach der Herzog, Sie sind, wenn es darauf ankommt, für das Nützliche und Angenehme der Damen zu sorgen, ein außerordentlicher Geist, und ich bin beinahe geneigt, Sie zum Hausintendanten meiner Nichte zu ernennen. Aber sind Sie auch versichert, Pater Patrick, daß die Signora Modo für die Moralität des Kammermädchens ihrer Wahl wird bürgen können? Die Gewandtheit und ein gefälliges Benehmen sind zwar für eine solche Person nothwendige Eigenschaften; allein bei meiner Nichte bedarf es mehr … Könnten Sie die Wahl treffen, so würde ich unbesorgt sein, denn ich kenne Ihre Grundsätze allein—


  Tragen Sie keine Sorge, gnädiger Her, die Signora Modo ist Ihres völligen Vertrauens würdig … sie kann nur eine Wahl treffen, die ihr zur Ehre gereicht.


  Wolan, Angelina, willst Du diese Angelegenheit dem Brondelo oder der Signora Modo überlassen? entscheide Du selbst!


  Der Signora Modo, lieber Onkel.


  Patrick triumphirte und verließ das Zimmer, um ohne Zeitverlust an die Signora Modo und den Notar Brondelo zu schreiben.


  


  Von der Stunde an, wo der Graf Lorenzago, wie wir bereits wissen, von dem Herzoge die Verwaltung aller seiner Güter und Domainen erhalten, ließ er sich nicht weiter bei ihm blicken. Sigismond erstaunte daher nicht wenig, als er jetzt einen unerwarteten Besuch von ihm erhielt.


  Lorenzago, welcher von der Natur die Gabe besaß, überall zu gefallen und einzunehmen, wo er es der Mühe werth hielt, dem ein gewandter Geist und ein geschmeidiges Benehmen bei allen seinen Unternehmungen kräftig unterstützte und der auf eine ungewöhnlich anziehende Art zu unterhalten wußte, verstand die Kunst, den Herzog und seine Nichte in der kurzen Unterredung mit ihnen so zu fesseln und zu überzeugen, daß wenn sie von seiner Verstellungskunst weniger Proben gehabt hätten, sie wahrscheinlich geglaubt haben würden, daß Niemand sich freimüthiger äußern könne, und keiner ihnen aufrichtiger ergeben sei, als der Graf. Seine Unterhaltung erweckte Interesse, sie machte sogar dem Herzoge Vergnügen, und als zufällig von seiner Abreise die Rede war, so fragte ihn Sigismond, ob er auf längere Zeit abwesend sein werde?


  Ich hoffe es nicht, gnädiger Herr, entgegnete Lorenzago; ich reise nach Rom, meinen Sohn, der seine Studien beendet hat, auf seiner Rückkehr zu begleiten und hier einzuführen, und ich rechne darauf, daß er vor dem Antritte seiner Reisen so glücklich sein werde Ihnen und der Herzogin seine Ergebenheit zu erkennen zu geben.


  Ihr Sohn, Graf Lorenzago, antwortete Sigismond bedeutungsvoll, wird mir immer willkommen sein, ich kann sein ehrerbietiges Betragen gegen mich, und seine Gefälligkeit nur loben.


  Vor dem Scheiden bat der Graf um die Erlaubniß, im Namen der Herzogin Angelinen zu Tische einzuladen. In dieser Einladung lag indeß von Minorens Seite nur die versteckte Absicht, vor den Augen ihrer Gäste ihren Haß gegen Sigismonds Nichte zu verbergen.


  


  Achtzehntes Kapitel.


  Um bei Tische erscheinen zu können, war noch Einiges in dem Anzuge der schönen Angelina zu ordnen, sie hatte sich daher nach ihrem Zimmer zurückbegeben und wurde beim Eintritte in ihr Kabinet angenehm überrascht, als sie Alles was sie aus dem Kloster von Santo Valentino mit sich genommen hatte, in der schönsten Ordnung umher liegend fand, und zugleich bemerkte, daß ihre Vasen mit den schönsten Blumen prangten.


  Im ersten Augenblicke beschäftigte sie der Gedanke, wie diese Blumen in ihr Zimmer gekommen sein könnten, nicht.


  Auf welche wunderbare Weise, sprach sie, sind mir aber alle meine Habseligkeiten wieder gegeben? Es kann nicht das Werk der Tolmezos sein … denn dadurch würden sie den Beweis ihrer Verbindung mit den Banditen liefern und die Muthmaßung rechtfertigen, daß sie von meiner Entführung Kenntniß gehabt hätten.


  Und doch waren alle diese Sachen in der Räuberhöhle Salambinis zurückgeblieben.


  Es kann nur der Graf, ja! nur der Graf Frederico kann es gewesen sein. Er will mir dadurch zu erkennen geben, daß ich noch in seinem Angedenken lebe, und da die Gefährten Salambinis unbegreiflicherweise seinen Befehlen gehorchen, so braucht er auch ihre Rache nicht zu fürchten.


  In ihrem Entzücken eilte sie, ihrem Onkel und dem Pater Patrick diese seltsame Zurückgabe mitzutheilen, doch hütete sie sich ihnen merken zu lassen, daß sie den Grafen Frederico für den Urheber halte. Sie wußte bereits, daß man nur zu ungünstig über ihn urtheilte, und verschwieg daher sorgfältig, daß er in entfernter Berührung mit Salambini stehen könnte.


  Sigismond erstaunte über dieses Ereigniß, doch war er mit Angelinen weit davon entfernt, die Zurückgabe ihres Eigenthums den Tolmezo’s zuzuschreiben, weil kein Beweis vorhanden war, er auch selbst dem Verdachte nicht Raum geben wollte, daß sie mit Salambini einverstanden gewesen sein könnten. Eine spätere reiflichere Ueberlegung ließ jedoch Zweifel über die Straflosigkeit der Tolmezos bei ihm entstehen; er schellte seinem Kammerdiener Rospo, und befahl ihm, genaue Erkundigungen einzuziehen, wer Angelinens Sachen in das Schloß eingeführt und in ihrem Zimmer niedergelegt haben könne.


  Nach einer Weile kehrte Rospo, der die Befehle des Herzogs befolgt hatte, mit der Nachricht zurück, daß Niemand in das Schloß eingelassen sei, und folglich kein Fremder das Eigenthum der Signora in ihr Zimmer hätte tragen können.


  Der Herzog, welcher auf diese Art immer noch in einer peinigenden Ungewißheit blieb, bat den Pater Patrick, sich ebenfalls auf Kundschaft zu legen. Nach diesen Maasregeln begab sich Angelina auf ihr Zimmer zurück, wo sie sich ankleidete, um zur Herzogin gehen zu können. Sie wählte einen Anzug, den ihr die Priorin vor ihrer Abreise von Santo Valentino geschenkt hatte. Constancia sah es gern, wenn Angelina ihn an Feiertagen trug, weil sich ihre Freundin durch das Einfache desselben unter allen übrigen Kostgängerinnen vortheilhaft auszeichnete. Das Kleid war von grauer Seide, Schleier und Besatz von den schönsten Spitzen, Kreuz und Rosenkranz von schwarzem Ebenholz, doch schien grade Angelina in dieser an sich prunklosen Tracht, auf das reizendste geschmückt.


  Jemehr Angelina darüber nachsann, wem sie das Geschenk der Blumen, deren Wohlgerüche in ihrem Zimmer dufteten, verdankte, desto mehr glaubte sie sich anfänglich überzeugt halten zu können, daß nur der Graf Frederico sie auf eine so angenehme Art habe überraschen wollen, bei näherer Betrachtung schlich jedoch der Gedanke in ihre Seele ein, daß dieser Beweis von Aufmerksamkeit und Galanterie wol gar ein Werk des Grafen Lorenzago sein könne.


  Vielleicht hofft er, dachte sie, mit Hülfe solcher Schmeicheleien und Gefälligkeiten meinen Geist zu gewinnen, und mich zu vermögen, seine verderblichen Entwürfe gegen meinen Oheim zu theilen. — Diese Vermuthung war jetzt die Ursache, daß sie die Rosen weniger frisch und lieblich fand.


  Sobald sie sich angekleidet hatte, begab sie sich nach dem Zimmer ihres Oheims zurück, wo sie den Pater Patrick fand, der ebenfalls nichts hatte entdecken können.


  Der Schatz, über dessen Verlust sich der Pater Ezzelino so sehr grämte, erzählte er lächelnd, ist ihm nicht zurückgegeben, und was wirklich als seltsam betrachtet werden kann, er schien sogar die Erinnerung daran vergessen zu haben, und ich mußte ihn erst wieder darauf aufmerksam machen. Nun äußerte sich auch sein Wehklagen von neuem, er stampfte mit den Füßen und bejammerte den Verlust der kostbaren Papiere, die ein Raub gottloser Räuber geworden wären. Dahin ist mein Cardinalat, fort sind Würden und Ehrenstellen. Donner und Wetter! schrie er, wer hat denn hier so viele Herrschaft über die Banditen, daß er sie zwingen kann, ihren Raub wieder heraus zu geben.


  Gestehen Sie nur, Herr Herzog, wenn der Pater keinen auffahrenden und lebhaften Character besitzt, so ist niemals Geld in Irland geschlagen. Auch fügte mein Bruder Ezzelino hinzu, daß eine solche Partheilichkeit zu der Vermuthung berechtige, daß der Graf Frederico der Urheber jener heimlichen Wiedererstattung sein müsse.


  Ach! nein, sprach Angelina und suchte ihre Verlegenheit zu verbergen, der Graf würde sich hier gezeigt, und meinem Onkel Gelegenheit gegeben haben, dem Befreier seiner Nichte zu danken.


  Wer auch der geheimnißvolle Zurückgeber deiner Habseligkeiten sein mag, sagte der Herzog sehr ernst, so ist es mir doch nichts destoweniger nicht gleichgültig, daß jemand, der mit Räubern in Verkehr steht, Mittel gefunden hat, sich wenn es ihm beliebt, in meinem Schlosse Eingang zu verschaffen.


  So wahr ich lebe, fiel der Pater ein, wenn dieses Schloß mir angehörte, und sich diese bisher unsichtbar gebliebenen Agenten blicken ließen, so sollten sie mir, die durch sie verursachte Unruhe, theuer bezahlen, obschon sie frei gestanden, sehr wol daran gethan haben, der Signora ihre Garderobe wieder zurück zu geben.


  Dieser Vorfall machte den Herzog um so ängstlicher, als er nun nicht mehr daran zweiflen durfte, daß die Bewohner seines Hauses mit den Räubern im Walde in geheimer Verbindung stehen mußten, und er sich nun der Willkür der Letztern unaufhörlich ausgesetzt sah. Er ließ daher dem Notar Brondelo schreiben, daß er ohne Verzug zu ihm kommen mögte, weil er ihn über die Wahl der unter solchen Umständen zweckmäßigen Maasregeln zu Rathe ziehen wollte.


  Nach dem Mittagstische des Herzogs verfügte sich Angelina zu Minoren, wo sie außer den Gästen des verwichenen Tages, noch den Markis von Cantazaro fand, der ohne Zweifel aus Gefälligkeit für die Herzogin, sie kaum zu bemerken schien.


  Die ganze Gesellschaft empfing Angelinen mit sichtbarer Kälte, ausgenommen der Graf Lorenzago, der sich es besonders angelegen sein ließ, ihr eben die Aufmerksamkeit und Hochachtung des vorigen Tages zu widmen. Angelinens Betrachtungen beim Anblicke der Blumen in ihrem Kabinet flößten ihr einiges Mistrauen gegen die gefährlichen Höflichkeitsbezeugungen des Grafen ein; sie konnte den Gedanken nicht unterdrücken, daß der Eigennutz die alleinige Triebfeder seiner Handlungen sei, und daß er nicht ohne Nebenabsicht sich ihr angenehm zu machen suche. Aus dieser Ursache bemühete sie sich, während sie ihm anscheinend ihre volle Aufmerksamkeit widmete, seinen Zweck zu errathen, ohne daß es ihr jedoch gelingen wollte. Bald aber nahm der Gegenstand des allgemeinen Gesprächs ihre Aufmerksamkeit mehr als alles Uebrige in Anspruch: Es war der Graf Frederico.


  Je besser Sie den nähern Zusammenhang dieser entsetzlichen Geschichte kennen werden, antwortete Ezzelino auf eine Bemerkung des Markis Cantazaro, je mehr werden Sie schaudern. Wie können Sie nur den Namen dieses unnatürlichen Sohnes ohne Entsetzen aussprechen hören, wenn ich Ihnen sage, daß er mit den Banditen des Waldes in der strafbarsten Verbindung steht? Man hat mir kürzlich eines seiner neuen Verbrechen erzählt: Er hat ein junges, liebenswürdiges Mädchen, Hermione genannt, verführt, und den Armen ihrer Mutter entrissen; das arme Weib hat seit jener Zeit den Verstand verlohren, und fordert in der Verzweiflung des Wahnsinnes unaufhörlich ihr geliebtes Kind zurück.


  Es verwundete Angelinens Herz, Frederico auf diese Art verläumden zu hören, ohne seine Vertheidigung nehmen zu können. Voll Unwillen gegen den Pater Ezzelino, daß er eine solche Geschichte erdichtete und dadurch die Zahl der Feinde des armen Frederico noch zu vermehren suchte, vergaß sie ihre Vorsicht, wandte sich zu ihm und fragte:


  Auf welche Art, Hochwüdiger, sind Sie von den Angelegenheiten der Familie Salambinis so genau unterrichtet? Ohne Zweifel war es dessen Sohn Orsino, der Ihnen während Ihrer Unterredung mit ihm auf dem Wege nach dem Kloster Sant-Stephano hierüber Aufschlüsse gegeben hat?


  Es hat mir jederzeit zum Vergnügen gereicht, anständige und vernünftige Fragen zu beantworten, erwiederte Ezzelino vor Wuth erbleichend, allein solche, die aus Unverschämtheit entspringen, verachte ich.


  Der Pater Ezzelino wird mir zu bemerken gestatten, entgegnete Angelina ruhig, daß es meinen Fragen weder an Vernunft noch Höflichkeit gebricht, denn sie entspringen aus einer der ersten Tugenden der Christenlehre, der Barmherzigkeit, die mir die Pflicht auflegt, Euer Hochwürden bemerklich zu machen, daß die Verbindung des Grafen Frederico mit den Räubern, aus deren Gewalt er mich so edelmüthig befreit hat, so wie seine Geschichte mit jener Hermione aus einer eben so reinen und unschuldigen Quelle fließen können, als diejenige sein mag, aus der Sie das, was Sie so eben erzählten, geschöpft haben.


  Lorenzago, der den Fortlauf dieses unangenehmen Wortwechsels gern verhindern, und dadurch dem heftigen Character seines Oheims die Gelegenheit sich in seiner Blöße zu zeigen, benehmen wollte, unterbrach das Gespräch mit dem Vorschlage, ein neues in der Nachbarschaft gelegenes Gebäude zu besehen. Dieser Vorschlag wurde angenommen, man trennte sich, um sich zu dieser Promenade zu rüsten, und Angelina benutzte diese Gelegenheit, sich zu ihrem Onkel zurückzubegeben, dem sie den ganzen Abend hindurch treue Gesellschaft leistete.


  


  Mit der Frühe des Morgens trat Anfania in ihr Zimmer und verlangte das Kleid, welches sie am verwichenen Tage getragen hatte, weil es nach Florenz geschickt werden sollte.


  Die Herzogin will sich ein ähnliches zu einem Maskenballe machen lassen, zu welchem sie in der Nachbarschaft eingeladen ist, sprach sie, und ich vermuthe, daß man es Ihnen schon morgen wieder zustellen werde.


  Obschon Angelina in dieser Zumuthung nur einen Vorwand sah, sie des einzigen Kleides, womit sie außer ihrem Gewande als Kostgängerin erscheinen konnte, zu berauben, und anfänglich in Versuchung gerieth, es zu verweigern, so wollte sie doch nach einiger Ueberlegung der Herzogin jede Veranlassung, sich über sie zu beschweren, ersparen, sie willigte daher ein, übergab Anfanien das Kleid und diese hüpfte schadenfroh lächlend davon.


  An demselben Tage reisete der Graf Lorenzago, wie er vorher bestimmt hatte, nach Rom ab.


  Nach seinem Abschiedsbesuche begab sich Angelina zu ihrem Onkel, an welchem sie mehr Mattigkeit und Niedergeschlagenheit als gewöhnlich zu bemerken glaubte. Zwar hatte seine Ueberraschung bei Angelinens Ankunft im Schlosse und das Entzücken, seine vielgeliebte Nichte endlich wiederzusehen, sehr viel dazu beigetragen, seinen Geist zu erheitern und sein Herz mit neuer Kraft zu beleben. Sobald aber diese ersten lebhaften Eindrücke wieder entschwunden waren, verfiel er von neuem in seinen frühern Zustand von entkräftender Schwermuth, und beschäftigte sich unaufhörlich mit Versuchen, den Ursprung seiner Krankheit zu ergründen. Angelina entdeckte binnen kurzer Zeit, daß bei ihrem Oheim die Einbildung krankhafter, als sein körperlicher Zustand sei, daß es aber zugleich vergebens sein würde, ihn durch die Kraft vernünftiger Vorstellungen zu überzeugen, daß er sich auf einem Irrwege befinde, und nach hirnlosen Fantasie-Gestalten hasche; dieserhalb nahm sie ihre Zuflucht zur List.


  Jeden Morgen gelang es ihr, dem guten Oheim einige von den medicinischen Büchern, womit er umlagert war, und worin er unaufhörlich blätterte, heimlicherweise fortzuschaffen, und sie allmälig durch andere zu ersetzen, welche von den verschiedenen Wissenschaften handelten, wofür Sigismond in frühern Zeiten eine entschiedene Neigung verrathen hatte. Diese verzeihliche List erreichte den von Angelinen erwarteten Zweck.


  Sigismond fand nach und nach wieder Vergnügen daran, jene vernachlässigten Schriftsteller von neuem zu lesen, die indem sie ihm eine angenehme Zerstreuung verschafften, seinem Geiste und seinen Talenten die frühere Thätigkeit und den verlohrnen Eifer wiedergaben, Um die Wiederherstellung ihres Oheims zu beschleunigen, äußerte Angelina den Wunsch, sich im Fache der Litteratur einige Kenntnisse zu erwerben.


  Wenn mein guter Oheim mir mit seinem Rathe beistehen, und meine Arbeiten leiten wollte, sprach sie, so bin ich überzeugt, daß ich bei meinem guten Willen schnelle Fortschritte machen würde.


  Der Herzog belächelte diesen Vorschlag, und der Lehrer versprach Alles, was seine Schülerin verlangte. Man verabredete die zu den Studien bestimmte Zeit, und in der Morgenstunde ertheilte der Lehrer seinen ersten Unterricht. Kaum war er beendigt, so schlug die Stunde des Mittagsessens.


  Angelina würde die Gesellschaft ihres Oheims vorgezogen haben, allein die Herzogin hatte sich den Tag zuvor geäußert, daß sie Angelinen täglich bei sich zu Tische zu sehen wünschte. Der wahre Grund dieser scheinbaren Höflichkeit Minorens lag in der versteckten Absicht Gelegenheit zu suchen, die arme Verlassene in den Augen der Tolmezo’s und ihrer Umgebung lächerlich zu machen. Angelina konnte hierüber keine Zweifel hegen, allein ihr Onkel verlangte dieses Opfer, sie mußte sich also fügen, und in dem einzigen Kleide erscheinen, das ihr die Herzogin gelassen hatte.


  Bei ihrem Eintritte in ihr Ankleidezimmer bemerkte sie, daß ihre Blumen durch frische ersetzt waren, da sie sich aber überzeugt hielt, daß diese Fürsorge auf Befehl des Grafen Lorenzago geschehe, so glaubte sie den Blumen keine besondere Aufmerksamkeit schenken zu dürfen.


  


  Neunzehntes Kapitel.


  Als Angelina in den Saal trat, wurde sie von der Pracht und dem Glanze, den die Tracht der Damen strahlend um sich warf, geblendet; alles was Kunst und Mode nur Ausgesuchtes und Kostbares erfinden konnte, bot sich ihren Blicken dar, und eine flüchtige Röthe färbte augenblicklich das Gesicht der Bescheidenen, die jedoch keine Wirkung des Unmuths oder der Misgunst, sondern der Verlegenheit war, welche sie auf sich und ihr einfaches Gewand herabsehend, empfand. Doch gewann sie Zeit genug, sich wieder zu sammlen, ehe man ihre Ueberraschung bemerken konnte, und nahm mit Anstand und Würde ihren Platz unter dieser glanzvollen Versammlung. Einfach und bescheiden konnte sie sich keine Hoffnung machen, hier zu gefallen, und wurde bald der Gegenstand der allgemeinen Aufmerksamkeit. Einige betrachteten sie mit Theilnahme, andere warfen Blicke des Neides auf ihre Schönheit.


  In dieser, aus den Vornehmsten der Gegend zusammengesetzten, schimmernden Gesellschaft, befanden sich mehrere vormalige Freunde ihrer Eltern, die in Angelinen lange Zeit die dereinstige Erbin von Montalbano betrachtet und geehrt hatten. Ihr Misgeschick, ihre Leiden, ihr würdevolles Aeußere und die Standhaftigkeit, womit sie die Streiche des Schicksals ertrug, alles dieses mußte auf diejenigen, welche Minorens Feindseligkeit und ihren Haß nicht theilten, einen lebhaften Eindruck machen; man beklagte sie, man näherte sich ihr mit Theilnahme und tadelte laut die Herzogin darüber, daß sie ein weibliches Geschöpf zur klösterlichen Einsamkeit bestimmen wollte, das durch seine Reize, seine Tugenden und seinen Verstand dazu berufen sei, als eine Zierde der Welt überall mit Auszeichnung zu erscheinen, und alle Herzen zu gewinnen.


  Welche seltsame und verwünschte Schicksals-Fügung waltet hier ob, sprach Minora mit innerm Grimme zu der gefälligen Klasse ihrer nähern Umgebung, daß diese junge Dirne Allen gefällt, wenn ich mit Sehnsucht darnach dürste, daß jeder sie meiden, und sich über ihre Anspruchlosigkeit belustigen sollte? Ich habe sie lächerlich machen wollen, und man findet sie interessant; sie erscheint in dem ärmlichsten, traurigsten Gewande in der Mitte von Damen, deren Glanz alles überstrahlt; ihre einfache Kleidung wird zur schönsten Zierde, und alle Blicke sind nur auf sie gerichtet!


  Obschon Angelina den Empfang und das Benehmen der größten Zahl der Anwesenden gegen sie, nur rühmen konnte, so sah sie doch mit sehnsuchtsvollem Entzücken dem Augenblicke, wo sie sich entfernen durfte, entgegen. Der Graf Frederico war abermals zum Gegenstande des Gesprächs geworden, und jeder beeiferte sich, einige neue Beweise seiner Lasterhaftigkeit und seiner Ausschweifungen vorzutragen.


  Der sicherste Beweis, sprach einer der Tolmezo’s, daß der Graf in Verbindung mit den Räubern steht, wenn er nicht gar dazu gehört, was ich gern glauben will, liegt schon in dem Umstande, daß man ihren Anführer auf dem schönen Pferde hat reiten sehen, auf welches der Graf früher so großen Werth legte. Rapido gehört gegenwärtig dem Räuberhauptmann Salambini.


  Wenn gleich in Angelinens Seele die feste Ueberzeugung von des Grafen Schuldlosigkeit lebte, und sie mit ihrem Leben gern dafür gebürgt hätte, daß er der allgemeinen Achtung würdig sei, so litt doch ihr Herz, daß sie eine solche Verläumdung, vorzüglich bei dieser Gelegenheit, nicht widerlegen konnte, wo es ihr so leicht gewesen wäre, die Art zu erklären, wie Rapido in Salambinis Besitz gekommen war, und wo sie zugleich des Grafen edelmüthiges Benehmen hätte bekannt machen können; allein es gebrach ihr an Kraft ein einziges Wort hervorzubringen, so heftig war ihre innere Bewegung. Wie hätte sie auch öffentlich die Vertheidigung des Grafen übernehmen können, wenn sie nicht das Geheimniß ihres Herzens durch ihren Antheil an seinem Schicksale verrathen wollte? Das klügste aber auch peinlichste unter solchen Umständen war daher, daß sie schwieg, und sich sobald es die Schicklichkeit erlaubte, entfernte; auch that dieses die bebende Angelina.


  Kaum hatte sie den Saal verlassen, so ereilte sie außer Athem die Signora Bertha, und bat sie, ihr auf eine Stunde eine Unterredung mit ihr zu gönnen.


  Angelina konnte zwar nicht errathen, was die Signora Bertha ihr Wichtiges mitzutheilen haben werde, doch war sie gern bereit, sich mit ihr in den Garten in eine der dunkelsten Alleen zu begeben, wo Bertha ihren Träumereien und den Gedanken an ihre unglückliche Liebe mit Wohlgefallen nachzuhängen pflegte. Nachdem sie Angelinen mit Blicken betrachtet hatte, in denen sich abwechselnd Herzeleid und Zärtlichkeit malten, gestand sie ihr, daß sie ihr die Geheimnisse ihres Herzens mitzutheilen willens sey. Umsonst versuchte Angelina, die einer solchen Vertraulichkeit gern entgehen wollte, sie von diesem Vorhaben abzubringen; die schöne Verlassene zog sie bis an das äußerste Ende des Gartens in die Nähe einer Bank von antiker Form, die eine einzige Ulme beschattete; hier wollte sie begeistert von der romantischen Gestalt des Orts ihrem Herzen Luft machen, als sie den Gegenstand der glühenden Liebe, auf eben dieser Bank nachlässig hingestreckt erblickte. Sie näherte sich behutsam, und glaubte in den Augen des hübschen Florio, der einige Papiere in seiner Schreibtafel zu ordnen beschäftigt war, Thränen zu erblicken. Angelina wollte sich entfernen, allein ihre Begleiterin, die so gern die Leiden des jungen Pagen gemildert oder doch getheilt hätte, hielt sie zurück.


  Mein Schicksal ist endlich der Entscheidung nahe, sprach Bertha, ach! wie viel Dank bin ich dem glücklichen Zufalle schuldig, daß er mich hieher geführt hat, damit ich seinem Herzen die Ruhe, die er so sehr zu bedürfen scheint, wieder geben kann. Diese Papiere, die er mit so viel Vorsicht und Sorgfalt bewahrt, die er jetzt vielleicht zum zwanzigsten Male gelesen hat, es sind, Theuerste, die zärtlichsten Briefe, die ich ihm geschrieben, liebliche Verse die ich für ihn gedichtet habe


  Angelina war auf das unangenehmste überrascht, daß Bertha sie dazu gewählt hatte, bei diesem Auftritte eine Rolle zu spielen, und daß sie in den Augen des Jünglings in einem zweideutigen Lichte erscheinen konnte; Signora, sprach sie mit Ernst und Würde zu ihrer Begleiterin, wenn Sie Ihren Rang und Ihre Pflichten vergessen wollen und darauf bestehen, sich hier zu zeigen, so erlauben Sie wenigstens mir, daß ich bei diesem unschicklichen Auftritte nicht Zeuge zu sein brauche.


  Grausame! verlassen Sie mich in diesem kritischen Augenblicke, der über das Schicksal der armen Bertha entscheiden muß, nicht.


  Sie sprach diese Worte mit so viel Kraft, daß der Schall derselben Florio in seinen Träumereien störte. Beschämt sich überrascht zu sehen, sprang er auf, verbarg seine Brieftasche und wollte sich entfernen, als ihm Bertha zurief, näher zu kommen.


  Bebend und verlegen gehorchte Florio zwar, allein man sah es deutlich, daß er nur auf Mittel sann, einer Erklärung auszuweichen.


  Ach! Florio, rief Bertha, dann schwieg sie plötzlich, als ob ihre gepreßte Brust ihr die Sprache raubte, weil sie sich einbildete, dadurch einen lebhaften Eindruck auf den zärtlichen Gegenstand ihrer Neigung hervorzubringen. Angelina, die das Unanständige dieses Benehmens tief empfand, und dem jugendlichen Florio aus seiner Verlegenheit helfen wollte, sprach zu ihm:


  Signor Florio, die Signora Bertha ist beim Lustwandeln plötzlich unpäßlich geworden, ihr Uebelbefinden kann vielleicht noch einige Augenblicke fortdauern, seid so gefällig, und ruft aus dem Schlosse weiblichen Beistand herbei, damit ich sie nach ihrem Zimmer zurückführen kann.


  Dieser Befehl befreiete den Pagen von Berthas zudringlichen Zärtlichkeits-Verfolgungen, er benutzte ihn ungesäumt, und verschwand mit Blitzes Schnelligkeit.


  Als aber Bertha den Eifer bemerkte, womit Florio den Befehlen Angelinens gehorchte und sie zu entdecken glaubte, daß er sich mit einem schmachtenden Blicke von ihrer Begleiterin trennte, da brach ihre Wuth hervor, ihre Augen funkelten, und ihre Gesichtszüge, die ohnehin zu den angenehmsten nicht gehörten, verzerrten sich schrecklich; heftig zog sie den um Angelinen geschlungenen Arm zurück, und rief erbittert:


  Ich durchschaue Ihre Absicht, Verrätherin, ich errathe die Ursache, weshalb Sie die Erklärung, nach der mein Herz schmachtet, und die mir eben so nöthig ist, als die Luft, welche ich athme, zu verhindern suchen … Sie lächeln, Scheinheilige!


  Ueber die unanständige Wahl Ihrer Ausdrücke, an die ich nicht gewöhnt bin, Signora.


  Ihre Ruhe hintergeht mich nicht. Ihre Absicht, ich durchdringe sie, zielt dahin, mir den Platz, den ich in Florio’s Herzen besitze, streitig zu machen.


  Die Tochter des Herzogs von Montalbano, wird nimmer in Versuchung gerathen, Ihnen die Eroberung eines Bedienten ihrer Tante streitig zu machen.


  Florio! Florio ein Bediente. Der schönste Page in ganz Italien. An seinem Blicke, an seiner majestätischen Haltung erkennt man ohne Mühe in ihm den Sprößling eines erlauchten Hauses. — Wer kann seinen Geist und seine Talente verkennen? Aber Sie erkünsteln diese Verächtlichkeit, um nur Ihre Absichten besser zu verbergen … Ach! warum habe ich auch Sie zu meiner Vertrauten gewählt? Warum glaubte ich der Herzogin nicht, als sie uns versicherte, daß Sie ein Muster von Scheinheiligkeit und Verstellung wären, und dabei zugleich meiner Mutter den Rath gab, auf Mittel zu denken, den Prinzen, meinen Bruder so lange entfernt zu halten, bis man über Sie bestimmt haben würde.


  Diese letzten Worte überraschten Angelina, sie wurde aufmerksam und antwortete nicht.


  Ja, ja! über Sie bestimmt, wiederholte Bertha ohne daran zu denken, daß sie das Geheimniß der Herzogin verrieth. — Ja, Signora, bis man Sie fortgeschafft haben würde; denn, Minora kann nicht eher ruhig werden, bis man Sie in das tiefste Dunkel eines Klosters begraben weiß. Bis zu diesem Augenblicke kann sie auch auf die Neigung meines Bruders, der zu ihrem Gemale nach dem Tode des Herzogs bestimmt ist, nicht rechnen, denn sie muß befürchten, daß Sie, sobald er hier erscheinen wird, auch ihn in Ihr Netz zu verstricken suchen werden.


  Welche Abscheuligkeiten entdeckten sich jetzt der armen Angelina. Wie! man hatte die Absicht, sie nochmals des Glücks und der Freiheit zu berauben, man ging jetzt schon mit dem schamlosen Gedanken an eine zweite Vermälung, während der Herzog noch lebte, um? Sie faßte sich und verweilte bei Bertha, weil sie noch mehr zu erfahren, und die boshaften Pläne ihrer Feinde ganz kennen zu lernen hoffte.


  Aus welchen Gründen, sprach sie anscheinend ruhig, kann wol die Herzogin den Verdacht auf mich werfen, daß ich den Wunsch hegen könnte, dem Prinzen Belcastro zu gefallen?


  Welche Gründe, Signora Angelina, welche Gründe? Sind Sie es nicht, die der Herzogin in der Meinung des Grafen Frederico geschadet hat? — War es nicht eine Folge der Verzweiflung, sich von einem ungetreuen Geliebten verlassen zu sehen, der ihr demungeachtet noch theuer geblieben ist, daß sie sich endlich dazu verstand, Ihren Oheim zum Gatten zu nehmen? Und erhielt ich nicht in diesem Augenblicke selbst den sichersten Beweis von Ihrer Verrätherei, und Ihrer Absicht die Neigung des schönen Florio von mir zu entfernen?


  Angelina, welche jetzt Berthas Schmähungen nicht länger ertragen konnte, sprach nun mit nachdrücklichem Ernste, doch eben der Gelassenheit, die sie nicht verließ, zu ihr:


  Signora, sobald Ihr gereiztes Gemüth, das Sie in diesem Augenblicke so sehr verblendet und ungerecht macht, Ihren Geist nicht mehr verwirrt, werden Sie das thun, was mir trotz Ihrer Kränkungen nicht begegnet ist, Sie werden über Ihre Aufführung erröthen. — Leben Sie wol, Signora, ich kehre zum Schlosse zurück.


  


  Zwanzigstes Kapitel.


  Am andern Morgen begab sich Angelina frühzeitig zu ihrem Oheim, um den am verflossenen Tage in Vorschlag gebrachten kleinen Lehrcursus mit ihm anzufangen; und da sie aus Erfahrung wußte, daß der Herzog ihre geringsten Verdrießlichkeiten theilte und den lebhaftesten Antheil daran nahm, so entschloß sie sich, den Auftritt zwischen ihr und Bertha vor ihm geheim zu halten. Gleichfalls verschwieg sie ihm, die über den Grafen Frederico ausgeschütteten Verläumdungen und die lebenslängliche Einkerkerung die ihr drohete; demungeachtet empfand sie jetzt weniger Abneigung gegen den Eintritt in das Kloster, sobald sie über Anfaniens und Bertha’s Reden nachsann, und aus ihnen den Schluß zog, daß die Herzogin aus Fredericos Herzen Violanta’s Bild verwischt habe.


  Früher war sie lange Zeit überzeugt gewesen, daß der Graf für Violanta zärtliche Empfindungen gehegt habe, allein Claudiens Erzählung hatte ihren irrigen Wahn zerstört, und in ihrer Seele ein Gefühl wieder aufgeweckt, das sie vor sich selbst hätte verbergen mögen. Was sie für den Lebensretter ihres Vaters, für ihren eignen Befreier empfand, war etwas mehr als Dankbarkeit, und der Gedanke eine Nebenbuhlerin an ihrer Seite, und in dieser Nebenbuhlerin Minora zu sehen, konnte sie zur Verzweiflung bringen.


  Der Herzog fand mit jedem Tage neue Reize in der Ausübung seines von Angelina für ihn geschaffenen Amts als Lehrer, und mit Entzücken überließ er sich dieser neuen Arbeit. Die Schülerin war so aufmerksam, so gelehrig — zuweilen fiel ihm aber die Abwesenheit Jeronimo’s und Brondelo’s wieder ein. Der Eine hatte ihm versprochen, daß er ihn nach seiner Rückkehr von Florenz sogleich besuchen wolle, dem Andern hatte er schreiben lassen, sich zu ihm nach dem Schlosse zu begeben, und noch immer hatte sich keiner von Beiden blicken lassen. Er wünschte seinen Arzt über einen neuen eingebildeten Krankheitszustand zu Rathe zu ziehen, und verlangte voll Ungeduld nach seinem Notar, damit dieser ausmitteln konnte, ob und welche Verbindungen die Banditen mit den Bewohnern des Schlosses haben könnten, und weil er ihm insbesondere eine neue Schenkung diktiren wollte, wodurch Angelinens Schicksal für die Zukunft völlig gesichert werden sollte.


  Auch diese sah der Ankunft des Pater Jeronimo ungeduldig entgegen, eines Theils, weil er die Aengstlichkeit ihres Oheims beruhigen konnte, und sie andern Theils durch ihn den Abgang ihres Briefes an den guten Erasino befördern wollte.


  Als sie sich zur Tafel der Herzogin begab, fand sie die gewöhnlichen Gäste daselbst versammelt. Vasco von Tolmezo, der jüngste Bruder der Herzogin erschien für sie als neues Mitglied der Gesellschaft, erst am Morgen war er im Schlosse angelangt. Vasco war von der ganzen Familie für Angelinen der Unausstehlichste. Früher hatte er ohne Unterlaß keine Mühe gespart, sie von seiner Liebe zu überzeugen, sie aber seine Huldigungen stets verschmähet, diese Demüthigung hatte ihn zuletzt so sehr erbittert, daß aus ihrem leidenschaftlichsten Anbeter ihr unversöhnlichster Feind geworden war, und in einem Herzen, wie es Vasco besaß, kannte der Haß keine Grenzen.


  Vasco Tolmezo war damals sechs und zwanzig Jahr alt, seine Gestalt hoch und wohlgebauet, seine Züge, obschon regelmäßig schön, athmeten eine gewisse Wildheit, in ihnen spiegelte sich das Bild seiner Seele; sein Geist war keinesweges glänzend und sein Verstand beschränkt. Alle Extreme fanden sich in diesem seltsamen Sterblichen vereinigt. Seine Leidenschaften waren schrecklich und unbesiegbar. Er liebte mit Wuth und haßte mit Raserei. Beharrlich in seinen Entschlüssen, unabänderlich in seinen Plänen konnte ihn nichts in Erstaunen setzen oder abschrecken, Alles schien ihm möglich.


  Demungeachtet lebte eine Tugend in diesem verdorbenen Herzen. Vasco war offen und freimüthig, und wenn nicht etwa die meditirte Rache ihm es zur Pflicht machte, seine verrätherischen Absichten zu verheimlichen, so zeigte er sich in seiner ganzen, schrecklichen Gestalt.


  Schon in ihrer zarten Jugend versprach Angelina eine vollendete Schönheit zu werden, und schon damals entwarf Vasco den Plan, sie zu verführen; später scheiterten alle seine Hoffnungen an ihrer Tugend, und von nun an schwur er ihr Verderben.


  Düster und schweigend nährte Vasco in geheim seinen Haß gegen Angelina, und aus dieser Ursache verband er sich mit der Signora Bertha, der Herzogin, der Signora Zola und dem Pater Ezzelino, um ihr auch seine Geringschätzung fühlen zu lassen. Die Stille und Ruhe, womit Angelina alle ihre kränkenden Angriffe ertrug, steigerten ihre Wuth nur noch mehr; insbesondere ergrimmte Minora über Angelinens Gelassenheit so sehr, daß sie einen Anfall von Krämpfen bekam, deren Entstehung sie der Armen zuschrieb.


  Es ist mir unmöglich, sprach sie mit verbissener Wuth, ihr unerschütterliches Flegma kaltblütig anzusehen. Sie muß in eben dem Grade närrisch sein, als ihr Onkel blödsinnig ist; es scheint eine Familien-Krankheit zu sein, und ich muß befürchten, daß auch meine unglücklichen Kinder einst damit befallen werden.


  Angelina, deren Geist sich unaufhörlich mit dem Schicksale und der Sicherheit ihres Oheims beschäftigte, schauderte bei den Worten der Herzogin. Das Komplott, von welchen Anfania ihr einen Theil entdeckt hatte, war es etwa seiner Ausführung nahe? War des Herzogs Freiheit wirklich gefährdet? Dieser Verdacht machte einen so lebhaften Eindruck auf ihr Gemüth, erbitterte sie so heftig, daß sie zum ersten Male die gegen die Tolmezo’s angenommene und bisher befolgte Mäßigung vergaß, und der Herzogin zur Antwort gab:


  Wenn Ihre Kinder, Signora, einst den schwächsten Theil der reichen Geistesgaben des Herzogs von Montalbano in sich vereinigen, so kann Ihr mütterlicher Stolz völlig befriedigt sein; doch wünschte ich aufrichtig, daß, sollten sie auch alle Vorzüge ihres Vaters erben, ihnen ein weniger gefühlvolles Herz zu Theil werden möge; denn würden sie dereinst gleich ihm, ein Opfer der schmachvollsten Begegnung werden, und sie wie er, ihre Leiden zu lebhaft fühlen, so könnten ihre Feinde die Merkmale ihres Grams leicht für Anfälle von Geisteszerrüttung zu stempeln sich veranlaßt fühlen.


  Verwegene! schrie Vasco, wie können Sie es wagen, Ihren Wohlthätern gegenüber, eine solche Sprache zu führen? — Sie scheinen vergessen zu haben, wer Sie sind, und an wen Sie diese gröblichen Beleidigungen richten?


  Nein, Signor Tolmezo, erwiederte Angelina mit der Ruhe der Verzweiflung, mein Gedächtniß ist mir sehr getreu geblieben. Ich weiß, daß die Herzogin die Gattin eines Mannes voll von Geist und Verstand ist, den man für blödsinnig ausgeben mögte; und was Sie betrifft, wenn ich, wer Sie sind, hätte vergessen können, so würde mich Ihr Ton, Ihre Sprache und Ihr Benehmen zeitig genug daran erinnert haben.


  In diesem Augenblicke verlassen Sie das Zimmer der Herzogin, Unverschämte, rief Vasco, der Angelina nie schöner gefunden hatte, als in diesem Augenblicke, wo seine unedle Neigung zu ihr mit aller glühenden Kraft von neuem erwachte. Verlassen Sie auf immer diesen Aufenthalt, wo Sie es gewagt haben, verächtliches Geschöpf, Ihre Stimme gegen die Herzogin von Montalbano zu erheben … Vergessen Sie nicht…


  Vergessen Sie selbst die Hochachtung nicht, welche man der Tochter des erlauchten Hauses Montalbano schuldig ist, unterbrach ihn Angelina, mit edlem Stolze; doch sein Sie unbesorgt, ich werde einen zweiten Befehl von einem Tolmezo nicht erwarten, um einen Ort zu verlassen, den diese, ohne die ihnen von mir geschenkte Nachsicht und Güte nie hätten betreten können.


  Nach diesen Worten erhob sie sich, und verließ ruhig den Saal. Was aber die Scham und Demüthigung der Herzogin und ihres Bruders noch vermehren mußte, war die ehrerbietige Weise, womit die Prinzessin von Belcastro und der Marquis von Cantazaro die Tochter des Grafen Theodor beim Abschiede begrüßten.


  Auf ihrem Zimmer ließ Angelina in der Einsamkeit ihren Thränen bis zu dem Augenblicke freien Lauf, wo sich die Stunde näherte, die sie zu ihrem Oheim rief.


  Nie hatte der Herzog mehr Heiterkeit des Geistes gezeigt, und noch niemals war seit Angelinens Rückkehr ein Abend angenehmer verstrichen, befriedigt darüber, ein Mittel gefunden zu haben, den düstern und schwermüthigen Betrachtungen, womit sich ihr Oheim unaufhörlich zu unterhalten pflegte, Zerstreuung verschafft zu haben, kehrte Angelina nach ihrem Zimmer zurück und entschlief mit der süßen Hoffnung, daß der Arzt am andern Tage sich bei dem Kranken einstellen werde.


  Aber leider wurde die frohe Erwartung getäuscht. Der Morgen verstrich, und der Pater Jeronimo erschien nicht. Die von ihm verordneten Arzneien waren verbraucht, mit dem Aufhören derselben mußte man befürchten, auch die Früchte ihrer Wirkung wieder einzubüßen. Ueber diese Zögerung beunruhigt, schlug Angelina ihrem Oheim vor, Jemand nach dem Kloster San Stephano zu schicken, um in Erfahrung zu bringen, ob Jeronimo von Florenz bereits zurückgekehrt sei. Der Herzog gab Raspo sogleich den Befehl, sich zu diesem Ende nach dem Kloster zu begeben; allein dieser, der von Natur die Bequemlichkeit liebte, und dieses Auftrags gern überhoben sein wollte, erwiederte, daß der Pater noch nicht wieder eingetroffen sei, man aber jeden Augenblick seiner Ankunft entgegen sehe.


  Bis jetzt hatte Angelina aus weiser Vorsicht gezögert, ihrem Oheim das Benehmen Vasco’s gegen sie und den erhaltenen Befehl mitzutheilen, als die Stunde des Mittagsessens schlug; nun bat sie, unter dem Vorwande, daß ihr Kleid, welches sie der Herzogin geliehen, ihr noch nicht zurückgegeben sei, und sie sich nicht dazu entschließen könne, so äußerst einfach gekleidet an der Tafel der Herzogin, welche grade heute eine zahlreiche und glänzende Gesellschaft bewirthe, zu erscheinen, ihren Oheim, seinen Mittagstisch theilen zu dürfen.


  Den Herzog entzückte dieser Vorschlag, in der Gesellschaft seiner Nichte lag sein ganzes Glück. Die Heiterkeit führte den Vorsitz bei Tische, und der Pater Patrick belustigte die kleine Gesellschaft mit seinen originellen Einfällen. Nachdem die Unterhaltung mehrere Gegenstände erschöpft hatte, sprach man von Ezzelino und den Blößen, die dessen Character oft schon gegeben hätte.


  Heute Morgen, erzählte der Pater Patrick, bin ich mit ihm in seinem kleinen Kabriolet, das eben so eng als sein Gewissen ist, ausgefahren, denn da er besonders Wohlgefallen darin findet, mit seiner Gelehrsamkeit denen gegenüber zu paradiren, die seiner Meinung nach keine besitzen, so wählt er mich immer und bemüht sich, mich durch lange hochtrabende Tiraden, und für mich unverständliche Vorträge und Beweisführungen zu verblenden, dann behandelt er mich, stolz über seine Vorzüge und sein Uebergewicht, wie einen Unwissenden. Hat er Recht? ich kann es nicht glauben. In weit von einander getrennten Landstrichen geboren, ist unsere Erziehung nicht dieselbe gewesen, und unsere Kenntnisse können mit einander nicht übereinstimmen. Der Mensch, der in dem einen Lande für sehr unterrichtet gehalten wird, kann in einem andern für äußerst unwissend gelten, ohne daß dieser Umstand dem Einen oder Andern zur Schande gereicht. — Was würde z.B. der gelehrteste Lappländer anfangen, wenn er sich plötzlich auf die Kanzel im Collegium der Dreieinigkeit nach Dublin versetzt sähe? Bringen Sie den aufgeklärtesten Indianer in eine der Universitäten von Italien, er wird über seine Rolle sehr in Verlegenheit sein, und Jedermann wird ihn für einen Dummkopf halten, sobald er es sich einfallen läßt, den Mund zu öffnen. Aus eben diesem Grunde sehe ich mich genöthigt, dem Pater Ezzelino zu weichen, und seine Reden zu bewundern, weil ich sie nicht verstehe; geräth er aber auf das Kapitel der Religion, dann bin ich ihm gewachsen, wir streiten mit gleichen Kräften und oft beweise ich ihm, daß er sich auf einem Irrwege befindet, was ihm nicht schmeichelt, allein gegen die klare Wahrheit läßt sich nichts einreden. So wollte er mir zum Beispiel heute beweisen, daß Rom die Mutter des wahren Glaubens sei.


  O halt! erwiederte ich, Irland war der Vater derselben, und muß also vor Rom den Vortritt haben. Aus seinem Boden ist der klarste Beweis der Dreifaltigkeit hervorgesprossen; daher hat auch der größte Heilige des Kalenders, der heilige Patricius selbst unsern Shamlock1 dazu auserlesen, die heilige Dreifaltigkeit zu erklären, und in seinen aus einem einzigen Stiele hervorgehenden Blättern eine solche Aehnlichkeit mit dem heiligen Mysterium gefunden, daß er die Standarte des Glaubens auf dem kostbaren Boden, der eine so glückliche Vergleichung geliefert hat, aufzupflanzen sich bewogen fand.


  Wie! sprach Ezzelino, in dem Lande der Irrthümer?


  Ohne Zweifel, antwortete ich ihm, in jenem Lande der Irrthümer; und ich bewieß es ihm. Wie nennen Sie die Edicte des Papstes, Bullen, wie wollen Sie das Wort, Irrthümer erklären? Durch Bulles; — Wäre es nun nicht möglich, daß der Papst seine erste Verordnung, (Bulle) in Irland erlassen hätte?


  Ezzelino wußte mir nichts zu antworten, seine Gelehrsamkeit ließ ihn im Stiche, und dennoch hätte meine Schlußfolgerung leicht widerlegt werden können. Hier schien er nicht mehr zu wissen, als ich; er hielt es daher für das Beste, den gelehrten Streit aufzugeben, und bald wechselten die Gegenstände unserer Unterhaltung. — Er erzählte mir von der Belagerung von Troja; dann führte er mich nach Florenz, und ließ mich die Schönheit eines Gemäldes bewundern, das die Söhne des Laokoon darstellte, wovon der eine, seiner Meinung nach, seinem Neffen Vasco sehr ähnlich sehen soll. Es ist wahr, die Aehnlichkeit würde auffallend sein, wenn die Schlange statt ihre Nahrung in seinem Körper zu suchen, so dargestellt würde, als wenn sie aus seinem Herzen hervorzischte; denn ohne Zweifel war sie da hineingekrochen, und hatte ihr Gift dort ausgespien, als Vasco die Verwegenheit besaß, Ihnen, Signora, den Befehl zu geben, diesen Ort zu verlassen.


  Meiner Nichte den Befehl, sich zu entfernen, der Signora Angelina von Balermo! fragte der Herzog mit Verwunderung und Unwillen.


  Ja, antwortete Patrick, und bemühete sich mit wenigem Geschick seine Schwatzhaftigkeit zu verbessern, ja, sich von der Stelle zu entfernen, wo der Leichtfuß von Pagen eine Schüssel mit Eiscreme fallen ließ … Der Signor Vasco befürchtete, die Signora mögte dadurch — verbrannt sein, und gerieth über die Ungeschicklichkeit des Pagen so sehr in Zorn, daß ich wirklich…


  Still, still, Pater Patrick, sprach der Herzog. Ihre Verlegenheit und diese Erzählung ohne Zusammenhang überzeugen mich, daß Sie mit dem besten Willen von der Welt zu lügen, doch keine Fortschritte machen werden. — Es gereicht Ihnen zur Ehre, allein ich habe genug gehört und weiß jetzt, daß meine Nichte gekränkt ist, daß der sittenlose Vasco die Verwegenheit gehabt hat, ihr den Aufenthalt hier zu verbieten, und daß sie in Folge dieses Verbots bei mir zu Tische geblieben ist O! meine theure Angelina, ich bin die unschuldige Ursache aller der Beleidigungen, womit Dich die Tolmezo’s zu überhäufen wagen, … und ich bin überzeugt, daß Du mir den größten Theil ihrer Vergehungen noch verheimlichst.


  Zur Beruhigung ihres Oheims erzählte ihm Angelina mit wenigen Worten und möglichster Schonung den Auftritt des vergangenen Tages, wobei sie jedoch das Unrecht ihrer Feinde zu verringern suchte. Hierauf sandte der erzürnte Herzog dem jungen Vasco durch den Pater Patrick folgende Zeilen in einem Billet:


  Ich erfahre so eben, Signor Tolmezo, daß Sie die Vermessenheit gehabt haben, der Tochter des erlauchten Hauses Montalbano eine Beleidigung zuzufügen; diese Schmach darf nicht ungeahndet bleiben, und von diesem Augenblicke an verbiete ich Ihnen den Aufenthalt in meinem Schlosse; dieses ist mein fester Wille; Sie werden also ohne Verzug diese Mauern verlassen und hieher nie wieder zurückkehren.


  Montalbano.


  Umsonst erschöpfte sich Angelina in Bitten, ihren Onkel zu bewegen, nicht zu einer so strengen Maasregel, die den Frieden zwischen ihm und der Herzogin nicht zurückführen könnte, zu schreiten. Sein Entschluß blieb unerschütterlich, der Pater Patrick erhielt die Bestellung des Billets an den Signor Vasco, und kehrte gleich darauf mit der Antwort zurück. Das Billet trug die Aufschrift:


  An Se. Hoheit, den erlauchten Herzog.


  Sigismond öffnete das Billet und las:


  Gnädiger Herr!


  Ich gehorche den Befehlen, die man mir zu geben sich anmaßt, nur insofern mein eigner Wille mich dazu bewegt: vernehmen Sie also meinen Entschluß. Ich werde Ihr Schloß weder auf einen Augenblick, noch auf immer verlassen.


  Vasco Tolmezo.


  Ueber diese neue Frechheit auf’s höchste empört, entschloß sich der Herzog, mit seinem Notar Brondelo Rücksprache zu nehmen, damit dieser die Entfernung des verwegenen Tolmezo aus dem Schlosse bewirken könne. Es wurde also verabredet, daß der Pater Patrick am andern Morgen mit Tages Anbruch in dem Wagen des Herzogs abreisen, und mit dem Notar zurückkehren sollte.


  Ich werde mit der Sonne munter sein, sprach dieser, allein ich danke für Ihren Wagen, ich ziehe meinen ehrlichen Gaul vor, es ist ein vortreffliches Thier, das zehn Meilen in einem Augenblicke zurücklegt. Bei meiner Ankunft in Florenz besorge ich einen Wagen mit vier raschen Pferden, und führe den alten Brondelo hieher. Ich kann sogar auf dem Rückwege einen Abstecher nach dem Kloster San Stephano, das nur zwei Stunden seitwärts liegt, machen, auf den Fall, daß mir der Pater Jeronimo nicht bei der Großherzogin begegnet. Rechnen Sie auf mich, ich bringe Ihnen den Arzt todt oder lebendig.


  Ende des ersten Theils.


  Zweiter Theil.


  


  Erstes Kapitel.


  Mit Verwunderung sah Sigismond am andern Morgen den Pater Patrick, den er schon auf dem Wege nach Florenz glaubte, in sein Zimmer treten.


  Sie scheinen erstaunt mich zu sehen, gnädiger Herr, aber es hat wahrhaftig nicht an mir gelegen. Dem Anschein nach sind Sie aber nicht der einzige Gebieter hier im Schlosse.


  Was wollen Sie damit sagen, Hochwürdiger Herr?


  Daß wir hier Gefangene sind, und zwar auf Befehl des Signor Vasco Tolmezo. — Ich war meinem Versprechen gemäß schon mit der Morgendämmerung in Bewegung; sobald ich die Stallknechte erwacht glaubte, ging ich hinab und wollte meinen Gaul sattlen lassen. — Nicht möglich, sagten mir die Unverschämten, es ist uns verboten, ihn aus dem Stalle zu lasen. — In diesem Falle bedarf ich eines Wagens mit Vieren. — Eben so wenig, Sie dürfen das Schloß nicht verlassen. — Wie? der Herzog hat mir befohlen. — Der Herzog? wir kennen hier nur die Herzogin, Ihr Herzog ist eine Null. Eine Null! zum Henker, wenn er Euer Betragen erführe. Nun belachten sie meine Drohungen und schoben mich bei den Schultern aus dem Stalle, indem sie mir den Rath gaben, von dem Schloßvoigt weitere Aufklärung einzuziehen. Neugierig mehr zu erfahren, ging ich zu dem Zerberus. Ist es wahr, fragte ich ihn, daß Ihr den Befehl habt, mich hier zurückzuhalten, mich, einen Priester? Bedenkt, daß ich an den Erzbischof schreiben, mich beschweren kann, und daß Euch Eure Verwegenheit gereuen mögte. ͤ


  Schreiben Sie nur, Hochwürdiger, wenn es Ihnen beliebt, wer aber wird Ihren Brief bestellen? — Glauben Sie mir, weder Brief noch Bothe oder Estafette von dem Herzoge oder seiner Nichte, dürfen die Schwelle der Schloßpforte überschreiten.


  Diese unerwartete Nachricht machte einen so tiefen erschütternden Eindruck auf den Herzog, daß er eine Zeitlang sprachlos zur Erde starrte. Angelina suchte ihm dadurch Trost einzusprechen, daß sie ihn ermahnte, in die weisen und gütigen Fügungen der Vorsehung keinen Zweifel zu setzen, und es ihm zu beweisen suchte, indem sie ihn daran erinnerte, daß sie selbst in dem festen Zwinger der Banditen eingeschlossen, ohne Beistand, ihrer eignen Schwäche überlassen, einen großmüthigen Beschützer gefunden hätte.


  Die Signora hat wahr geredet, fügte Patrick hinzu, war es nicht die Vorsehung, die mich in einem Augenblicke, wo ich dem Hungertode nahe war, mit der Signora Modo zusammen führte, war sie es nicht, die mich des Glücks theilhaftig machte, das Kind meiner Wohlthäterin zu retten, und verdanke ich es nicht eben dieser Wohlthäterin, daß sie mir Einlaß hier im Schlosse verschaffte, wo ich mit Ihnen leben und Ihre Leiden in widerwärtigen Augenblicken Ihnen tragen helfen kann? — Sie flößt mir jetzt den Vorsatz ein, Sie zu verlassen, — mithin schicken Sie mich sogleich fort.


  Sie wollen uns verlassen? fragte der Herzog, ich verstehe Sie nicht.


  Aber ich verstehe mich, und das ist hinreichend. Entbinden Sie mich von meinem Amte als Caplan. — Sie können es mir nicht weigern, dann begebe ich mich nach Florenz ohne Ihre Befehle.


  Wie, heiliger Vater, rief Angelina, ist es Ihr Ernst, Sie wollten meinen Oheim in dem Augenblicke verlassen, wo er Ihres Beistandes so sehr bedarf?


  Ohne Zweifel, Signora, denn befinde ich mich erst außerhalb dieser Mauern, so kann ich, da hoffentlich kein Verhaftungsbefehl gegen mich erlassen ist, von meiner Freiheit Gebrauch machen, Ihnen zu dienen. — Briefe, Bothschaften, ich übernehme Alles, und der Erfolg wird meinen Eifer krönen.


  Nein, nein, sagte der Herzog, wir können uns nicht dazu verstehen, den einzigen Freund, der uns noch in diesem traurigen Kerker übrig bleibt‚ zu entbehren, es sei denn, daß wir den sichersten Beweis erhielten, daß dieses Opfer das einzige Mittel wäre, uns alle Drei zu befreien. Ich wiederhole, was Sie gesprochen, heiliger Mann, lassen Sie uns auf den Schutz des Himmels vertrauen. Jetzt aber will ich Raspo nach San Stephano senden, damit ich endlich erfahre, ob der Pater Jeronimo von Florenz zurück ist.


  Mehrere Male schellte man vergebens, endlich erschien Raspo und erwiederten auf Sigismonds verweisende Bemerkung über seine Saumseligkeit: daß es ihm Leid thue, daß er aber beschäftigt gewesen sei.


  Unverschämter, sprach der Herzog mit ausbrechendem Zorne, müssen nicht alle andere Beschäftigungen Euren Pflichten nachstehen? Macht Euch sogleich auf den Weg nach dem Kloster San Stephano, und ersucht den Pater Jeronimo, sich hieher zu verfügen.


  In diesem Augenblicke ist es mir unmöglich. — Wir sind alle mit den Zubereitungen zu einem prächtigen Maskenballe beschäftigt, und die Herzogin hat uns verboten, das Schloß zu verlassen. Es ist unangenehm, daß Sie nicht früher daran gedacht haben, mir diesen Auftrag zu geben.


  Du wagst es mir den Gehorsam zu weigern, Nichtswürdiger, rief der Herzog ergrimmt, von Diesem Augenblicke an bist Du nicht mehr in meinen Diensten.


  Raspo, den diese bisher nie gekannte Heftigkeit des Herzogs und seine Drohungen erschreckten, antwortete bescheidener als zuvor:


  Gnädiger Herr, es ist mir unmöglich Ihnen zu gehorchen, auf Befehl der Frau Herzogin, des Pater Ezzelino und des Signor Vasco, sind uns Allen die Hände gebunden, wir dürfen keinen Brief weder von Ihnen, noch der Signora außerhalb des Schlosses bestellen.


  Ohne zu erwiedern, befahl der Herzog seinem Kammerdiener sich zu entfernen, und er gehorchte.


  Also hat der Pater Patrick nur zu wahr gesprochen, sagte der Herzog seufzend, die Antwort dieses Bedienten bürgt dafür. Die Tolmezos haben eine solche Maasregel in der Absicht ergriffen, uns des Beistandes, den wir von einem Freunde erwarten könnten, zu berauben. Laßt uns berathschlagen, gibt es denn kein Mittel, mit dem Notar Brondelo Briefe zu wechseln, ihn von der Gefangenschaft, in der wir seufzen, zu unterrichten und ihn zu ermächtigen, seine Maasregeln darnach zu nehmen? — Doch die Tolmezo’s sind so listig, unter ihren Leuten weiß ich keinen, den wir bestechen könnten, es scheint sogar bedenklich, dieserhalb irgend einen Versuch anzustellen.


  Aber, fiel Angelina ein, wenn ich mich an den Pagen Florio wendete, er hat mir es Dank gewußt, ihn von den Verfolgungen der Signora Bertha befreiet zu haben; er hat mir Beweise seiner Aufmerksamkeit und Gefälligkeit gegeben, vielleicht würde er es mir nicht versagen, einen Brief zur nächsten Post zu besorgen.


  Florio, sprach der Herzog, ein Page der Herzogin, wie kann man diesem Kinde sich anvertrauen?


  Jugend und Schönheit können Vertrauen einflößen, meinte der Pater. Indeß der schöne Florio, Signora, ist der Liebling der Herzogin, ihr glücklicher Liebesbothe.


  Der Liebling der Herzogin, ihr glücklicher Liebesbothe! wiederholte Sigismond heftig.


  Ja, gnädiger Herr, antwortete Patrick, über seine Unvorsichtigkeit verlegen, und bemüht sie zu verbessern, er ist derjenige von ihren Pagen, dem sie die Besorgung ihrer Briefe an ihre Freunde, ihren Onkel und ihre Brüder anvertraut, auch…


  Wie, Pater, fiel der Herzog ein, Liebesbriefe an ihren Oheim, ihre Brüder?


  Ich habe mich in der Wahl des Ausdrucks nur geirrt, gnädiger Herr, allein Sie verlangen zu viel, ein armer irländischer Priester kann vor Gott und seinen Nächsten recht gut bestehen, ohne daß er weiß, was eine Liebesepistel ist.


  Angelina bemerkte, daß des Paters unbedachtsame Aeußerung des Herzogs Mistrauen und seine üble Laune geweckt hatte, sie unterbrach daher das Gespräch, indem sie den Pater fragte, ob man nicht zu der Dame seine Zuflucht nehmen könne, die in den Zimmern wohne, wo sie erzogen sei.


  Hat sie keinen Bedienten, heiliger Vater? fragte sie.


  Sie bat nur eine Magd, Signora, die man niemals sieht und die, wie ihre Gebieterin die vier Wände nie verläßt.


  Wie, sprach Sigismond, die Dame hält sich hier in der Absicht auf, Toskana’s gesunde Luft einzuathmen, und sie hat ihr Zimmer noch nicht verlassen? — Wie läßt sich das erklären?


  Wie es sich erklären läßt, gnädiger Herr? Wenn der Pater Ezzelino statt im Beichtstuhle die Geständnisse der Fehltritte Anderer zu vernehmen, auf seinen Knieen und mit lauter Stimme das Bekenntniß der Seinigen ablegte, vielleicht würden wir dann über diese Verhältnisse mehr Licht erhalten, aber in der ganzen Welt giebt es keinen, der ein Geheimniß besser zu verwahren im Stande ist. Da ich aber bekanntlich nichts verschweigen kann, so will ich Ihnen alles erzählen, was ich von diesem Gegenstande weiß, und was ich davon denke:


  Ich befand mich kaum acht Tage hier im Schlosse, so hörte ich von jener Dame reden, die hieher gekommen sei, die heilsame Luft und das Landleben zu genießen; wahrscheinlich aber meinte sie die fixe Luft, weil sie seit ihrer Ankunft, noch nie ihr Zimmer verlassen hat. Einer der Bedienten wollte eines Tages beichten, und dieserhalb ließ man mich rufen; denn sie müssen wissen, daß von meinem Eintritte hier an, die geistliche Verwaltung des Schlosses zwischen mir und dem Pater Ezzelino getheilt wurde. Der Pater behielt es sich vor, die Gewissen der jungen Leute beiderlei Geschlechts unter seine Leitung und Obhut zu nehmen, und überließ mir die Seelsorge für die bejahrten Männer und alten Weiber.


  Aber lieber Pater Patrick, fiel Angelina scherzend ein, es handelt sich ja hier nicht allein von Ihren Berufspflichten im Schlosse, sondern vielmehr von der gefangenen Dame.


  Ich komme schon darauf. Auf dem Wege nach der Kammer des Bedienten, der mich hatte rufen lassen, verirrte ich mich; nach öfterm hin- und hergehen befand ich mich in einem langen Gange, den ich eben hinabschreiten wollte, als ich eine Art von Gespenst erblickte und Ezzelino erkannte. — Er schlich sich, ohne mich zu bemerken in ein Zimmer und verschloß die Thür hinter sich. — Ueberrascht und unbeweglich stand ich an die Mauer gelehnt und horchte; ich hörte Gewimmer und unterschied sogar, daß eine sanfte klagende Stimme, die aus einem weiblichen Munde zu tönen schien, die Worte, treuloser Ezzelino, rief. Empört über die Gewaltthätigkeit, welche man ohne Zweifel an einem schwachen, des Mitleids würdigen Geschöpfe ausübte, wollte ich Lerm machen, da gewahrte ich durch dieselbe Thür, wo Ezzelino in den Gang gekommen, eine männliche Gestalt eintreten.


  Ich hielt sie für einen Vertrauten des Paters, und aus Furcht, zum Lohne meiner Neugierde einen Dolchstich zu ärndten, wollte ich mich schnell davon machen. Doch beschämt über die Zaghaftigkeit meines Entschlusses, nähere ich mich, ergreife den Kommenden beim Kragen und frage ihn, was er hier im Korridor zu suchen habe?


  Ach! das ist der Pater Patrick, sprach dieser verwundert, Sie wollen also auch wie ich, die Schritte Ezzelino’s belauschen? Jetzt erst erkenne ich den Jacob, einen der Bedienten des Herzogs, ein gutes Blut, das seinen Herrn liebt.


  Du irrst Dich, ewiederte ich ihm, der Zufall nur hat mich hieher geführt.


  Sie wissen vielleicht, Hochwürdiger, wer die Dame in jenen Zimmer ist?


  Nein, so wahr ich lebe, aber Du?


  Ich eben so wenig, ungeachtet ich alle Nächte hier im Corridor auflaure, um zu erfahren, ob ihr Ezzelino nicht etwa die Freiheit gönnt, bei Nacht ihre Zimmer zu verlassen.


  Unser Beichtvater ist zu solchen Schritten zu schlau.


  Ich halte sie aber für jung und hübsch, denn sonst würde sie der Pater Ezzelino nicht mit so vieler Sorgfalt einschließen. Ich lauschte in der verwichenen Nacht und hörte, daß die schöne Gefangene dem heiligen Vater vorwarf, daß er ein elender Verführer sei … daß er sie nicht mehr liebe.


  Ich wollte nicht mehr wissen, und verließ Jacob, obschon ich anfänglich starke Neigung verspürte, an die Thür zu klopfen, mich zu erkennen zu geben, und dem Pater Ezzelino anzudeuten, daß mir sein gottloses Verfahren kein Geheimniß sei.


  Welch ein Ungeheuer, rief der Herzog aus, er wagt es, solche Greuel in meinem Schloss auszuüben.


  Lieber Himmel, sprach Patrick, glauben Sie, daß die Familie Tolmezo Zartgefühl oder Gewissensbisse kenne? Dergleichen Kleinigkeiten halten sie ihrer Aufmerksamkeit nicht werth.


  Von was für Elenden bin ich umringt, klagte Sigismond. O, meine gute Angelina, in welchen Abgrund habe ich Dich hineingezogen!


  Angelina betheuerte ihrem Oheim, daß die Wonne in seiner Gesellschaft zu sein, ihm ihre Zärtlichkeit beweisen und ihn trösten zu können, sie für alle dies Verfolgungen, denen der Himmel bald ein Ziel setzen werde, schadlos halte.


  Einige Augenblicke darauf, trug man das Mittagsessen des Herzogs herein. Die Gerichte waren aus den gröbsten Fleischsorten und den gewöhnlichsten Gemüsen zusammengesetzt, das Ganze aber mit Nachlässigkeit zubereitet und absichtlich unordentlich angerichtet. Dieser neue Beweis der Schamlosigkeit und Undankbarkeit der Tolmezo’s, erfüllte Angelinens duldsame Seele mit neuem Unwillen.


  


  Zweites Kapitel.


  Angelina glaubte aus diesen neuen Merkmalen der Geringschätzung schließen zu können, daß ihrem Onkel noch andere Kränkungen zugedacht waren, und konnte ihre Thränen nicht zurückhalten. Anfänglich war der Herzog entschlossen, sich nicht zu Tische zu setzen, da er sich aber in Gegenwart frecher Diener, die nicht ermangeln würden, ihren saubern Gebietern sogleich Alles zu hinterbringen, und sie von dem Erfolge ihres schamlosen Verfahrens zu unterrichten, keine Blöße geben wollte, so nahm er mit seinen beiden Tischgenossen anscheinend einige Nahrung zu sich; der Pater Patrick hielt indeß seinen Unwillen nur mit Mühe zurück, und bestand, als sich die Diener entfernt hatten, darauf, daß seine Abreise jetzt nothwendiger sei, als jemals. Allein der Herzog hegte die Besorgniß, daß die Ausführung dieses Plans, wegen der rastlosen Thätigkeit und Wachsamkeit ihrer Feinde unmöglich sein werde; Patrick meinte dagegen, daß mit dem Versuche wenigstens keine Gefahren verbunden sein würden.


  Angelina erinnerte sich jetzt des Cardinals Gulielmo, der ihr seinen Beistand angeboten hatte, und dem sie zu schreiben oft schon im Begriffe gewesen war, da auch ihre theure Constantia ihr damals mehrere Male die Versicherung gegeben, daß sie an diesem Prälaten einen wahren Freund und mächtigen Beschützer finden würde. In der mißlichen Lage worin sich der Herzog befand, durfte sie nichts vernachlässigen; wie aber sollte sie es anfangen, einen Brief nach Rom gelangen zu lassen?


  Nachdem sie den ganzen Abend auf Hülfsmittel gesonnen, aber keines aufgefunden hatte, theilte Angelina, die gern Alles, sogar das Unmögliche versucht hätte, und dem Strome ihrer glühenden Einbildungskraft folgte, ihrem Onkel einen Plan mit, den sie bei dem Mangel anderer Auswege, vortrefflich fand.—


  Wir haben den Beweis, sprach sie, daß statt zu erlöschen, Ihre Kräfte und physischen Eigenschaften sich mit jedem Tage mehr erholen, die Bewegung kann nur heilsam auf Sie wirken, und wenn Sie meinem Rathe folgen wollten, so würden Sie sich dazu verstehen, an dem Maskenballe, der jetzt im Werke ist, Theil zu nehmen.


  Wie kommst Du auf einen solchen Einfall, liebe Angelina, ich sollte auf dem Maskenballe erscheinen?


  Und warum nicht? Die Entbehrungen und die sitzende Lebensweise sind Ihnen meiner Ueberzeugung nach, schädlich. Außerdem, lieber Onkel, wird Sie, wenn Sie sich erst im Ballsaale befinden, Niemand in ihrer Verkleidung erkennen, und Sie werden vielleicht in dieser zahlreichen Versammlung einen alten Freund finden, der Ihres Vertrauens würdig ist, und mit dem Sie über die Mittel, Sie der Sclaverei zu entreißen, sich vereinigen können.


  Wenn dieses nicht der beste Rath ist, den man ertheilen kann, sprach der Pater, so mögen Großbritannien und Irland keine freie Staaten sein! Wer würde auch wol einen Augenblick zögern, sein Gefängniß zu verlassen, wenn ein Engel in der Gestalt der Signora die Pforten desselben öffnete? Folgen Sie, gnädiger Herr, denken Sie an Ihre Verkleidung, und lassen Sie uns für das Uebrige sorgen.


  Es ist unmöglich, antwortete der Herzog, Euer Eifer und Euer gutes Herz führt Euch über die Schranken der Möglichkeit hinaus. Wenn in meinem Schlosse, mitten im Ueberflusse und Wohlleben meine Körperkräfte mit jedem Tage schwinden, was soll aus mir werden, sobald ich mich auf die Flucht begeben, Beschwerlichkeiten ertragen, und vielleicht nur grobe Nahrungsmittel zu mir nehmen soll?


  Der Wohlstand, gnädiger Herr, entgegnete Patrick, ist nicht immer die Quelle der Kraft und Gesundheit. Betrachten Sie die armen Einwohner von Klein-Irland, nie genießen sie ein Stück Fleisch, außer von Zeit zu Zeit ein Stück gesalzenen Häring, für sie ein köstlicher und seltsamer Leckerbissen; und doch sind sie muthig, die Natur stärkt ihre Nerven; also keine Zaghaftigkeit weiter, überlassen Sie sich unserer Sorgfalt, und geben Sie den Wünschen ihrer Nichte Gehör.


  Der Herzog, dem es jetzt einzuleuchten schien, daß wenn er in seinen jetzigen Verhältnissen länger zögerte, einen Entschluß zu ergreifen, die Nachtheile davon vielleicht zu seinem Verderben gereichen könnten, sammelte Kraft, erhob sich aus seinem Lehnsessel, ging einige Male im Zimmer umher und gestand, daß er diese Bewegung besser würde ertragen können, wenn er durch das den ganzen Tag über beobachtete Fasten, nicht so sehr geschwächt wäre.


  Denn der Leser wird sich erinnern, daß er das ihm vorgesetzte Mittagsessen, nur zum Scheine berührt hatte.


  Patrick schien dieses kaum mit halben Ohren gehört zu haben, so verließ er das Zimmer und kehrte, eine Schüssel mit Erfrischungen tragend, gleich darauf zurück.


  Man kann sich leicht denken, daß unsere eßlustigen Gäste keinen Anstand nahmen, dem Kuchen, Backwerk und köstlichen Weine, den ihnen Patrick darreichte, Ehre zu machen. Der Herzog bildete sich ein, daß es ein Beweis der Aufmerksamkeit der Herzogin sei, die über die ihm angethane Schmach beschämt, ihren Fehler zu verbessern suche. Angelina glaubte hingegen, daß die Haushälterin allein Alles zubereitet habe. Patrick aber, der sich überzeugt hielt, daß weder die Tolmezos, noch ihre Dienerschaft auf die Erkenntlichkeit der Ueberraschten Ansprüche machen könnten, ließ seiner Heiterkeit freien Lauf und es sich wohl schmecken; nach der Mahlzeit sammelte er auch die Ueberreste, trug sie in ein Kabinet, das mit den Zimmern des Herzogs zusammenhing, und alle Drei trennten sich bis zum nächsten Morgen.


  Im Auskleiden begriffen, bemerkte Angelina auf ihrer Toilette ein unscheinbares Stück Papier, auf welchem Vase Nro.3. geschrieben stand; da sie aber nicht auf den Gedanken gerathen konnte, daß es absichtlich dahin gelegt sei, so beachtete sie das Papier nicht weiter und warf es weg.


  Sobald sie erwacht war, verfügte sie sich zu ihrem Onkel; der Pater Patrick hatte sich bereits eingefunden, und bald darauf wurde zu ihrem Erstaunen ein Frühstück aufgetragen, das mit eben solcher Nachlässigkeit zubereitet war, und eben so wenig den Appetit reizen konnte, als das Mittagsessen des verflossenen Tages.


  Wie viel verlangt Ihr für jede Person, rief Patrick einem der Bedienten, der das Frühstück hereintrug, entgegen. Wie viel hat Euch der Signor Satan Vasco dafür gelobt, daß Ihr den gnädigen Herrn auf eine solche Art zu kränken sucht?


  Ich, heiliger Vater, werde dafür, daß ich dem Herzoge ein solches Frühstück vorsetze, nicht bezahlt; ich gehorche nur den Befehlen, die man mir gibt.


  Wie! bei allen Elementen, Ihr glaubt also Eure Pflicht dadurch zu erfüllen, daß Ihr dem Herzoge Kränkungen zufügt? Habt nur Geduld, Ihr Galgenvögel, kommt nur und beugt Eure Knie vor mir im Beichtstuhle, Meister Hugo, und Ihr sollt erfahren, was ich für eine Buße auferlegen werde.


  Haben Sie mir nicht immer gesagt, Hochwürdiger, thue Andern, wie Du willst, daß Dir auch geschehe?


  Ohne Zweifel!


  Heißt das nicht auch, sie so zu behandeln, wie mir geschieht?


  Auch in Folge dieser Auslegung, guter Freund, sprach der Herzog gelassen, handelt Ihr unrecht, denn auf eine solche Art habe ich meine Diener nie beköstigt.


  Nein, erwiederte Hugo trotzig, wir haben Sie zu großmüthig dazu gehalten; dennoch befahlen Sie, daß man uns solche Nahrungsmittel reichen sollte, Sie haben uns sogar die Wohlthaten entzogen, die Ihr unvergeßlicher Bruder uns zufließen ließ. Sie müssen sich also nicht darüber wundern, daß wir den uns gegebenen Befehlen getreu, keinen Anstand nehmen, das Vergeltungsrecht auszuüben.


  Wie! rief der Herzog, die Ungeheuer, sie haben mich sogar in der Meinung meiner Bedienten verläumdet! Sie beschuldigen mich, eine Classe Menschen mit Entbehrungen zu peinigen, die ohnehin das Schicksal schon zu beschwärlichen Arbeiten verurtheilt hat, und gegen welche uns die Menschlichkeit, Güte und Sanftmuth zur Pflicht macht. Hätte ich die schändliche Maasregel meiner Feinde vermuthen können, so würden wenigstens die Diener meiner Person die Ueberzeugung erlangt haben, daß immer mein Bestreben dahin gezielt hat, ihre Verhältnisse so angenehm als möglich zu machen.


  Die Bedienten sahen sich verwundert und verlegen an, und der Pater Patrick sprach, indem er eine Thräne trocknete, die seine Rührung verrathen wollte, mit Heftigkeit zu ihnen:


  Nun, Ihr Nichtswürdigen, was werdet Ihr jetzt sagen, schämt Ihr Euch Eurer Aufführung nicht?


  Wir wissen nichts zu antworten, heiliger Vater, erwiederte Hugo, außer daß es uns leid thut, die Ehrerbietung gegen den gnädigen Herrn vernachlässigt zu haben, der, wie wir sehen durch den Geiz derer, die uns beherrschen, eben so leidet als wir.


  Wohlan, fuhr Patrick fort, so geht ungesäumt zu dem Haushofmeister, gebt ihm die Erklärung, daß Ihr jetzt gleich ein Haus verlassen wollt, wo man Euch Mangel leiden läßt. Er wird sicher Euren Vorstellungen Gehör geben, und Euer Schicksal bald eine günstige Wendung erhalten. Thut er es nicht, was kann daraus entstehen? Man wird Euch fortjagen, Aergeres kann Euch nicht begegnen; dann begebt Euch zu dem Signor Brondelo, dem rechtlichsten Notar in Florenz, erzählt ihm alle die Kränkungen und Schmach, die der Herzog, seine Nichte und ich erdulden müssen. Er wird Euch gut aufnehmen, verlaßt Euch auf mich, für Euch sorgen … und vielleicht … glaubt mir, es ist Euer Bestes, verliert keine Zeit.


  Diese Worte machten Eindruck auf die Bedienten; Hugo versprach im Namen der Uebrigen, daß sie es überlegen, und dann unter solchen Umständen den klügsten Entschluß ergreifen würden.


  Sie gingen, und als sie zu Mittage sich wieder einstellten, wollte Patrick erfahren, ob sie seinem Rathe gefolgt wären.


  Ja, Hochwürdiger, erwiederte Hugo, wir haben, wie Sie uns gerathen, dem Haushofmeister erklärt, daß wenn man fortfahre, uns so schlecht zu behandeln, Niemand mehr auf unsere Dienste rechnen könne. Gut, antwortete er, die Unzufriedenen können ihres Weges gehen. Von dieser Erlaubniß sollten wir schnell Gebrauch machen und das Schloß verlassen, allein unser Versuch gelang nicht, Wachen halten alle Ausgänge besetzt, und unter keinem Vorwande darf man, ohne eine schriftliche Bescheinigung, die Pforten betreten.


  Es befinden sich also noch Kriegsleute im Schlosse? fragte Patrick.


  Ja, es sind Veteranen, die unter den Befehlen des Grafen Theodor gedient haben, antwortete Hugo.


  Ach! guter Freund, rief der Pater von einem Einfalle überrascht, wenn Ihr doch mit diesen braven Kriegern reden wollet, damit einer von ihnen sich dazu verstände, sobald er außerhalb des Schlosses Wache hält, einen Brief an den Signor Brondelo zu besorgen, auf diese Art würde uns Allen geholfen werden.


  Hugo versprach sogleich mit den Soldaten Rücksprache deshalb zu nehmen, und versicherte, daß Alle das Betragen der Tolmezo’s gegen ihre junge Gebieterin, die Tochter ihres ehemaligen Befehlshabers misbilligten.


  Mir scheint es aber, bemerkte Ledo, einer der Bedienten, daß wenn der Herr Herzog selbst sich auf den Schloßwall bemühen und beim Spaziergehen mit den braven Kriegern selbst reden wollten, sich auch nicht einer unter ihnen, sein Möglichstes zu thun, ausschließen würde, um bis zum Signor Brondelo zu gelangen; auch Ihre Gegenwart, Signora, mögte mehr bewirken, als unsere ganze Ueberredung.


  Angelina ergriff begierig diesen heilsamen Vorschlag und bat ihren Oheim, ohne Zeitverlust an seinen Notar zu schreiben, damit sie am andern Morgen den Brief einem der alten Krieger zustellen könnte.


  Sigismond erfüllte das Verlangen seiner liebenswürdigen Nichte auf der Stelle und sobald die Stunde der Trennung heranrückte, holte Patrick die gesammelten Fragmente des gestrigen Abendessens herbei, als er aber in das Kabinet trat, wo er sie verborgen hatte, erstaunte er, eine von neuem reichlich gefüllte Schüssel zu finden. Auf diesem frischen Mundvorrath lag ein Zettel mit einigen Zeilen, die mit verstellter Hand geschrieben zu sein schienen. Sie enthielten die Versicherung, daß sie jeden Abend in dem Zimmer des Pater Patrick ähnliche Erfrischungen finden würden, und zugleich die Bitte, die leere Schüssel und ihre Befehle in der Vertiefung, hinter der Statüe des Hercules, am Ende des naheliegenden Korridors sorgfältig zu verbergen, und jede Entdeckung zu verhüten.


  Voll Erkenntlichkeit für ihren geheimnißvollen Wohlthäter, erquickten sich die Hungrigen an seiner Spende, dann verbarg der Pater die Schlüssel an der bezeichneten Stelle, setzte aber die Ueberreste des frugalen Mahls wieder in das Kabinet, damit sie, wie er sagte, der Ankunft der verheißenen Manna des andern Tages, geduldiger entgegen sehen könnten.


  


  Drittes Kapitel.


  Angelina war eben im Begriff, sich zur Ruhe zu begeben, da bemerkte sie abermals auf dem Tische ein Papier mit den Worten, Vase Nro.3. und erinnerte sich jetzt, am verflossenen Abende ein Aehnliches gefunden, und nicht beachtet zu haben. Auffallend war es ihr aber, daß die Züge jetzt mit rother Dinte geschrieben waren. Dieser Umstand erregte ihre Aufmerksamkeit, sie betrachtete die Blumenvasen, es befanden sich deren fünf in einer Reihe, so daß die Zählung von der Rechten oder Linken, die Nro.3 in die Mitte stellte. Nun untersuchte sie das Innere dieser Vase, und entdeckte zwischen den Blumen ein von einer Frauenzimmer-Hand geschriebenes Billet mit folgenden Zeilen:


  Dieses Schloß, wo Feinde Sie umlagern, verbirgt einen wahren Freund, der in der Absicht Ihre Leiden zu mildern, Ihnen die Nachricht ertheilt, daß jener großmüthige Sterbliche, dessen Beistand Sie kürzlich aus einer großen Gefahr rettete, Ihr ungünstiges Schicksal und die Ihnen drohenden neuen Gefahren kennt. Obschon die lebhafteste Theilnahme für Sie, seine Brust bewegt, so verhindern ihn doch Privatverhältnisse, jetzt selbst für Ihre Wohlfahrt zu sorgen, deshalb hat er einen treuen und diensteifrigen Vertrauten nach Rom zu einem mächtigen Freunde, den Sie dort besitzen, gesendet, damit er ihn von Ihrer Lage unterrichten, und seinen Beistand für Sie auffordern könne.


  Die Hand, geschätzte Signora, welche Ihnen diese Nachrichten mittheilt, behält es sich vor, Sie, wenn es die Umstände erfordern, zu warnen, und mit angemessenem Rathe zu unterstützen; die dritte Vase wird der geheimnißvolle Vertraute des Briefwechsels sein, versäumen Sie nicht, sie jeden Tag zu untersuchen.


  Der Pater Jeronimo hat sich seit seiner Rückkehr von Florenz, mehrere Male an der Pforte des Schlosses eingefunden, man hat ihm aber beständig den Eintritt versagt. Beschuldigen Sie ihn daher der Nachlässigkeit nicht, und rechnen Sie bald auf den Genuß seiner Gegenwart und Ihrer Freiheit.——


  Angelinens Gefühle beim Lesen dieser Zeilen gestatten keine Beschreibung; im ersten Augenblick hielt sie es für eine Täuschung, so sehr zweifelte sie an ihrem Glücke; je mehr sie sich allmälig der Hoffnung überließ, vielleicht bald die Freiheit ihres Oheims und die Ihrige, dem Schutze des Cardinals Gulielmo zu verdanken, je sehnlicher wünschte sie den Namen des edlen Unbekannten, der an ihrem Schicksale so vielen Antheil nahm, zu kennen. Oft flüsterte ihr das Herz zu, daß es Frederico sei, und sie fand Wohlgefallen daran, auf die Sprache ihres Herzens zu hören, seiner Versicherung zu glauben.


  Kaum brach der Morgen an, so beantwortete sie den Brief des geheimnißvollen Freundes, legte die Antwort in die bewußte Vase und erfreuete dann ihren Oheim mit der Hoffnung, einer glücklichern Zukunft. Zum ersten Male wagte sie es jetzt auch, mit ihm von dem Cardinal Gulielmo zu reden und seiner gefälligen Diensterbietungen zu erwähnen, auf die sie nach Constantiens Versicherung, mit völligem Vertrauen rechnen konnte.


  Dann überreichte sie ihm das in der Blumenvase gefundene Billet, und des Herzogs Erstaunen war nicht geringer, als sein Entzücken, sobald er daraus ersah, daß man an seinem Schicksale noch Antheil nehme, und mithin noch nicht alle Hoffnung auf glückliche Zeiten verschwunden sei.


  Inzwischen stieg Sigismonds Beängstigung über die Abwesenheit seines Notars Brondelo mit jeder Stunde; in der Absicht ihn zu beruhigen, entschloß sich Angelina, die Schloßwälle zu ersteigen, wo sie einen von den ehemaligen alten Soldaten ihres Vaters anzutreffen hoffte, der sich bereitwillig finden mögte, einen Brief an den Notar zu bestellen. Mit diesen Vorsatze schritt sie eilig durch die Gärten, wo sie nur einige Arbeiter fand, und erreichte ungehindert die Befestigungswerke, Ueberreste der unruhigen Zeiten und bürgerlichen Kriege Italiens.


  Obgleich die Zeit Angelinens Gesichtszüge merklich verändert hatte, so erkannten sie die alten Waffengefährten ihres Vaters doch auf den ersten Blick und grüßten sie ehrerbietig auf kriegerische Weise. Das Betragen der ältern Krieger, eine bittere Erinnerung an die schöne Vergangenheit, rührte sie fast bis zu Thränen; sie setzte rasch ihren Weg fort, und hatte beinahe schon den ganzen Umfang der Wälle überschritten, ohne in den Zügen eines der Soldaten einen alten Bekannten erblickt zu haben, dem sie sich hätte anvertrauen können. Die Augenblicke waren inzwischen kostbar, die Gelegenheit günstig, und konnte vielleicht in langer Zeit sich nicht wieder erneuern! Die Spähende befand sich in dieser peinlichen Verlegenheit, als sie immer forteilend, aus dem Munde eines des Wachestehenden die Worte vernahm:


  Der Himmel beschütze die Tochter unsers Obersten!


  Angelina wandte sich, betrachtete den alten bärtigen Krieger, erkannte ihn und rief entzückt aus:


  Es ist Augusto Germani, einer von den wenigen Männern, die mein vortrefflicher Vater so hoch schätzte.


  Ich bin es selbst, erwiederte Germani, ich, der früher der glückliche Vasall des wohlthätigsten Gebieters war, und jetzt nur ein elender Sklav bin.


  Eure gegenwärtige Lage, Germani, sprach Angelina, betrübt mich um so mehr, als es nicht in meiner Macht steht, Euer Schicksal zu ändern, denn ich bedarf sogar selbst Eures Beistandes gegen die Gewaltthätigkeiten der Stärkern; und die Tochter Eures vormaligen Anführers ist, wie Ihr, das Spielwerk einer unwürdigen Behandlung.


  Nach diesen Worten legte Germani entrüstet die Hand an sein Schwert und schien entschlossen, die Feinde der Tochter des Grafen Theodor zu züchtigen. In der Erwartung, daß sie ihm würden genannt werden, stand er und seine Augen funkelten unter dem, mit Grau gemischten schwarzen Haar; allein Angelina mäßigte den nahen Ausbruch seines Unwillens, und sprach mit einiger Lebhaftigkeit:


  Alle hier im Schlosse, in deren Herzen noch Anhänglichkeit für meinen unglücklichen Vater lebt, mögen ohne Zweifel oft gerechte Ursache haben, sich über die Familie, an die sich mein Oheim leider angeschlossen hat, zu beklagen. Der Herzog Sigismond, den lange Leiden stets verhindert haben, die Leitung seiner Geschäfte selbst zu übernehmen, hat mit Unwillen das Betragen der Herzogin, gegen die braven Krieger seines Bruders in Erfahrung gebracht, und würde sicher dem Unwesen schnell gesteuert haben, wenn es ihm möglich gewesen wäre. Allein urtheilt selbst über seine Lage: Der Bruder Eures verewigten Gebieters ist hier in seinem eignen Schlosse, wo die Verwandten der Herzogin die Alleinherrschaft an sich gerissen haben, eben so wie ich, selbst ein Gefangener.


  Also hat man uns doch die Wahrheit gesagt, sprach Germani entrüstet, wie! ein Herzog von Montalbano und die Tochter unsers Obersten sind Sklaven, Gefangene in ihrem eignen Schlosse! — Das kann nicht sein, wir dürfen es nicht leiden. Sagen Sie ein Wort, Signora, die getreuen Kriegsknechte Ihres edlen Vaters werden zu den Waffen greifen, und bald Ihre Feinde in den Schlamm zurückdrängen, aus dem sie sich emporgewunden.


  Nein, nein, guter Germani, wir wollen eine unedle Handlung nicht durch eine noch schrecklichere That rechtfertigen … Wir wollen zu Gewaltthätigkeiten nicht schreiten, so lange uns noch andere Mittel näher liegen. Ich wünsche nur, daß dieser Brief, sicher in die Hände des Notars meines Onkels in Florenz gelange, geschieht es, so bin ich überzeugt, daß alle Pläne unserer Feinde ohne Blutvergießen scheitern werden.


  Wenn es nur darauf ankömmt, Signora, so geben Sie mir den Brief; müßte ich mein Leben dabei auf’s Spiel setzen, ich bürge Ihnen dafür, daß er in die rechten Hände kommen soll. Sobald ich meinen Posten hier verlassen kann, wird es mir leicht werden, mit Hülfe einer Leiter die Mauer hinabzusteigen, und ein sicherer Mann, der den Brief nach Florenz besorgt, ist in der Nachbarschaft bald gefunden.


  Da nehmt ihn. Begebt Euch in das Kloster San Stephano, fragt nach dem Pater Jeronimo, und überliefert ihm von meiner Seite den Brief mit der Bitte, ihn sogleich an den Signor Brondelo abzufertigen.


  Germani gelobte mit Eifer und Pünctlichkeit zu gehorchen. Entzückt über den Erfolg ihres Unternehmens eilte Angelina, als sie mehrere Soldaten näher kommen sah, und dem alten Diener ihres Vaters einen freundlichen guten Abend gewünscht hatte, in die Gärten zurück. Sie befand sich bereits in der Nähe des Schlosses, da blickte sie hinauf zu den Fenstern der Gemächer, wo sie ihre glückliche Kindheit verlebt hatte, und wo nach Patricks Behauptung Ezzelino seine Gefangene verwahrte, und bemerkte den Arm eines Frauenzimmers, der durch das Gitter hervorgestreckt mit Lebhaftigkeit ein weißes Tuch bewegte.


  Ihre Ueberraschung und ihr Erstaunen wurden aber noch vermehrt, als sie die Worte: Angelina, meine theure Angelina! deutlich hörte.


  Leider erfolgte dieser Ausruf mit so vieler Schnelligkeit, und verrieth so viel Aengstlichkeit, daß Angelina die Stimme nicht erkennen konnte, und als sie den Schlüssel zu diesem Geheimniß vergebens suchte, verschwand der blendend weiße Arm, und das Fenster hinter dem Gitter wurde mit Ungestüm geschlossen; zu gleicher Zeit bemerkte Angelina in einiger Entfernung den Signor Vasco Tolmezo mit dem Markis von Cantazaro, und dieser Anblick störte sie in ihren Betrachtungen über diesen seltsamen Vorfall.


  Wer hat Ihnen erlaubt, fragte Vasco sie mit verbissener Wuth, hier im Garten umher zu irren?


  Ruhig entgegnete Angelina: Wer es mir erlaubt hat; befinde ich mich nicht auf dem Erbgut meiner Vorfahren?


  Unverschämte! schrie Vasco, es sei Ihnen gesagt, daß als die Herzogin von Montalbano Sie aus ihrer Gegenwart verbannte, es sich von selbst verstand, daß Sie an keinem Orte erscheinen dürfen, wo Ihre Gestalt die Blicke der Herzogin verwunden könnte. — In ihrem Namen verbiete ich Ihnen daher, in Zukunft den Garten des Schlosses zu betreten, dieses ist der absolute Befehl der Herzogin.


  Wenn man Ihnen Befehle gegeben hat, sagte Angelina gelassen, so thun Sie wohl daran, Signor Vasco, zu gehorchen. Mir aber hat der Herzog die Erlaubniß ertheilt, den Garten seines Schlosses zu besuchen, und bis zu dem Augenblicke, wo ich die Ueberzeugung erlangen werde, daß die Macht der Herzogin ausgedehnter ist, als die ihres sehr geschätzten Gemals, werde ich Anstand nehmen, Andern zu weichen. Sein Sie daher versichert, daß nur das Verlangen, die Gesellschaft des Signor Vasco nicht länger zu theilen, mich von dannen treibt.


  Hierauf grüßte sie den Markis und kehrte nach dem Schlosse zurück, weil es ihr jetzt an Mitteln fehlte, auch keine Gelegenheit vorhanden zu sein schien, in die Geheimnisse der schönen Gefangenen, die sie, ihre theure Angelina nannte, einzudringen.


  Aber alle ihre Gedanken waren, als sie ihr Zimmer erreicht hatte, auf die schöne Unbekannte gerichtet, und sie verlohr sich in einem Abgrunde von Muthmaßungen, von denen die einen sich von der Wahrscheinlichkeit noch mehr entfernten, als die andern; endlich gerieth sie auf die Vermuthung, daß Ezzelinos Gefangene und das wohlthätige Wesen, welches seit zwei Tagen einen geheimen Briefwechsel mit ihr angeknüpft hatte, in einer Person vereinigt sein, daß sie vielleicht in jener jungen Dame ihre treue Constantia wiederfinden könnte. Die ihr anfänglich unbekannt gewesene Stimme schien ihr jetzt das Organ der Priorin von Santo Valentino zu sein, sie bildete sich ein, noch jetzt den Ausruf »Verrätherei« zu hören, der sie damals, als sie das Kloster verließ, mit Entsetzen erfüllte.


  Großer Gott! sprach sie, sollte meine Freundin auch das Opfer hinterlistiger Bosheit geworden sein! — Tausend Gründe hätten sie vermögen sollen, das Gegentheil zu glauben, allein sie gab nur ihrem Herzen Gehör und zitterte für Constantia. Ihr irriger Wahn beherrschte sie mit so vieler Macht, daß sie sich entschloß, so bald Alles im Schlosse den Süßigkeiten des Schlafes überlassen sein würde, ohne Furcht vor Ezzelino’s Rache, an die Thür der vermeinten Constantia zu klopfen. Bald aber mahnte sie der Gedanke, daß eine längere Abwesenheit ihren Oheim beunruhigen könnte, an ihre kindliche Pflicht, sie begab sich zu ihm, und unterrichtete ihn von dem Erfolge ihres Unternehmens.


  Der übrige Theil des Tages verstrich wie gewöhnlich. Sigismond setzte seinen Lehrcursus fort, die Diener beeiferten sich mehr als jemals, ihren Gebieter zu bedienen und seine Gunst wieder zu erlangen, als aber Angelina ihren Oheim bat, sich im Zimmer einige Bewegung zu machen, die seine Kräfte stärken könnte, und ihn in den Stand setzen würde, bald eine größere Beschwerlichkeit zu ertragen, erklärte er unter dem Vorwande gänzlicher Hinfälligkeit standhaft, daß es ihm nicht möglich sei, ihr Ansinnen zu erfüllen. Diese Weigerung, in der für Angelinen der Beweis lag, daß die vor kurzem von ihrem Oheim gezeigte Körper- und Geistesstärke schon wieder entschwunden sei, erfüllte sie mit Besorgniß vor neuen Widerwärtigkeiten, weil nun das Gelingen ihrer Pläne zur Flucht beinahe unmöglich wurde.


  


  Viertes Kapitel.


  Sobald sich Angelina allein sah, wollte sie den ersten Augenblick erhaschen, der ihr zur Ausführung ihres bedenklichen Vorhabens günstig schien. Schon bei dem Gedanken daran regte sich ihre Angst, allein die schreckliche Vermuthung, daß sich ihre geliebte Constantia in Ezzelinos Gewalt befinden könnte, gab ihr Muth Alles zu wagen. Sie war von Feinden umringt, eine einzige fehlgeschlagene Maasregel konnte sie auf immer in das Verderben stürzen, sie mußte sogar befürchten, in ihr Zimmer, sobald sie es verlassen hätte, nicht wieder zurückkehren zu können. Aber dennoch war sie entschlossen; wahre Freundschaft läßt sich auf keine kalte Berechnung ein.


  Kaum hörte die Tochter des Grafen Theodors, der würdige Sprößling eines Helden, die mitternächtliche Glocke schlagen, so verließ sie beherzt ihr Zimmer, und schritt die lange Gallerie hinab, deren Dunkelheit ihr einige Aengstlichkeit erpreßte. Mit leisem flüchtigen Fuße betrat sie die Orte, wo sie früher mit den Empfindungen des Vergnügens Arm in Arm gewandelt war. Sie horchte, sie beobachtete, blickte mit ängstlich spähendem Auge umher, das geringste Geräusch erschreckte sie, sogar die allgemeine Stille in den öden Gängen vermehrte ihre Bangigkeit. Je weiter sie fortschritt, je länger und unheimlicher schien ihr der Weg.


  Plötzlich bemerkte sie mit Entsetzen einen Lichtschimmer durch die Thür der Vorhalle glänzen, die zum Rüstsaale führte, und wo sie sich jetzt grade befand. Eine ungewisse Hand schien die Thür öffnen zu wollen. — Angelina stand gefesselt, ihr Herz pochte mit Ungestüm, doch behielt sie Geistesgegenwart genug, das in ihrer Laterne brennende Licht zu verbergen, und hinter einige herabhängende Fahnen zu schlüpfen, wo sie ohne Furcht entdeckt zu werden, denjenigen beobachten konnte, der mit so vieler Vorsicht die Thür öffnete, und jetzt hereintrat.


  Wer aber vermag ihr Erstaunen zu beschreiben und ihre Angst zu schildern! Sie blickte hin, glaubte sich getäuscht zu haben, schärfte ihren Blick und erkannte Orsino! Ein junges und schönes Frauenzimmer stützte sich vertraulich auf seinen Arm. Ihre Kleidung war einfach, aber geschmackvoll; ein langer fliegender Schleier verbarg einen Theil der reizenden Formen, ohne ihre Züge zu bedecken, in denen man beim ersten Anschauen, den Ausdruck der Leiden und des Grams erkannte.


  Kaum war Orsino mit seiner schönen Begleiterin bis zu der Stelle gekommen, wo die bebende Angelina im Verborgenen lauschte, so zog der Sohn Salambinis unter seinem Mantel eine Blendlaterne hervor, reichte die Lampe der jungen Dame, blickte mit forschender Aufmerksamkeit überall umher und sprach dann halbleise:


  Lebe wohl, möge der Himmel Dich ferner beschützen! Morgen um eben diese Stunde erwarte mich wieder.


  Lebe auch Du wohl, mein theurer Orsino, antwortete das junge Frauenzimmer, mit dem Versprechen, den besten der Menschen der Wuth des schrecklichen Scaltro zu entziehen, und vorzüglich durch das Gelübde der Entsagung Deiner früher gehegten Absichten auf die Hand der liebenswürdigen Angelina, hast Du die Ruhe in mein Herz zurückgeführt.


  Angelina stand ungeachtet ihrer Beängstigung ohne Bewegung, sie wagte es kaum zu athmen, der Hauch ihres Athems konnte ihre Gegenwart verrathen. Sie horchte und Orsino fuhr fort:


  Rechne auf mein gegebenes Wort, und die Gewalt der Bande, die mich nach meiner eigenen Wahl gefesselt halten, dann abgesehn von meinem Bestreben, Alles zu thun, was Dir gefallen kann, weißt Du, wie weit sich meine Erkenntlichkeit gegen den tugendhaftesten aller Männer erstreckt, den Verläumdung und Nichtswürdigkeit nach Gefallen zerreißen. Von dem Augenblicke, wo ich seine Neigung zu der Erbin des Herzogs von Montalbano geahnet habe, nahm ich keinen Anstand, in meinem Herzen eine verwegene Leidenschaft zu ersticken, die, ich fühle es, nie erwiedert sein würde; doch sei überzeugt, wenn ich schon aufgehört habe, Angelinens zärtlichster Anbeter zu sein, so wird sie doch nie einen treuern und eifrigern Freund besitzen.


  Edler Orsino! entgegnete die Unbekannte, so viel Großmuth kann meine Verwunderung nicht reizen. Du weißt es, wie oft ich die vortrefflichen Grundsätze und edlen Handlungen bewundert habe, die nur die Tugend allein Dir eingeflößt haben konnte. Ach! warum ist Deines Vaters Schande auf Dich zurückgefallen? — Warum folgtest Du der Bahn eines Salambini, dessen Verbrechen, dessen schreckliche Verbrechen…


  In diesem Augenblicke vernachlässigte Angelina, die bisher und schon zu lange gewaltsam den eingekerkerten Athem zurückgehalten hatte, ihre Vorsicht, und athmete mit solcher Kraft, daß sich die Fahnen, hinter denen sie verborgen stand, davon bewegten. Beim Anblick der wellenförmigen Falten des schweren seidenen Stoffes, dachten Orsino und seine Begleiterin, Entdeckung fürchtend, auf den Rückzug. Sie umarmten sich schnell, doch mit allen Merkmalen einer zärtlichen Neigung, trennten sich mit den Worten: der Himmel sei mit Dir und beschütze Dich ferner; jeder schlüpfte durch eine der andern gegenüber liegende Thür, und verschwand.


  Noch einige Augenblicke verweilte Angelina in ihrem Schlupfwinkel, sobald sie aber überzeugt sein konnte, daß sie sich allein befand, schöpfte sie neuen Muth, öffnete ihre Laterne, betrachtete alle Gegenstände umher und setzte dann ihren Weg nach Constantiens Gemach fort; denn bis jetzt bildete sie sich noch nicht ein, daß die junge Dame, welche sie in Gesellschaft des Sohnes Salambinis so eben gesehen, hatte, Ezzelino’s Gefangene sein könnte. Ihrer Meinung nach, konnte zwischen jener und Orsino’s Freundin keine Gemeinschaft statt finden, doch schien sie nach einiger Ueberlegung geneigt, der Letztern den geheimen Briefwechsel zuzuschreiben. Die in der kurzen Unterredung mit Orsino geäußerte Theilnahme der jungen Dame für Angelinen, galt dieser für einen hinlänglichen Beweis, daß sie sich nicht irrte; allein obschon sie den Wunsch, die Unbekannte näher kennen zu lernen, lebhaft fühlte, und gern den Grund ihrer Freundschaft für sie erfahren hätte, obschon ihr die Gewißheit, daß Orsino seiner thörigten Neigung zu ihr entsagt hatte, nicht gleichgültig sein konnte, und sie denjenigen errathen zu können glaubte, an den Salambinis Sohn Bande der Dankbarkeit ketteten, und den er als den tugendhaftesten aller Sterblichen bezeichnet hatte, so lähmte doch alles dieses ihren Entschluß, die schöne Gefangene aufzusuchen, nicht, und bald darauf gelangte sie in die Nähe ihrer Wohnung.


  Aber o Himmel! sie fand die Thür zu den Gemächern offen stehen. Angelinens Angst und Vermuthungen wachten wieder auf. Sie gerieth auf den Gedanken, daß diese Thür sich für Ezzelino geöffnet haben, daß er auf dem Rückwege mit ihr zusammentreffen und seine volle Rache an ihr aus üben könnte. Furchtsamkeit bemächtigte sich ihrer Seele, doch besaß diese nicht Herrschaft genug über die Zitternde, sie zur Flucht zu bewegen, und obschon sie sich der Hoffnung nicht überlassen durfte, Ezzelino Trotz bieten und ihre Freundin Constantia befreien zu können, so war doch ihr Vorsatz alles zu wagen und zum Ziele zu gelangen, noch nicht schwankend geworden; und mit erneuertem Muthe betrat sie die wohlbekannten Zimmer, den Schauplatz glücklicher Jugendzeit.


  Vergebliche Bemühung! Sie fand weder Ezzelino, noch ihre Freundin. Alle Thüren standen offen, und nichts führte auf die Vermuthung, daß diese Zimmer bewohnt würden … Diese seltsame Erscheinung verwirrte Angelinen, sie richtete ihre Blicke nach dem Fenster, wo sich diejenige gezeigt hatte, die sie für die Priorin von Santo Valentino hielt. Sie erkannte das Fenster und etwas Glänzendes in den Schnörkeln des Eisengitters vor demselben funkelte ihr entgegen. Sie eilte hinzu, und fand, daß es ein Armband war, welches wahrscheinlich bei der Bewegung der unbekannten am Morgen, als diese mit ungestümer Hast ihren Arm zurückgezogen hatte, losgerissen und am Gitter hängen geblieben war.


  Angelina nahm das Kleinod zu sich, und betrachtete es aufmerksam, in der Hoffnung, dadurch Spuren zu entdecken, die ihre Zweifel lösen könnten. Das Armband war von feinen goldenen, künstlich gearbeiteten Ketten, und mit einer Agraffe von Diamanten versehen, aber für den zarten Arm der schönen Constantia viel zu weit. Diese Gewißheit beruhigte die bebende Angelina über das Schicksal der Priorin. Doch stets geneigt, einer Unglücklichen zu dienen, die eine so unzweideutige Anhänglichkeit zu ihr verrathen, und von dem treulosen Ezzelino Alles zu fürchten hatte, behielt sie das Armband in der Absicht, daß es ihr vielleicht dazu behülflich sein könnte, die Unbekannte zu entdecken und ihr nützlich zu sein.


  Nachdem Angelina länger als zwei Stunden in den öden Gängen und den unbewohnten Gemächern, vergebens die unbekannte Freundin erwartend umher geirrt war, kehrte sie ermüdet in ihr Zimmer zurück, allein die Ereignisse der Nacht beschäftigen ihren Geist so sehr, daß der Schlaf ihr seinen Zutritt entzog. Früh am Morgen ging sie zu ihrem Oheim, in dessen Gesellschaft sie den ganzen Tag über verblieb.


  Einige Tage hindurch wurde die Ruhe im Schlosse durch nichts Ungewöhnliches unterbrochen. Das Verbot, Niemanden von des Herzogs Umgebung aus den Ringmauern zu lassen, blieb dasselbe, Sigismonds Tafel wurde mit eben der Nachlässigkeit versorgt, und der unsichtbare Wohlthäter beobachtete noch immer dieselbe Aufmerksamkeit.


  Eines Abends fand Angelina in der bekannten Blumenvase ein Billet von Jeronimos Hand, er schrieb ihr:


  Meine gute Tochter!


  Ihrem Auftrage zufolge habe ich Ihren Brief an den Signor Brondelo abgehen lassen. Der rückkehrende Bothe, dem ich ihn anvertraut hatte, brachte mir indeß die Nachricht, daß Brondelo mit Sehnsucht nach mir verlange, und meiner ärztlichen Hülfe dringend und schleunigst bedürfe. Ungesäumt mache ich mich auf den Weg, lange an, aber welch ein Anblick trifft meine Augen! Das Haus des Signor Brondelo war ein Raub der Flammen geworden. Man hegt den Verdacht, daß grausame Mordbrenner die Greuelthat in der Absicht verübten, Dokumente zu vernichten, deren Existenz ihnen Nachtheil bringen konnte. Der Unglückliche, ein Opfer ihrer Bosheit, im Begriff Papiere von Wichtigkeit zu retten, die einen hochverehrten Mann unter der Zahl Ihrer Freunde interessiren, hat eine gefährliche Verletzung davon getragen. Die Schmerzen, verbunden mit seinen Leiden und der Erinnerung an die Gefahren, denen er preis gegeben war, haben ihm ein heftiges und bedenkliches Fieber zugezogen. Die Krisen waren gefährlicher Art; allein jetzt ist er ruhiger geworden, und ich hege von der Zeit und meiner Sorgfalt für ihn gegründete Erwartungen. Hüthen Sie sich von diesem Unfalle mit ihrem Onkel zu reden, es würde ihn zu sehr betrüben und seiner Gesundheit schaden. Leben Sie wohl, meine Tochter, ich erflehe den Schutz der Heiligen für Sie.


  Nachschrift.


  Ich war einige Tage hindurch über die Art, wie ich diesen Brief in Ihre Hände gelangen lassen sollte, in einiger Verlegenheit, allein ein Mönch aus unserm Orden sagte mir, daß er von Jemandem, der ein sicheres Mittel besitze, mit Ihnen in Verbindung zu treten, beauftragt sei, mich zu fragen, ob ich keine Briefe an Sie zu bestellen habe.


  Die Nachricht von dieser unglücklichen Begebenheit war für Angelinen äußerst niederschlagend. Damals ahnete sie zwar noch nicht, daß grade das Document, wodurch ihr zukünftiges Schicksal gesichert werden sollte, von den Flammen verzehrt sei, allein nicht ohne die innigste Betrübniß, konnte sie an den Schmerz und die Verzweiflung des Greises denken, der sich in seinen letzten Lebensjahren von allen Hülfsmitteln entblößt sah.


  Zwar befolgte sie den Rath des Pater Jeronimo und verschwieg ihrem Oheim das Unglück seines Notars, aber sie befürchtete mit Grund, daß sobald die Kunde davon, bis in das Innere des Schlosses gedrungen und dem Pater Patrick bekannt geworden sein werde, alle ihre Bemühungen, sie vor ihrem Oheim verborgen zu halten, fruchtlos bleiben würden; und dieser Gedanke peinigte ihr gefühlvolles Herz.


  Hätte Angelina ahnen können, bis zu welcher Höhe von Lasterhaftigkeit Vasco und Ezzelino sich hinaufgeschwungen hatten, so würde sie zu gleicher Zeit darüber, daß Niemand im Schlosse Brondelo’s unglückliches Schicksal erfahren werde, die Ueberzeugung erlangt haben; denn auf Anstiften dieser Schändlichen war im Hause des Notars Feuer angelegt, und ihnen war vorzüglich daran gelegen, die That vor dem Herzoge so lange geheim zu halten, bis sie ihn außer Stande gesetzt haben würden, ihren boshaften Plänen zu schaden; brachte der Herzog jenes verderbliche Ereigniß zu zeitig in Erfahrung, so konnte er ein neues gerichtliches Instrument aufsetzen lassen und alle durch Brandstiftung und vereitelten Mord theuer erkauften Vortheile, ihnen dadurch wieder aus den Händen winden. Die Tolmezo’s waren mithin dabei interessirt, gänzliches Stillschweigen zu beobachten, und hierin lag zum Theil der Grund, weshalb alle Gemeinschaft mit Aussen untersagt war.


  


  Fünftes Kapitel.


  Umsonst rechnete Angelina darauf, als sie am andern Morgen zu ihrem Oheim ging, die Stimmung ihrer Seele hinter der Verstellung zu verbergen; Sigismond bemerkte ihre Betrübniß beim ersten Blicke. Er befragte sie um die Ursache derselben, und als er auf eine befriedigende Antwort drang, so sagte sie ihm, daß der Signor Brondelo sehr krank liege, und sich in langer Zeit den Geschäften nicht wieder widmen könne, obschon der Pater Jeronimo sich verbürgt habe, ihn wieder herzustellen.


  Sigismond war auf dieses neue unglückliche Ereigniß, das alle seine Hoffnungen zertrümmerte, nicht gefaßt, und überließ sich dem lebhaftesten Schmerze. In dem Gefühle seiner hülflosen Lage, machte er sich selbst die bittersten Vorwürfe und klagte sich als den Urheber aller Leiden, die seine theure Nichte erduldet, an.


  Wenn mein theurer Onkel darauf besteht, sprach Angelina mit nassen Augen, sich als die Ursache aller dieser Widerwärtigkeiten zu betrachten, warum will er nicht ein Mittel ergreifen, seinen Fehler zu verbessern.


  Ach! meine gute Angelina, erkläre dich, sage mir, was soll ich thun, um ihn zu verbessern? Ich bin bereit, alles zu unternehmen, müßte ich auch bei der Ausführung sterben…


  Sterben, fiel Angelina ein, nicht sterben, lieber Oheim, lange glückliche Jahre sind Ihnen noch vorbehalten, sobald Sie nur zu dem Unternehmen, das ich ausgesonnen habe, die Hand bieten; es ist unser letztes Hülfsmittel. — Erscheinen Sie bei der bevorstehenden Lustbarkeit; aber durch öftere Uebungen müssen Sie sich dazu vorbereiten.


  Wenn ich Dir meine Abneigung dagegen zu erkennen gab, so liegt die Ursache darin, daß ich keine Hoffnung des Gelingens vor mir sehe, und daran zweifle, in der glänzenden Gesellschaft einen Freund aufzufinden. Theodor von Montalbano hätte in einer gleichen Lage unter seinen Freunden Rächer gefunden; tausend Arme würden seine Rechte vertheidigt haben. Aber ich, der sein ganzes Leben in der Einsamkeit zugebracht hat, der von Niemandem, als seinem Bruder geliebt wurde, von wem soll ich Dienste der Art erwarten? Wer wird an meinem traurigen Geschick Antheil nehmen, über die Drangsale, womit man mich zu Boden drückt, empört sein, und ohne mich zu kennen, ohne zu wissen, ob ich es auch werth bin, zu dem edlen Entschlusse greifen, ihnen ein Ende zu machen? Großer Gott! dergleichen Sterbliche sind selten, und mir ist das Glück, ihnen zu begegnen, nicht beschieden.


  Warum, lieber Onkel, tröstete Angelina, zweifeln Sie so sehr an dem Edelmuthe Ihres Nächsten? Das unglückliche Geschöpf ist heilig, es findet gefühlvolle Herzen; und noch gibt es Menschen, die stets bereit sind, die Sache der Menschlichkeit zu verfechten.


  Diese Worte stärkten Sigismonds gebeugte Seele mit so neuer Zuversicht, und flößten ihm ein so mächtiges Zutrauen ein, daß er sich entschloß, seine Körperkräfte auf die Probe zu stellen; in weniger Zeit wanderte er durch alle seine Zimmer, und versprach sogar Angelinen, daß er sich nach dem Morgen-Unterrichte auch auf ihr Zimmer zu begeben willens sei.


  Lieber Onkel, rief Angelina, welch ein glücklicher Einfall! Welches angenehme Vergnügen Sie mir versprechen!


  Ich hoffe ebenfalls, fuhr der Herzog fort, Sie auf Ihrem Zimmer besuchen zu können, Pater Patrick.


  Möge der Himmel den Wanderer segnen, sagte mit freudiger Geberde der Pater, und er in dem sichern Hafen landen. Da Sie aber so fest entschlossen sind, gnädiger Herr, so weit zu gehen um Ihre Freunde zu besuchen, so könnten Sie auch wol diese dumpfen Mauern einmal verlassen, und sich nach einem alten Freunde wieder umsehen, der schon seit langer Zeit Ihnen fremd geworden ist; ich meine den sanften Zephir!


  Ich, Pater Patrick, wo denken Sie hin, wo soll ich wol die Kraft hernehmen? Zudem werden Sie gestehen, daß es Angelinens Plane angemessen und nothwendig ist, daß ich das Zimmer sorgfältig hüte, und man mich für hinfälliger und kränker als jemals halte? Ein solches Benehmen kann nur jeden Verdacht entfernen, und diesen Zweck würde ich nicht erreichen, wenn ich mich, um zu lustwandeln, unvorsichtigerweise im Parke zeigen wollte.


  Da sehen Sie nun, rief der Pater, wie der uns eigenthümliche Instinkt Sie meine Gedanken errathen läßt! — Es ist wahr, ich wünsche von ganzem Herzen, daß Sie die frische Luft genießen mögten, und um dieses auszuführen, würde ich alle meine Kräfte aufbieten; doch ist es mir nie eingefallen, daß Sie etwas unternehmen sollten, was eine Abänderung des Plans der liebenswürdigen Signora zur Folge haben könnte. Beides läßt sich aber vereinigen, wie Sie gleich hören werden:


  Sobald ich wahrgenommen hatte, daß die Signora aus Besorgniß, dem wohlgesitteten Vasco zu begegnen, sich jede Art von Bewegung in freier Luft untersagte, peinigte ich meinen Geist, ihr einigen Ersatz dafür zu verschaffen. In dieser Absicht, und von meinem guten Genius geleitet, begab ich mich nach dem Thurme, der diesen Flügel des Schlosses beherrscht, und fand zu meiner nicht geringen Freude die Treppe so bequem, als möglich, und alles nach Wunsche; das war aber noch nicht Alles. Denn erst als ich den Thurm bis zur Höhe erstiegen hatte, sah ich alle meine Wünsche erfüllt. Von dem flachen Dache, wo die angenehmste Ueberraschung meiner wartete, übersah ich Flüsse, Bäche, Waldungen, Gebirge, reizende Dorfschaften und Landhäuser, kurz die vortrefflichste Landschaft mit den schönsten Abwechselungen, und mein Standpunkt enthielt wenigstens so viel Raum, daß ein Pferd im Zirkel hätte galoppiren können.


  Es ist wahr, Alles war mit Schutt bedeckt und mit Staub überzogen, allein das konnte mich nicht beunruhigen; am andern Morgen erschien ich als ein zweiter kräftiger Herkules von Irland, der Augias Ställe in einem Augenblicke reinigte, und bald war die Plateforme so rein und nett, wie hier das Zimmer. Als ich nun bald darauf in einem Winkel des Gartens ein zierliches Tischgen fand, dessen man sich nicht mehr bediente, so bemächtigte ich mich seiner, trug es bis zu dem köstlichen Wohnsitze der Ruhe hinauf und sprach nun zu mir selbst:


  Hier kann das liebenswürdige Wesen ohne gestört zu werden, die frische balsamische Luft einathmen und sich Bewegung machen. Hier wird Niemand die Keckheit besitzen, sie mit einem Worte zu kränken; es sei denn, daß im Fall sie sänge, die Nachtigall sie für ihre süße Gesellschafterin hielte, und ihr zuflötete: Liebchen, bist Du es, mein Herz? Oder, daß etwa die Tauben, in ihr ihre Königin, oder die Göttin der Liebe erkennend, vom Berge Ida zu ihr geflogen kämen und die Fragen an sie richteten, ob sie in andere Sphären versetzt sein wollte, mit der Versicherung, daß sie bereit wären, ihren Befehlen zu gehorchen.


  Obgleich die freundschaftliche Zärtlichkeit des guten Paters Angelinen rührte, so konnte sie doch kaum das Lachen zurückhalten, als sie diese neue Galanterie und so gut ausgesonnene Anwendung der heidnischen Götterlehre aus seinem geistlichen Munde hörte. Sobald sie aber ihren Dank durch Worte ausdrücken konnte, erfüllte sie ihre Pflicht mit ihrer natürlichen Anmuth und um ihm ihre Erkenntlichkeit zu beweisen, machte sie ihm den Vorschlag, sogleich die von ihm entdeckte neue Welt zu besuchen, wozu der Pater mit Freuden seine Einwilligung gab.


  In wenigen Augenblicken hatten sie den Thurm erstiegen, wo Angelina, welche nur um sich dem guten Priester gefällig zu bezeigen, die düstern Treppen betrat, und wenig Befriedigendes zu finden erwartete, von der Schönheit der Aussicht in laute Verwunderung ausbrach. Ihr Auge gleitete mit Entzücken über die herrlichsten ländlichen Gemälde dahin, und dieser Genuß, mit der reinen Luft, die hier den Schaulustigen umsäuselte, vereint, verwandelte des Thurmes Spitze in einen köstlichen Aufenthalt. Zwischen den Zinnen befanden sich ländliche Bänke, fremde Pflanzen und Gewächse künstlich geordnet und mit Geschmack gewählt, schienen hier nur durch die Hand der Natur zur Zierde des angenehmen Orts entstanden zu sein; aber von allen diesen Schönheiten, die Angelinens Augen schmeichelten, zeichnete sich das Schloß von Rossarno aus, dessen ganzen Umfang man von hier aus überblicken konnte. Sie glaubte sogar in den Gärten eine männliche Gestalt zu entdecken, die in Gedanken vertieft, umher wanderte. Leider war die Entfernung so beträchtlich, daß ihre scharfen Augen nicht hinreichten, die Gestalt zu erkennen, aber ihr Herz sagte ihr, es ist Frederico!


  Aus dieser Entdeckung entsprang eine so lebhafte innere Bewegung, die sie kaum verbergen konnte. Erst nachdem sie sich wieder gesammelt hatte, sprach sie zu dem Pater Patrick:


  Ich versichere Ihnen, Hochwürdiger, ich werde nicht eher ruhen können, bis ich meinen Onkel zu dem Entschlusse überredet habe, sich an diesen bezaubernden Ort zu begeben.


  Sie können ihn auch bezaubert nennen, Signora, denn diese Bänke, diese Pflanzen und schönen Blumen, Alles ist wie durch ein Wunder hieher versetzt. Ich habe nichts dazu beigetragen, ich versichere es, und doch ist es mir nicht eingefallen, meine Absicht diese Plateforme für den Herzog und seine liebenswürdige Nichte einzurichten, Jemanden mitzutheilen.


  Zwar erregte es Angelinens Erstaunen, daß des Paters Geheimniß entdeckt sei; doch bildete sie sich nach einiger Ueberlegung ein, daß nur das unbekannte Werkzeug des geheimnißvollen Briefwechsels, mit so vieler Sorgfalt ihren neuen Lieblings-Aufenthalt habe ausschmücken können. Entzückt kehrte sie zum Herzoge zurück, der seinem Versprechen getreu, die Zimmer seiner Nichte besuchte.


  Am andern Morgen begab sich Sigismond zum Kaplan, und von dort unter seiner und Angelinens Begleitung nach dem Thurme. Mit inniger Freude machte die liebenswürdige Nichte die Bemerkung, daß die heitere, gesunde und stärkende Luft die Sinne des Herzogs erfrischte und ermunterte, daß er sich über die Beschwerlichkeiten nicht beklagte, und im Schatten der uralten Eichen, die mit ihren belaubten Zweigen sogar die Zinnen des stattlichen Schlosses von Montalbano berührten, mit freier Brust und innigem Wohlbehagen zu athmen schien.


  Sobald der Herzog mit seinen Freunden nach seinem Zimmer zurückgekehrt war, erschien der Diener des Grafen Lorenzago, dem Herzoge und seiner Nichte, die Ankunft seines Gebieters und des Grafen Hilario zu melden. Beide waren so eben von Rom eingetroffen, und wünschten die Zeit zu wissen, wo sie die Ehre haben könnten, Sr. Excellenz und der Signora ihre Aufwartung zu machen, und sich nach ihrem Befinden zu erkundigen.


  Meiner Treue, Freund Girolamo, antwortete der Pater Patrick ohne daran zu denken, daß er durch diese Voreiligkeit die dem Herzoge schuldige Achtung vernachlässige. Seiner Excellenz und die verehrte Signora sind so heiter, wie die Lerche im Käfig, und in einer Stunde wird ihnen der Herr Graf mit seinem Sohne willkommen sein.


  Aber, Pater Patrick, fiel Angelina ein, Sie vergessen, daß dieses grade die Stunde des Mittagstisches ist.


  Grade weil ich es nicht vergesse, Signora, wird es mir lieb sein, daß der Graf der reichbesetzten Tafel des Herzogs von Montalbano beiwohnen könne.


  Ich verstehe Sie, heiliger Vater, sprach der Herzog, dann wandte er sich zu dem Diener: Sagt dem Grafen, daß ich für ihn und seinen Sohn in einer Stunde sichtbar sein werde.


  Girolamo ging, und der Herzog versicherte dem Pater, daß er seinen Einfall als ganz vortrefflich billige.


  Ich bilde mir ein, gnädiger Herr, antwortete der Kaplan, daß über die unwürdige Art, wie man den Herzog, den Herrn und Gebieter über so reiche Besitzungen, hier behandelt, sogar ein Tolmezo erröthen muß, obschon man in dieser Familie weder Scham noch Schande kennt. Sei dem wie ihm wolle, es ist mir daran gelegen, den Grafen auf eine unerwartete Art zu überraschen, dieserhalb will ich Hugo aufsuchen, und es ihm zur Pflicht machen, das Mittagsessen nach den Befehlen der Herzogin einzurichten; wir werden dann sehen, was der Signor Lorenzago für Augen machen und was er sagen wird, sobald er in Erfahrung gebracht hat, auf welche unwürdige Art man Ihnen seit seiner Abwesenheit hier begegnet; denn in dieser Angelegenheit rechnen Sie nicht auf meine Verschwiegenheit, es wird mir unmöglich sein, meine Zunge im Zaume zu halten.


  


  Sechstes Kapitel.


  Sobald der Pater Patrick die vorläufigen Maasregeln ergriffen hatte, kehrte er zum Herzoge zurück, um bei der Zusammenkunft Sigismonds mit Lorenzago Zeuge zu sein. Bald darauf wurde der Graf mit seinem Sohne angemeldet.


  Der junge Hilario gehörte unstreitig zu den liebenswürdigsten Jünglingen, die man sehen konnte. Zarte und reizende Gesichtszüge, schlanker Wuchs, edler Anstand, gefälliges Benehmen, hinreißende Sprache, ein bezauberndes Organ, kurz alle Geschenke, welche die freigebige Natur an ihre Günstlinge verschwendet, waren Hilario’s Eigenthum und mußten ihm die allgemeine Bewunderung erwerben. Mit so vielen schätzenswerthen Eigenschaften vereinigten sich die seltensten Talente und eine untadelhafte Aufführung.


  Lorenzago, den bei allen seinen Handlungen, ehrgeizige Absichten leiteten, hatte seinem Sohne eine so glänzende Erziehung nur in der Hoffnung geben lassen, daß er bei seinem Eintritte in die große Welt mit vielen Vorzügen und Verdiensten gerüstet, sich einst mit dem Sprößling einer der vornehmsten Familien vermälen würde. In Folge dieser wohlberechneten Voraussetzung stellte er ihn auch Angelinen vor, weil er sich überzeugt hielt, daß er binnen kurzer Zeit das Herz der jungen Signora erobern würde. Aber der von Schmeicheleien trunkene Hilario, durch die öftern Wiederholungen verwöhnt, daß kein vollkommneres Wesen als er geschaffen sei, empfand beim ersten Anblicke Angelinens, mehr Eifersucht als Liebe. Ihre seltene Schönheit flößte ihm die gerechte Besorgniß ein, daß er nun mit ihr die Huldigungen und die öffentliche Bewunderung, wovon er bis zu diesem Augenblicke der alleinige Gegenstand gewesen war, zu theilen haben würde.


  Als der Graf mit seinem Sohne eintrat, erhob sich der Herzog, den dieser Beweis von Hochachtung entzückte, ging ihnen entgegen und reichte ihnen seine Hand. Lorenzago erstaunte über den sicheren Gang und die Farbe der Gesundheit auf Sigismonds Gesicht, den er im Zustande der Kindheit und Schwäche, unfähig den Lehnsessel verlassen zu können, noch bei seiner Abreise gesehen hatte, und konnte sich nicht enthalten, ihm zu bemerken, daß der Pater Jeronimo ein großer Zauberer sein müsse, da er ein solches Wunder bewirkt habe.


  Sie irren sich, Graf, erwiederte der Herzog, der Pater Jeronimo hat keinen Theil an meiner Genesung, weil er seit Ihrer Abreise von mir entfernt worden ist; hier aber sehen Sie die liebenswürdige Zauberin, deren tröstliche Pflege, Zärtlichkeit und sanfte Beredsamkeit mich in das Leben zurückgerufen haben. Wer könnte auch wol einer solchen Fee widerstehen, sprach Lorenzago und betrachtete Angelinen, indem er ihr seinen Sohn vorstellte.


  Ja, antwortete Hilario bemüht Angelinen zu gefallen, wer könnte bei so vielen, in einer einzigen Schönheit vereinigten Vollkommenheiten und Tugenden ungerührt bleiben.


  Angelina erröthete über eine solche Schmeichelei und wählte sich einen entferntern Stuhl; Lorenzago setzte sich zu ihr, während sein Sohn, der mit ehrerbietiger Aufmerksamkeit, dem Gespräche des Herzogs sein Ohr lieh, seine Blicke von dem liebenswürdigen Gegenstande nicht wegwenden konnte, der mit jedem Augenblicke sich seinem Herzen tiefer eindrückte.


  Endlich trugen Hugo und die übrigen Bedienten, nachlässig gekleidet, das Mittagsessen des Herzogs herein.


  Was wollen diese Menschen? sagte Lorenzago, dessen Verwunderung beim Anblick eines solchen Mittagsmahls mit jedem Augenblicke stieg.


  Es sind die einzigen Diener, die man mir seit Ihrer Abreise gelassen hat, antwortete der Herzog ruhig, und sie serviren das Mittagsessen, welches Ihre würdige Familie täglich für mich zubereiten läßt.


  Lorenzago schwieg bis die Tafel völlig servirt war, und er die Bestandtheile derselben genau betrachtet hatte; dann fragte er mit unterdrücktem Unwillen, für wen diese Bettlermahlzeit bestimmt sei?


  Für den gnädigen Herrn Herzog von Montalbano, die hochedle Signora Angelina und den ehrwürdigen Pater Patrick, antwortete Hugo mit feierlichem Ernste.


  Und wer hat sie zubereitet?


  Der Küchenmeister, gnädiger Herr!


  Er soll in diesem Augenblicke das Schloß verlassen.


  Warum ihn entfernen, sprach Sigismond gelassen, erheischt nicht seine Pflicht, daß er den ihm ertheilten Befehlen gehorche?


  Gnädiger Herr, versetzte Lorenzago und gerechter Zorn blitzte in seinen Augen, Sie haben mich mit dem Auftrage beehrt, Ihre Güter zu verwalten, und für den innern Haushalt Ihres Schlosses Sorge zu tragen. Es war also meine Pflicht dahin zu sehen, daß Sie mit mehr Eifer und Ehrerbietung bedient würden. Niemand darf die Ihnen schuldige Ehrfurcht und Hochachtung ungerügt verletzen, denn Niemand darf hier nach einem andern Befehle handeln, als denen die ich gegeben. Antwortet, Hugo, wer hat zu solcher Nichtswürdigkeit den Befehl geben können?


  Der Signor Vasco Tolmezo.


  In diesem Falle, nehmt Ihr und Eure Begleiter jeder eine Ecke dieses Tisches und tragt ihn, wie er hier zugerichtet ist, zu dem Signor, den Ihr von mir grüßt und ihm in meinem Namen den Rath ertheilt, mit diesen schlechten Speisen, die Schlangen seines Herzens zu mästen. Sagt ihm, daß ich allein im Namen des Herzogs hier befehlen kann, und es nicht dulden werde, daß sich ein Anderer dieses Recht anmaßt.Nun, mein Sohn, kennen wir unsere Pflicht und bedienen den Herzog so lange, bis er mit tauglichern Subjecten wieder versehen sein wird.


  Er ging, kehrte aber bald darauf mit seinem Sohne, dem frechen Rospo und allen Uebrigen, die den Herzog, ehe es ihnen von Vasco Tolmezo untersagt wurde, bedient hatten, zurück. Sie besetzten den Tisch, mit den ausgesuchtesten und geschmackvollsten Speisen, Ueberfluß und Reichthum herrschte von neuem an der Herzoglichen Tafel. Nun näherte sich Lorenzago dem Herzoge und sprach mit ehrerbietiger Verbeugung:


  Darf ich jetzt, gnädiger Herr, wo ich meine Pflicht als Verwalter und getreuer Vasall, erfüllt zu haben glaube, mir mit der Hoffnung schmeichlen, daß Sie mir und meinem Sohne, einen Platz an Ihrer Tafel zugestehen werden? Denn nicht eher dürfen wir mit Vasco wieder in Gemeinschaft treten, bis er sein Vergehen bereuet haben wird.


  Man wird begreifen, daß der Herzog die Bitte nicht verweigern konnte; die neu hinzugekommenen Gäste nahmen also ihre Plätze ein.


  Lorenzago, der sorgfältig jedes Stocken der Unterredung bei Tische verhütete, fragte den Herzog, ob er sich bereits damit beschäftigt habe, den Haushalt der Signora Angelina einzurichten, und ob er selbst ihre neue Dienerschaft gewählt habe.


  Bis jetzt besitze ich Niemanden, antwortete Angelina; die Krankheit des Signor Brondelo hat ihn verhindert, sich mit diesem Geschäfte zu befassen, doch erwarte ich binnen kurzer Zeit eine junge Dirne zu meiner Bedienung, die man aus Neapel hieher senden wird.


  Ob sie eingetroffen ist? Das wissen wir eben so wenig, als wie der Papst in Rom wissen kann, was sich jetzt in Florenz zuträgt, fiel Pater Patrick, mit seiner gewöhnlichen Geschwätzigkeit ein. Das Schicksal der Kammerzofe ist uns eben so unbekannt, wie das der Kisten voll schöner … Bücher … Handschriften, deren alte Schriftzüge, Niemand, ich selbst nicht, der sich doch darauf verstehen will, lesen kann, und die doch nur dem Besitzer von Nutzen sein können. Ich werde nicht eher ruhig werden, als bis sie angelangt sind, und nicht etwa weil es uns besonders … sondern weil sie Familien Geheimnisse enthalten. Aber ich muß mich in der That schämen, Graf, daß ich Sie mit meinen Privat-Angelegenheiten betäube. — Doch hege ich das Vertrauen, daß sich Ihre Güte und Macht, auch auf mich erstrecken und Sie veranlassen werde, die nöthigen Befehle zu geben, damit man mich ungehindert, auf mein Ehrenwort aus dem Schlosse passiren lasse.


  Lorenzago verstand von alle dem, was der Pater Patrick schwatzte, nichts, allein der Herzog lößte ihm bald die Räthsel durch die Erklärung, daß er, seine Nichte und der Pater, gleich Gefangenen im Schlosse behandelt würden.


  Der Graf war darüber, daß man sich eine solche freche Maasregel erlaubt hatte, aufs höchste entrüstet.


  Hochwürdiger, sprach er, seinen Unwillen bekämpfend, wenn es Ihnen beliebt, die Ringmauern des Schlosses zu überschreiten, so werde ich Sie bis an die Pforte begleiten, und dann wollen wir sehen, ob Jemand die Verwegenheit haben wird, sich Ihrer Entfernung oder Rückkehr zu widersetzen. Sie aber gnädiger Herr, finde ich so vollkommen wieder hergestellt, daß ich um die Erlaubniß bitte, Sie morgen mit meinem Sohne und der Signora Angelina nach dem Kloster San Stephano zu begleiten. Sie werden dort den Pater Jeronimo angenehm überraschen, und können dann mit ihm auch darüber Rücksprache nehmen, was noch zu thun übrig bleibt, um das Glück und die Ruhe derjenigen zu befestigen, die an Ihrem Schicksal aufrichtigen Antheil nehmen.


  Der Gedanke seine Freiheit wieder genießen zu können, ergötzte das leidende Herz des gekränkten Sigismonds, Angelinens Bitten siegten über seine Abneigung und er gab seine Einwilligung dazu, sich am andern Tage nach San Stephan zu begeben.


  Was Sie betrifft, Signora, fuhr der Graf fort, so können Sie ohnmöglich einen so schönen Abend unbenutzt vorübergleiten lassen; wenn es Ihnen also angenehm wäre, einen Spatziergang durch den Garten zu machen, so würde ich mit meinem Sohne und dem Pater Patrick Sie begleiten. Nicht wahr, Hochwürdiger, Sie nehmen keinen Anstand, der Signora als Cavalier zu dienen?


  Ob ich Anstand nehme? sagte der Pater; den Schritten der Signora zu folgen, ist eine Ehre, die ich Niemanden überlasse.


  Angelina, welche besorgte, daß sie der geschäftige Pater, auch auf die Thurmhöhe führen werde, und mit diesem angenehmen Aufenthalte, die Tolmezo’s nicht gern bekannt machen wollte, lehnte die Einladung unter dem Vorwande ab, daß sie es zwar für schicklich, halte, sich von dem Caplan begleiten zu lassen, daß aber einer von ihnen bei dem Herzoge verbleiben müsse, sie auch ohnehin die Gewohnheit habe, diesen Theil des Tages einer nützlichen Beschäftigung zu widmen.


  Es wird leicht sein, sprach der Graf Hilario, Ihre Vergnügungen mit Ihren Pflichten in Einklang zu bringen. Gestatten Sie mir, daß ich einen Augenblick Ihre Stelle bei dem Herzoge von Montalbano zu ersetzen suche, und ihm die Aufmerksamkeit weihe, die mir mein Eifer und meine Hochachtung für ihn einflößen können.


  Dem Herzoge Freundschaft und Theilnahme beweisen, war ein sicheres Mittel, Angelinen zu gefallen; daher entzückte sie das Anerbieten des jungen Grafen, und ein sanftes Lächlen galt ihm statt der Antwort.


  Lorenzago nahm dieses Lächlen für einen Beweis der Gewogenheit Angelinens für seinen Sohn, auch Hilario fühlte sein Herz von einer unbekannten Empfindung erbeben; und schon bereuete er es, daß er sich dazu erboten hatte, bei dem Herzoge zurückzubleiben, während sein Vater glücklicher als er, die liebenswürdige Tochter des Grafen Theodor begleiten durfte.


  Aus Angelinens Gedächtniß war das frühere, wenig zarte und gefällige Betragen Lorenzago’s gegen den Herzog noch nicht verwischt, sie kannte seinen Character, und hatte überhaupt keine Veranlassung daran zu zweiflen, daß er den hinterlistigen Plänen der Herzogin nicht mit Eifer dienen werde; daher wußte sie sein außerordentliches und unablässig zuvorkommendes Benehmen gegen Sie, und seine ehrerbietige Aufmerksamkeit für den Herzog nicht zu deuten. Ein sehr mächtiger Beweggrund des persönlichen Eigennutzes, dachte sie, muß die Triebfeder dazu sein.


  Allein ungeachtet sich Angelina in ihren Schlüssen und Urtheilen selten trog, so hatte sie doch den Grafen nicht völlig durchschauet; denn obgleich es nicht in Abrede gestellt werden konnte, daß bei allen seinen Handlungen persönliches Interesse den Vorsitz allein führte, so war es doch hier unwiderlegbar, daß er Sigismond’s und seiner Nichte Glück, soviel er vermogte, zu befördern suchte, und daß die Letztere von diesem Augenblicke an, mit dem jungen Grafen, seine Zärtlichkeit theilte.


  Nach Lorenzago’s Meinung mußte Alles, was ihn näher anging und sein Herz anzog, vollkommen sein; sobald er daher den Plan entworfen hatte, seinen Sohn mit Angelinen zu verbinden, sah er nichts Bewunderungwürdigeres als Sie; er bedauerte es sogar, nicht frei zu sein, um selbst seine Hudigungen ihr darbieten zu können.—


  Bevor sie sich in den Garten begaben, zeigte Lorenzago Angelinen die zu dem Maskenball eingerichteten Gemächer, und diese bewunderte den Erfindungsgeist und Geschmack desjenigen, der alle diese Schönheiten angeordnet hatte.


  Viel besser werden Sie die Wirkung dieser Verschönerungen sehen, meinte der Graf, sobald der Glanz der Kronleuchter den Sälen die Gestalt magischer Paläste geben wird.


  Ich fürchte, daß ich dieses Vergnügen werde entbehren müssen, Graf, antwortete Angelina, denn Sie wissen selbst, wie wenig Bereitwilligkeit die Herzogin zeigt, mich in ihrer Gesellschaft zuzulassen.


  Ich habe die Ihnen angethane Schmach nicht vergessen, entgegnete Lorenzago, und es ist mein fester Wille, daß man sein Unrecht einsehe und es zu verbessern suche. Sobald man sich aber zu allem verstanden haben wird, was Sie, Signora, von den Strafbaren mit Recht verlangen können, dann darf ich von Ihrer Güte hoffen, daß. Sie sich nicht weigern werden, bei einer Festlichkeit zu erscheinen, die Ihre Gegenwart nur verschönern kann.


  Aber mit wem, Signor, soll ich in einer stolzen Gesellschaft erscheinen? Die mit ihren Freunden beschäftigte, von einem glänzenden Hofstaat umringte Herzogin, wird sie Muße und Neigung haben, sich zu mir herabzulassen


  Der Pater Patrick, Signora, wird Ihr Führer sein; wählen Sie Beide Ein glanzvolles Costüm. Mein Sohn und ich, in Dienertracht, werden Ihren Schritten folgen. Würde es Ihnen Vergnügen gewähren, als Jungfrau der Sonne zu erscheinen, so könnte der Pater die Kleidung eines hohen Priesters des Tempels wählen.


  Ich, rief Patrick lachend, eine solche Tracht? Nein, nein, ich bin zu unbesonnen, es stünde zu besorgen, daß ich das Heilige Feuer erlöschen lassen würde.


  Wol an, fahr der Graf fort, so wollen wir uns als Bewohner Hyberniens verkleiden, je ausgelassener und unbesonnener wir erscheinen, desto tiefer werden wir in den Geist unserer Rolle eindringen.


  Im Ernst, Graf, ich kann Ihren Vorschlag nicht annehmen, sprach Angelina, meine Stelle in jeden Augenblicken, so wie zu jeder andern Zeit, ist neben meinem Oheim. Wenn er im Stande wäre uns zu begleiten…


  Ich hoffe, er wird es können.


  Gnädiger Herr, das ist unmöglich, sein leidender Zustand verhindert es und es würde grausam sein, ihn allein zu lassen. Ich bin überzeugt, Sie selbst würden mich tadeln, wenn ich meine Vergnügungen meinen Pflichten vorziehen wollte.


  Der Graf bewunderte Angelinens Herzensgüte; indem er einigen Arbeitern Befehle ertheilte, näherte sich der Page Florio, welcher während des Gesprächs sich damit beschäftigt hatte, die in den Gemächern umher gestellten fremden Pflanzen und Blumen zu begießen, brach einen Zweig ab, und reichte ihn Angelinen mit den Worten:


  Mögte es Ihnen Vergnügen machen, Signora, diesen Zweig anzunehmen! Er gehört zu einer sehr merkwürdigen Pflanze, die der Graf Frederico aus dem Pelopones mit hierher gebracht hat, und die früher mit vieler Sorgfalt unter seinen eignen Augen gepflegt wurde.


  Angelina erröthete bei dem Namen Frederico, uns vergalt mit einem lieblichen Lächlen Florio’s Geschenk. Sie konnte nicht müde werden, die Blumen des Zweiges zu betrachten, drückte ihn mit ihren zarten Fingern; und als sie den Grafen näher treten sah, steckte sie ihn an ihren Busen, um ihm alle Ansprüche an diesen kostbaren Schatz zu benehmen.


  Dem schlauen Florio war Angelinens Bestürzung, beim Empfang der Blume Fredericos nicht entgangen, er kehrte zu seinen Beschäftigungen zurück und der Graf erbat sich die Erlaubniß seine Begleiterin in den Park führen zu dürfen.


  


  Siebentes Kapitel.


  Sie befanden sich bereits in einiger Entfernung von der großen Terrasse, als sie den Marquis von Cantazaro, Vasco und den Pater Ezzelino gewahrten, die ihnen mit anscheinender Unbefangenheit entgegen kamen.


  Wird mein Bruder wol die Gefälligkeit haben, rief Vasco dem Grafen mit Lächlen zu, mich zu seinem Vertrauten zu machen, mir sein Betragen zu erklären?


  Mein Betragen, antwortete der Graf ernst, ist das Betragen Eines Mannes von Erziehung, eines wahren Ehrenmannes.


  Diese Antwort schien dem Signor Vasco zu misfallen, schnell entfernte er sich mit dem Markis, um seinen Unmuth und Aerger zu verbergen; da näherte sich der Pater Ezzelino dem Grafen, flüsterte ihm Einiges zu und wollte ihn mit den Worten, lieber Neffe; auf die Seite ziehen.


  Dergleichen Geheimnisse sind hier überflüssig, antwortete Lorenzago und setzte seinen Weg fort, ich habe mich dazu erboten, die Nichte des Herzogs von Montalbano zu begleiten, und sie vor jeder Kränkung zu schützen, ich darf mich also von ihr nicht entfernen; Sie können indeß in Gegenwart der Signora reden, wenn sie es zu gestatten beliebt.


  Sehr gern, erwiederte Ezzelino mit einiger Verlegenheit, überdem erfülle ich hier nur ein sehr ehrenvolles Amt, weil ich die Absicht habe, die Einigkeit zwischen Ihnen und Ihrer Familie wieder herzustellen.


  Ich bin nicht der Urheber der Uneinigkeit zwischen mir und meiner Familie, Pater Ezzelino; ich habe es der Herzogin und ihrem Bruder erklärt, und ich wiederhole es nochmals: so lange Sie sich nicht wieder mit den Pflichten der Ehre und des Zartgefühls befreunden werden, die sie Alle verletzt haben, dürfen Sie von mir keine Aussöhnung erwarten.


  Neffe, Neffe, rief Ezzelino von Zorn erglühend, glauben Sie, daß wir Ihres Raths bedürfen, bilden Sie sich etwa ein, uns Gesetze vorschreiben zu wollen?


  Ich bilde mir ein, daß es mir gelingen werde, sie zu den richtigen Grundsätzen zurückzuführen, sie zu zwingen, über ihre Aufführung zu erröthen. Erinnern Sie sich an den guten Rath, den ich Ihnen heute Morgen gegeben habe, und insbesondere vergessen Sie nicht, daß man mich nicht ungestraft beleidigt.


  Wohlan, Graf, antwortete Ezzelino, der mit Mühe seinen Grimm mäßigen, und seine Unruhe verheimlichen konnte, ich will der Familie mit einem guten Beispiele vorangehen und Ihren weisen Rathschlägen Folge leisten.


  Hierauf reichte er Angelinen seine Hand zum Beweise wiederhergestellter Freundschaft.


  Ich wünsche, Hochwürdiger, sprach diese die Hand mit Liebreiz ergreifend, daß dieses Zeichen der Freundschaft aufrichtig sei, denn glauben Sie mir, die Feindseligkeit ist eine drückende Last für ein gefühlvolles Herz, nie wird sie in meiner Seele einen leeren Raum finden, und Sie werden mich jederzeit geneigt sehen, Alles zu vergessen, so bald Sie mir Ihre Wünsche deshalb zu erkennen geben; Nichts wird mir unmöglich scheinen, wenn ich dazu beitragen kann, meinen Onkel wieder glücklich zu machen, und die ihm zugefügten Kränkungen aus seinem Angedenken zu verwischen. Doch muß ich Ihnen bekennen, daß ich mich nie dazu verstehen werde, mich der Herzogin wieder zu nähern, die mich auf eine so unwürdige Art von sich gewiesen hat, sofern sie mir nicht mit der Freundschaft und Hochachtung, die ich als Nichte des Herzogs von Montalbano zu verlangen berechtigt bin, eine aufrichtige Versöhnung und gänzliches Vergessen des Vorgefallenen anbietet.


  Nein, nein, sprach Lorenzago, dergleichen schwache Entschuldigungen sind nicht hinreichend, so gröbliche Beleidigungen wieder auszugleichen, und Ihre Herzensgüte, Signora ist zu sehr zur Nachsicht geneigt.


  Ich muß bezweifeln, sagte Ezzelino spöttisch, daß Sie Vasco dazu bewegen werden, sich so tief zu dehmüthigen, Sie müßten dann über ihn eine Herrschaft besitzen, wie sie noch kein Sterblicher sich angemaßt hat.


  Demungeachtet besitze ich das Geheimniß, ihn nachgiebig zu machen, antwortete Lorenzago, es ist die Furcht. Sagen Sie ihm, daß mir der Kaufmann Magmud, ohne es zu ahnen, ein Mittel gegen die Gifte gegeben hat, die sie mit einander zubereiten … Da ich Ihnen nun jetzt dasjenige anvertraut habe, wonach Sie Alle mit so vieler Begierde schmachten, so erlauben Sie mir, heiliger Mann, mich Ihnen zu empfehlen.


  Mein lieber Neffe, sprach jener mit erzwungenem Lächlen, wenn ich auch in der That nicht verstehe, was Sie sagen wollen, so ist es mir doch unangenehm, stets von Ihnen getrennt zu sein; werden Sie es mir und Ihrem Bruder verweigern, heute bei der Herzogin zu Abend zu essen?


  Sie kennen meinen Entschluß, antwortete der Graf stolz und setzte seinen Spaziergang fort.


  Ezzelino, dessen Unruhe und Verlegenheit nicht zu verkennen waren, wanderte noch eine Weile, ohne ein Wort zu reden neben ihnen her, dann verließ er sie mit der Versicherung, daß er versuchen werde, Vasco zur bessern Beobachtung seiner Pflichten und Anerkennung seiner Fehltritte anzuhalten.


  Lorenzago glaubte legt dadurch, daß er Angelinens Rechte, als mannhafter Ritter vertheidigt hatte, unzweideutige Theilnahme für sie gezeigt zu haben, und hielt es nun für rathsam, sie zu dem harrenden Oheim zurückzuführen, dem Hilario während ihre Abwesenheit treue Gesellschaft geleistet hatte.


  Als sie weder Nachricht noch ein Billet von Vasco erhielten, so bat der Graf den Herzog um die Erlaubniß, den Abend bis zum Schlafengehen, mit seinem Sohne bei ihm zubringen zu können, und in der That erinnerte sich weder Sigismond noch seine Nichte, die Abendstunden jemals angenehmer verlebt zu haben. Hilario, der die Kunst besaß, jeden noch so geringfügigen Umstand zu benutzen, um seinen Verstand und seine ausgebildeten Kenntnisse glänzen zu lassen, und die Aufmerksamkeit des Herzogs und seiner Nichte in Anspruch zu nehmen, wußte die Unterhaltung mit tausend Reizen zu verweben, und sich stets in der vortheilhaftesten Gestalt zu zeigen; niemand verstand es besser, sein eigner Lobredner mit mehr Bescheidenheit und Natürlichkeit zu werden; Arglist und Mistrauen waren dem Herzoge fremd, er war daher weit davon entfernt, den wahren Grund eines solchen Benehmens zu ahnen.


  Der Graf bestürmte den Herzog mit Bitten, daß er sich mit ihm vereinigen und Angelinen zu dem Entschlusse bewegen mögte, unter der Obhut des Pater Patrick und in seiner und seines Sohnes Begleitung, dem Maskenballe beizuwohnen, und Sigismond, der kein Bedenken dabei fand, daß sein Nichte unter dem Schutze des Paters auf dem Balle erschien, rieth ihr den Vorschlag des Grafen anzunehmen.


  Zwar empfand Angelina einige Abneigung sich ohne weibliche Gesellschaft öffentlich zu zeigen, doch wollte sie dem Zureden ihres Onkels und den Bitten des Grafen nicht länger widerstreben, es wurde daher verabredet, daß an den Pater Jeronimo geschrieben werden sollte, damit sich dieser am Tage des Balls im Schlosse einfinden und den Abend bei dem Herzoge zubringen könnte; mithin verlohr nun Angelina alle Hoffnung, ihren Oheim an jener Festlichkeit ebenfalls Theil nehmen du sehen.


  Als die Stunde des Abendessens schlug, wurde die Tafel eben so köstlich und reichlich besetzt, wie am verflossenen Tage; nach der Abendmahlzeit zog sich jeder zurück und Patrick machte zuvor seinen Entschluß bekannt, daß er mit der Frühe des Morgens nach Florenz abreisen und zu erspähen suchen wolle, was aus seinen Manuskripten geworden sei.


  Nicht wenig erstaunte Angelina am andern Morgen aus dem Munde ihres Oheims zu vernehmen, daß er sich stark genug fühle, die Anstrengung des Balls zu ertragen, daß er ein Mittel aufgefunden habe, sich ohne erkannt zu werden, unter die Versammlung zu mischen und er auf diese Art der Zeuge des Leichtsinns und der Gleichgültigkeit seiner Gattin sein wolle, deren Aufführung den in seinem Herzen noch übrig gebliebenen Rest von Zärtlichkeit für sie sicher verdrängen werde.


  Ich besitze noch mehrere Kleidungsstücke, sprach er, die von meinen Vorfahren getragen sind, und man aus Achtung bis zum heutigen Tage aufbewahrt hat.


  Nein, lieber Onkel, erwiederte Angelina, Sie werden ein solches Vorhaben nicht ausführen; die Herzogin kann durch treulose Rathschläge verführt und fortgerissen sein; es wäre grausam ihr Herz für die Verirrungen ihres Geistes bestrafen zu wollen; einst war sie der Gegenstand Ihrer Wahl, sie ist im Begriff Ihnen ein Kind, die Hoffnung und den Reiz Ihres Alters zu schenken; glauben Sie also nicht, daß ich mich dazu verstehen werde, Ihnen in einer solchen Angelegenheit zu dienen. Die Absicht Ihres Ballbesuchs ist Ihres Herzens nicht würdig. Als ich Ihnen den Vorschlag that, dem Feste beizuwohnen, war mein Ziel, Sie einer schmachvollen Verfolgung zu entziehen, hätte ich nur einen Augenblick Ihre Absicht ahnen können, so würde ich, der Himmel ist mein Zeuge, sogleich auf die süße Hoffnung Verzicht geleistet und geduldig erwartet haben, bis sich eine günstige Gelegenheit, der Sklaverei zu entschlüpfen, gezeigt hätte. Wenn ich zu Ihrem Glücke nicht beitragen kann, so will ich auch Ihre Leiden nicht vermehren, da mich nur der Wunsch beseelt, den Frieden in Ihre Seele zurückzurufen. Leider herrscht schon zu lange Zeit, die Zwietracht in diesen Mauern und verbittert Ihnen das Leben.


  Theure Angelina, sprach der Herzog sehr gerührt, ich kenne Dein Herz, und Deine zärtliche Freundschaft ist noch die einzige Wohlthat, die mich an das Leben fesselt. Doch glaube mir, die Herzogin verdient die Theilnahme, die Du an ihrem Schicksale nimmst, nicht. Liebenswürdiges Kind, ich, der ich Dein Führer, Dein Beschützer, Dein zweiter Vater sein sollte, ich bin jetzt die Ursache Deiner Leiden.


  Onkel, erwiederte Angelina sanft und drückte ihre Lippen auf seine bebenden Hände, versprechen Sie mir, Gedanken dieser Art nicht wieder zu äußern, sie betrüben mich…


  Sie wollte fortfahren, da traten die Diener mit dem Frühstück herein und zugleich baten Lorenzago und sein Sohn um die Erlaubniß, vorgelassen zu werden. Sie ward ihnen bewilligt und Beide erschienen gleich darauf; Hilario, den seine Eigenliebe jetzt weniger blendete, weil er sich in der That bestrebte, Angelinen zu gefallen, und beinahe an dem Erfolge zu zweiflen begann, war furchtsamer und liebenswürdiger als jemals; zum ersten Male rechnete er nicht mit Zuversicht auf den Sieg; zwar fand sich sein Stolz dadurch gekränkt, allein Neigung war stärker als diese und folglich mußte er weichen.


  Zur bestimmten Stunde stieg der Herzog in Gesellschaft des Grafen Lorenzago und seines Sohnes Hilario in den Wagen und fuhr nach dem Kloster San Stephano; da er aber den Pater Jeronimo nicht anwesend fand, so lud er ihn durch einige Zeilen ein, sich sobald als möglich im Schlosse einzufinden. Bevor sie das Monasterium verließen, erkundigte sich Angelina nach dem Gesundheitszustande des Pater Marselio, erfuhr aber, daß er nach Rom abgereiset sei, um dort eine Angelegenheit von der größten Wichtigkeit zu Stande zu bringen.


  Angelina betrachtete die Erkenntlichkeit als eine der ersten Tugenden und ihr Herz pochte mit Lebhaftigkeit, so oft sie Frederico’s gedachte. Nur die Absicht, sprach ihre Seele, meine Leiden zu mildern, die Arglist meiner Feinde zu bekämpfen hat ihn vermögen können, sich von dem einzigen Freunde, der ihm noch übrig geblieben, zu trennen. Ach, mit jedem Tage wird er mir theurer!


  Von dem Kloster aus nahm der Wagen auf Befehl des Herzogs einen weiten Umweg, und sie fuhren vor dem Schlosse von Rossarno vorüber. Beim Anblick der schönen Mauern, wo der Gegenstand ihrer zärtlichsten Neigungen lebte, konnte Angelina eine Anwandlung von Freude nicht ganz unterdrücken und eine plötzliche Röthe überzog ihr Gesicht. Der aufmerksame Hilario, dessen Blicke stets auf ihr hafteten, machte dem Herzoge und seinem Vater die Bemerkung, daß diese kleine Spazierfahrt der Gesundheit der liebenswürdigen Angelina sichtbar zuträglich sei, ihre Verlegenheit wurde dadurch erregt und stieg noch als Lorenzago, der schlaue Menschenkenner, der stets darauf sann, sich ihr von einer angenehmen Seite zu zeigen, jetzt die Kühnheit des Grafen Frederico rühmte, als er Angelinen aus den Händen der Räuber befreiet hatte; nicht die leiseste Ahnung konnte bei ihm entstehen, daß der Mann, dessen Muth und Edelsinn er in diesem Augenblicke, mit hinreißender Beredsamkeit schilderte, von derjenigen geliebt wurde, die er seinem. Sohne zur Gattin bestimmte; ihre Aufführung, ihre Sitten und Tugenden und die Strenge ihrer Grundsätze untersagten ihm den Gedanken, daß Angelina einem Manne, auf dessen Namen die Schande haftete, nur die geringste Neigung zuwenden könnte.


  Mit Entzücken hatte Angelina das Lob des Grafen Frederico gehört, und nie den Redner Lorenzago geistreicher und sein Urtheil richtiger gefunden.


  Sobald Hilario erfuhr, welchen Dienst Frederico der schönen Angelina geleistet hatte, und wie viel Antheil sie, im Gefühle ihrer Erkenntlichkeit an seinem Schicksale nahm, vereinigte er sich mit seinem Vater, um ein so großmüthiges Benehmen, einen so heldenmüthigen Entschluß zu bewundern; er beklagte das Misgeschick des Grafen Alviano und äußerte den lebhaftesten Wunsch, daß einst der junge Graf seine Unschuld beweisen und zur menschlichen Gesellschaft zurückkehren mögte, wo ihm seine Tugenden und Verdienste ohne Zweifel das glücklichste Schicksal, den glänzendsten Erfolg sichern würden.


  Mit wonnigen Gefühlen lauschte Angelina, jedes Wort drang in die Tiefe ihres Herzens, auch der Graf Hilario hatte ihr niemals liebenswürdiger und interessanter geschienen; er sprach ja von Frederico!…


  Ich muß in der That bedauren, sprach der Herzog, daß sich noch nicht Gelegenheit gefunden hat, dem Retter meiner Nichte meine Erkenntlichkeit zu bezeigen, indeß hoffe ich bald im Stande zu sein, diese meinem Herzen heilige Pflicht zu erfüllen.


  Gleich darauf erreichte man die Pforten des Schlosses von Montalbano wieder, und die Gesellschaft trennte sich erst einige Augenblicke vor dem Mittagsessen.


  Kaum hatte sich Angelina auf ihr Zimmer begeben so erschien Anfania mit dem so lange schon zurück erwarteten seidnen Kleide und sprach sich auf einen Sessel niederwerfend:


  Endlich, mein Kind, bringe ich Ihnen Ihr schönes Kleid zurück. Sie haben gewiß in Sorgen gestanden daß wir es behalten würden, das ist uns aber nicht eingefallen; der Kleidermacher Ihro Excellenz hat es allen Edelfrauen zeigen wollen, und ganz Toscana hat es durchstrichen, daher es auch an einigen Stellen den Glanz verlohren hat und faltig geworden ist, so wie denn ebenfalls am Leibchen vorzüglich, manches zerrissen sein wird; wahrscheinlich haben es Damen angepaßt, die stärker sind, als Sie. Indeß wird es Ihnen leicht, werden, hier einige Seidenfäden und Nähnadeln zu finden und da Sie so äußerst geschickt sind, so werden Sie bald die Mängel ausgebessert haben.


  Auch wird es Ihnen gleichfalls möglich werden, fuhr Anfania, die es nicht begreifen konnte, daß auch nicht die geringste Klage über Angelinens Lippen trat, und sie nicht den leisesten Unmuth verrieth, ärgerlich fort, mit dem Brode von Ihrem Mittagstische, das Kleid von einigen unangenehmen Flecken zu reinigen, zumal wenn Sie die Absicht haben, sich damit auf dem Maskenballe blicken zu lassen, wohin Sie der Herr mit dem doppelten Gesichte, der Graf Lorenzago als Cavalier ohne Zweifel zu geleiten, erbötig ist. Mit diesem Kleide werden Sie das Ansehen eines Zerrbildes haben, und wenn Sie mir glauben wollen, so will ich Ihnen ein anderes vorschlagen, daß Ihnen ganz vorzüglich zusagen wird … Es ist das Gewand der Königin der Nacht, denn Sie sind eben so stumm und eisig als diese.


  Als aber ungeachtet dieses Spottes die Zofe sah, daß Angelina entschlossen war, ihr keine Antwort zu geben, ja ihren Reden nicht die mindeste Aufmerksamkeit gönnte, so warf sie einige verächtliche Blicke auf die Erbin von Montalbano und sprang mitleidig lächlend aus dem Zimmer.


  


  Achtes Kapitel.


  Angelina hatte ihre Toilette noch nicht völlig beendigt, so hörte sie leise an ihre Thür klopfen. Sie öffnete und bemerkte den Pater Patrick, in Begleitung einer jungen Dirne von etwa vier und zwanzig Jahren, deren Gesicht angenehm, das Aeußere sittsam und die Kleidung zwar etwas ausgesucht, dabei doch ihrem Stande angemessen war.


  Sie sind angekommen, rief ihr der Pater noch zwischen der Thür frohlockend entgegen, und in dem besten Zustande; die herrlichsten Kleider, die prächtigsten Hauben, Bänder und Garnituren, und dazu das Kammermädchen, ich habe Alles nebst einem Briefe der Signora Modo in Florenz vorgefunden.


  Angelina gewann kaum Zeit dem guten Pater für alle seine Gefälligkeit und Mühe, deren Ursache sie war, zu denken, denn das Geräusch der Bedienten, welche Kisten und Ballen herbeitrugen, rief ihn hinweg und er verließ Angelinen indem er den Befehl gab, Alles in sein Zimmer zu tragen. Angelina war mit der neuen Kammerzofe allein geblieben, deren Gesichtszüge ihr bekannt schienen, und suchte eine dunkle Erinnerung in ihr Gedächtniß zurückzurufen.


  Wie! Sie erkennen mich nicht, meine gute, theure Gebieterin, rief diese und eine Thränenfluth stürzte aus ihren Augen; ich habe Sie gleich wieder erkannt, noch immer sehe ich diese reizenden Züge, dieses himmlische Gesicht, das ich vor sechs Jahren, als ich zur Zahl Ihrer Dienerschaft gehörte und glücklich war, so oft bewunderte.


  Ja! gewiß, ich täusche mich nicht, sprach nun Angelina, ergriff gerührt die Hand der jungen Dirne und betrachten sie aufmerksam, ja Du bist Isabella Satirano, Du bist es, ich erkenne Dich jetzt. Ach! wie froh bin ich, Dich wieder zu sehen. Aber sprich, erzähle mir von Deiner Mutter, befindet sie sich wohl, wo lebt sie, die gute Amme, von der man mich auf eine so grausame Weise trennte?


  Wie glücklich kann ich mich preisen, rief Isabella, daß ich bei Ihnen, Signora, deren Abwesenheit ich so oft betrauert habe und die ich noch gestern nicht wiederzusehen hoffte, eine so gute Aufnahme finde.


  Aber Deine Mutter, meine gute Amme, fuhr Angelina fort, Du sagst mir nicht, ob sie glücklich ist?


  Sie würde es sein, Signora, wenn etwas sie dafür entschädigen und trösten könnte, daß sie sich nicht mehr bei Ihnen befindet, die ihr nach ihrem eignen Geständnisse, theurer ist ihre leibliche Kinder.


  Nach einer Menge Fragen über ihr Amme, und die Verhältnisse dieser vortrefflichen Frau, wünschte Angelina zu erfahren, durch welchen Zufall Isabelle sich bei ihr befinde?


  Als man mir meinen Abschied gab und ich also genöthigt war, Sie zu verlassen, Signora, erzählte Isabella, ging ich nach Neapel meine alte Großmutter zu pflegen, deren Gesundheitszustand mit jedem Tage hinfälliger wurde; und fand bei ihr die Mutter der Signora Modo, ihre beste Freundin. Meine Mutter, die ebenfalls gezwungen wurde, sich von Ihnen zu trennen, fand sich bei uns ein; da wir aber Ihres großmüthigen Beistandes beraubt waren und die durch die Krankheit der Großmutter veranlaßten, so wie die Thorheiten meines Bruders herbeigeführten ungewöhnlichen Ausgaben, uns sehr beschwerlich wurden, so geriethen wir bald in eine sehr bedrängte Lage; ich bat daher die Signora Modo mich zu beschäftigen, sie that es, meine Arbeit gefiel ihr und ich galt bereits für eine ihrer besten Gehülfinnen, als der Brief des Pater Patrick eintraf; worin er eine vollständige Garderobe und ein Kammermädchen für sie verlangte. Die Signora kannte meine Anhänglichkeit für Sie, sie bot mir daher diese Stelle an und mit Freuden willigte ich ein. Wir arbeiteten ohne Einhalt zwei Tage und oben so viel Nächte an Ihren prächtigen Kleidern und Roben, und Sie können denken, mit welchem Eifer ich mich dieser Beschäftigung widmete; endlich waren die Kisten gefüllt, der Befehl zur Abreise wurde gegeben und auf diese Art befinde ich mich jetzt bei meiner theuren Gebieterin.


  Angelina war über die Anhänglichkeit der jungen Dirne, die sogar ihre Mutter verlassen hatte, um in ihre Dienste zu treten, gerührt und gab ihr darüber ihre lebhafteste Dankbarkeit zu erkennen; nachdem sie dieselbe sodann über die Art, wie sie sich im Schlosse benehmen sollte, unterrichtet und ihr für den übrigen Theil des Tages einige Aufträge gegeben hatte, verfügte sie sich zu ihrem Oheim.


  Der Graf Lorenzago und dessen Sohn befanden sich bereits bei dem Herzoge, und der letztere machte seiner Nichte einige freundschaftliche Vorwürfe, daß sie sich so lange hätte erwarten lassen. Angelina unterrichtete ihn von der Ursache ihrer Zögerung, machte ihn mit der Ankunft Isabellens bekannt und wandte sich dann mit der Bitte an den Grafen Befehle zu geben, daß ihr Kammermädchen gut behandelt würde und daß man ihm gestatten mögte, das neben ihrer Wohnung belegene Zimmer zu bewohnen.


  Ihre Bitten, Signora, antwortete Lorenzago, sind stets Befehle für mich; Ihnen zu gehorchen, ist meine erste Pflicht und mein größtes Vergnügen.—


  Er entfernte sich und nach seinem Wiedereintritt wurde ein überaus köstliches Mittagsessen servirt; mit Verwunderung bemerkte sogar Angelina, daß des Herzogs Tisch mit seltenen Erzeugnissen prangte, die bisher nur die Tafel seiner Gemalin geziert hatten.


  Man hatte sich bereits zu Tische gesetzt, als der Pater Patrick strahlend vor Freude herein trat, und dem Herzoge, der ihn wegen seiner Saumseligkeit tadelte, zur Antwort gab:


  Sie werden mir sicher verzeihen, gnädiger Herr, wenn Sie hören, daß ich mich seit einer Stunde damit beschäftige, die Handschriften zu untersuchen, welche ich aus Florenz mitgebracht habe, wo sie sich seit gestern aufhielten, weil der Schließer des Gefängnisses von Montalbano ihnen den Eingang hier untersagt hatte, Ach! hätte der Graf Lorenzago die Sperre nicht aufgehoben, so wären meine armen Manuscripte wahrscheinlich auf ewig verlohren gewesen.


  Alles dieses kann uns, die wir kein Irländisch verstehen, wenig interessiren, sagte Lorenzago, da Sie aber auf die Schriften so vielen Werth legen, so macht es mir Vergnügen, sie in Ihren Händen zu wissen.


  Was mich anlangt, fiel Hilario ein, so ist mir die Sprache des Pater Patrick nicht ganz fremd, und deshalb mögte ich mir von ihm die Erlaubniß auswirken, die seltnen Dokumente studiren zu dürfen.


  Gern mögte ich Ihren Wunsch erfüllen, mein schöner junger Herr, antwortete Patrick, allein jene Papiere enthalten Familien Geheimnisse, die ich jetzt noch nicht bekannt machen darf. Sobald sie keine Geheimnisse mehr sind, kann ich Ihnen die Schriften zeigen und ich bin im voraus überzeugt, Sie werden über den Styl und die Schönheit derselben, sowie den Geschmack der darin herrscht, entzückt sein und vorzüglich die reiche und fruchtbare Fantasie, die sich daraus entwickelt, bewundern; denn bei meinem Worte, es sind die elegantesten Klei — — Bücher, die ich in meinem Leben gesehen habe.


  Gegen Ende des Mittagstisches ließ der Pater Ezzelino, den Herzog um die Vergünstigung, vorgelassen zu werden bitten; obschon ein solcher Antrag, Sigismond und seine Tischgenossen in Verwunderung setzte, so wurde ihm doch die Erlaubniß bewilligt.


  Einige Augenblicke später erschien Ezzelino mit gesenkten Blicken, und wagte es kaum die Zeugen seiner Dehmüthigung zu betrachten; der stolze, herrschsüchtige Priester, der noch den Tag zuvor, dem Herzoge kaum einen Blick der Verachtung gegönnt haben würde, sah sich zu einem ehrerbietigen Benehmen gezwungen und verbeugte sich mehrmals tief als er näher trat.


  Die erstaunte Angelina fürchtete einen Augenblick für ihren Oheim, denn nur verrätherische Absichten konnte sie dem Pater Ezzelino zutrauen.


  Sigismond, den so viel Dehmuth von Ezzelinos Seite ebenfalls überraschte, bat ihn, Platz zu nehmen. Nachdem der tiefgebeugte Pater mehrmals gehustet und seine Verlegenheit, über die für ihn so neue Rolle deutlich zu erkennen gegeben hatte, entschloß er sich endlich zum Reden. Er suchte sein Benehmen zu entschuldigen, aber vergebens zeigte sich seine Gewandtheit, umsonst verschwendete er überzeugend scheinende und versöhnende Versicherungen: es wollte ihm nicht gelingen, und seine Zuhörer blieben überzeugt, daß es schwer sei, das Unrecht, welches er sich gegen den Herzog vorwerfen mußte, zu verbessern oder nur in einem mildern Lichte erscheinen zu lassen.


  Dann sprach er auch im Namen Vasco’s und äußerte dem Herzoge, den lebhaften Wunsch des jungen Mannes, für seine strafbare Aufführung die kaum zu hoffende Verzeihung zu erlangen.


  Und warum ist Ihr Neffe nicht selbst hieher gekommen, fragte Lorenzago, dem Herzoge seine Entschuldigungen vorzutragen? In einer solchen Ungelegenheit bedarf man keines Sachwalters; die Gebärden, die Blicke und das Benehmen des Schuldigen bürgen mehr für seine Reue, als die schönste Beredsamkeit eines Zweiten.


  Vasco, antwortete Ezzelino und konnte seinen Unmuth über diese Bemerkung kaum verheimlichen, Vasco hat den Befehl erhalten, vor dem Herzoge nicht zu erscheinen, und so lange dieses Verbot besteht, würde es eine unverzeihliche Verwegenheit beweisen, wenn er sich den Blicken Seiner Herrlichkeit zeigen wollte.


  Ich hatte Vasco untersagt, länger mein Schloß zu bewohnen, sprach der Herzog, der die Uneinigkeit zwischen sich und seiner Familie endlich aufheben und Frieden stiften wollte, aber er fand es nicht nach seinem Geschmacke, dem Befehle zu gehorchen; wenn er jetzt mehr Unterwerfung zeigt, warum findet der junge Trotzkopf nun Bedenken; in meiner Gegenwart zu erscheinen? — Wohlan, weil es ihm schwer fallen mögte; für sein ungesittetes Betragen gegen mich, den geringsten Vorwand, die mindeste Entschuldigung zu finden, so mag er nur aufrichtig sein Unrecht gestehen und Alles soll vergessen sein. Vor Allem aber bestehe ich darauf, daß Ihr hochmüthiger Neffe sich mit der Signora Angelina wieder aussöhne, davon kann ihn nichts frei sprechen.


  Ezzelino, der es nicht erwartet hatte, daß man diesen neuen Beweis der Unterwerfung von Vasco verlangen würde, beharrte bei seinem Stillschweigen.


  Ich glaube, fügte nun Angelina lächlend hinzu, daß ich gleich Ihnen lieber Onkel, großmüthig verzeihen werde, obschon man sich etwas mehr darum hätte bemühen sollen; wie könnte man aber dem Schuldigen, wenn er reuevoll das Geständniß seiner Vergehen ablegt, ohne Erhörung lassen.


  Zwar fühlte sich Ezzelino’s Eigenliebe tief gekränkt, da er indes nicht aus seiner Rolle fallen wollte, so unterdrückte er ferner seinen Aerger und antwortete Angelinen, daß es einem Herzen, wie dem Ihrigen würdig sei, ihre Nachsicht noch auf einen dritten Strafbaren, ihre liebenswürdige Tante auszudehnen, die nur den treulosen Rathschlägen derjenigen gefolgt sei, denen sie aus frühern Zeiten zu gehorchen, sich zur Pflicht gemacht habe; und bei diesen Worten, warf er einen sprechenden Blick auf den Grafen Lorenzago.


  Warum, rief dieser unwillig, scheinen Sie durch Ihre Blicke mich als einen von den treulosen Rathgebern zu bezeichnen, welche der Herzogin die Art sich zu benehmen, vorgezeichnet haben? — Befand ich mich etwa im Schlosse, als man die Nichte des Herzogs von Montalbano auf eine so empörende Weise beleidigte?


  Wenn man sich auch nicht gescheut hat, der Herzogin verderbliche Rathschläge zu ertheilen, fiel der Herzog ein, so kann sie doch nichts entschuldigen, ihre Pflichten gegen mich außer Acht zu lassen, und niemals werde ich schwach genug sein, mich mit nichtssagenden Entschuldigungen zu begnügen; es gibt Beleidigungen, die man weder vergessen kann, noch darf.


  Der Herzog liebte seine Gemalin noch immer mit wahrer Zärtlichkeit, man hatte daher nicht erwartet, daß er mit so vieler Festigkeit, jeden Weg zur Versöhnung von sich weisen werde. Der Graf und der Pater Ezzelino warfen sich bedeutende Blicke zu, der Entschluß des Herzogs schien ihnen nicht zu behagen, obschon die Ursache bei Beiden auf ganz verschiedenen Ansichten beruhete. Auch Angelina war über die Standhaftigkeit ihres Onkels verwundert, nur den Eingebungen ihres Herzens folgend, das sie zur Versöhnung stimmte, ergriff sie seine Hand und sprach bittend:


  Vergessen Sie nicht, theurer Onkel, daß unser Heiland selbst Barmherzigkeit und Vergebung unserer Sünden verkündete und uns lehrte, unsern Feinden zu verzeihen.


  Also willst Du, liebe Angelina, erwiederte der Herzog, durch die Erinnerung an das Beispiel des Erlösers und seiner heiligen Lehren erweicht, mein Herz zur Nachgiebigkeit bewegen? Dann willst Du selbst vergessen, daß Du die Sache derjenigen vertheidigst, die Dein Leben vergiftet, Deine Hoffnungen auf zukünftiges Glück zerstört hat? — Die noch mit jedem neuen Tage in der Gestalt Deiner tödtlichsten Feindin——


  Ach! lieber Onkel, sein Sie barmherzig, enden Sie nicht … die Herzogin hat mich vielleicht zu streng beurtheilt, allein ich werde mir dennoch ihre Freundschaft erwerben, ihr ungerechtes Vorurtheil bekämpfen und besiegen können. Lassen Sie mich alles versuchen, um das Ziel zu erklimmen, Sie mit ihr wieder zu vereinigen; Vergebung zugefügter Kränkungen ist großmüthigen Herzen ein Bedürfniß. Nur ein wenig Gefälligkeit und Nachgiebigkeit von beiden Seiten, so wird bald Freundschaft die Sache der Liebe gewinnen, Sie eine Gattin wieder finden und ich eine Freundin mehr zählen. ͤ


  Wohl an, Angelina, sprach der Herzog lebhaft gerührt und drückte die theure Nichte an seine Brust, Du hast mich überwunden, ich gebe Deinen Bitten nach; Du schmeichelst Dir mit eitler Hoffnung, doch Du willst es, und das ist hinreichend. Gehen Sie, Pater Ezzelino, kehren Sie zu Ihrer Nichte zurück, sagen Sie ihr, daß Angelina als ihr Anwald aufgetreten sei und ihre Sache gewonnen habe, daß sie diesem Engel der Tugend allein die Verzeihung verdankt, welche sie nicht verdient hat; wiederholen Sie ihr Angelinens Worte, beschreiben Sie ihr den Auftritt, wovon Sie Zeuge gewesen sind, und wenn noch Gefühl für das Gute in ihr wohnt, so werden Ihre Reden auf ihre Seele, den wohlthätigen Eindruck nicht verfehlen.


  Indem sich Ezzelino erhob, verzog sich sein Mund zu einem bittern Lächlen, denn der Anblick der Tugend und der Ausdruck großmüthiger Empfindungen hatten keine Reize für ihn. Er verbeugte sich weniger tief, wie bei seinem Eintritte und eilte der Herzogin und dem hochmüthigen Vasco, die Nachricht zu überbringen, daß es ihnen erlaubt sei, vor dem Herzoge zu erscheinen.


  


  Neuntes Kapitel.


  Noch war eine Stunde kaum verflossen, so kehrte der Pater Ezzelino in Begleitung der Herzogin, die auf das reizendste geschmückt erschien, zurück; ihnen folgte Vasco, aus dessen Zügen die Schwärze seiner Seele deutlich hervorschimmerte.


  Sobald Sigismond seine Gattin erblickte und sich erinnerte, daß er Alles zu vergessen gelobt hatte, so erhob er sich, ging ihr entgegen, umarmte sie und wollte einen Kuß der Freundschaft auf ihre Lippen drücken. Mit der größten Kaltblütigkeit wandte sich die Herzogin von ihm weg, und sagte gleichgültig und zerstreut: Ich bin entzückt, Sie wieder hergestellt zu sehen; dann betrachtete sie Angelinen, die sie bis daher nicht bemerkt zu haben geschienen und beehrte sie kaum mit einer leichten Begrüßung.


  Lorenzago konnte nur mit Mühe seinen Unwillen mäßigen und Sigismond, der seine in Thränen schwimmenden Augen auf Angelinen richtete, schien ihr zurufen zu wollen: Du siehst es nun, was kann man von einem solchen Weibe erwarten?


  Schwer fielen des Herzogs Thränen auf Angelinens Herz, sie fühlte jetzt selbst, daß auf jede Hoffnung der Versöhnung Verzicht geleistet werden mußte. Nun näherte sich Vasco dem Herzoge und seiner Nichte, und zwang sich, ihnen zu erkennen zu geben, wie sehr er sich geschmeichelt fühle, so schnell Verzeihung für ein leichtes Vergehen, einen Fehltritt erhalten zu haben, den man nur der Heftigkeit seines Characters und seinem stürmischen Blute beimessen möge.


  Nach einer halben Stunde, während welcher jeder über sein Benehmen einige Verlegenheit blicken ließ, und das Gespräch, weil jeder verstimmt war, mehr als einmal stockte, erklärte Minora, daß die Zimmer des Herzogs zu beengt, zu ungesund für sie wären, daß sie sich wieder in den Saal zurückbegeben wolle, um dort reinere Luft einzuathmen, und fragte zugleich den Grafen Lorenzago, ob sie hoffen dürfe, ihn und seinen Sohn bald bei sich zu sehen.


  Sobald es dem Herzoge gefällig sein wird; uns zu begleiten, antwortete Lorenzago kalt, werden wir uns zu Ihnen verfügen, sonst müssen wir darauf verzichten, weil wir die Ehre genießen, Seiner Herrlichkeit Gäste zu sein.


  Der Herzog ist in seinem Hause, antwortete die Herzogin, verwundert und über die Art des Benehmens ihres Bruders gegen sie, etwas empfindlich, er wird kommen, so bald es ihm Vergnügen macht.


  Ja, Signora, antwortete Sigismond mit ungewöhnlicher Lebhaftigkeit und Characterstärke, ich bin Herr in meinem Eigenthume und daß ich es bin, werde ich binnen kurzer Zeit dadurch beweisen, daß ich Alle, die ich liebe, und deren Gegenwart und Freundschaft mir zu meinem Glücke nothwendig sind, hier in meiner Nähe versammelt sehen will; heute noch können Sie alle Ihre angemaßten Rechte geltend machen, ich bin bereit Ihnen heute Abend den Grafen Lorenzago und seinen Sohn, meine Gäste und meine Freunde zu überlassen, ich bitte sie sogar, sich Ihrer Gesellschaft anzuschließen, weil ich meinen Arzt erwarte und es nothwendig ist, daß ich mit ihm allein sei.


  Die Signora Angelina, sprach die Herzogin, wird mich des Vergnügens nicht berauben, sie ebenfalls bei mit zu sehen?


  Angelina nahm ihrem Onkel zu gefallen, die Einladung an, und begab sich bald darauf in den Gesellschafts-Saal, wo sie die Prinzessin Belcastro, die Signora Bertha, Zola und eine Menge Gäste fand, die Alle der Ankunft der Herzogin mit Ungeduld entgegen sahen.


  Die Prinzessin begrüßte Angelinen auf eine sehr verbindliche Art, und machte ihr über ihre lange Abwesenheit freundschaftliche Vorwürfe, die ihr noch unbekannten Mitglieder der Gesellschaft benahmen sich gegen sie mit ausgezeichneter Höflichkeit, der Graf Lorenzago ließ es an Beweisen seiner Hochachtung und Ergebenheit nicht fehlen, und seine ganze Aufmerksamkeit war nur auf sie gerichtet; und obschon die empfindsame und unbeständige Bertha, nach endlich erlangter Ueberzeugung, daß sie von dem liebenswürdigen Florio keine gegenseitige Neigung erwarten durfte, alle ihre Zärtlichkeit auf Lorenzago’s Sohn übertragen hatte, den sie viel reizender als jenen fand, so wich doch auch dieser nicht von Angelinens Seite und beeiferte sich ihre Gedanken zu errathen und ihren Wünschen zuvor zu kommen. Noch niemals hatte Angelina in den Zimmern der Herzogin einen angenehmern Abend verlebt, dennoch sah sie ohne Bedauern den Augenblick sich nahen, wo sie sich von der zahlreichen Versammlung trennen und zu ihrem Oheim zurückkehren konnte, den sie ermatteter und niedergeschlagener als vorher fand. Ohne Mühe errieth sie die Ursache seiner Betrübniß.


  Sigismond, den lange Leiden mit seinem kränklichen Zustande vertraut gemacht hatten, konnte sich von der eingewurzelten Meinung, daß er wirklich krank sei, nicht lossagen; und Jeder, der seinen irrigen Wahn zu bestreiten suchte, reizte mehr oder weniger seinen Unwillen.


  Kannst Du es glauben, redete er seine Nichte an, die ihn um Mittheilung der Veranlassung seiner üblen Laune dringend bat, daß der Doctor Jeronimo mit mir gestritten und behauptet hat, daß seine Besuche in der Folge unnöthig sein würden, weil meine Gesundheit vollkommen hergestellt sei?


  Angelina wußte aus eigner Erfahrung, daß man ihres Oheims Misfallen erregte, sobald man ihm zu beweisen suchte, daß seine Körperleiden nicht unheilbar wären, deshalb beruhigte sie seinen Unmuth sogleich dadurch, daß sie seinen Hirngespinsten schmeichelte.


  Sie haben die Absicht des Arzts nicht errathen, lieber Oheim, sprach sie belehrend, sobald er bemerkt hat, daß Ihre Kräfte seit seinem letzten Besuche merklich ermattet sind, hat er Ihnen weißlich die Wiederherstellung Ihrer Gesundheit angekündet, um Ihnen neuen Muth einzuflößen. Er behandelt Sie jetzt wie eine zarte Pflanze, die man mit Sorgfalt pflegen muß, und bald wird wieder zu den Mitteln der Heilkunde schreiten, die Ihrem Zustande angemessen und heilsam sind.


  Ach! liebe Angelina, sprach Sigismond, Du allein weißt meine Leiden zu beurtheilen, dank sei Deiner beharrlichen Pflege, ich befinde mich besser als zuvor; doch die Behauptung aufzustellen, daß ich gänzlich genesen sei, weil man an mir die Symptome einer schweren Krankheit vermißt, ist eine Unwahrheit, sogar eine Grausamkeit und der Pater Jeronimo ist dabei durchaus auf einem Irrwege.


  Angelina theilte aus Gefälligkeit die Meinung ihres Oheims, behielt sich aber vor, dem Pater Jeronimo davon Kenntniß zu geben, damit er in Zukunft sich dazu verstehen mögte, den Herzog in seinem eingebildeten Wahn zu erhalten, und seinen Vorurtheilen nachgiebiger zu begegnen.


  Der Herzog, dem es genügte, endlich Jemanden gefunden zu haben, der ihn nicht für vollkommen gesund hielt, änderte das Gespräch und unterhielt seine Nichte von dem traurigen Eindruck, den der Besuch der Herzogin, statt ihn zu befriedigen, bei ihm zurückgelassen hätte. Seine Nichte goß lindernden Balsam auf seine gekränkte Seele, verscheuchte seinen Trübsinn und verließ ihn erst spät, als sie ihn ruhiger und zum Schlummer geneigt sah.


  Mit Ungeduld hatte Isabella die Rückkehr ihrer Gebieterin erwartet, damit sie ihr alle die Kostbarkeiten zeigen konnte, die aus Neapel für sie angekommen, von dem Pater Patrick einstweilen in Verwahrung genommen und jetzt in ihr Ankleidezimmer getragen waren, und dort ausgebreitet umher lagen. So wenig Eitelkeit Angelina auch besaß, so hüpfte ihr Herz doch vor Entzücken, beim Anblicke der Kleider, deren Schönheit noch den Werth und Reichthum derselben übertraf.


  Denken Sie sich, theure Signora, erzählte Isabella, beinahe wäre ich dabei überrascht worden, während ich alle diese Schönheiten zu zu ordnen mich beschäftigte, sah ich ein junges, schönes Frauenzimmer, wie eine Geistergestalt eintreten; ein Schleier bedeckte ihr Gesicht, doch erkannte ich reizende Züge. Sie wollte in Ihr Schlafzimmer eintreten, als sie mich plötzlich gewahr ward; nun stand sie unbeweglich, schien bestürzt, verlegen und wollte gehen; allein meine Aufmerksamkeit auf ihre Person schien ihren Entschluß wankend zu machen, sie kehrte zurück, bat um Entschuldigung, ohne Umstände eingetreten zu sein, weil sie die Zimmer für unbewohnt gehalten habe; dann betrachtete sie alle Gegenstände, lobte die Blumen, welche Sie heute frisch gepflückt haben, dann die Gemälde an den Wänden, doch vorzüglich schien ihr jene Blumenvase zu gefallen, sie stieg sogar auf einen Stuhl, um sie näher zu betrachten und…


  Angelina ließ Isabella nicht ausreden; schnell eilte sie zu der Blumenvase und zog ein Billet aus derselben hervor, das also lautete:


  »Ihre beste Freundin ertheilt Ihnen den Rath, auf dem Maskenballe nicht zu fehlen, doch hüthen Sie sich, wenn man Ihnen auch noch so sehr zureden sollte, in dem Kleide dort zu erscheinen, das Ihnen vor einigen Tagen Anfania zurückgegeben hat. Ihre Freundin, geschätzte Signora, die den beschränkten Zustand Ihrer bescheidenen Garderobe kennt, bietet Ihnen die ihrige an. Wählen Sie unter den Costümen aller Länder, was Sie zu tragen wünschen.


  Geben Sie Ihre Wünsche durch einige Zeilen, die Sie in die Blumenvase legen, zu erkennen, und Alles was Sie bedürfen, werden Sie in Ihrem verschlossenen Schreibtische finden. Ihr Wuchs ist dem Ihrer unbekannten Freundin nicht unähnlich, deren Kleider werden auch Ihnen ohne weitere Veränderung passen.


  Leben Sie wol, keine Gefahr wird Ihnen nahen, sobald Sie nur nicht in dem Kleide erscheinen, was Sie einst in Santo Valentino trugen, und Sie Ihre Verkleidung Ihren Feinden geheim zu halten wissen.


  Ein schützender Genius bewacht Ihre Schritte.«


  Angelina konnte sich nicht erklären, weshalb ihr in dem Gewande ihres Klosters, Gefahr drohen könne und aus welchem Grunde ihre unbekannte Freundin den Wunsch äußerte, daß sie den Ball besuchen mögte. — Vielleicht, dachte sie, soll ich im Gewühl der Lustbarkeit, die Antwort auf den Brief erhalten, den der Pater Marselio an den Cardinal Gulielmo geschrieben hat; vielleicht ist Frederico selbst der Ueberbringer dieser angenehmen Nachricht.—


  Diese letzte Vermuthung erregte das Pochen ihres Herzens, das Entzücken glänzte in ihren Augen, ihre Besorgnisse verschwanden und sie dachte jetzt nur daran, auf dem Balle in einem eleganten Costüm und mit allen den Vorzügen, welche die Natur ihr in so verschwenderischem Maaße zugetheilt hatte, zu erscheinen.


  Von Isabellens Anhänglichkeit und Verschwiegenheit überzeugt, fand Angelina kein Bedenken, ihr das Geheimniß ihres Briefwechsels mit der Unbekannten und ihre Hoffnung auf den Schutz des Cardinals Gulielmo anzuvertraun; und nachdem ihr Entschluß, auf den Ball zu gehen, nochmals in Ueberlegung gezogen und die Ausführung desselben festgesetzt war, wurde nun dazu geschritten, alle die ihr von der Signora Modo zugesandten Herrlichkeiten zu beschauen, und wo möglich einen angemessenen Ball-Anzug daraus hervorzusuchen.


  Damals herrschte die Sitte in Neapel, daß die hoffähigen Damen der reichen und beschwerlichen Staatskleider überdrüssig, vorzugsweise zu den Maskenbällen, die Trachten von Landbewohnern wählten und dergleichen Costüme waren immer nicht weniger schön und kostbar als jene, obschon minder lästig. Dieserhalb hätte sich die Signora Modo einen Verstoß gegen die eingeführte Gewohnheit zu Schulden kommen lassen, wenn sie Angelinen nicht eine Probe von ihrer Kenntniß der großen Welt und deren Gebräuche geliefert hätte; Da nun Angelina nicht daran zweifelte, daß es dem Pater Patrick leicht sein würde, sich ein ähnliches Habit zu verschaffen, um auf dem Balle für ihren Vater zu gelten, so schrieb sie an ihre unbekannte Freundin einige Zeilen, die sie in der Blumenvase verbarg, und wodurch sie diese unterrichtete, daß sie mit allem Nothwendigen bereits versehen sei und sie nur mit der Bitte belästigen wolle, ihr eine Maske und ein Körbchen zu verschaffen, wie solches in den Gärten von Neapel die Frauen, zum Pflücken der Zitronen tragen.


  Zwar folgte Angelina dem Rathe ihrer Freundin, und verbarg sorgfältig ihre, aus Neapel angelangt neue und mehr als vollständige Garderobe, damit die Erwartung, sie in dem einzigen ballmäßigen Kleide erscheinen zu sehen, nicht zu früh getäuscht werden konnte; aber die schwierigste Aufgabe bestand immer noch darin, dem Pater Patrick, dem jedes Geheimniß eine unerträgliche Last war, Stillschweigen aufzuerlegen; von neuem hatte er seine Schwäche dadurch bewiesen, daß er dem Herzoge, das dem Notar Brondelo widerfahrne Unglück nicht hatte verheimlichen können, wodurch dieser so sehr erschüttert war, daß er anfänglich jeder Zerstreuung entsagte. Nur erst als der betroffene Pater, die feste Versicherung hinzufügte, daß Brondelo vollkommen wieder hergestellt sei, und Sigismond die Möglichkeit vor Augen sah, den Verlust wichtiger Papiere, die das Feuer verzehrt hatte, zu ersetzen, legte sich seine Betrübniß und er wurde ruhiger. Indeß verstand Angelina die empfindliche Seite des Paters doch so gut zu treffen, daß sie der Verschwiegenheit Seiner Ehrwürden sich versichert halten könnte.


  


  Zehntes Kapitel.


  Endlich brach der zum Maskenballe bestimmte Tag an. Angelina hatte ihrem Oheim das Billet der liebenswürdigen Unsichtbaren mitgetheilt, und da man es nicht vermeiden konnte, dem Grafen Lorenzago und seinem Sohne wissen zu lassen, in welcher Tracht Angelina auf der Maskerade erscheinen würde, so unterrichtete Sigismond sie davon und verschwieg ihnen ebenfalls nicht, daß seine Nichte neuen Kränkungen ausgesetzt gewesen sein würde, wenn sie in ihrem Kleide aus dem Kloster Santo Valentino sich hätte blicken lassen.


  Lorenzago und der junge Graf, denen ein solches Zutrauen schmeichelhaft erschien und die ihren Eifer, in der Gunst des Herzogs zu steigen, verdoppelten, gelobten feierlich Angelinen zu schützen, und jedes Unangenehme von ihr entfernt zu halten. Im Geheim versahen sie sich mit Anzügen die zu dem der schönen Angelina paßten, und diese fand an der bezeichneten Stelle, neben der Blumenvase einen mit Zitronen gefüllten zierlichen Korb und eine Maske.


  Zur festgesetzten Stunde schlüpfe Angelina in ihrem Ballkostüme zu ihrem Oheim und bei ihrem Anschauen konnte man sich einer Anwandlung von Bewunderung nicht erwehren. Die Pracht und Eleganz ihres Anzuges, sowie der Glanz ihrer Schönheit mußten alle Blicke fesseln. Die Schnur, die ihr schönes Haar gefesselt hielt, und dem bezauberten Auge den Blick auf einen blendend weißen Busen, und den schönsten Hals gestattete, bestand aus orientalischen Perlen von verschiedener Größe, die künstlich geflochten und trefflich gereihet waren. Ihr Gürtel und ihre Armbänder waren mit kostbaren Steinen geschmackvoll besetzt. Ihr Gewand von purpurfarbenen Sammt, so schön als ihn Genuas Fabriken jemals verfertigt hatten, schmückten Besetzungen von weißem Atlas, und Stickereien von vollendeter Arbeit. Nichts konnte dem Zauber dieser Tracht gleichen, und da noch neue Reize, von derjenigen, die es trug, sich dazu gesellten, so schien es, als ob der Genius des Geschmacks Gefallen daran gefunden hätte, die Schönheit zu schmücken.


  Sigismond, der seine Nichte in einer so glanzvollen Kleidung, noch nie gesehen und der sich bis jetzt eingebildet hatte, daß Niemand schöner als seine Angelina sein könnte, war schon im Begriffe der jungen Bäuerin den Vorzug einzuräumen, als Angelina sich in seine Arme warf. Mit Stolz drückte der Herzog sie an seine Brust und konnte es nicht müde werden, sich an ihrem Anblicke zu ergötzen; auch Hilario und dessen Vater, die in diesem Augenblicke ebenfalls hereintraten, schienen von Erstaunen und Bewunderung gefesselt.


  Aber keiner äußerte sein Entzücken und seine Ueberraschung lebhafter, als der Pater Patrick, der als neapolitanischer Bauer gekleidet sich bei der Gesellschaft einfand, und beim Anblicke Angelinens, nach einer Weile stummer Betrachtung, wie begeistert ausrief:—


  Gestehen Sie nur, die Signora Modo ist die künstlichste Fee in ganz Italien. Doch was sage ich, hier ist ihre ganze Kunst unnütz gewesen. Man kann die Vollkommenheit wol schmücken, aber nicht verschönern.


  Angelina konnte nicht daran zweiflen, daß diese schmeichelhafte Bemerkung ihr galt, sie erröthete, bediente sich schnell ihrer Maske, um ihre Verlegenheit zu verbergen und sprach dann verweisend zu dem entzückten Pater:


  Hochwürdiger, bis heute haben Sie Ihr Gelübde, aufrichtig zu sein, genau erfüllt; allein ich glaube, sie weichen jetzt ein wenig von ihren lobenswerthen Grundsätzen ab.


  Sie irren sich, Signora, ich bin vielmehr überzeugt, daß ich hier der Wahrheit noch nicht ganz getreu geblieben bin.


  Lorenzago und sein Sohn, die den Augenblick, wo Angelina ihre Maske vornahm, als das Zeichen zum Aufbruche betrachteten, empfahlen sich bei dem Herzoge; der Pater bot der reizenden Bäurin seinen Arm an, und diese schied von ihrem Oheim mit völliger Beruhigung, weil er ihr versprochen hatte, daß Isabella ihm nach der Entfernung des Pater Jeronimo, Gesellschaft leisten sollte.


  Beim Eintritte in den großen Saal, mischten sich unsere neapolitaner Bauern geschickterweise unter die Menge der Masken, und wurden für Bewohner der Nachbarschaft gehalten. Man war gewohnt bei solchen Gelegenheiten, den Grafen und seinen Sohn, in auserlesenen prachtvollen und glänzenden Gestalten auftreten zu sehen, und also fiel es Keinem ein, sie unter einer so einfachen Tracht zu suchen. Die Herzogin konnte sich die Abwesenheit ihres geliebten Bruders, nur als eine Folge ihrer Mishelligkeiten erklären, und die empfindsame, für zärtliche Neigungen so sehr empfängliche Bertha schmachtete nach dem schönen Hilario. Vergebene Wünsche, getäuschte sehnsuchtsvolle Hoffnung! … Eine weit mächtigere Zauberin fesselte sowol den geliebten Bruder, als auch den vergötterten Fantasie-Geliebten!—


  Die Herzogin hatte keine Maasregel versäumt, damit dieser Maskenball zu den glänzendsten gezählt werden könnte, die man jemals in weitem Umkreise gesehen hatte. Ihr Ehrgeiz mußte befriedigt sein, denn Florio’s Geschmack und wachsames Auge hatte für Alles gesorgt, die Zimmer und Säle waren auf das prachtvollste ausgeschmückt; dazu boten die künstlich erleuchteten Gärten, einen wirklich magischen Anblick dar, kurz das mit einer zahlreichen und glänzenden Gesellschaft angefüllte Schloß von Montalbano, glich dem Tempel des Vergnügens.


  Im Anfange drückte Angelina, die in Verlegenheit gerieth, sich in einer so großen Versammlung geschmückter Herrn und strahlender Damen zu sehen, schüchtern den Arm des Paters an sich. Allmälig minderte sich jedoch ihre Bestürzung, ihre Furchtsamkeit verschwand, sie gewöhnte sich an das Geräusch und das rauschend wogende Getümmel um sie her, und bald regte sich nur der Gedanken bei ihr, in diesem schimmernden Gewühle, den Gegenstand ihrer Sehnsucht aufzufinden.


  Aber leider, zeigte er sich ihren Blicken nicht! — Auch war es ihr nicht vergönnt, sich mit dem einzigen Wesen, das hier ihre Aufmerksamkeit hätte fesseln können, ausschließlich zu beschäftigen, sie sah sich genöthigt, die angelegentliche Sorgsamkeit des jungen Grafen für sie zu erkennen, und zugleich kostete es ihr Mühe, der Menge von Bewunderern zu entschlüpfen, die ihre Reize, ihr eleganter Wuchs, ihr geschmackvoller Anzug und ihr Benehmen an ihre Schritte ketteten.


  Noch befand sich Angelina kaum einige Augenblicke auf dem Balle, so erschien die Herzogin von Montalbano als Sultanin gekleidet. Alles was Kunst, Geschmack und Luxus nur zu ersinnen vermogten, war mit Ueberfluß an ihrem reichen und prunkvollen Costüm verschwendet. Die Herzogin trug keine Maske, sie wollte sich der allgemeinen Bewunderung im völligen Glanze ihrer Schönheit, ohne neidische Hülle preis geben.


  Noch war ihr keine Nebenbuhlerin aufgestoßen, die mit ihr die Schranken hätte betreten können, auch nicht die mindeste Ahnung beschlich sie, daß sie einer solchen begegnen könnte, da erregten endlich das Lob und die Schmeicheleien, womit man das junge neapolitanische Landmädchen überschüttete, und der Eifer, mit welchem man von allen Seiten es zu sehen herzuströmte, die Aufmerksamkeit der stolzen Sultanin. — Sie näherte sich, bemerkte den reizenden Gegenstand, die magnetische Kraft, die alle Blicke anzieht, und das Gefühl der Eifersucht wacht auf in ihrem Busen. Mehrere Dienstfertige in ihrem Gefolge erhalten den Auftrag auszuspähen, wer diese gefährliche Nebenbuhlerin sein könne, doch alle Schritte, alle Bemühungen bleiben fruchtlos. Die Tracht der beiden Grafen, des Pater Patricks und vorzüglich Angelinens Kleidung täuschen alle Vermuthungen, entfernen jeglichen Verdacht und unsere neapolitaner Bauern, blieben im Besitze ihres Geheimnißes.


  Während sie sich Glück wünschen, auf diese Art die Neugierde der Herzogin zu foltern und zu hintergehen, erregt ein neuer Auftritt Erstaunen. Eine weibliche Gestalt von Angelinens Wuchs in einem ähnlichen Kleide, wie ihr einst die Priorin von Santo Valentino geschenkt, das einzige, was sie einige Zeit im Schlosse getragen, eilt aus dem Parke in den Saal, und drängt sich ungestüm in das Gewühl der Masken.


  O ho! rief Patrick, das ist etwas Neues. Ungeachtet dieser trügerischen Aehnlichkeit wird sie Niemand täuschen; es ist der Dornbusch, der die Reize der Trauerpappel nachzuahmen sucht.


  Gerechter Himmel! flüsterte Angelina, hätte meine Unbekannte doch die Wahrheit gesagt? Graf Lorenzago, was soll diese Verkleidung bedeuten? Was kann die Absicht dieser Fremden sein, die wie ich gekleidet hier erscheint, sich gegen ihre Umgebung mit auffallender Unanständigkeit und Leichtfertigkeit benimmt, und von dieser mit wenig Schonung behandelt zu werden scheint?


  Ihr Vorhaben ist mit eben so unbekannt; Signora, wie der Zweck dieser neuen Teufelei. Doch beruhigen Sie sich, der Pater Patrick und mein Sohn werden nicht von Ihnen weichen, während ich diesem Geschöpf folgen und den Grund dieser unerlaubten Mummerei zu entdecken suchen will.


  Hierauf bahnte er sich einen Weg durch das Gedränge und verschwand unter der Gruppe, die sich um die verrmeinte Kostgängerin von Santo Valentino versammelt hatte. Ueber die Folgen dieses Abentheuers beängstigt, wollte Angelina die Zimmer verlassen, es gelang ihr indeß nicht. Das Gewühl drängte sie von allen Seiten, und sie befand sich in der unangenehmen Lage, die Bemerkungen und Scherze zu hören, die von allen Seiten über die Aufführung derjenigen gemacht wurden, die es gewagt hatte in ihrer Gestalt aufzutreten. Ihre Bestürzung konnte nicht höher steigen, als einer Maske in der Tracht eines spanischen Grands, der an ihr vorüber ging, mit lauter Stimme sagte:


  Obschon ich durch die Herzogin bereits unterrichtet war, so hätte ich mir doch niemals die Möglichkeit denken können., daß ein weibliches Wesen, das vormals so bescheiden, so anspruchlos war, dessen Tugenden und Sittsamkeit man überall rühmte, in dessen Zügen die Unschuld unverkennbar ausgeprägt lag, sich auf eine so unanständige Art betragen könnte. Die Freiheit, welche bei dergleichen Lustbarkeiten herrscht, die Zwanglosigkeit, die hier in der Regel für alles Verzeihung auswirkt, sind für sie nicht einmal eine hinreichende Entschuldigung. — Es ist ein empörendes Schauspiel!


  In diesem Augenblick gewahrten der Pater Patrick und der Graf Hilario, den Eindruck dieser Aeußerung bei Angelinen und da sie besorgten, daß ihr vielleicht ein Uebelbefinden zustoßen mögte, so vereinigten sie ihre Anstrengungen, das Getümmel zu durchbrechen und es gelang ihnen, ihre Begleiterin in den Park zu führen.


  


  Elftes Kapitel.


  Angelina hatte sich wieder gesammelt, und dankte ihren Begleitern, für die ihr bei dieser Gelegenheit gezeigte Theilnahme — da bemerkte sie abermals die falsche Nonne, ihr Ebenbild. Sie schien sich den Verfolgungen der Menge entziehen, und einen Pilger erreichen zu wollen, der sich schnell entfernte und sich der Gegend näherte, wo sich unser reizendes Landmädchen mit seinen beiden Begleitern befand.


  Fliehen Sie mich nicht, entziehen Sie sich mir nicht, ich beschwöre Sie, liebenswürdiger Pilger, rief die vermummte Betrügerin, und suchte Angelinens Stimme nachzuahmen, empfangen Sie den Tribut meiner Dankbarkeit, den ich Ihrer heldenmüthigen Herzhaftigkeit zu zollen, mich so gern verpflichtet fühle; ohne Sie, wäre ich das Opfer der schändlichsten Verrätherei geworden! … Verweilen Sie bei mir; es ist so behaglich, die Glücklichen zu sehen, deren Schutzgeist man gewesen ist.


  Alle anwesenden Masken in der Nähe mußten jetzt in dem Pilger, den Grafen Frederico Alviano erkennen und Alle zogen sich schnell von ihm zurück: Frederico voll Unwillen darüber, daß mal Angelinens guten Ruf zu vernichten suchte, daß man die Aufführung der Geliebten, deren Tugenden er so sehr zu schätzen verstand, in zweideutigem Lichte erscheinen ließ, antwortete der vermeinten Kostgängerin, daß er sie nicht kenne, auch keine Neigung hege, ihre Bekanntschaft zu machen.


  Frederico war über dieses Abentheuer um so entrüsteter, als er nun, da er erkannt war, nicht länger an dem Maskenballe Theil nehmen konnte und seiner Angelina dort zu begegnen, nicht weiter hoffen durfte.


  Nein, nein, entgegnete die Betrügerin und folgte dem Grafen, Sie können mir Ihre Hochachtung nicht versagen, sich dem Gefühle meiner Erkenntlichkeit nicht entziehen; ich erflehe von Ihnen nur eine einzige Gnade, einen einzigen Augenblick Gehör in dem Dunkel des Gehölzes; die Unterhaltung soll nicht von langer Dauer sein, und Sie können dann Ihre Pilgerschaft weiter fortsetzen.


  Wenn Sie die Absicht haben, sich nach dm Tempel der Tugend zu begeben, frommer Pilger, so nehmen Sie jenen Weg, die ehrlichen Landleute dort werden Sie geleiten; sprach eine weibliche Gestalt, die an dem Grafen vorübergleitete und ihm Angelinen mit ihrer Begleitung zeigte.


  Frederico wandte sich, suchte mit den Augen die Wegweiserin, und gewahrte eine reizende weibliche Figur, in der Gestalt und dem Costüm einer Sylphe. Seine und die Blicke der umher befindlichen Masken hafteten mit Entzücken, auf dem liebenswürdigen Gegenstand.


  Ich wiederhole es Ihnen, fuhr die reizende Sylphe fort, wenn Sie den Tempel der Tugend suchen, dort ist der sicherste Führer, dem Sie sich anvertrauen können, um zum Ziele Ihrer Wünsche zu gelangen. Von den Göttern gesendet, damit ich das Glück der Sterblichen bewache, habe ich nie einen Auftrag mit innigerm Vergnügen vollzogen. Du aber, verrätherische Aehnlichkeit der Tugend, entfliehe, Du bist entdeckt! — Pilger, folgen Sie meinem Rathe.


  Und hierauf flog sie wie des Windes Hauch zum Schloß zurück, kaum berührten ihre Füße die Erde, und ihre Gestalt und ihr Benehmen schienen wirklich den himmlischen Bothen, den sie darstellen wollte, zu verkünden. Kaum sah sich die vermeinte Kostgängerin erkannt, so verschwand sie in demselben Augenblicke, und der in ihrer Nähe befindliche Graf Lorenzago rief jetzt seinen Sohn, um ihm seine Entdeckungen mitzutheilen, allein obschon er die Herzogin und Vasco oder Ezzelino, für die Urheber dieser neuen Geburt der Bosheit und Rachsucht hielt, so nahm er doch aus Schonung gegen seine Familie noch Anstand dieserhalb seinen Verdacht gegen seinen Sohn zu äußern.


  Als Frederico das ihm von der Sylphe, bezeichnete Landmädchen näher betrachtete, glaubte er Angelinen zu erkennen; eine Bewegung ihres Kopfes während sie dem Pater Patrick antwortete, ließ ihm keinen Zweifel; doch hüthete er sich ihr Incognito zu verrathen, weil er aus ihrer Maske schließen zu können glaubte, daß sie ungekannt bleiben wollte.


  Dem, Rathe der Sylphe, folgend, näherte er sich Angelinen, verbeugte sich tief und sprach mit feierlichem Tone:


  Ich verfüge mich zu der Auserlesenen, die von den Göttern dazu bestimmt ist, mich nach dem Tempel der Tugend zu führen; wenn ich mich aber nicht täusche, so darf ich hoffen, bald dort angelangt zu sein, da die Tugend ihren heiligsten Altar in dem Herzen derjenigen errichtet hat, die ihr Dasein meinem tapfern Freunde und Kampfgenossen verdankt.


  Zum wenigsten, Graf, werden Sie in diesem Herzen das reinste Gefühl, was Tugend und Erkenntlichkeit einflößen können, nicht vermissen. Ihr großmüthiges Verfahren und ihre Theilnahme haben es geweckt, und nichts kann es in ihm vertilgen.


  Frederico war von Angelinens Antwort so überrascht, so bewegt, daß ihm die Worte auf den Lippen erstarben, und er keinen Laut hervorbringen konnte sein Glück zu schildern.


  Ich kann mich nicht geirrt haben, fuhr Angelina über Fredericos Stillschweigen beunruhigt, und voll Besorgniß mit einem Unbekannten geredet zu haben fort; der Ton Ihrer Stimme ist bis in meines Herzens Tiefe gedrungen, Sie sind mein Retter, mein Freund!…!


  Ja! Signora, erwiederte der Graf freudetrunken, ich bin es und ich werde diesen ehrenvollen Namen stets zu verdienen streben. Rechnen Sie mein Stillschweigen dem Umfange des Entzückens zu, daß ich Sie hier endlich finde, nachdem ich Sie den ganzen Abend gesucht habe, und vor allem dem Wonnegefühl darüber, daß ich in dem Andenken eines so vollkommenen Geschöpfes noch nicht erloschen bin; so viel Entzücken, ein so unerwartetes Glück, mußten ein an süße Empfindungen nicht gewöhntes Herz erschüttern, an meiner Verwirrung allein, läßt sich die Größe meiner Dankbarkeit ermessen.


  Fredericos Entschuldigung genügte der bescheidenen Angelina, die jetzt eine Wallung in ihrem Busen empfand, welche ihr bis daher unbekannt geblieben war. Warum aber erklärte ihr der Graf die Ursache seiner Verlegenheit, seiner Verwirrung nicht näher? Sie wagte es nicht, ihn darüber zu befragen, aus Besorgniß, sich selbst zu verrathen. Abwechselnd zwischen Furcht und Hoffnung schwankend, duldeten in diesem gefährlichen Augenblicke die Bewegungen ihres Herzens keinen Zwang; ihr Busen hob sich so lebhaft, daß seine Hülle, die leichte Bedeckung, sichtbar wogte, und das schönste Purpurroth färbte ihre Rosenlippen, die von der Maske Fredericos spähenden Blicken nicht entzogen werden konnten. Leider aber hatte das Schicksal den jungen Grafen in eine so grausame Lage versetzt, daß in eben dem Augenblicke, wo ihm Alles zu hoffen vergönnt zu sein schien, er bei dem Gedanken zittern mußte, in Angelinens Seele den sichern Beweis einer Empfindung zu entdecken, die ihn zu jeder andern Zeit, unnennbar glücklich gemacht haben würde.


  Sobald es Angelinen gelungen war, ihre Verlegenheit wenigstens anscheinend zu besiegen, scherzte sie mit dem Grafen über die Verwirrung, die er angeblich empfunden haben wolle, als er sie hier getroffen, wo er ihre Anwesenheit mit Gewißheit habe voraussehen können.


  Frederico von der Unruhe befreiet, sein Geheimniß verrathen zu müssen, das die Ehre ihm zu verheimlichen gebot, erwiederte diesen Scherz mit gleicher Münze, und Beide überließen sich der Hoffnung, unter dem Schleier der Heiterkeit, die in ihren Herzen schlummernden zärtlichen Gefühle zu verbergen.


  Diese angenehme Unterhaltung wurde durch die Rückkehr des Grafen Hilario unterbrochen, der sich Angelinen mit der zärtlichen Versicherung, näherte, daß er sich sehr unglücklich gefühlt habe, nur einen Augenblick von ihr getrennt zu sein.


  Diese Aeußerung Hilario’s schien Angelinen auffallend; scherzend wollte sie seine Uebertreibung, denn dafür mußte sie solche halten, tadeln, als ein tiefer Seufzer Fredericos, ihr den Mund verschloß.


  Obschon der Pater Patrick den Grafen Frederico, in dem Pilgergewande nicht vermuthen konnte, so hatte er als aufmerksamer Beobachter, aus Angelinens und des Unbekannten Reden, und mehr noch aus ihrer gegenseitigen Wärme im Gespräche, doch richtig geschlossen, daß zwischen Beiden eines zärtliche Seelen-Verwandtschaft herrsche. Beide hatten seine Theilnahme in Regung gesetzt; um nun den Ergießungen ihrer Herzen behülflich zu sein, rief er den Grafen Hilario und zeigte ihm eine schöne Circassierin, die ihn schon eine Weile mit Bewunderung betrachtet hätte. Dadurch, daß er dessen Eigenliebe reizte, war er versichert seine Aufmerksamkeit auf einen andern Gegenstand zu locken, und den beiden jugendlichen Gemüthern, die sich zu verstehen schienen, Gelegenheit zu nähern Erörterungen zu verschaffen.


  Auch benutzte solche Frederico schnell, und sprach mit bebender Stimme zu der heimlich Geliebten:


  Ach! Signora, ist es möglich, daß ein Tolmezo — denn ich erkenne ihn an seiner Sprache; jener junge Bauer in Ihrem Gefolge ist der Graf Hilario — daß ein Tolmezo das Recht erlangt hat, sich öffentlich als Ihr erklärter Anbeter zu zeigen?


  Ein Tolmezo, mein erklärter Anbeter, antwortete Angelina mit gekränktem Stolze, Signor, können Sie dieses glauben?


  Liebenswürdige Freundin, ich wage es nicht, — doch darf ich Ihnen nicht verhehlen, daß der Graf Lorenzago Sie zur Gemalin für seinen Sohn bestimmt, denn ich habe die Gewißheit, daß dieses seine Absicht ist.


  Sie erschrecken mich, Signor!


  Ja, Signora, zur Gemalin seines Sohnes … Glauben Sie mir, der Graf hat diesen Plan entworfen; vielleicht kann Hilario, ungeachtet seiner Bemühungen, seiner Aufmerksamkeit, seiner Reize und seines Verstandes doch das Ziel verfehlen; allein sein Vater ist so listig, so geschickt ein Vorhaben auszuführen, so beharrlich und beredsam, daß ich Alles fürchten muß … Aus der menschlichen Gesellschaft verbannt, der öffentlichen Achtung beraubt, darf ich bei Ihnen für … Niemanden das Wort reden; das grausame Bewußtsein des großen Raums, der zwischen Ihnen und … denen liegt, deren Ruf nicht so rein als der Ihrige ist, untersagt mir jeden Schritt. Wenn auch das mindeste Geständniß von meinen Lippen entschlüpfen wollte, so würde es die Ehre und die Besorgniß, Ihnen zu misfallen, sogleich im Entstehen ersticken. Doch wird mir zum wenigsten gestattet sein, Ihnen in das Gedächtniß zurückzurufen, daß ein Tolmezo, wenn ihn die Natur auch mit noch so vielen Geschenken überhäuft hat, für die Tochter einės tapfern, makellosen Ritters kein Gegenstand der Zuneigung sein kann.


  Frederico’s Gemüthszustand, als er dieses sprach, war so aufgeregt, seine Bewegung so stark und sichtbar, daß auch Angelina sie zu theilen begann. Schnell gab sie dem unglücklichen Grafen die Versicherung, daß keine Verbindung zwischen ihr und dem Grafen Hilario statt finde; sie war im Begriff, diesen Gegenstand weiter zu verfolgen, und mit einigen trostreichen Worten alle seine Besorgnisse zu verscheuchen, als die Herzogin von Montalbano mit ihrem glänzenden Gefolge sich ihr näherte.


  Ach! seufzte der Graf, so seltsam waltet mein Unglücksgeschick, daß mir das Glück stets entrinnt, sobald ich es zu erhaschen vermeine; für mich keimt nur die Hoffnung auf, um gleich wieder zu verwelken; den köstlichsten Genuß sog ich aus Ihrer liebenswürdigen Unterhaltung, und nun kommen die Grausamen und stören mich in meiner Glückseligkeit. Sie haben mich erkannt, wodurch weiß ich nicht, und sie sind es ohne Zweifel, die mich der falschen Nonne bezeichnet haben, die so auffallenden Eifer zeigt, mein hier durchaus nothwendiges Incognito zu verrathen. Ich muß Sie verlassen, theure Freundin, wenn man mich neben Ihnen erblickte, könnte der Verdacht uns erreichen. Die Verläumdung ist so thätig, so betriebsam, großer Gott! ich würde es mir nie verzeihen können. Kehren Sie bald hieher zurück, ich muß Ihnen noch entdecken…


  Einige Masken traten jetzt in ihre Nähe, schnell verschwand Frederico in dem nahen Gehölze, und bald entzogen ihn die Schatten der Nacht den Blicken seiner Feinde.


  Die lieblichsten Gedanken beschäftigten eine zeitlang Angelinens Herz, die Hoffnung von Frederico geliebt zu werden, wiegte ihr Herz mit sanfter Ruhe, schon zeigte sich ihr die Zukunft in rosigen Farben, die Liebe hatte alle ihre Wünsche gekrönt. — Doch bald zertrümmerte leider die Erinnerung an ihre Lage, an Fredericos unglückliche Verhältnisse und die Behutsamkeit, womit er seine Empfindungen zu verbergen suchte, diese zauberischen Luftgebilde, die Trauer kehrte mit schleichenden Schritten in ihr Herz zurück, und Fredericos Geliebte würde den Ort, wo ihr nichts mehr gefallen konnte, gern verlassen haben, hätte die Hoffnung den Grafen noch wiederzusehen, ihren Schritte nicht gefesselt und ihre Leiden getäuscht.


  


  Zwölftes Kapitel.


  Im stürmischen Drange flogen die Stunden dahin, umsonst suchten Angelinens Augen den entschwundenen Frederico; nun äußerte sie gegen den Pater Patrick und den Grafen Hilario den Wunsch, nach dem Schlosse zurückzukehren, und der Pater erfüllte sogleich ihr Begehren.


  Auch in den Sälen schweiften ihre spähenden Blicke umher, forschend musterte sie alle Masken; sie bildete sich ein, Frederico in jeder Verkleidung zu erkennen. Nur mit Mühe verzichtet man auf die Hoffnung zum Glücke. Der Graf Lorenzago fand sich bei ihr wieder ein und stand eben im Begriff, ihr die Art mitzutheilen, wie er die Unverschämtheit der verkleideten Betrügerin in Angelinens Gewande zu züchtigen hoffte, als sich ihm die schöne Sylphe näherte und zu ihm sprach:


  Graf Lorenzago, führen Sie ungesäumt Ihre schöne Begleiterin in den Saal, wo das Gastmahl bereitet steht, damit sie an der Tafel der Herzogin Platz nehme. Vor Allem aber, sein Sie vorsichtig und weise, gehorchen Sie pünctlich, oder ich weissage es Ihnen, Ihre ehrsüchtigen Pläne werden nimmer gelingen.


  Sanfte Signora, der Theilnahme so werth, fuhr sie gegen Angelinen gewendet fort, umsonst sucht die Verläumdung Ihren guten Ruf zu knicken; ihr giftiger Hauch kann Sie nicht erreichen. Legen Sie diese trügerische Larve ab, die unsern Augen so himmlische Züge verbirgt, erscheinen Sie an der Tafel der Herzogin mit unbedecktem Antlitze, dann werden Bewunderung und Hochachtung sich zu Ihnen gesellen und Sie schützend umringen. Folgen Sie meinem Rathe, liebenswürdige Angelina, die Ehre macht es Ihnen zum Gesetze.


  Dies gesagt, verschwand die Sylphe flüchtig wie des Menschen Gedanke in dem Gewühle der Masken.


  Ich finde den Rath der Sylphe angemessen und weise, sagte der Graf, denn ich bin überzeugt, sobald Sie an der Tafel der Herzogin erscheinen, werden Sie in demselben Augenblicke den Schleier des Betrugs zerreißen, und die strafbare Verwegenheit ihres falschen Ebenbildes rügen.


  Auch werde ich keinen Anstand nehmen, antwortete Angelina, den Befehlen unserer reizenden Fee zu gehorchen.


  Unsere neapolitaner Landleute begaben sich also in den Saal des Bankets. Lorenzago war der Meinung, daß es klüger sei sich erst in der Mitte des Mahls zu demaskiren.


  Angelina, welche den Augenblick fürchtete, wo sie sich den Blicken der ganzen Versammlung ohne Maske zeigen sollte, nahm seinen Vorschlag an, und wählte sich ihren Platz zwischen ihm und den Grafen Hilario. Bald darauf erschien auch die Herzogin mit ihrer Privat-Gesellschaft; nun mischten sich unsere Landleute geschickt unter den prachtvollen Zug, der sie begleitete, und nahmen ihre Plätze an Minorens Tische ein.


  Die große Zahl von Masken, die von allen Seiten herbeiströmten, der Tumult und die augenblickliche Verwirrung waren die Ursache, daß Minora anfänglich Angelinen und ihre drei Begleiter nicht bemerkte. Erst nachdem die Ruhe wiederhergestellt, und Alles zur Ordnung zurückgekehrt war, und die Herzogin sich jetzt mit ihren Verwandten und nahen Freunden beschäftigen konnte, wurde ihr Erstaunen in einem nicht geringen Grade erregt, als sie eben den Gegenstand in ihrer Nähe gewahrte, der während der ganzen Festlichkeit die Aufmerksamkeit der Zuschauer allein in Anspruch genommen, und alle Huldigungen sich zugeeignet hatte. Minora konnte, da sie an ihrer Tafel; die nur für ihre Anverwandten und besten Freunde bestimmt war, Unbekannte sich brüsten sah, ihren Unwillen und ihre Eifersucht nicht länger beherrschen.


  Sie rief den Pater Ezzelino, der aus Rücksicht für sein heiliges Amt weder verkleidet, noch maskirt war, und ertheilte ihm so laut, daß es von der Umgebung gehört werden konnte, den Auftrag, die Fremdlinge von ihrer Tafel zu entfernen. Jetzt richteten sich alle Blicke auf unsere neapolitaner Landleute, doch diese kümmerten sich wenig um den ihnen geltenden Befehl, noch die reichgeschmückten Gäste an ihren Seiten, sondern widmeten ihre Aufmerksamkeit einzig der Betrügerin im Nonnenkleide, welche sich jetzt von einem Kreuzfahrer geführt, dem Tische näherte. Dieser angebliche Ritter, welcher kein anderer als Vasco und leicht zu erkennen war, ließ sich mit seiner Begleiterin den Landleuten gegenüber an der Tafel nieder.


  Vorsicht! flüsterte Lorenzago den Seinigen zu, laßt uns unsere Masken noch behalten, und Vasco’s Absichten zu entdecken suchen.


  Mit welchem Rechte, sprach nun Ezzelino gegen Lorenzago gewendet, eignen sich Unbekannte Plätze an der Tafel der Herzogin zu? Die Anständigkeit scheint dadurch außer Acht gelassen, und die Ungezwungenheit etwas weiter ausgedehnt zu sein, als es die Regeln des Maskenballs gestatten.


  Sie begehren zu wissen, antwortete Lorenzago, mit verstellter Stimme, mit welchem Rechte wir uns unterfangen haben, die Zahl der Gäste an dem Privattische der Herzogin zu vermehren? Doch zuvor erklären Sie mir, Hochwürdiger, wer hat denn dort jener Kostgängerin vom Orden von Santo Valentino die Erlaubniß ertheilt, an eben diesem Tische zu erscheinen?


  Hat die Signora Angelina nicht das Recht, entgegnete Ezzelino mit erhobener Stimme überall wo sich die Herzogin von Montalbano befindet, den Ehrenplatz einzunehmen?


  Warum aber macht der hochwürdige Pater ihr denselben streitig? sprach Angelina und warf ihre Maske von sich.


  Warum bestreitet der ehrwürdige Ezzelino einem Bruder das Recht, die Gesellschaft seiner Schwester zu theilen? fuhr der Graf Lorenzago mit beißendem Spotte fort, — Zeigen Sie sich, Kaplan und Sie Graf Hilario, damit wir beweisen können, daß wir das Recht diese Plätze einzunehmen, nicht eigenmächtigerweise uns angeeignet haben.


  Unsere stolze Herzogin, welche auf ein solches Abentheuer nicht vorbereitet war, und keine Ahnung davon haben konnte, daß sie die verhaßte Angelina in dem beständigen Gegenstande ihrer Eifersucht, der ihr den ganzen Abend hindurch, die gebührenden Huldigungen entzogen hatte, wieder erkennen werde, und jetzt die Ausbrüche ihres Unmuths nicht im Zaume halten konnte, stieß ein Geschrei aus und sank in die Arme des neben ihr sitzenden Markis von Cantazaro.


  Der größte Theil der maskirten Gäste eilte, der ohnmächtigen Minora Beistand zu leisten, hinzu: diesen Augenblick allgemeiner Verwirrung benutzte die eben so schlaue als reizende Sylphe, schlich sich hinter den Sessel der falschen Klosterschwester, lößte geschickt das die Maske haltende Band, und zeigte plötzlich den Blicken der Tischgenossen und Zuschauer, das Angesicht der Signora Rosa Franchisca, einer berüchtigten Buhlerin und ersten Tänzerin der Oper zu Florenz.


  Wüthend sprang Vasco von seinem Sessel auf, und wollte die schadenfrohe Sylphe erhaschen, doch diese schützende Göttin verlohr sich schnell in dem Gedränge, und nur mit Mühe konnte man den Zorn des Bruders der ohnmächtigen Minora besänftigen.


  Ruhiger und besonnener als er, verbarg Lorenzago, der die Schande, seiner Familie nicht öffentlich preis geben wollte, seinen Unwillen beim Anblicke Rosa’s, die eben dieselbe Kleidung trug, welche die zur Gattin für seinen Sohn bestimmte Angelina so oft geschmückt hatte, und begnügte sich damit, ihr einige wüthende Blicke zuzuwerfen, bis endlich die schamlose Dirne, der dieses drohende Mienenspiel lästig zu werden schien, und die der Sache ein Ende machen wollte, in lautes unmäßiges Lachen ausbrach und dabei ausrief:


  Starren Sie mich nicht mit so unwilligen Blicken an, Signor, aus eignem Antriebe befinde ich mich nicht hier, sondern lediglich in Folge der Anweisung, die ich dazu erhalten habe. Man schickte mir dieses Kleid und fünfhundert Goldstücke mit dem Auftrage, den Gang, das Benehmen und sogar die Stimme der Signora Angelina nachzuahmen — — Aber ich war zu weit von meinem Vorbilde entfernt, um dessen Reize darzustellen. Die List ist entdeckt, wodurch? Ist mir unbekannt, auch liegt mir nichts daran es zu erfahren. Meine Rolle ist zu Ende, und ich muß an meinen Rückzug denken. — Gestehen Sie indeß immerhin, daß ich trefflich gespielt habe, und wenn der Betrug nicht entdeckt wäre, ich sicher die Absichten derjenigen erfüllt haben würde, die mich zur Beschimpfung der Signora Angelina den Schauplatz betreten ließen. — Wer von Ihnen, meine Herren, fuhr sie aufstehend und scherzend fort, wird die Artigkeit besitzen, mich bis zu meinem Wagen zu begleiten?—


  Mehrere junge Wüstlinge leisteten dieser Aufforderung Folge, und Rosa Franchisca entfernte sich lachend.


  Mit der lebhaftesten Unruhe hatte sich Angelina zu Tische gesetzt, und nur das Bestreben, ihrem schützenden Genius zu gehorchen, hatte sie dazu bewegen können. Aber die Entdeckung des gegen sie geschmiedeten Komplotts, die unangenehme Nothwendigkeit, sich vor der ganzen Versammlung auf eine solche Veranlassung zu demaskiren, die Ereignisse während der Lustbarkeit, die Auftritte, von welchen sie Zeuge gewesen war, und endlich ihre Angst, als Vasco mit wüthender Gebärde die edelmüthige Sylphe verfolgte, die ihres Schicksals Beschützerin gewesen, hatten ihre Sinne so verwirrt, daß sie sich unwohl befand und den Pater Patrick bat, daß er sie in den Park führen mögte. Allein der Hochwürdige war mit den Vorfällen in seiner Nähe so sehr beschäftigt, daß er ihr Geflüster nicht hörte, und Angelina nun noch Rosa’s Rechtfertigung zu vernehmen genöthigt war. Dieser neuen, glücklich entgangenen Kränkung war ihre Standhaftigkeit nicht gewachsen, ohne Besinnung sank sie in die Arme einer Maske, die sich durch das Gewühl bis zu ihrem Sessel drängte.


  Es war Frederico, schön in ritterliche Tracht gekleidet; er hatte diese Kleidung unter dem Gewande des Pilgers aus Vorsicht verborgen, wenn er etwa in der ersten Verkleidung erkannt werden könnte. Als er Angelinen bei der Ankunft der Herzogin verließ, war er willens gewesen, sogleich wieder in das Innere des Schlosses zurückzukehren, allein vergebens hatte er sich lange nach einer dunkeln Stelle im Garten zum Wechsel seines Kostüms umgesehen. Als es ihm endlich geglückt und er hierauf wieder zurück gewandert war, jedoch Angelinen fruchtlos sowol im Parke, als auch im Schlosse gesucht hatte, führte ihn sein Glückstern zuletzt in den Eßsaal, wo er die Vermißte an der Tafel der Herzogin wiederfand. Zeuge bei den stattgefundenen Auftritten, durfte er es nicht wagen, zur Vertheidigung der Gekränkten aufzutreten, aus Besorgniß ihr dadurch in der öffentlichen Meinung zu schaden, und erst als Lorenzago und dessen Sohn, der Herzogin Beistand zu leisten, hinzueilten, getraute er sich, ihr näher zu treten.


  Frederico brach sich eine Bahn durch das rauschende Wogen neugieriger Masken, die zur Tafel schaulustig strömten, und trug seine köstliche Bürde außerhalb des Schlosses unter eine Kolonnade, wo kein Blick sie erreichen konnte. Die frische Abendluft fächelte neues Leben in ihre beengte Brust, Angelina fühlte sich in den Armen ihres Befreiers; erstaunt, beklommen hielt sie ihren Zustand für die Auflösung eines schweren Traums, da berührte eine nicht unbekannte Stimme ihr Ohr. Sie tauschte, ihr Herz pochte, Rosenröthe überzog ihre entfärbten Wangen, sie öffnete ihre schönen Augen, und sah sich in Fredericos Armen. In diesem Augenblicke bemerkte der Graf den nahenden Pater Patrick, und bedeckte schnell sein Gesicht mit der Maske.


  Endlich finde ich Sie wieder, rief der besorgte Pater außer Athem, ich fürchtete ewig im Eßsaale bleiben zu müssen; der Andrang ist so groß, daß ich links und rechts Alles, was sich meinem Fortrücken widersetzte, von mir stoßen mußte. Aber wer hat sich denn unterstanden, Sie von mir zu trennen, während ich Ihre unwürdige Kopie betrachtete?


  Sein Sie unbesorgt, erwiederte Angelina und zwang sich zu lächlen, wodurch sie ihre Verwirrung zu verbergen hoffte, ich bin Ihrer schützenden Fürsorge zurückgegeben, Hochwürdiger, und meine Unpäßlichkeit ist gänzlich vorüber.


  Beim heiligen Patrick, meinem Schutzpatron, mein Herz hüpft vor Entzücken, da ich diese holde Stimme wieder höre. Großer Gott! Ich zitterte schon, daß Sie, den Klauen des Satans in diesem Schlosse entronnen, sich vielleicht mit Ihres Gleichen im Himmel wieder vereinigt hätten.


  Wie vielen Dank bin ich Ihnen schuldig, wahrer Freund, meine vorübergehende Unpäßlichkeit darf den Guten, die Theil an meinem Schicksale nehmen, keine Besorgniß einflößen, denn nie befand ich mich besser, als in diesem Augenblicke, wiewol ich den Wunsch nicht unterdrücken kann, mich bald zur Ruhe zu begeben. Ich glaube indeß, Signor, fügte sie zu dem Grafen gewendet hinzu, daß Sie mir etwas Wichtiges mitzutheilen hatten.


  So ist es, Signora, antwortete Frederico, darf ich in Gegenwart Ihres Freundes reden?


  Nein, nein! rief Patrick die Stimme des Pilgers erkennend, lebhaft aus, denn ich traue mir selbst nicht. — Er nahm hierauf eine von den Lampen der Kolonnade, führte Beide in ein Gewächshaus am Ende des Parks, und sprach: Treten Sie hier herein, und kein zudringlicher Besuch wird Sie hier stören.


  In demselben Augenblick vernahm man das Geräusch mehrerer Masken, die Angelinen in der Absicht suchten, ihr beizustehen. Diese mußte jetzt entweder den Rath des Paters benutzen oder auf Fredericos Mittheilungen verzichten. Sie entschlossen sich also mit dem guten Patrick in das duftende Gewächshaus einzutreten, vorsichtig schloß dieser hinter ihnen die Thür, und sagte indem er sich entfernt von ihnen in einen Winkel zurückzog:


  Vertrauen Sie sich nur alle Ihre Geheimnisse an, aber reden Sie leise, denn Sie wissen, ich bin geschwätzig und plauderhaft wie das Echo … Es kostet wenig Mühe, mich zur Wiederholung Alles dessen, was ich gehört habe, zu bewegen. Deshalb will ich mein Möglichstes thun, damit ich nichts höre.


  Die Augenblicke waren kostbar, die lange Abwesenheit Angelinens konnte auffallen; von Hilarios Besorgniß und Eifersucht ließ sich erwarten, daß er überall, wo er seine vermeinte zukünftige Gattin zu finden hoffen durfte, umher spähen würde. Frederico säumte daher nicht, Angelinen von Allem, was er zu ihrer Wohlfahrt unternommen, zu unterrichten und von ihm erfuhr sie, daß nachdem er das strafbare Benehmen der Herzogin gegen sie, und ihre Gefangenschaft in Erfahrung gebracht, er sich sogleich zu dem Vater Marselio begeben, und denselben über die Mittel, sie zu befreien zu Rathe gezogen habe.


  Verschiedene Wege zur Erreichung des Zwecks, fuhr er fort, schienen vor uns zu liegen, doch immer noch waren wir über die Wahl unentschlossen, da sie fiel mir ein, daß Sie einst in Rossarno, des Kardinals Gulielmo erwähnt und ihn als einen edlen Beschützer, auf dessen Beistand Sie rechnen könnten, bezeichnet hatten. Wir hielten es nun für das sicherste und gefahrloseste Mittel, den Kardinal von Ihren ungünstigen Verhältnissen Nachricht zu geben, und waren Beide überzeugt, daß insofern seine Großmuth mit seiner Macht in gleichem Verhältnisse stehe, Sie bald für alle die Ihnen zugefügten Kränkungen von Seiten der Tolmezo’s, befriedigende Genugthuung erhalten würden; nach genommener Uebereinkunft reisete also der Pater Marselio sogleich nach Rom ab, wo er sich zu dem Kardinal begab. Allein unglücklicherweise befand sich seine Eminenz zu derselben Zeit in Madrid, um dort den letzten Willen des hinscheidenden Bruders unsers heiligen Pontifen2 in Empfang zu nehmen. Marselio entschloß sich nun, in Rom die Rückkehr Ihres erhabenen Beschützers zu erwarten, und wird uns ohne Zweifel bald freudige Nachrichten überbringen. Ein Schreiben von Ihnen, Signora, an den Kardinal, dürfte indeß von besonderm Nutzen sein, der Pater Jeronimo würde mir Ihren Brief überliefern, und dieser ohne Säumniß nach Rom gesendet werden, wo ihn Marselio den Händen des Cardinals überreichen wird.


  Nur mit ihren Plänen für die Zukunft beschäftigt und überglücklich in dem Genusse eines zwanglosen Augenblicks, dachten die Liebenden nicht daran, daß die Stunden des Entzückens schnell verfliegen, da gesellte sich das laute Schnarchen des Pater Patrick, der in seinem Winkel fest entschlafen war, zu einer rauschenden Nachtmusik unfern des Gewächshauses, störte sie in ihrer traulichen Unterhaltung, zerriß den Reiz der Einsamkeit und verkündete ihnen, daß es rathsam sei, sich jetzt zu trennen.


  Fliehen Sie, sprach der Graf zu der bebenden Angelina, fliehen Sie holde Freundin; ich, den diese Trennung zur Verzweiflung bringt, ich selbst muß Sie dazu auffordern. Ich würde vor Schmerz vergehen, wenn durch meine Gegenwart Unschuld und Tugend, auch nur einen Augenblick in Schatten gesetzt werden könnten.


  Ueber diesen unzweideutigen Beweis von Freundschaft und Zärtlichkeit entzückt, reichte Angelina dem Lebensretter ihres Vaters, ihrem Befreier, furchtsam die zitternde Hand. Mit stürmischem Drang drückte Frederico sie an seine Brust, in seiner Trunkenheit wollte er zu ihren Füßen sinken, ihr endlich ein Geheimniß gestehen, das sein Herz zu zersprengen drohete … Da kehrten von neuem geweckt, schreckliche Erinnerungen in seine Seele zurück, und auf seinen Lippen erstarben die schon gewählten Worte des Geständnisses.—


  Schnell schob er seine Maske vor das erbleichende Gesicht, und mischte sich unter das Gewühl der Masken, die sich neben der Kolonnade befanden, und noch vor dem Scheiden vom Schlosse, das Sehenswerthe im Parke betrachten wollten. Alle unterhielten sich von den Vorfällen des Abends, und dem gegen die Tochter des ehemaligen Schloßbesitzers gerichteten boshaften Anschlage. Lorenzago war, nachdem er die Herzogin nach ihren Zimmern geführt hatte, zur Tafel zurückgekehrt und bemüht gewesen, den Gästen begreiflich zu machen, daß die Herzogin von der Hitze und der Bewegung ohnehin schon sehr angegriffen, bei der plötzlich erlangten Gewißheit, daß man die Nichte des Herzogs auf die ruchloseste Weise verächtlich zu machen, und sie auf das Empfindlichste zu kränken gesucht habe, nicht kräftig genug gewesen sei, die Folgen des Schrecks und des gerechten Unwillens zu ertragen, daß er aber von ihr den Auftrag erhalten hätte, alle nur ersinnliche Maasregeln zu ergreifen, damit die Urheber eines so schändlichen Komplotts ausgeforscht und für ihre Frechheit und Bosheit gezüchtigt werden könnten.


  Lorenzago kannte die Strafbaren nur zu genau, allein er mußte darauf bedacht sein, seine Familie vor einem unvertilgbaren Schandfleck zu sichern.


  Nach Fredericos Entfernung konnte sich Angelina es nicht länger verhehlen, daß er ihr zärtliche Neigungen eingeflößt hatte; alles vereinigte sich, ihr jetzt das Geheimniß ihres Herzens zu entschleiern. — In Gedanken versunken sehnte sie sich nach ihrem einsamen Zimmer, wo sie sich den neuen Empfindungen, die ihre Seele mit nie gekannten Reizen füllten, ohne Störung widmen wollte. Sie weckte daher den schnarchenden Priester und bat ihn, sie in den Eßsaal zurückzugeleiten, wo sie dem Grafen Lorenzago ihren Wunsch, sich zurückziehen zu können, zu erkennen gehen wollte.


  Das ist überflüssig, Signora, antwortete Patrick gähnend, ich werde Sie auf Ihr Zimmer führen, und dann dem Grafen die Nachricht bringen, daß Ihre Unpäßlichkeit Sie genöthigt hat, Ruhe zu suchen.


  Angelina folgte dem Rathe des guten Kaplans, sie kehrten also in das Schloß zurück, wo auf Angelinens Zimmer die wachsame Isabella die Rückkehr ihrer Gebieterin mit Ungeduld erwartete.


  


  Dreizehntes Kapitel.


  Patrick wünschte ihr gute Nacht und die Nichte des guten Sigismond überließ sich den Süßigkeiten des Schlummers, bis zu dem Augenblicke, wo Isabella leise die Vorhänge ihres Bettes zurückzog, forschend ob sie noch schlafe.


  Was willst Du, Isabella, sprach mit Lächlen die Erwachte, und öffnete zur Hälfte die schönen Augen, ich habe sicher sehr lange geschlafen?


  Ach nein! theures Fräulein, Sie hätten noch viel länger ruhen können, doch seit einer Stunde quält man mich, damit ich Sie wecken soll.


  Bedarf mein Onkel etwa meiner? fragte Angelina und war im Begriff das Bette zu verlassen, da fielen ihre Blicke auf Isabellens Gesicht, und nun glaubte sie in allen ihren Zügen, das Gepräge tiefer Bekümmerniß zu erkennen.


  Ach! fuhr sie ängstlich fort, ich darf nicht länger zweifeln, mein Onkel ist krank, ist sicher gefährlich krank?


  Nein Signora, beruhigen Sie sich, Ihr Onkel befindet sich wohl, … er schläft noch.


  Aber so erkläre Dich doch.


  Es ist nöthig seinen Schlummer zu unterbrechen, ihn auf eine freudige Nachricht vorzubereiten. — Man hat mich beauftragt, Ihnen anzukündigen … Isabelle konnte nicht fortfahren im Ueberfluß strömten ihre Thränen.


  Isabelle, ich bitte Dich, laß mich nicht so lange in einer solchen peinlichen Ungewißheit, mit Augen voll Thränen kommst Du, mir schluchzend eine frohe Nachricht zu verkünden.


  Leider, Signora, für Sie ist nun Alles verlohren.


  Verlohren!


  Ja! Gegen Morgen empfand die Herzogin, die ersten Schmerzen der bevorstehenden Niederkunft und zwei Stunden später gebar sie einen Sohn dessen Geburt alle Ihre Hoffnungen auf immer erstickt.


  Angelinens erste Sorge bestand darin, daß sie sich nach dem Gesundheitszustande des Kindes erkundigte. Auf Isabellens Versicherung, er lasse nichts zu wünschen übrig, bemühete sie sich, den durch die Thränen der Zofe bei ihr hervorgebrachten unangenehmen Eindruck zu verwischen; da trat plötzlich der Gedanke an den ihr zufällig entdeckten Betrug, welchen sich die Herzogin bei einer gleichen Gelegenheit hatte zu Schulden kommen lassen, vor ihre Seele, und hastig fragte sie die verwunderte Isabelle, ob sie erfahren habe, wem das Kind ähnlich sehe.


  Ja, Signora, die ganze weibliche Dienerschaft und selbst die geschwätzige Antonia, welche das volle Vertrauen der Herzogin besitzt und dennoch stets bereit ist, deren Geheimnisse zu verrathen, versichern, daß der Graf Lorenzago von der Aehnlichkeit des Kindes mit Ihnen so überrascht gewesen sein soll, daß er seine Schwester, wegen seines ungerechten Verdachts über die Geburt desselben, um Verzeihung gebeten hat.


  Durch diese Nachricht beruhigt, rief Angelina in froher Begeisterung aus:


  Dieses Kind ist also wirklich ein Balermo: Ach! meine liebe Isabella, warum hast Du mich nicht früher geweckt; schon seit einer Stunde würde mein Oheim sein Glück erfahren, und die Süßigkeiten des Vaternamens gekostet haben. Wie wird er den Sohn lieben, der mir gleicht, da ich das lebende Ebenbild eines so zärtlich verehrten Bruders bin! Und die Herzogin, hat sie gelitten, ist sie außer aller Gefahr?


  Theure Gebieterin, wie sehr muß ich Ihre Tugend bewundern. Wie, Sie können für eine Frau, die sich stets als Ihre Feindin gezeigt, für ein Kind, daß Ihnen alle Ihre Rechte geraubt hat, so viele wahre, herzlich Theilnahme zeigen?


  Meine gute Isabella, erwiederte Angelina, und richtete ihre Augen, in denen Thränen schwammen, nach den grauen Thürmen des Schlosses Rossarno, besäße ich alle Güter, alle Würden und Ehrenstellen meiner glorreichen Vorfahren, ich würde in diesem Augenblick nicht glücklicher sein.


  Gerührt beobachtete Isabelle Stillschweigen, und Angelina eilte, sobald sie sich in ihren Morgenanzug geworfen hatte, zu ihrem Oheim.


  In der Voraussetzung, daß seine Nichte erst spät den Maskenball verlassen haben würde, erstaunte Sigismond, als er diese so frühzeitig in sein Zimmer treten sah.


  Guten Morgen, liebe Angelina, rief er ihr mit wahrer väterlicher Zuneigung entgegen, jeden Tag wird mein Vergnügen Dich zu sehen, vermehrt. Aber erzähle mir, wenn ich mich nicht täusche, so athmen Deine Züge noch Frohsinn, angenehme Erinnerungen schweben noch vor Deiner Fantasie; ich wette darauf, die gestrige Lustbarkeit sucht an Glanz und Pracht ihres Gleichen, nicht wahr; und Deine Schönheit hat alle Huldigungen an sich gezogen? Aber Du antwortest mir nicht, meine Fragen scheinen Dich in Verlegenheit zu setzen. Frisch! erzähle mir alle Deine Abentheuer, Alles was Deine Blicke bezaubert und Deine Neugierde gereizt hat.


  Ich werde mit Vergnügen alle Ihre Fragen beantworten, theurer Onkel, Ihnen sogar einige Ueberraschungen mittheilen … Allein die Ereignisse des Morgens haben die Abentheuer der Nacht, aus meinem Gedächtnisse rein verwischt.


  Von welchen Ereignissen redest Du?


  Von den glücklichsten … Ich bin überzeugt, sie werden Ihre Seele mit der innigsten Freude erfüllen, denn noch nie hat eine solche Wonne Ihr Herz entzückt.


  Sigismond, der Angelinens Worte nicht zu deuten verstand, war überrascht, doch erzwang er ein Lächlen, um seine Unruhe zu verbergen, und antwortete seiner Nichte:


  Wenn nicht etwa der Auserwählte, der meiner Angelina theuer und würdig ist, ihre Hand zu erhalten, hier in der Absicht erscheint, sie von mir zu begehren und zu ihren Füßen den feierlichen Schwur abzulegen, daß er sie so glücklich zu machen gedenkt, wie sie es verdient, so sehe ich eben nicht ein, was mir eine solches Entzücken verursachen könnte.


  Angelina erröthete bei der Erwähnung eines Auserwählten und unterdrückte einen Seufzer, der zum Verräther des Geheimnisses ihrer Seele hätte werden können, dann antwortete sie mit Lebhaftigkeit:


  Allerdings, lieber Onkel, ist hier die Rede von einem Geliebten, für den ich mich erkläre; es ist ein seit wenigen Stunden erst im Schlosse angelangter Fremdling; den ich Ihnen anzumelden beauftragt bin, und den Sie ohne Zweifel mit wahrem Vergnügen empfangen werden.


  Es ist vielleicht der Kardinal Gulielmo, oder der alte Beichtvater vom Kloster von Santo Valentino, sprach der Herzog und suchte den weissagenden Gedanken an die Neuigkeit, die ihm Angelina mittheilen wollte, aus seiner ahnenden Seele zu entfernen.


  Nein, nein, theurer Oheim, Sie irren, ich wünsche auch nicht, daß jemals die Bischofs Mütze sein Haupt zieren mögte. Dieser Fremdling, für den die zärtlichste Liebe in mir glüht, … ist ein liebenswürdiges Kind, ein unschuldiges Geschöpf, das Ihren Schutz erflehet und mich abgesendet hat, Ihren väterlichen Segen für es zu erlangen.


  Nun sank Angelina zu den Füßen des Herzogs auf ihre Knie, streckte ihm bittend die Hände entgegen und bat ihn, mit Zärtlichkeit den köstlichen Schatz zu empfangen, womit der Himmel sein Alter bereichert habe. Sigismond richtete seine Blicke auf die kniende Nichte, deren verklärtes Antlitz ihn an die Züge seines theuren Bruders mahnte, dessen Liebe er mit so vieler Undankbarkeit erwiedert hatte … Sein stürmisch bewegtes Herz konnte diesen schmerzlichen Gedanken nicht ertragen, und bittere Thränen rollten über seine bleichen Wangen.


  Ach! theure Angelina, tief er aus, ich lebe noch und muß jetzt vernehmen, daß mir ein Sohn geboren ist, ein Sohn, den ich nicht zu segnen mich unterfangen darf, weil er mich daran erinnert, wie strafbar ich gegen Deinen unglücklichen Vater gehandelt habe … Wie sehr muß ich vor Dir erröthen! Und Du verlangst, daß seine Geburt die geringste Freude über meine mit Schmach bedeckte, und gegen meine Wünsche nur zu sehr verlängerte Lebenszeit verbreite?


  Mein Onkel, mein theurer Onkel, rief Angelina und umschlang krampfhaft Sigismonds Knie, lassen Sie mich Sie in meine Arme schließen und bilden Sie sich ein, ich sei Ihr Kind, das seine unschuldigen Hände Ihnen entgegen streckt und Ihnen bittend zuruft: Vater, schenken Sie mir einen einzigen Blick; ein Hauch Ihrer väterlichen Liebe wird mein ganzes Leben hindurch die innigste Zärtlichkeit vergelten. Soll ich für die Folgen meiner Geburt büßen? Habe ich denn darnach verlangt, in das Leben zu treten? — Können Sie für eine solche Sprache unempfindlich bleiben? … Nein, das Flehen der Unschuld wird Ihr Herz rühren, Sie werden Ihren Sohn segnen. Nicht eher will ich Ihre Knie verlassen, bis Sie ihm Ihren Segen zugesagt haben.


  Schon wollte der Herzog Angelinens Bitten weichen, da trat der Pater mit dem Ausrufe herein:


  Jubeln Sie, Gnädiger Herr, Freude und Glückseligkeit dem kleinen Säugling auf allen dornreichen Wegen dieses Lebens, das er mit solcher Hast betreten hat. Sie haben nichts Hübscheres gesehen, es ist ein wahres kleines Engelsgesicht. Das kleine Wesen ist mehr als vollkommen. … es gleicht der Signora; bei meinem Glauben, die Aehnlichkeit ist so auffallend, daß die Herzogin aus Eifersucht den Befehl gegeben hat, ihn auf immer zu entfernen.


  Unnatürliches Weib, rief der Herzog unwillig aus, einen solchen grausamen Befehl hat sie geben können. Man bringe mir meinen Sohn, zu schrecklich würde es für ihn sein, wenn er vom Augenblicke seiner Geburt an, von Jedermann verstoßen und verbannt werden sollte.


  Angelina flog nach der Thür, den Willen des Herzogs zu vollziehen, Sigismond rief sie zurück und sprach:


  Liebe Angelina, ja, ich will meinen Sohn sehen, ich werde ihn sogar segnen, ich verspreche es Dir, doch bevor ich mich den Ergießungen väterlicher Liebe überlassen kann, will ich Dir das Wenige, worüber ich noch zu bestimmen vermag, verschreiben, weil ich auf die ungerechteste Weise Dich beraubt, Dir alle Güter, auf deren Besitz Deine Geburt Dir volle Ansprüche verlieh, entrissen habe.


  Wie, fügte Patrick ungestüm hinzu, und ich habe den Augenblick segnen können, wo das Kind die Welt erblickte, ein Geschöpf, das der liebenswürdigen Angelina, die hier in diesen Mauern allein befehlen, und die unermeßliche Verlassenschaft3 ihrer Vorfahren allein genießen sollte, Alles raubt? Wohin dachte ich denn? Wie seltsam treibt es der menschliche Geist. Jetzt muß ich in meine eignen freudigen Wallungen Mistrauen setzen.


  Wolan, mein lieber Patrick, kann Sigismond noch strafbarer erscheinen? fragte der Herzog.


  Onkel, fiel Angelina ihn unterbrechend ein, erlauben Sie mir, daß ich mich sogleich entferne.


  Vor Allem, meine Nichte, erwiederte Sigismond, muß ich die Angelegenheit, die mir so sehr am Herzen liegt, zu Stande bringen. Pater Patrick, hören Sie mich an: Vor einiger Zeit ließ ich eine Schenkung aufsetzen, wodurch ich Angelinen den vierten Theil meiner sämmtlichen Habe zusicherte, und das Uebrige den Kindern vorbehielt, die aus meiner Verbindung mit der Herzogin entstehen könnten. Dieses Dokument ist, wie Sie wissen, ein Raub der Flammen geworden, die das Kabinet des Notar Brondelo verwüstet haben. Es ist also erforderlich, daß der Verlust durch eine neue Schenkung ersetzt werde und mein Entschluss ist folgender: Angelinens Betragen seit meiner Vermälung, ihre Sorgfalt und Pflege, die sie mir unaufhörlich widmete, die Leiden und Kränkungen, welche ihr meinetwegen widerfahren und endlich ihre Zärtlichkeit, die sich keinen Augenblick verleugnet hat, haben mich zu der vollen Ueberzeugung geführt, daß ich ungerecht gegen sie gewesen bin, und ich bestimme und verordne also heute, daß ihr nach meinem Tode die Hälfte meiner Güter und Besitzungen, als Eigenthum zufallen und verbleiben sollen. Ich fordere nun von Ihnen, Hochwürdiger, als einen Beweis Ihrer Freundschaft und Anhänglichkeit zu mir, das Sie sogleich nach Florenz abreisen, und mir den guten Marini, den Kollegen Brondelo’s zuführen, damit er die Versicherung von mir entnehme, und mein Testament aufsetzen könne. Nicht eher werde ich mich überreden lassen, meinen Sohn zu sehen, bis die Tochter meines unglücklichen Bruders in dem Besitze eines Dokuments ist, daß ihr die Hälfte des Reichthums ihrer Familie auf das bündigste zusichert.


  Verzeihen Sie mir, theurer Onkel, wenn ich Ihren Verfügungen einigen Widerstand entgegen setze, sprach Angelina und drückte des Herzogs Hände, fest entschlossen, zum Vortheil des Sohnes Minorens zu reden, und ihm den ungetheilten Besitz der Güter von Montalbano auszuwirken. Theilen Sie Ihr eignes Privat-Vermögen unter Ihre Kinder und an mich aus, und Sie werden, ich versichere es Ihnen, alle meine Wünsche befriedigen.


  Was sollen mir große Reichthümer helfen, die stets so schwer zu hüten sind? Vielleicht würde ich durch sie ein Opfer verkappter Betrüger werden, die zu erkennen, ich die Kunst nicht besäße. Zudem muß ich Ihnen offen gestehen, würde mich ein so unermeßliches Erbtheil in Verlegenheit setzen, ich die Ehre meine Standes schlecht zu beobachten verstehen und mich lächerlich, wol gar unglücklich machen; ein zurückgezogenes Leben, bescheidener Wohlstand ohne Ueberfluß und heitere Tage, darauf beschränkt sich mein ganzer Eigennutz, und das Ziel aller meiner Sehnsucht. Also, lieber Oheim, nochmals wiederhole ich meine Bitte, erdrücken Sie mich nicht mit Reichthümern, und zerstören Sie die Hoffnung, auf eine glückliche Zukunft in mir nicht. Ihr Sohn aber ist dazu bestimmt, einst in der Welt der Stellvertreter einer berühmten Familie zu werden. Ehren und Würden werden seine Mitgift und Ihre Schätze, sein glänzendes väterliches Erbtheil sein.


  Oft haben Sie mir gesagt, daß die Einkünfte von Montalbano’s Gütern kaum hinreichen, die Kosten der Unterhaltung zahlreicher, davon abhängiger Parzelen zu bestreiten, und Sie wollen, daß Ihr Sohn mit der Hälfte jener Einkünfte, die Ehre und den Glanz seines Hauses auf eine würdige Art erhalten soll? … Dadurch daß Sie sein Vermögen verringern, entziehen Sie ihm den köstlichen Genuß, das beneidenswerthe Vorrecht, Gastfreundschaft auszuüben; sie zwingen ihn, die heiligen Wohnungen, welche unsere Vorfahren dem Unglücke öffneten, fortan zu verschließen und verfallen zu lassen. Der gebückte Greis, die verlassene Waise, der Arme, dessen Dasein Schmerzen und Krankheiten verkümmern, alle diese Unglücklichen werden sich in einem Augenblicke des Beistandes beraubt sehen, den Sie noch heute an sie so reichlich spenden. — Mein Vater, der theure Bruder, dessen Verlust Sie beklagen, beschwört Sie durch meinen Mund, den alten Glanz des Hauses Montalbano zu behaupten, in der Welt einige Spuren seiner erblichen Tugenden zurückzulassen. Ja, ich gehorche dem Willen meines verewigten Vaters, wenn ich für die Sache eines Sohnes kämpfe, zu dessen Verderben Sie den Grund legen wollen.


  Edles, großmüthiges Wesen, rief der Herzog gerührt aus, ich will nichts mehr hören; laß ab mich mit Bitten zu bestürmen, denn ich fühle, daß ich nicht Kraft genug besitze, Dir zu widerstehen, und daß ich von neuem ungerecht gegen Dich sein könnte.


  


  Vierzehntes Kapitel.


  Den Rath, welchen Ihnen die Signora ertheilt, hat die Weisheit selbst ihr vorgeschrieben, sprach der Graf Lorenzago, der unbemerkt herein getreten war und Angelinens Worte vernommen hatte. Sie spricht für die Sache ihrer Vorfahren und will es nicht dulden, daß deren weite Besitzungen zerstückelt werden. Ehre und Vernunft streiten gegen einen solchen Plan und ich stimme der Signora bei. — Vielleicht argwöhnen Sie, daß der Bruder Ihrer Gattin, der Onkel Ihres Kindes sich von den verführerischen Rathschlägen des Eigennutzes verleiten läßt, weil er bei dieser Gelegenheit eine solche Sprache führt; ich gestehe sogar, daß, was als Aeußerung einer seltnen Tugend bei der Signora erscheinen mag, in meinem Munde einem weniger reinen, weniger uneigennützigen Beweggrunde zugeschrieben werden könne. Allein was Sie auch hierüber immer urtheilen mögen, so wird mich doch die Zeit rechtfertigen, und unerschütterlich beharre ich bei der Behauptung, daß Sie im Begriffe sind, eine große Unbilligkeit von den nachtheiligsten Folgen zu begehen.


  Graf Lorenzago, antwortete der Herzog, und maaß jenen mit zürnenden Blicken, wenn die Rede davon ist, den Vorschriften der Ehre zu folgen, so nehme ich von Niemanden Rath oder Verwarnungen an. Sie werden sich also nicht dadurch gekränkt fühlen, wenn ich die Ihrigen nicht beachte; es ist meine Pflicht und mein fester Wille vor meinem Hinscheiden, meiner Nichte ein glänzendes Schicksal zu bereiten.


  Angelina überzeugte sich bald daß es in diesem Augenblicke unmöglich sei, ihren Oheim durch Ueberredung zu bewegen, und daß sie mit ihren Bitten jetzt wenigstens seinen Entschluß nicht ändern würde, deshalb verließ sie, ohne von ihm bemerkt zu werden, das Zimmer. Diesen günstigen Umstand benutzte der listige Graf Lorenzago dazu, daß er Sigismonds Unwillen zuvor besänftigte und ihm dann die Neigung entdeckte, welche Angelina seinem Sohne eingeflößt hatte.—


  Der junge Graf, fuhr er bedächtig fort, wird von Ihrer liebenswürdigen Nichte vielleicht nicht mit gleichgültigen Blicken betrachtet; dazu ist sein Vermögen durch die seit kurzem ihm zugefallene Erbschaft beträchtlich geworden. Als einzige Aussteuer verlangt er nur die seltenen Tugenden des erwählten Gegenstandes, und ich würde mich glücklich preisen, sie meine Tochter nennen zu können.


  Bei diesem Antrage hatte Lorenzago, alle nur erdenkliche Schonung und Behutsamkeit angewendet, damit Sigismonds Stolz nicht dadurch verwundet würde. Allein obschon er in dem Wahne stand, daß Sigismond, der sich herabgelassen hatte, seine Gattin unter den Töchtern der Familie Tolmezo aufzusuchen, kein Bedenken hegen würde, die Hand seiner Nichte dem liebenswürdigen Grafen Hilario zu reichen, so entsprach doch der Eifer, womit der Herzog seinen Vorschlag annahm, seinen Erwartungen keinesweges.


  Und in der That schien der Herzog durch eine solche Zumuthung, an der empfindlichsten Stelle getroffen. In der verwegenen Absicht, den letzten edlen Sprößling des alten Hauses von Montalbano zur Gattin für einen bloßen Privatmann zu werben, lag seiner Meinung nach, eine Verletzung aller Convenienzen. Zwar hatte er Minora bis zu sich empor gehoben, allein er würde es als eine Schmach betrachtet haben, wenn er sich bis zu ihren Verwandten hätte erniedrigen können. Obschon ihn indeß die Verwegenheit des Grafen empörte, so hielt Sigismond demungeachtet seinen Unmuth zurück, er war sogar darauf bedacht, dem gespannten Lorenzago nicht alle Hoffnung zu rauben.


  Meine Angelina hat allein das Recht, antwortete er mit Festigkeit, den Sterblichen zu wählen, den sie für würdig hält, sie glücklich zu machen; Ihr Sohn besitzt einen Ueberfluß von liebenswürdigen Eigenschaften, er scheint zum Gefallen geschaffen zu sein, und einst kann er sich vielleicht um die Hand meiner Nichte Verdienste erwerben.


  Diese Erklärung belehrte den Grafen, daß das Gelingen seines Plans lediglich davon abhängen würde, welchen Eindruck Hilario auf Angelinens Herz machen werde, und nun sann er nur auf Mittel, sowol Sigismonds Abneigung als auch die Unempfindlichkeit seiner Nichte zu besiegen.


  Er verbeugte sich daher ehrerbietig vor dem Herzoge und bat ihn, die Kühnheit seines Antrags nur der väterlichen Zärtlichkeit zuzuschreiben, dann wollte er sich hinweg begeben, doch in demselben Augenblicke eilte Angelina den neugebornen Sohn Sigismonds in ihren Armen haltend, in Begleitung des Grafen Hilario herein.


  Kaum hatte Sigismond den Eintritt seiner Nichte wahrgenommen so befand sich auch der junge Herzog schon in seinen Armen. Die rasche Bewegung erweckte das schlummernde Kind und es stieß einen Schrei aus, der bis in die Tiefe des väterlichen Herzens drang. Nun betrachtete ihn der Herzog, seine Aehnlichkeit mit dem Grafen Theodor fiel ihm auf, er drückte ihn voll Rührung an sein Herz, und die Thränen in seinen Augen bewiesen den Anwesenden, daß in der Brust des Vaters köstliche Empfindungen sich regten.


  Stolz über ihr Werk, doch zu gerührt um ihre Freude auszudrücken, beobachtete Angelina Stillschweigen; ihre Züge, ihr Beben und die in ihren Augen schwimmenden Thränen, entlockten dem Grafen Lorenzago die größte Bewunderung, und der Pater Patrick konnte nicht aufhören, mit Entzücken ein so liebenswürdiges Geschöpf zu betrachten, das so viel Sorgfalt, so reine Zärtlichkeit an ein Kind verschwendete, dessen Geburt auf immer seine glänzendste Hoffnung, und die beruhigendste Zukunft zerstörte.


  Angelina, rief der Herzog, was hast Du gethan? — Warum hast Du meinen Blicken, meinen Umarmungen diese Stütze meines Alters dargeboten? — Warum hast Du in meinem Herzen Gefühle erweckt, die mir unbekannt waren, deren Reiz mich aber jetzt durchdringt und überwältigt? — Angelina, Du handelst gegen Dein eignes Interesse.


  Mein Interesse … gibt es dergleichen, das mir theurer wäre, als das Ihrige? Wenn es mir gelingen könnte, hier das entschwundene Glück wieder zu fesseln, von neuem Frieden in diesen Mauern zu stiften, könnte ich dann noch etwas wünschen? Warum wollten wir diesem Kinde, das kaum die Helle des Tages ertragen kann, schon Herzeleid zufügen? Betrachten Sie Ihren Sohn, Onkel, er lächelt Ihnen; es ist das Lächlen der Erkenntlichkeit. — Sein Sie wohlthätig und gerecht, es ist Gottes Wille, das in unsere Herzen eingegrabene Gesetz. — Im Namen des Grafen Theodor, bei seiner heiligen Asche fordere ich von Ihnen das feierliche Versprechen, keine Maasregel zu ergreifen, die dem Interesse Ihres Sohnes Nachtheil bringen könnte.


  Was verlangst Du, Angelina? — Ich kann es Dir nicht versprechen.


  Sie müssen es, lieber Onkel, wenn Sie mit Ihrem Gewissen in Frieden leben, und der Liebe Ihres Sohnes würdig werden wollen. Komm, junger Theodor von Montalbano, leihe mir den Zauber Deines Namens, und die Unschuld wird triumphiren.


  Nun legte Angelina einen Finger des Herzogs in des Kindes kleine Hand; aus natürlichem Instinkt umklammerte ihn der Kleine, drückte ihn, hielt ihn fest zurück und schien zu lächlen. Vor Entzücken trunken preßte ihn der Herzog an seine Brust und rief tief gerührt:


  Dein Schutzengel trägt den Sieg davon, mein Sohn … Angelina triumphirt über alle meine Entschlüsse, ich muß ihr gehorchen.


  Sie können jetzt den Signor Marini hieher führen, Hochwürdiger, sagte Angelina mit stürmischer Freude. Ich habe nun des Herzogs Wort und bis jetzt hat noch kein Montalbano das Seinige gebrochen.


  Allein nicht ohne Bekümmerniß konnte Sigismond an Angelinens edle Uneigennützigkeit denken; kaum war ihm das unheilbringende Versprechen entrissen, als er auch schon es gethan zu haben, bereuete. Um seine Betrübniß zu verscheuchen, unterhielt ihn Angelina von den Lustbarkeiten des Maskenballs, und den angenehmen Ueberraschungen des Abends. Der Graf und sein Sohn leisteten ihr bei dem Geschäfte Sigismond zu zerstreuen, und aus seinem Geiste unangenehme Eindrücke zu entfernen, getreulich Beistand; auch führte dann Angelina das Gespräch auf den jungen Herzog, den sie in ihren Armen schaukelte, zurück, und machte dem Vater seine Schönheit und die Sanftmuth seiner Züge bemerklich.


  In den ersten Jahren der Kindheit, sprach sie, werden seine Leiden auch die Ihrigen erwecken, sein Frohsinn und seine Scherze auch die Ihrigen erregen, mit Entzücken werden Sie ihn unter Ihren Augen heranwachsen sehen; Sie werden sein Herz bilden, seine Vernunft, seinen Geist entwickeln, seine Seele mit Kraft beleben, dann wird die Freundschaft und die Zärtlichkeit Zutrauen herbeiführen … Sigismond wird für Theodor Alles sein, und einst werden Sie in Ihrem Sohne Ihren besten Freund erkennen.


  Dieses Gemälde von Glück, diese lachende Zukunft bezauberten den Herzog, und Angelina schwamm in Wonne bei seiner Glückseligkeit.


  Nach einer langen Unterredung, die Angelina würzte, bemerkte Lorenzago, daß der Kleine einer Amme bedürfe; denn, fügte er hinzu, nur Sie und die Signora nehmen bis jetzt Antheil an dem Schicksale des liebenswürdigen Geschöpfes.


  Sigismond erbebte, als er vernahm daß der Pater die Wahrheit geredet, da er aber dem Hochwürdigen keine Blöße geben wollte, so bat er den Grafen Lorenzago, sich deutlicher zu erklären.


  Meine Schwester, sprach Lorenzago mit seiner gewöhnlichen Gewandtheit, die sich dadurch auf das äußerste gekränkt fühlte, daß ihre Feinde sie in den Verdacht setzen wollten, als sei sie die Anstifterin des gegen die Signora in der verwichenen Nacht geschmiedeten Komplotts, beschleunigte durch den Aufruhr ihrer Sinne den Augenblick, wo sie Mutter werden sollte.


  Aber Lorenzago’s Verwunderung, als er jetzt erst bemerkte, daß der Herzog von dem Vorfalle noch keine Kenntniß hatte, war wenigstens nicht geringerer, als Angelinens Verlegenheit. Er zögerte fortzufahren, als aber der Herzog darauf bestand, so konnte er nicht länger schweigen. Die Art wie nun Sigismond seinen Unwillen äußerte, ist schwer zu schildern, sogar Lorenzago wagte es in einigen Augenblicken nicht, Minorens Vertheidigung zu übernehmen.


  Sie werden es kaum glauben, fuhr er nach einer Weile etwas betreten fort, welchen Eindruck dieser Vorfall auf meine arme Schwester hervorbrachte; sie sank ohnmächtig in meine Arme, ich war genöthigt sie fortzutragen und im Kampfe mit den schrecklichsten Schmerzen gebar sie dieses liebenswürdige Kind. Das Uebermaaß ihrer Leiden zerrüttete dergestalt ihre Sinne und ihre Vernunft, daß sie in einem Anfalle von Wahnsinn, das Kind von sich wieß und es zu segnen, sich weigerte. Sie sprach sogar das feierliche, obschon widernatürliche Gelübde aus, ihm nicht allein selbst keine Nahrung zu reichen, sondern auch nie zu dulden, daß man es ihren Sohn nenne.


  Und wer wird nun die Amme meines Sohns sein, rief empört der Herzog, welche Tiegerin wird bei ihm die Stelle seiner unnatürlichen Mutter ersetzen?


  Ich habe Alles auf das Beste eingerichtet, fuhr Lorenzago in der Absicht fort, das Benehmen der Herzogin weniger gehässig erscheinen zu lassen; denn sobald Minora ihrer Sinne wieder mächtig war, und sie das ausgesprochene Gelübde vernahm, ergriff die bitterste Reue ihre Seele und sie bat, daß man sie davon entbinden möge; aber vergebliches Bemühen; Ezzelino, der strenge Priester, wollte ihr nicht verzeihen; er verlangt, daß sie sich zuvor einer strengen Buße unterwerfe, sonst würde der Himmel die Mutter und das Kind zugleich mit Strafe treffen, und das letztere in der Brust einer gotteslästernden und meineidigen Mutter keine heilsame Milch finden. Für die Gesundheit des Kindes besorgt, forderte ich ihn nun auf, mir ein weibliches Wesen ausfindig zu machen, dem ich den liebenswürdigen Sprößling anvertrauen könnte, und er bezeichnete mir die Frau eines ehemaligen Soldaten in Ihrem Dienste. Ich suchte diese nun auf, und wenn Sie Ihre Einwilligung dazu geben, so kann sie von heute an den jungen Herzog als Amme bedienen.


  Und wer ist der Ehemann dieser Frau, fragte der Herzog?


  Augusto Grimani, gnädiger Herr.


  Der beste Soldat, der treueste Diener meines Vaters! rief Angelina.


  Ich bin erfreut, antwortete Lorenzago, auf diese Art das Glück seiner Frau gegründet zu haben, denn ohne Zweifel wird der Herzog jetzt den Mann anständig versorgen, er wird zugleich dadurch, daß er einen alten Krieger, den der Graf Theodor seines Schutzes werth hielt, belohnt, dessen Andenken ehren.


  Mit Freuden nahm der Herzog den Vorschlag des Grafen an, und Angelina bezeigte ihr Dankgefühl Beiden, für die ehrenvolle Erinnerung an ihren glorreich gefallenen Vater.


  Der Erbe des berühmten Hauses Montalbano wurde also der Sorgsamkeit und Pflege seines Vaters bis zu dem Tage anvertraut, wo Minora fähig gefunden werden würde, die ihr von Ezzelino auferlegte angebliche Buße zu ertragen.


  Obschon das unmütterliche Betragen der gefühllosen Herzogin, Angelinen empörte, so konnte sie doch ein heimliches Entzücken, bei dem Gedanken nicht verleugnen daß Theodor nun unaufhörlich in der Gesellschaft des Herzogs sein, durch seine Liebkosungen und Reize, die Leiden seiner kranken Fantasie mildern, seinen Gram verscheuchen und schon in seinen jungen Jahren, den Unterricht und die Lehren eines Vaters, der für ein Muster aller Tugenden gelten konnte, genießen würde.


  


  Fünfzehntes Kapitel.


  Während der verlassene und gekränkte Sigismond sich mit den Maasregeln beschäftigte, wodurch er den Grundstein zu dem künftigen Glücke seines Sohnes legen zu können hoffte, war Minora allen Qualen der Eifersucht preis gegeben, und ihre Wuth durch das Scheitern der von der Rachsucht ausgesonnenen heimtückischen Pläne noch vermehrt.


  Minora liebte den Grafen Frederico bis zur Raserei; allein den Vorzug, den dieser Angelinen jederzeit geschenkt hatte, seine Aufmerksamkeit gegen sie, sein stetes Bestreben in ihrer Nähe zu sein, und die warme, zärtliche Freundschaft, womit er sich schon während ihres gemeinschaftlichen Aufenthalts in der Villa Tolmezo und Castrioto an sie anschloß, hatten der Herzogin von jenem Augenblicke an, den tödtlichsten Haß gegen die Tochter Theodors eingeflößt. Briefe, zärtliche Blicke, Seufzer, sogar ein gewisses unverkennbares Entgegenkommen, Alles wurde vergebens von ihr verschwendet; der Graf nahm alle diese Beweise einer entzündeten Leidenschaft mit kalter Höflichkeit auf, die gewöhnlich mit einer gewissen Verachtung in naher Berührung steht. Dieser Kränkungen ungeachtet, hatte sie nach ihrer Vermälung mit Sigismond ihre schamlosen Versuche sein Herz zu rühren, jedoch abermals ohne Erfolg wiederholt. Als sie sich nun endlich überzeugt hielt, daß Angelina die alleinige Ursache einer so unerschütterlichen Gleichgültigkeit sei, da entschloß sie sich, alles anzuwenden, um das Glück der Nichte Sigismonds zu zerstören und Fredericos günstige Meinung von ihr zu untergraben


  Zur Ausführung dieses Vorsatzes hatte sie den Maskenball angeordnet und auch Frederico in geheim dazu einladen lassen, weil sie mit dem Vorhaben umging, ihn auf immer von Angelinen zu trennen. Kaum hatte der Graf aber den Gegenstand aller seiner Wünsche bemerkt, so besaß er für nichts um sich her Augen und auch Minoren würdigte er keines Blickes. — Der Erfolg des schändlichen Komplotts der Herzogin, und ihres saubern Bruders ist uns bekannt.


  Diese der Rache geweihete Nacht war vom Schicksal dazu bestimmt, das Maaß ihrer Schande zu füllen, denn Minorens Anbeter, derselbe den sie zum Nachfolger des Herzogs erkoren hatte, wenn dieser, wie sie hoffte, bald seine irdische Laufbahn beschlossen haben würde, der Prinz von Belcastro hatte kaum die junge Neapolitanerin wahrgenommen, so ließ er es sich angelegen sein, sie ihr bemerklich zu machen und rief, die schöne Maske in seiner Nähe an der Tafel erblickend, entzückt aus:


  Welches Glück! das schöne Landmädchen findet sich an Ihrem Tische wieder!


  Des Prinzen Begeisterung bei Angelinens Erscheinen, die allgemeine Bewunderung ihrer Schönheit, als sie die Umstände nöthigten, ihr Gesicht zu zeigen und endlich Minorens Wuth, die Verhaßte in Frederico’s hülfreichen Armen zu sehen, hatten die Nerven der Letztern so sehr gereizt, daß sie so vielen Qualen nicht widerstehen konnte, und ohnmächtig in ihr Zimmer getragen werden mußte, wo sie nach mehrstündigem schmerzvollen Kampfe ihrem Sohne das Leben gab. Die tückische Anfania, welche sich für einen Anfall von übler Laune, den sie von ihrer stolzen Gebieterin hatte erdulden müssen, rächen wollte, kündigte ihr an, daß der Kleine Angelinens leibhaftes Ebenbild sei. Nun entfuhr der Herzogin in ihrer wüthenden Eifersucht der Befehl, den jungen Theodor von ihr zu entfernen, und ihm folgte der verbrecherische Schwur aus ihrem verzerrten Munde, daß sie ihm die mütterliche Brust nicht reichen, ihn niemals ihren Sohn nennen wolle, so lange noch eine Spur von Aehnlichkeit mit ihrer tödtlichsten Feindin an ihm sichtbar sei.


  Voll Entsetzen über den Wahnsinn ihrer Nichte, ließ die Signora Zola den Grafen Lorenzago und den Pater Ezzelino herbei rufen, und theilte ihnen das Vorgefallene mit; aber auch sie vermogten nicht, der grausamen Mutter menschlichere Gefühle einzuflößen.


  Sie gelobte ihnen, daß sie den ausgesprochenen gräßlichen Schwur nicht erneuern wollte, weigerte sich aber, ihn zurückzunehmen und verlangte, daß sie sich entfernen sollten.


  


  Angelinens Freude über Theodors Geburt und die ihr obliegende süße Pflicht, für die erste Einrichtung des Kindes zu sorgen, hatten sie bis jetzt daran verhindert, dem Abentheuer des Maskenballes einige Erinnerung zu schenken, und der übrige Theil wurde damit ausgefüllt, daß man sich über die Artikel der Schenkung, welche Marini zu ihren Gunsten aufsetzen sollte, vereinigte; und der Herzog, welcher nichts unternahm, ohne sie zu Rathe zu ziehen, einige häusliche Angelegenheiten in Ordnung brachte. Als sie sich endlich entfernen und mit ihrer Toilette beschäftigen wollte, kündigte ihr der Herzog an, daß er die Absicht habe, die Geburt seines Sohnes zu feiern, und dieserhalb noch heute in dem Speisesaale seiner Vorfahren ein splendides Gastmahl veranstalten, auch demselben selbst beiwohnen wolle.


  Die Dienerschaft wurde also herbei gerufen und ihr der Befehl gegeben, Alles zur Feier des denkwürdigen Tages vorzubereiten und einzurichten, und Angelina eilte schnell nach ihrem Zimmer, den schönsten Anzug aus ihrer reichen Garderobe zur Festlichkeit zu wählen. Isabella konnte nicht Worte genug finden, die Schönheit ihrer Gebieterin und den Glanz ihres neuen Putzes zu bewundern; doch leise sprach Angelina, einen letzten Blick in den Spiegel werfend, mit einem Seufzer:


  Wozu so viel glänzender Tand? … Er wird nicht dort sein!


  Der Herzog begab sich in den großen Familien-Saal, und empfing dort mit einer liebenswürdigen Herzlichkeit die Gäste und Bewohner des Schlosses.


  Die Prinzessin von Belcastro und ihr Sohn erstaunten, als sie den Herzog so heiter, in einem so guten Gesundheitszustande sahen, während er nach der Versicherung der Tolmezo’s nur noch wenige Wochen sein Leben fristen konnte, und gelangten nun zu der Ueberzeugung, daß ihr Allianz-Project mit der Witwe Sigismonds eine Chimäre sei, auf die man verzichten müsse. Der junge Prinz schien ohnehin dazu um so geneigter, als Angelinens Anblick seinem Herzen eine empfindliche Wunde versetzt hatte; auch war er bemüht gewesen, seiner Mutter schon früher einen Plan auszureden, der nach seinen Begriffen, mit seinem Ehr- und Zartgefühl nicht verträglich zu sein schien. Allein seine Mutter, die ihres Sohnes Neigung zu Sigismonds Nichte ahnete, und der, die von dieser abgelehnten bedeutenden Vortheile nicht unbekannt geblieben waren, hielt es für thörigt, seiner Bitte zu willfahren, allein ungeachtet ihrer Weigerung, war der junge Prinz jetzt mehr als jemals entschlossen, der aufgedrungenen Rolle eines Anbeters der Herzogin zu entsagen.


  Die empfindsame Bertha und die neidische Zola konnten ihren Unmuth nicht verbergen, als sie Angelinen so reich und köstlich geschmückt erblickten, noch weniger aber begreifen, aus welcher Quelle sie alle diese Schönheiten und Kostbarkeiten geschöpft hätte.


  Hilario, dessen Stolz Angelina mit ihrer Gleichgültigkeit verletzt hatte und der sich einbildete, ein sicheres Mittel sie wieder an sich zu ziehen, darin gefunden zu haben, daß er ihre Eifersucht erregte, gönnte dem Prinzen Belcastro die Freiheit, sie zu unterhalten, und opferte seine Huldigungen auf Bertha’s Altar, die er für jene Circassierin hielt, welche ihn in der verwichenen Nacht unaufhörlich verfolgt und bewundert hatte.


  Auch der finstere Vasco erschien bei dem Feste, nahm Theil an dem Gespräche und schien den allgemeinen Frohsinn zu theilen, allein sein Dünkel schien beim Anblicke seines Neffen tief gekränkt, denn diesen haßte er, weil er sich erkühnt hatte, ein Herz erobern zu wollen, das für ihn gefühllos geblieben war; demungeachtet schien er während des Mahls die Unterredung Bertha’s mit dem jungen Grafen in besondern Schutz zu nehmen.


  Nach dem Essen wurde die Unterhaltung lebhafter; man sprach über verschiedene Gegenstände, und da man vom Gleichgültigen zum Ernsthaften und von diesem zum Scherzhaften überging, so fand der Herzog Gelegenheit, seinen liebenswürdigen Verstand und seine eben so ausgebreiteten als mannigfachen Kenntnisse bewundern zu lassen. Gelehrt ohne Pedanterie, geistreich ohne Ziererei, setzte er seine Zuhörer, denen man so unrichtige Begriffe von seinen intellectuellen Fähigkeiten beigebracht hatte, in Erstaunen. Die Ungewohnheit, sich in einer so zahlreichen Gesellschaft zu befinden, und das Lästige in derselben ließ ihn indeß bald nach seiner gewöhnlichen Ruhe sehnlichst verlangen, und er zog sich mit der Bitte zurück, daß seine Nichte den Abend über, seine Stelle vertreten mögte.


  Angelina empfand zwar das Unbehagliche sich in der Mitte der Freunde Minora’s zu sehen, allein ihr Oheim hatte gewünscht, daß sie verweilen mögte; und da sie ihr Glück darin fand, ihm zu gehorchen, so nahm sie den gewöhnlichen Platz der Herzogin ein; der Prinz von Belcastro und der Graf Lorenzago wichen keinen Augenblick von ihrer Seite, und bald wurde sie der Gegenstand allgemeiner Huldigungen. Endlich schlug die Stunde der Erlösung, wo sie die glanzvolle Gesellschaft mit ihrer Einsamkeit vertauschen konnte; sie eilte nach dem Schlafzimmer ihres jungen Neffen, er schlief noch; mit Entzücken betrachtete sie den kleinen Engel, empfahl seiner Amme die größte Aufmerksamkeit und Vorsicht, und nachdem sie aus Furcht seinen Schlummer zu stören, mit leisen Tritten das Gemach verlassen, kehrte sie auf ihr Zimmer zurück, wo sie Isabella mit der Nachricht erwartete, daß der Pater Patrick sie auf einen Augenblick zu sprechen wünsche.


  Zwar konnte Angelina sich nicht erklären, was ihr der Pater Wichtiges mitzutheilen haben würde, doch ließ sie den Hochwürdigen durch Isabellen bitten, sich in die Bibliothek zu begeben.


  


  Sechszehntes Kapitel.


  Patrick ließ nicht lange auf sich warten.


  —Sie wünschen, mit mir heute noch zu reden, Hochwürdiger?


  Ja wohl! Signora, aber Geduld, ich muß zuvor die Thür verschließen, man ist hier im Schlosse so neugierig!


  Ich bin wirklich gespannt.


  Daran thun Sie sehr wol, Signora, denn ein sehr wichtiges Geheimniß will ich Ihnen entdecken, o! es ist ein seltsames Abentheuer.


  Heute Morgen trabte ich gemüthlich den Weg hinab nach Florenz, da gewahrte ich an der Stelle, wo sich die Heerstraße nicht weit vom Schlosse Rossarno seitwärts wendet, einen Mann, der mit verschlungenen Armen und so in Gedanken vertieft, schnurgrade auf mich zu wanderte, daß ich ihn beinahe übergeritten hätte; er bemerkte mich nicht, und ich behielt kaum noch Zeit genug übrig, die Zügel meines Gauls zurückzuhalten.


  Junger Mann, rief ich ihm zu, geht doch den Leuten aus dem Wege, Ihr habt mein gutes Thier so erschreckt, daß der arme Patrick beinahe den Hals gebrochen hätte.


  Der Fremdling begnügte sich, mich zu grüßen und wich etwas aus dem Wege; seine Betrübniß erregte mein Mitleid, ich redete ihn von neuem an an:


  Junger Herr, ich mögte darauf wetten, daß wir uns Beide mit ganz gleichen Gedanken beschäftigen, obschon wir uns nicht darüber erklären. Ich bilde mir nämlich ein, daß Ihnen das junge Bauermädchen im Kopfe steckt, dem ich in der verwichenen Nacht zum Führer gedient habe.


  Diese Worte veränderten alle seine Züge, sein Gesicht heiterte sich auf, der schönste Sonnenschein folgte auf Gewitterwolken und seine Augen funkelten wie Sterne.


  Pater Patrick, sind Sie es! rief er freudig aus, näherte sich mir und streckte mir die Hand entgegen.


  Ja wohl, bin ich es, Signor, und nebenbei stets zu Ihren Diensten.


  Darf ich mich nach dem Befinden der Signora Angelina erkundigen, ihre Unpäßlichkeit hat doch weiter keine Folgen gehabt?


  So theilnehmenden Bitten konnte mein Herz nicht widerstehen; ich erzählte ihm also in der möglichsten Kürze Alles, was Sie gesagt und gethan hatten. Thränen glänzten in seinen Augen, begeistert rief er aus: Liebenswürdige Angelina, Muster aller Tugenden, wahrhaft himmlisches Geschöpf! Aber ich habe wirklich alle die leidenschaftlichen Ausdrücke, der er sich zu Ihrem Lobe bediente, vergessen. Wenn Ihnen indeß daran liegt, so werde ich mich wol noch an Manches erinnern.


  Nein, guter Vater, warum wollen Sie Ihr Gedächtniß anstrengen?


  Nachdem er nun Alles, was ihm sein Herz einflößte, hervorgebracht hatte, denn wirklich schien in seinen Worten viel Wahres zu liegen, so drückte er mir die Hand; ich fühlte, daß die Seinige zitterte und entfernte mich schnell. Er war schon mehrere Schritte von mir entfernt; als plötzlich ein Reiter auf einem schönen Rappen aus dem nahen Gehölze hervorbrach, sich mir näherte, mir ein Pistol unter die Nase hielt und meine Börse oder mein Leben verlangte.


  Nur ruhig, mein Freund, sprach ich, ohne mich zu ereifern, unter solchen Umständen ist die Wahl bald getroffen, nehmt hier meinen Geldbeutel, ohne mein Leben würde er mir ohnehin wol keinen Nutzen schaffen.


  Und nun reichte ich ihm meine Börse, die er mit eben der Gravität in Empfang nahm, wie ein Lord die Einkünfte seiner Güter, aus den Händen seines Intendanten zu empfangen pflegt. Wie es zugegangen, weiß ich nicht, aber plötzlich stand der ritterliche Pilger neben mir und rief mir zu:


  Pater Patrick, es scheint mir, als ob Sie meines Beistandes bedürften.


  Ach! Graf, sagte nun der Räuber, wenn dieser achtbare Priester zur Zahl Ihrer Freunde gehört, so mag er ungehindert seinen Weg fortsetzen, und hierauf reichte er mir meinen Geldbeutel zurück, den ich anzunehmen zögerte, weil ich mir einbildete, daß er mich nur zum Besten haben wollte.


  Er ist ein Freund aller rechtlichen Leute, und jeder Ehrenmann muß ihm Hülfe leisten; erwiederte mein junger Ritter mit stolzer Würde.


  Ihr Wille mag geschehen, Graf, fuhr der Bandit mit der Feierlichkeit eines Theaterhelden fort, Ihre Freunde sollen jederzeit respectirt werden; Ehre gebührt den Kindern der Ehre; Sie verstehen mich, Graf!—


  Was der Gesell noch Weiteres hervorbrachte, kann ich Ihnen nicht wiederholen; ich war so erstaunt, so überrascht, in dem Vertrauten, dem Freunde des Räubers, eben den jungen Mann wieder zu erkennen, den Sie den Tag zuvor mit Ihrer Unterhaltung beehrt, den Sie sogar auszuzeichnen geschienen hatten, und für welchen ich selbst so viel Hochachtung hegen zu können glaubte, daß ich stumm wie ein Fisch blieb, und nur mein Thier antreiben konnte, das ohne mich den Weg nach Florenz fand. — Auf der ganzen Reise habe ich so viele Ave und Pater hergebetet, als ich konnte, und den Himmel angeflehet, daß er Ihnen den heilsamen und wohlthätigen Gedanken einflößen mögte, dem Freunde der Banditen auf immer zu entsagen.


  Von diesem Augenblicke an hat mir jede Minute ein Jahrhundert geschienen, so ungeduldig war ich, bis ich Ihnen dieses schreckliche Geheimniß entdecken konnte. Nun hoffe ich aber auch, Signora, daß ein solcher Elender aus Ihrem Herzen und Ihrem Andenken, von diesem Augenblicke an, rein verwischt sein werde.


  Patrick war mit seiner Erzählung noch nicht zu Ende, und schon hatte Sigismonds Nichte in dem Räuber, den er ihr beschrieb, den grausamen Salambini, eben den Räuberhauptmann erkannt, in dessen Gewalt, ein eben so unbegreifliches als unglückliches Verhängniß den Grafen geliefert zu haben schien. Sie erinnerte sich des Auftritts, von welchem sie selbst Zeuge gewesen war, und der Herrschaft, die jener Bandit über Frederico ausübte.


  Pater Patrick, sprach sie mit Wärme, der Schein ist oft so trügerisch … und wenn die verfolgte Unschuld Anspruch auf Ihr Mitleiden geltend machen kann, so muß ich Sie bitten, nicht in dem Wahne zu stehen, daß der Graf Frederico zu einer Bande solcher Nichtswürdigen gehört.


  Wie, wäre er etwa der beherzte junge Mann, dem Sie Ihre Rettung verdanken?


  Eben derselbe. — Hat er nicht auch Ihre Vertheidigung ergriffen? Können Sie nun wol denken, daß ein Mann, der auf eine so großmüthige Weise die Sache der Unschuld verficht, der geringsten Grausamkeit, der kleinsten verbrecherischen That fähig sein könnte?


  Nein, das ist unmöglich! Aber wie geht es zu, daß jener Schurke, der Vertraute eines rechtlichen Mannes sein kann?


  Der Graf muß in der That seiner Dienste sehr bedürftig sein, wie würde er sonst seinen schnöden Worten Gehör geben können, ohne ihn auf der Stelle zu züchtigen?


  Während der kurzen Zeit meines Aufenthalts als Gefangene in der Räuberhöhle, Hochwürdiger, habe ich Gelegenheit gehabt, einen Theil der Geheimnisse des Räuberchefs in Beziehung auf Frederico zu erforschen. Gründe, die man ohne Zweifel einst erfahren wird, verhindern den Grafen, sich zu rechtfertigen und sich zu rächen; aber seine Seele ist fleckenlos, mag auch die Verläumdung seine Ehre anzutasten und zu schänden suchen, er wird dennoch über alle seine Feinde siegen, … ihre verrätherischen Pläne zernichten.


  Patrick bat wegen seines gehegten ungerechten Verdachts tausend Mal um Entschuldigung, und gelobte das nächste Mal, wo er den Grafen treffen werde, sein Unrecht zu verbessern. Dann gab er Angelinen seinen Segen, wünschte ihr gute Nacht und verließ sie.


  


  Die Ereignisse des Tages hatten Angelina so sehr zerstreut, und von jedem andern Gedanken abgewendet, daß ihr Herz es jetzt als eine Wohlthat zu schätzen wußte, sich in ihr Schlafzimmer zurückziehen und den Betrachtungen nachhängen zu können, die von so vielen seltsamen Begebenheiten in ihrem Geiste aufgeweckt wurden. Fredericos Andenken beschäftigte ihr Herz; Gefühle, deren Drang sie nicht zu hemmen vermogte, versetzten ihre Seele in eine sanfte Stimmung und schon hatte sie sich seit zwei Stunden nieder gelegt, ohne an den Schlaf denken zu wollen, als plötzlich ein durchdringendes Geschrei, das aus dem Schlafzimmer ihres Oheims zu kommen schien, den Faden ihrer Träumereien zerriß.


  Von Schrecken ergriffen, sprang sie aus ihrem Bette, weckte Isabellen, warf schnell eine Nachtkleidung über, ergriff ein Licht und eilte nach ihres Onkels Zimmer.


  In demselben Augenblicke, wo sie die Thür öffnete, sah sie einen glänzenden Schein, heller als ihr Licht verschwinden und bemerkte sogar eine männliche Gestalt, die durch die gegenüber befindliche, zum Vorzimmer führende Thür entschlüpfte.


  Sie stürzte von der eben eingetretenen treuen Isabelle gefolgt, nach dem Bette ihres Onkels; dieser lag ausgestreckt am Boden, seine Knie waren gebogen, als ob er versucht hätte, sich zu den Füßen seines Mörders zu werfen, und sein Erbarmen zu erflehen.


  Bei diesem Gedanken schauderte Angelina, ihre Sinne verwirrten sich, sie umschlang den Leblosen mit ihren Armen und suchte die Spuren des kostbaren Bluts, das ein Ungeheuer vergossen hatte, aufzufinden.


  Allein Isabella, deren Theilnahme für den Herzog weniger lebhaft war, und die also aus diesem Grunde mehr Geistesgegenwart als Angelina besaß, legte die Hand auf sein Herz und fühlte, daß es noch matt schlug. Beruhigt öffnete sie schnell das Fenster; die frische Nachtluft schien Sigismonds Sinne zu ermuntern, er athmete freier und kräftiger und mit Hülfe stärkender und geistiger Wasser, kehrte er völlig ins Leben zurück. Ein schwerer Seufzer hob sich aus der Tiefe seiner Brust, er öffnete die Augen, seine starren Blicke schweiften, den Gegenstand des Entsetzens suchend, scheu um her. Endlich erkannte er Angelinen, entriß sich ihren Armen, eilte voll Entsetzen hinweg und verlohr von neuem das Bewußtsein.


  Außer sich vor Erstaunen und Schrecken bildete sich Angelina ein, daß ihr Oheim den Verstand verlohren haben könnte, und daß sein Lebensende nahe sein müsse. Wo sollte sie Hülfe suchen, wie ihn aus seinem Todesschlummer erwecken? Eben so bestürzt und bebend als ihre Gebieterin, eilte Isabella Beistand suchend, zu dem Pater Patrick, und dieser folgte ihr sogleich in das Schlafzimmer des Herzogs.


  Endlich nach langen vergeblichen Bemühungen erwachte der Herzog aus seiner tiefen Betäubung, und zugleich glimmte die Hoffnung in Angelinens Herzen wieder auf. Es wurde sogleich ein Bedienter zum Pater Jeronimo mit dem Befehle abgeschickt, ihn unverzüglich nach dem Schlosse zu bringen, bei der größtmöglichsten Eilfertigkeit des Paters war aber mindestens eine Stunde, bis zu seiner Ankunft erforderlich, und in dieser Zwischenzeit konnte sich der Zustand des Herzogs verschlimmern. Angelina und Patrick entschlossen sich also, ihm einige Tropfen einer stärkenden Medizin zu reichen, die ihm sein Arzt verschrieben hatte. Die Wirkung dieses Mittels gelang über alle Erwartung; der Herzog wurde ruhiger, aber seine Sinne schienen noch immer in einem Zustande gänzlicher Verwirrung. Endlich erkannte er seine Nichte, drückte sie an sein Herz und flüsterte mit kaum hörbarer Stimme:


  Angelina, bitte den Himmel, daß er mein Leben schnell ende, der Tod wird für mich die größte aller Wohlthaten sein.


  Lieber Onkel, ich werde den Himmel nur darum anflehen, daß er Ihr Leben mir erhalten, es bis zum hohen Alter verlängern möge.


  Nein, nein, bitte ihn darum nicht; wenn Du mich liebst, so darfst Du keinen andern Wunsch hegen, als mein trauriges Dasein sobald als möglich aufgelößt zu sehen.


  Und dabei drückte er sie an sich, gleichsam als ob er fürchte, daß sie ihn verlassen könnte.


  Hast Du nicht seine bekümmerten, niedergeschlagenen Blicke, seine erloschenen Augen gesehen? Ach! wie entstellt sah er aus, wie unwillig starrte er den ehemals so zärtlich geliebten Bruder an!


  Was meinen Sie damit, ich verstehe Sie nicht? Sammeln Sie Ihre Sinne, verbannen Sie Ihre Angst. Das Ungeheuer, dessen blutdürstige Hände nach Ihrem theuren Leben trachteten, ist verschwunden, es entfloh bei unserer Ankunft; die Furcht ist die stete Gefährtin solcher Verruchten.


  Ein Verruchter! Was für ein Wort entfuhr Deinem Munde, Angelina, es war der heilige Schatten Deines Vaters!


  Der Schatten meines Vaters! Ach, Onkel, Sie sind im Irrthume, Ihre beunruhigte Fantasie verwirrt Ihre Sinne. Wie, der beste aller Väter, der Geist des Tugendhaftesten aller Sterblichen wird die friedliche Wohnung der Seligen nicht verlassen, um einen geliebten Bruder zu erschrecken, ihn zur Verzweiflung zu bringen. Das ist unmöglich; ich berufe mich auf Ihr eignes Herz und Ihren Verstand … irgend ein Bandit war es.


  Still, Angelina, still; wiederhole eine solche Lästerung nicht, Du könntest dafür büßen müssen … ich habe mir den Zorn des Grafen Theodor zugezogen, er trifft mich verdientermaßen. Habe ich nicht Alles was ich ihm verdanke, vergessen, durch diese unglückliche Eheverbindung, die weder Ehre noch Zartgefühl billigen konnten, eine theure Nichte, deren Glück mir oblag, aller ihrer Ansprüche und Rechte beraubt, und wirst Du nicht jetzt in einem Augenblicke um Dein ganzes unermeßliches Erbtheil betrogen? Habe ich mir Deine Weigerung, die Hälfte meines Vermögens anzunehmen, nicht gefallen lassen? Und glaubst Du nun noch, daß ich nicht Theodors gerechten Zorn auf mich geladen habe … Laß Dich bedeuten, glaube meinen Worten und vernimm; doch sind wir allein?


  Angelina bat den Pater und Isabella, sich in das anstoßende Gemach zu begeben, und nun fuhr der Herzog ängstlich fort:


  Es ist jetzt Zeit, mein Kind, daß Du die Ursache des schrecklichen Zustandes kennen lernst, worin Du mich bei Deiner Ankunft im Schlosse fandest. Seit Deiner Abreise ist mir mein Bruder jede Nacht mit traurigem Gesichte, bleich und entstellt erschienen und immer schien es, als ob er den Mund öffnen und mich mit den bittersten Vorwürfen überhäufen wollte; aber von dem Augenblicke an, wo das Glück Dich zu mir zurückführte, hörten diese schauderhaften mitternächtlichen Besuche auf.


  Nun schmeichelte ich mir mit dem beruhigenden Gedanken, daß mein Verlangen, Dich wiederzusehen, und die mit Festigkeit ergriffenen Maasregeln, die mir Deiner Rückkehr Bürge sein mußten, die erzürnten Manen Deines Vaters versöhnt hätten, und mein Gram, meine Leiden schienen gemildert.


  Aber ach! sie sollten auf eine noch schrecklichere Art wieder geweckt werden!


  Mein Sohn ist heute Morgen geboren und in dieser Nacht ist mir das Gespenst erzürnter und gräßlicher als jemals erschienen. Es will mir also mein Unrecht vorwerfen und mich bestrafen, wie ich es verdient habe.


  Bitte daher den Erlöser, theure Angelina, daß er das Ziel meiner noch übrigen Lebenstage abkürzen möge. Ist es nicht genug, daß ich die schrecklichsten Martern erdulde, soll ich nun noch der Unglücksschöpfer für meine Freunde, für Diejenigen werden, die ich liebe und die von mir mit vollem Rechte, eine glückliche Zukunft zu erwarten berechtigt sind? Bitte Gott, theures Kind, damit ich noch diese Stunde das Ende meiner elenden Existenz beschließe.


  Angelina wußte nicht, wie sie diese Reden deuten sollte; Angst, Ehrfurcht und eine Art von frommem Aberglauben theilten sich in ihrer Seele. Die vorgegangene sichtbare Veränderung in dem Zustande ihres Oheims, den sie den Tag vorher ruhig und sogar heiter verlassen hatte, war nicht natürlich, sie konnte nur die Wirkung eines gräßlichen Eindrucks sein; doch besaß sie zu vielen Verstand und richtiges Urtheil, um Gebilde der Fantasie, die ihre Vernunft verwarf, für die Ursache dieser Gemüthstimmung zu halten; sie war weit von dem Wahne entfernt, daß der gute Theodor die Wohnung der Todten in der Absicht verlassen werde, einen Bruder zu ängstigen, der ihm immer theuer gewesen war, selbst auch wenn dieser geliebte Bruder sich gegen den Verblichenen das größte Unrecht hätte vorwerfen können. Wie konnte sie aber ihrem Onkel den irrigen Wahn benehmen, ihn beruhigen und trösten?


  Sie entschloß sich, am andern Abende nicht zur Ruhe zu gehen, damit sie das vermeinte Gespenst, welches ihre Nähe zur Entweichung zwang, sehen und entlarven könnte.


  Sigismond billigte diesen Entschluß und schien entzückt, daß Angelina sich mit ihres Vaters Geist unterhalten wollte, weil sie ohne Zweifel von ihm erfahren würde, was jener von seinem Bruder verlange und wie er ihn versöhnen könnte; der Pater Patrick und Isabella mußten mit dem Vorhaben vertraut gemacht werden, damit sie verborgen in der Nähe bleiben und im Nothfalle Angelinen Beistand leisten konnten, wenn, wie sie vermuthete, das Gespenst nichts als ein raubbegieriger Bandit sei, der Sigismond in Schrecken setzen, und auf diese Art mit Sicherheit die in den Gemächern befindlichen Sachen von Werth entwenden wollte. Anfänglich versagte der Herzog seine Einwilligung dazu, daß der Pater und Isabella mit in das Geheimniß gezogen wurden, Angelina bauete indeß auf die Macht ihrer Bitten und errang endlich den Sieg.


  Der Arzt erstaunte, als er den Kranken, den er auf dem Wege völliger Genesung glaubte, in einem heftigen Fieber fand. Gern hätte ihm Angelina die Ursache der ungewöhnlichen Krankheitsverschlimmerung des Herzogs vertraut, allein dieser hatte ihr Stillschweigen über die Erscheinung auferlegt, deshalb sie sich damit begnügte, dem Pater zu erzählen, daß der fieberhafte Zustand durch den Anblick einer bewaffneten Gestalt entstanden sei, die plötzlich mitten in der Nacht sich in seinem Schlafzimmer habe blicken lassen. Jeronimo hatte früher in Erfahrung gebracht, daß die von Angelinen in der Höhle der Räuber zurückgelassenen Habseligkeiten, ihr auf eine unbegreifliche Weise wieder zugestellt waren; man hielt also den bewaffneten Räuber für ein Mitglied von Salambinis Bande, der die geheimen Eingänge in das Schloß so genau zu kennen schien; auch setzte Angelina hinzu, daß der Räuber bei ihrem Eintritte entflohen sei, und sein Vorhaben nicht habe vollbringen können.


  Auf diese Art erfüllte sie den Wunsch ihres Oheims, indem sie nur einen Theil der Wahrheit erzählte, und doch dem Pater Jeronimo von dem Vorfalle so viel als er wissen mußte, mittheilte, auch dabei jeder Neigung zum Verdachte wider die Tolmezos vorbeugte; überdem getrauete sich Niemand Sigismonds Entsetzen seiner Geistesschwäche, oder Täuschung eines Traumes zuzuschreiben, weil er bei der Versicherung beharrte, die Ursache seines Erschreckens, das geheimnißvolle Wesen selbst gesehen zu haben.


  


  Siebenzehntes Kapitel.


  Der Pater Jeronimo sparte keine Mühe und keine Mittel, den aufgeregten Sinnen seines Kranken einige Ruhe zu verschaffen, während Angelina, in trauriges Nachdenken vertieft nur zu sehr Veranlassung fand, in dem nächtlichen Gespenste ein neues Werk der Bosheit des rachsüchtigen Vasco zu erkennen; da bemerkten sie, daß Sigismonds Fantasie mit neuen Schreckbildern zu kämpfen begann, eine heftige Crisis überfiel ihn, umsonst erschöpfte der Arzt alle Quellen seiner Kunst, kaum konnte er seinen Leiden einige schwache Linderung bewirken.


  Jetzt entschloß sich die beängstigte Angelina dem Pater Alles zu entdecken, und ihm ihren Vorsatz, daß sie neben dem Bette ihres Oheims, in der künftigen Nacht die Rückkehr der geisterhaften Erscheinung erwarten wollte, ebenfalls zu vertrauen.


  Dieses Vorhaben findet meinen völligen Beifall, sagte Jeronimo, wenn es, was wir jedoch mit Recht bezweiflen müssen, der Geist Ihres achtbaren Vaters dennoch wäre, so werden Sie von ihm die Ursache seines Umherwanderns, und wie sein Schatten beruhigt werden kann, sicher erfahren. Er wird derjenigen, die er so zärtlich liebte, nichts versagen können. Wenn indeß Ihre Vermuthungen gegründet, und diese nächtlichen Besuche die Geburt eines verrätherischen Komplots sind, so wird das nichtswürdige Werkzeug des Betrugs seiner Rolle entsagen, und seine Maske fallen lassen müssen, es wird gezwungen werden, sein Verbrechen zu bekennen und seine Bestrafung dafür erhalten.


  Aus den weitern Aeußerungen des Arztes schloß Angelina, daß sie auf seinen Beistand zur Verfolgung und Entlarvung des Gespenstes nicht rechnen konnte; er erklärte, daß er den Herzog in seinem Zustande nicht verlassen dürfe, und es unvorsichtig sein werde, Isabellen allein zu seiner Wärterin zu bestellen. — Wollte Sigismonds Nichte allein diesen Schritt wagen, so gerieth sie in die Gefahr, sich ohne Hülfe und Beistand ihrem ärgsten Feinde in die Hände zu liefern. Was war nun zu thun? Sich an den Pater Patrick wenden, ihm das Vorhaben entdecken; aber der ehrliche Priester war leider so schwatzhaft. Doch eine Wahl der Mittel blieb ihr nicht übrig, und den Grafen Lorenzago in dieser Sache zu ihrem Vertrauten zu machen, hielt sie für bedenklich. Patrick erfuhr also Alles, weil ihm ohnehin Sigismonds Mund schon einen Theil des Abentheuers, welches dieser seiner Umgebung gern verheimlicht hätte, verrathen hatte.


  Es war nun hier die Rede davon, Angelinen einen Dienst zu leisten; mit Freuden gab der Pater seine Einwilligung zu Allem:


  Wie, Signora, sprach er, Sie fragen mich, ob ich Sie begleiten werde? Ohne Zweifel, für Sie unternehme ich, was kein Anderer von mir erhalten würde, denn die Wahrheit zu gestehen, ich bin eben nicht begierig, mit Gespenstern und geistigen Wesen einige Bekanntschaft anzuknüpfen; gewöhnlich ist es närrisches, eigensinniges Volk, dem nicht sonderlich zu trauen ist; nur einen Geist habe ich einstmals kennen zu lernen das Vergnügen gehabt.


  Wessen Geist? fragte Angelina neugierig.


  Meinen eignen.


  Den Ihrigen, Hochwürdiger?


  Ja, Signora, so ist es; es ist der einzige, den ich im Laufe meines Lebens gesehen habe; wie sich das zutrug, will ich Ihnen sogleich erzählen. Zwar ist es vor vielen Jahren gewesen, als ich noch sehr jung war, und ich mag vielleicht einzelne Umstände vergessen haben, doch die Hauptsache habe ich in meinem Gedächtnisse aufbewahrt, denn … damals war ich eben so eitel als der junge Graf Hilario, und meine eigne Gestalt machte auf mich einen zu tiefen Eindruck, als daß ich ihn hätte vergessen können.


  Sie werden mir gern glauben, Signora, daß ich immer darauf bedacht gewesen bin, die Früchte meiner Studien bei mir zu verwahren und zu benutzen; dieserhalb irrte ich einst in meinem lieben Vaterlande von einer Provinz zur andern, wie ein reisender Schüler, und streuete den Saamen der Gelehrsamkeit und Weisheit überall aus: In Irland gibt es viele Leute, die sich dieser Art von Beschäftigung widmen.


  Eines Tages, während meiner Reise wanderte ich so weit, daß ich endlich vor Ermattung gänzlich erschöpft, an der Thür eines dem Herrn Tulleophlim zugehörigen Hauses kraftlos niedersank. Auf das unbändige Geheul der Hunde trat der Herr des Hauses heraus, fand mich ausgestreckt und fast ohne Bewußtsein liegend, leistete mir mit edler Theilnahme Beistand, trug mich herein und übergab mich der Pflege einer treuen Magd; denn in Irland betrachtet man Gastfreundschaft und Mildthätigkeit als die ersten Pflichten, während in England die großen Herren, sobald sich ein Fremdling an den Pforten ihrer Schlösser blicken läßt, sich erst nach dem Namen und Stande des Unglücklichen, der sie um Beistand und Schutz bittet, erkundigen lassen; findet sich nun, daß er würdig gehalten wird, vorgelassen zu werden, so kann er auf eine seinem Zustande und Range angemessene Behandlung und Pflege rechnen; widrigenfalls überläßt man ihn seinem elenden Schicksal.


  Eine heftige Crisis war die Folge meiner Hinfälligkeit und Erschöpfung; man legte mich in ein sehr gutes Bette und die Magd erhielt den Auftrag, nicht von mir zu weichen und auf meinen Zustand Acht zu haben. Allein der Schlummer, stärker als ihr Vorsatz und guter Wille, siegte über ihr Bestreben, mir nützlich zu sein und bald entschlief sie fest. — Von einem brennenden Durste gequält erwache ich, verlange zu Trinken, Niemand antwortet mir. — Ich öffne die Vorhänge meines Bettes, suche meine Wärterin und bemerkte jetzt beim Scheine der Nachtlampe, mir gegenüber einen jungen Mann, den Kopf auf den Arm gestützt, der wie ich im Bette lag und dessen Vorhänge etwas zurückgezogen waren. — Der Jüngling trug eine Nachtmütze wie ich, sein Gesicht bleich wie die Wand, schien mir ähnlich, ich beuge mich vorwärts um ihn genauer zu beobachten, der Geist thut ein Gleiches; — erschrocken weiche ich zurück, mein Ebenbild wacht eine gleiche Bewegung. Jetzt hielt ich meinen letzten Augenblick für nahe, machte mich zum Sterben bereit, mein Fieber kehrte mit neuer Kraft zurück, und wie ein Unsinniger wälzte ich mich in meinem Bette herum.


  Als nach einer Weile der Tod noch nicht erschienen war, wagte ich den Versuch, mein Bette zu verlassen weil ich sehen wollte, ob der Geist noch gegenwärtig sei, da gewahre ich abermals das Gespenst, bleicher als vorher und im Begriff aus dem Bette zu steigen. In Todesangst zog ich die schlafende Wärterin beim Aermel, und war mit meinen bebenden Lippen kaum vermögend die Worte hervorzubringen:


  Erwacht, gute Frau, denn meine Sterbestunde hat geschlagen … mein Geist befindet sich hier im Zimmer, er will mich von der Welt abrufen.


  Bei dem Worte, Geist, stieß die Wärterin, statt mir zu antworten, ein gellendes Geschrei aus und entfloh, ohne daß sie sich getraute mich anzusehen.


  Der Willkür des Gespenstes überlassen, mit allen nur erdenklichen Schrecknissen kämpfend, verkroch ich mich unter die Decken meines Bettes und der Angstschweiß rieselte an meinem Körper herab; endlich erbarmte sich der Schlaf über meine Furcht und ich erwachte am andern Morgen von meiner Unpäßlichkeit völlig wieder hergestellt, aber von meiner Angst noch immer nicht geheilt. Obschon der helle Tag in mein Zimmer schien, und ich also natürlicherweise mehr Muth in mir verspüren mußte, als in der Nacht, so war ich doch sehr darauf bedacht, mich auf der Seite des Bettes, wo mein Geist seinen Aufenthalt nicht aufgeschlagen hatte, anzukleiden und sobald ich damit zu Stande gekommen, schlich ich mich mit unsichern Schritten um das Bette herum, weil mich die Neugierde trieb, zu erfahren, was aus dem verwünschten Gespenste geworden sei.


  Unbegreiflicherweis fand ich im Zimmer nur ein Bette, und zwar dasjenige, in welchem ich geschlafen hatte; beherzt schreite ich in der Absicht weiter, meinen Hut zu nehmen, der an der Stelle, wo ich den Geist gesehen hatte, auf einem Tische lag. — Aber, großer Gott! welcher Anblick bietet sich von neuem meinem Auge dar! Mein eigner Geist war es, in einem schwarzgrauen Gewande, mit einem Dintenfasse am Knopfloche hängend, der ebenfalls nach seinem Hute griff.— Jetzt hielt ich mich für bezaubert.


  Kurz und gut, ich hatte in meinem Leben in Irland noch keinen Spiegel gesehen. Meines Vaters Bekannte, Leute von Stande bedienten sich einer solchen Meubel nicht, und ich hatte bis daher mein Gesicht nur im Kristall der Gewässer, oder in einer blanken Schüssel von Zinn betrachtet. Sie können sich also mein Entsetzen erklären, als ich meine eigne Gestalt in einem mannshohen Spiegel erblickte, es war mir damals in der That nicht zu verdenken, daß ich mein Bild für ein Gespenst hielt.


  Nachdem Sie nun von dieser anfänglichen Furcht so gründlich geheilt waren, fragte Angelina, da haben Sie ohne Zweifel den Behauptungen von der Existenz der Geister-Erscheinungen keinen Glauben weiter beigemessen?


  Nicht den Geringsten; und obschon ich nicht befugt bin, in die Macht der Vorsehung Zweifel zu setzen, so bilde ich mir doch ein, daß da Gott dem Menschen ein Gewissen gegeben, das ihm das gethane Uebel vorwirft, er selbst sein eigener strengster Richter sein müsse, und daß es also der Schöpfer nicht für nothwendig halten mag, ihm ein Gespenst auf den Leib zu schicken, das ihn erschrecken und für seine Irrthümer und Vergehen bestrafen soll. Aus diesem Grunde kann ich auch nicht glauben, daß ein guter Bruder alle vier und zwanzig Stunden aus dem Grabe in der Absicht emporsteigen werde, die Vernunft seines Bruders zu zerstören, und das Ende seines Lebens zu beschleunigen.


  Mit Vergnügen vernahm Angelina des Paters Meinung. Sie zog aus seiner Erzählung und seinen Schlüssen, den sichersten Beweis, daß ihr Vater in der Wohnung der Seeligen in Frieden ruhe und den armen, kränklichen Sigismond nicht ängstigen werde.


  Aber je näher die Nacht und die Stunde rückte, wo das Gespenst gewöhnlich zu erscheinen pflegte, je stärker äußerte sich die verzehrende Gluth des Fiebers bei dem Herzoge. Für das Leben ihres Oheims besorgt, that Angelina den Vorschlag, die Thüren zu den Zimmern des Herzogs bewachen, und dadurch dem vermeinten Gespenste den Eintritt verwehren zu lassen, weil bereits Lorenzago, der von dem redseligen Pater das Abentheuer der Nacht erfahren hatte, darauf bedacht gewesen war, die Eingange zum Schlosse mit Wache zu besetzen. Allein der Herzog und der Arzt waren der Meinung, daß es thörigt sein werde, Fremde zu Zeugen des Auftritts, der sicher statt haben würde, zu berufen, und also erwartete Angelina zwischen Bangigkeit, Hoffnung, und einer geringen Dosis von Aberglauben getheilt, mit ängstlicher Ungeduld den entscheidenden Augenblick: Die ewig rastlose Bosheit konnte ihr neue Schlingen legen, und Frederico, der sie hätte vertheidigen, der sie hätte retten können, war fern von ihr.


  Sobald die Stunde der Erscheinung nahe bevorstand, zogen sich Patrick, Jeronimo und Isabella in das Kabinet des Herzogs zurück, um bereit zu sein, auf den ersten Wink herbei zu eilen, und nun erwartete die bebende Angelina neben dem Bette ihres Oheims den gräßlichen Augenblick.


  Jetzt ließ die Glocke im Schlosse zwölf Male ihre dumpfen, schauerlichen Schläge hören, und verkündigte die Ankunft des Gespenstes; Angelina und der Herzog, von bangen Gefühlen ergriffen, sanken auf ihre Knie. Kaum befanden sie sich in dieser flehenden Lage, so gleitete ein Lichtschimmer durch die Thür des Vorzimmers, die sich langsam öffnete und eine blendende Helligkeit strahlte in ihre Augen. Sigismond stieß einen tiefen Seufzer aus. Jetzt erschien das Gespenst, das von Gestalt dem Grafen Theodor von Montalbano vollkommen ähnlich schien, und nahete sich mit stolzen Schritten. Es war vom Kopfe bis zu den Füßen eben so gerüstet, wie man den Grafen auf einem im Schlosse befindlichen Gemälde vorgestellt sah; sein Brustharnisch und ein Theil der Schienen waren zerhauen und zeigten tiefe, klaffende Wunden, aus denen das Blut hervorzuströmen schien, seine Haltung und sein Benehmen waren drohend und Unheil verkündend.


  Bei diesem Anblicke, gerann Angelinens Blut vor Entsetzen, das Pochen ihres Herzens verstummte, ihr Athem stockte und der letzte Hauch ihres Lebens schien dem Entschlüpfen nahe.


  Das Gespenst trat näher und vom Glanze des Lichts beschienen, stellte es sich in seiner ganzen Gräßlichkeit dar. Plötzlich ging eine seltsame Veränderung in Angelinens Seele vor, sie wagte es, ihre Blicke zu erheben, und mit dem Bewußtsein ihrer Schuldlosigkeit kehrte der entschwundene Muth zurück:


  Wenn es mein Vater ist, rief sie aus, so kann ich nichts fürchten, seine Zärtlichkeit ist mein sicherster Schutz!


  Und noch immer kniend, erwartete sie, bis die Gestalt ihr nahe gekommen war, dann beugte sie sich ihr entgegen und suchte ihre Knie zu umfassen. Kaum bemerkte der Geist, daß sich seinem Fortschreiten ein Hinderniß entgegen stellte, so stand er unbeweglich und überrascht, wich dann zurück, und befahl Angelinen mit einem gebieterischen Winke, daß sie sich entfernen sollte.


  Sigismonds Nichte folgte jeder Bewegung des Gespenstes; das ihr durch seine Gebärden den Befehl, sich zu entfernen, wiederholte, allein jetzt fühlte sie sich über alle Furcht erhaben und mit dem festen Vorsatze, für das Wohl ihres Oheims jeder Gefahr zu trotzen erhob sie sich und betrachtete mit furchtlosem Blicke die geisterhafte Erscheinung. Diese schien über so viele Herzhaftigkeit verwundert und unentschlossen, dann streckte sie die mit Eisen bedeckte Rechte Angelinen entgegen, drohete ihr und ließ ihren Zorn deutlich blicken. Allein in diesem Augenblick war in Angelinens Seele jeder Zweifel und alle Bangigkeit verschwunden.


  Es ist mein Vater nicht, rief sie aus, es kann der Schatten Theodors von Montalbano nicht sein.


  Nur mit dem Lächlen der Verachtung erwiederte sie die Drohungen des zürnenden Gespenstes, und kehrte dann zu dem Bette ihres Oheims zurück, welcher inbrünstig betend, jeden Augenblick fürchtete, daß ihn und seine verwegene Nichte die Rache des Himmels treffen werde.


  Fürchten Sie nichts, mein Oheim, sprach sie ruhig und entschlossen, ich halte Sie in meinen Armen; dieser Betrüger kann und darf Ihnen keine Angst einflößen.


  Ach, Angelina, flüsterte kaum hörbar der Herzog, lästere die Gottheit nicht, falle nieder auf Deine Knie und erflehe Verzeihung für mich, den reuigen Sünder.


  Ich soll vor einem Betrüger knien? niemals werde ich die Schwachheit dazu besitzen! Sammeln Sie Ihren Muth, rufen Sie Ihre Vernunft zurück, betrachten Sie dieses Gespenst, … Ihr theurer Bruder ist es nicht.


  Aber, wer kann es sein!


  Das wollen wir sogleich erfahren. — Herbei, heiliger Vater, kommen Sie, beschwören Sie diesen bösen Geist.


  Wie ein Pfeil flog Patrick herein; aber schon war das Gespenst fliehend davon geeilt. Das Uebermaaß des Entzückens über die Entdeckung des Betrugs, wirkte mit zerstörender Kraft auf des Herzogs schwache Nerven; er sank abermals ohnmächtig in seiner Nichte Arme, doch bald gaben ihm kräftige Mittel das Bewußtsein wieder. Nun folgte Patrick der Schreckgestalt, um die Wache zu befragen, ob sie das vermeinte Gespenst gesehen hätten, und Angelina begleitete ihn furchtlos.


  Beim Eintritte in den Corridor fanden sie den zur Wache aufgestellten Veteranen, von dem sie Aufklärung zu erhalten hofften, mit dem Gesichte zur Erde gekehrt, ausgestreckt liegend. Patrick eilte ihm zu Hülfe, half ihm auf und sah die Blässe des Todes über alle seine Züge ausgebreitet.


  Was fehlt Euch, Philippo; fragte er, darf ein Soldat Furcht zeigen? Tausend Element, seht ihr denn nicht, daß man Euch zum Narren haben will?


  Ach! heiliger Vater, antwortete jener bebend, während ich hier Wache hielt und auf den Dieb lauerte, ist der Geist meines Gebieters, des Grafen Theodor, den ich auf dem Schlachtfelde mit Wunden bedeckt niederstürzen sah, dicht an mir vorüber gestrichen.


  Wie könnt Ihr Euch nur so etwas einbilden, Philippo? — Antwortet, nach welcher Seite ist dieser vermeinte Geist entflohen? Müßtet Ihr Euch nicht schämen? — Ein alter Krieger und zittern! Sehet nur, wie viel Herzhaftigkeit die Signora Angelina zeigt.


  Hochwürdiger, er ist in der Thür zum Vorzimmer des gnädigen Herrn verschwunden.


  Davon ist die Rede nicht; wißt Ihr denn nicht anzugeben, von welcher Seite er gekommen ist.


  O ja! aus dieser Gallerie; die zum Rüstsaale führt, und wahrscheinlich wird er dahin zurückgekehrt und beschäftigt sein, seine Rüstung abzulegen und seine Wunden zu verbinden. Wenn Sie sich dahin begeben wollen, so können Sie vielleicht den unsichtbaren Ruhestörer dort noch finden.


  Ohne Weiteres richteten nun Patrick und Angelina, in Philippos Begleitung, der ihnen wider seinen Willen zitternd folgte, ihre Schritte nach dem Waffensaale, fanden aber in dem Corridor mehrere von den wachthabenden Veteranen mit dem Versuche beschäftigt, die Thür zu dem Saale aufzubrechen.


  Beim heiligen Geiste, sprach Einer von ihnen ungeduldig, er muß vom Teufel die Kraft geborgt haben, wie könnte er sonst allein die Thür verschlossen halten, und unserm Andrange die Spitze bieten?


  Habt Ihr das Gespenst ertappt? fragt ihn eilen der eifrige Pater Patrick.


  Ja! Hochwürdiger, erwiederte Grimaldi, von der gegenüber belegenen Gallerie, haben wir durch die Fenster dieser hier, einen hellen Lichtschein strahIen sehen. Wir stürzten also hinzu, sahen auch, als wir näher kamen, daß es in den Rüstsaal eilte und seine Rüstung ablegen wollte; in diesem Augenblicke muß es uns aber bemerkt haben, denn es schloß sich ein und wie Sie sehen, will es die Festung nicht übergeben.


  Sie vereinigten nun von neuem ihre gesammten Kräfte und die Thür flog auf. Der Waffensaal war leer, sie suchten überall, jedoch vergebens umher; endlich bemerkten sie neben einem aufgehängten Waffenbündel einen Helm und Stücke einer Rüstung, die in der Hast dahin geworfen zu sein schienen; und bei näherer Betrachtung sahen sie diese mit Blut, aber auf eine so seltsame Art, befleckt, daß Angelina in denselben sogleich einen Theil der Rüstung des Gespenstes erkannte. Der Pater Patrick, welcher gebückt umhersuchte, entdeckte eine Schärpe und rief mit unwilliger Eifrigkeit, indem er sie empor hob:


  Der Nichtswürdige! ich ersticke vor Aerger … Hier nehmen Sie diese Leibbinde, Signora, bringen Sie sie zu Ihrem Oheim mit der Bitte, dieses Stück einem gewissen Vasco wiederzuzusenden, und wenn die Rede davon sein sollte, Zeugen gegen das verschmitzte Gespenst auftreten zu lassen, so kann nur sein Kaplan mit dieser Schärpe erscheinen, die eine würdige Zierde des tapfern Kreuzritters ist, als er auf dem letzten Masken-Balle neben der Signora Rosa, schrecklichen Angedenkens, mit so meisterhafter Fertigkeit die Rolle eines Abgesandten des Teufels gespielt hat.


  Ach! mein theurer Oheim, in welche Hände, in welche Verbindung bist Du gerathen! seufzte Angelina, den Verdacht des Pater Patrick theilend.


  Er hat sich nur mit einem Sprößling des Teufels in ein Bündniß eingelassen, bemerkte der Pater mit einer derben Verwünschung; kehren Sie nun zu Ihrem Oheim zurück, und trösten Sie ihn durch die erfreuliche Nachricht, daß wir in einem der saubern Brüder, die er sich thörigterweise zu seiner eignen Qual aufgebürdet hat, den Nichtswürdigen, den Schurken erkannt haben, der seine Existenz auf eine so grausame Art geängstigt hat, und daß, da wir einmal dem Verbrecher auf die Spur gekommen sind, wir unsere Untersuchungen fortsetzen werden, bis wir den schändlichen Vasco ertappt haben, der so wahr ich ehrlich bin, über seine Aufführung nicht einmal erröthen wird. O! wenn ich zu seinem Richter berufen würde, ich ließe ihn zur Strafe für alle seine Schandthaten und zur Büßung seiner Sünden, hängen.


  Als sich nun Angelina, die Schärpe in der Hand, triumphirend nach dem Zimmer ihres Oheims zurückbegeben wollte, hörte sie Jemanden mit eiligen Schritten hinter sich gehen, sie sah sich um und erblickte … Orsino, den Sohn Salambinis.


  


  Achtzehntes Kapitel.


  Die überraschte Angelina unterdrückte die Angst, welche alle ihre Sinne bei diesem Anblicke beschlich und stand vor Schrecken unbeweglich; Orsino eben so bestürzt und verlegen als sie, näherte sich mit bittenden Gebärden und flüsterte ihr zu:


  Signora, ich liefere mich in die Hände Ihrer Großmuth, obgleich ich mich derselben für unwürdig erkläre. Mein Leben und das Glück eines Geschöpfs, das auf Ihre Achtung Anspruch machen kann, ruhen in Ihren Händen. Sie können uns retten oder ins Verderben stürzen.


  Erklären Sie sich?


  Obgleich das dunkel waltende Verhängniß und die Umstände mich zu der verächtlichsten Menschen-Classe gesellten, so haben mich doch die rechtlichsten und reinsten Absichten in dieses Schloß geführt. Die Stunde, in welcher ich hier erscheine, kann vielleicht der Wahrheit meiner Behauptung Zweifel auflegen; vielleicht werden Sie aber keinen Anstand weiter nehmen, meinen Worten Glauben zu schenken, wenn ich Ihnen gestehe, daß dieses die einzige Zeit ist, wo ich ein liebenswerthes Frauenzimmer, dessen Namen ich Ihnen jetzt noch nicht nennen kann, besuchen darf. Ich war im Begriffe, mich wie gewöhnlich ohne bemerkt zu werden, zu entfernen, als mir beim Eintritte in den Rüstsaal eine männliche Gestalt folgte, welche sich mit ungewöhnlicher Hast einer schweren Rüstung zu entledigen suchte. Mein Erstaunen, das meine Schritte auf derselben Stelle unbeweglich fesselte, wo ich mich, als der Geharnischte eintrat, befand, war die Ursache, daß er mich bemerkte; dennoch begab er sich schnell auf die Flucht, und verschloß hinter sich die einzige mir zum Rückzuge zu Gebote stehende Thür, wahrscheinlich in der Absicht, meine Entfernung zu verhindern. Bald darauf wollte man sich mit Gewalt einen Weg in den Saal bahnen, daher verbarg ich mich hinter jenen Fahnen … die bewaffneten Männer entdeckten mich nicht, sie setzten ihre Verfolgung fort und als ich sah, daß sie sich entfernt hatten, folgte ich Ihren Schritten mit dem Entschlusse, mich dem Wohlwollen derjenigen zu überliefern, deren edle und mitleidige Seele nie an der Rachsucht Vergnügen finden kann.


  Angelina erinnerte sich, daß sie selbst Zeuge einer der nächtlichen Zusammenkünfte, die Orsino erwähnte, gewesen war, fand also keinen Grund seine Erzählung zu bezweifeln und da sich ihr die Vermuthung aufdrängte, daß Salambinis Sohnes Freundin, auch ihre geheimnißvolle Beschützerin sein könnte, so wollte sie dieser in Orsinos Person einen Dienst leisten, und den Letztern aus der mislichen Lage, worin er sich befand, befreien.


  Orsino, sprach sie zu ihm, ich war Ihre Gefangene und jetzt befinden Sie sich in meiner Gewalt. Sie thaten nichts für mich; indem ich Sie jetzt befreie, will ich mich rächen … Still! Man nähert sich … folgen Sie mir ohne Furcht.


  Sie kehrten in den Waffensaal zurück, wo sie den Pater Patrick und drei seiner bewaffneten Begleiter mit dem vergeblichen Versuche beschäftigt fanden, die Ausgangsthür zu öffnen; sie war, wie Orsino versichert hatte, von außen verriegelt. Patrick äußerte seine Verwunderung, als er in Angelinens Begleitung den jungen Mann sah, mit welchem sie sich vertraulich zu unterreden schien. Um jeden Verdacht zu entfernen, entschloß sich Angelina zum ersten Male in ihrem Leben, von der Wahrheit abzuweichen und sprach zu dem Hochwürdigen:


  Dieser junge Mann erwartete den Pater Jeronimo, der ihn nach Beendigung seiner Geschäfte hier, zu begleiten versprochen hat. Ich habe ihm erklärt, daß der Arzt den Herzog jetzt nicht verlassen kann, und daher wünscht der Signor sich ohne längern Aufschub zu entfernen. Ich meine nun, daß er ohne Begleitung seine Absicht wol schwerlich mögte ausführen können, weil in diesem Augenblicke alle Ausgänge des Schlosses bewacht werden. Ich bitte Euch daher, Grimani, für seine Sicherheit so lange Sorge zu tragen, bis er sich außerhalb der Ringmauern befindet.


  Grimani war bereit zu gehorchen und Orsino verbeugte sich schweigend, doch immer noch mit einiger Verlegenheit. Angelina sparte keine Mühe, seine Bestürzung vor Patricks Augen zu verbergen, der sie Beide mit aufmerksamen und fragenden Blicken betrachtete, sie reichte daher dem ängstlichen Orsino die Hand und sprach mit lieblichem Lächlen:


  Der Herr beschütze Sie, Signor; geben Sie Ihrer guten Mutter die Versicherung, daß meine innigsten Wünsche für ihre baldige und völlige Wiederherstellung sie stets umschweben werden.


  Dieser Wunsch und die theilnehmende Art, wie sich Angelina ausdrückte, vermehrten Orsino’s Unruhe; mit Ehrerbietung und sichtlich bekümmerten Mienen nahm er Abschied von seiner Erlöserin und folgte Grimani. Sobald er sich entfernt hatte, eilte Angelina zu ihrem Oheim, zeigte ihm Schärpe und Helm, als genügende Beweise, daß die Erscheinung irgend ein im Solde seiner Verfolger stehender Betrüger, und kein überirdisches Wesen sei, und lispelte zugleich dem Pater, der in der Hitze seines Unwillens dem Herzoge Alles zu entdecken im Begriff stand, die Bitte zu, daß er ihm den Umstand, daß der Bruder seiner Gattin das gefürchtete Gespenst gewesen, verheimlichen mögte.


  Obschon Sigismond in diesen Gegenständen einen Theil des Costüms der Erscheinung erkannte, und diese Ueberzeugung seine beängstigten Sinne merklich beruhigte, so kehrte doch das Fieber, statt sich zu mäßigen, mit neuem verzehrenden Ungestüm zurück. Angelina blieb daher die Nacht über neben seinem Bette und würde auch am Morgen ihren kranken Oheim nicht verlassen haben, wenn der Arzt nicht darauf bestanden hätte, daß sie sich schlafen legen und die so nöthige Ruhe genießen sollte.


  Angelinens Schlummer war von kurzer Dauer und ihre Unruhe gebot ihr, den Besuch bei dem kranken Oheim sogleich zu wiederholen. Eben wollte sie ihr Zimmer verlassen, da kam ihr der Pater Kaplan mit der Frage entgegen, ob ihr der junge Mann, den Grimani auf ihr Geheiß aus dem Schlosse geleitet hätte, näher bekannt sei? Dann fügte er bedenklich hinzu:


  Ich glaube, Signora, daß er Sie hintergangen und wahrscheinlich erhebliche Gründe hat, seinen wahren Namen sorgfältig zu verheimlichen.


  Das würde schwierig gewesen sein, antwortete Angelina gelassen, weil ich ihn genau kenne; es ist Orsino, der Sohn Salambinis, des Räuberchefs, aus dessen Händen der unerschrockene Frederico mich zu befreien gewußt hat.


  O! heiliger Himmel! Was hat Sie denn dazu vermögen können, Signora, ihn entschlüpfen zu lassen, ihn den Händen der strafenden Gerechtigkeit nicht zu überliefern, da Sie doch wußten, daß vom Criminal-Gerichte gültige Ansprüche an seine Person gemacht werden?


  Hochwürdiger, er hat sich selbst aus freiem Antriebe unter meinen Schutz begeben, — konnte ich ihn nun wol verrathen?


  O! Tugend, die ich nicht genug bewundern kann! Muß Ihr Herz Sie bestechen, daß Sie die Flucht dieses zweiten Vasco begünstigen konnten. — Zum wenigsten hätten Sie ihn uns überliefern können, wir würden ihn umringt, mit dem Tode bedrohet und so lange geängstigt haben, bis er uns Alles, was er von der schändlichen Gespenster-Geschichte weiß, gestanden hätte.


  Aus sehr triftigen Gründen darf ich schließen, heiliger Vater, daß er keinen Theil an Vasco’s Betrug gehabt hat und daß keine strafbare Absichten ihn bewogen haben, dieses Schloß heimlicherweise zu betreten. Ueberdem berufe ich mich auf Sie, Hochwürdiger; durfte ich ein unglückliches Geschöpf, das sein ganzes Vertrauen auf mich setzte, dem gewissen Verderben überliefern? Antworten Sie mir.


  Bei meiner armen Seele, Engel des Himmels, ich wage es nicht, Ihr Verfahren zu tadeln und muß die Entscheidung der Stimme Ihres eignen Herzens überlassen, die Sie nicht täuschen wird.


  Nach dieser kurzen Unterredung, fand zwischen Angelinen und dem Grafen Lorenzago eine längere [Unterredung]4 statt, worin sie ihm die Beweise von Vascos neuem Verbrechen unverholen vorzeigte. Anfänglich verstummte der überraschte Graf und trotz seiner anerkannten Gewandtheit schienen ihm die Worte zur Antwort zu fehlen, doch sammelte er sich bald und versuchte die Vertheidigung seines Bruders zu übernehmen, indem er die Behauptung aufstellte, daß die Schärpe zum überführenden Beweise um so weniger genügend erscheine, als Vasco selbst betheuert habe, daß er sich auf dem letzten Maskenballe nicht als Kreuzfahrer verkleidet und die Signora Rosa zur Tafel der Herzogin nicht geführt hätte; daß also nur ein geheimer Feind seiner Familie hier im Spiele sein könne, der bei diesen beiden Vorfällen, in Vascos Gestalt aufgetreten sei, und daß er sowohl als sein Bruder, bis zu diesem Augenblicke den Urheber des ersten Komplotts, das nicht minder verabscheuungswürdig als der zweite Betrug sei, vergebens auszuspähen bemüht gewesen wäre.


  Zwar hätte Angelina mit wenigen Worten Lorenzago’s Widerlegung entkräften können, allein aus Besorgniß, dessen Bruder noch mehr zur Erbitterung und Rache zu reizen, stellte sie sich, als ob sie seinen Gründen Glauben beimessen wolle, in der gewissen Ueberzeugung, daß Vasco, bei der Kenntniß des gegen ihn erhobenen Verdachts, seine nächtlichen Geisterbesuche nicht wiederholen würde.


  


  Sigismonds Krankheit zog sich in die Länge, auf heftige Crisen folgte eine gänzliche Erschlaffung, der ähnlich, worin Angelina ihren Oheim bei ihrer Rückkehr nach dem Schlosse gefunden hatte. Theodors liebenswürdige Tochter verließ ihren Oheim im Laufe der langwierigen Krankheit selten; nur entzog sie ihm täglich einige Augenblicke, die sie dem kleinen Theodor widmete, um diesen durch ihre Liebkosungen dafür zu entschädigen, daß ihn seine Mutter vernachlässigte, deren Wiederherstellung nur langsam fortschritt und die in ihrer Zurückgezogenheit jetzt mehr als jemals harte Kämpfe mit den Leidenschaften bestand, die Stolz, Haß und Eifersucht gebären.


  Der Graf Lorenzago, dem das Gelingen seiner ehrgeizigen Pläne sehr am Herzen lag, ward es während der langen Dauer der Krankheit Sigismonds nicht müde, ihm die lebhafteste Theilnahme, die regsamste Besorgniß zu bezeigen und zugleich Angelinens Wünsche mit unablässiger Sorgfalt zu errathen und ihnen zuvor zu kommen. Dieses Betragen vertilgte aus des Herzogs Geiste die ungünstige Meinung von dem Grafen gänzlich, und erwarb ihm sogar Angelinens Vertrauen und ihre Freundschaft. Aber alles dieses genügte den Wünschen Lorenzagos nicht; die liebenswürdigen Eigenschaften und die bezaubernden Reize derjenigen, die er als seine Tochter bereits betrachtete, hatten ehe er es ahnete, auf sein Herz den stärksten Eindruck gemacht. Nicht ohne Beschämung und Misbehagen war er gezwungen, sich selbst das Geständniß dieser thörigten Leidenschaft abzulegen: Angelina beherrschte alle seine Sinne, ihr reizendes Bild folgte ihm überall, und das Geschick übte eine so seltsame Gewalt über ihn aus, daß er abwechselnd für denselben Gegenstand, Haß und Liebe empfand, und doch in keinem von diesen Gefühlen eine Spur von Glück oder Ruhe erzielen konnte.


  In diesem entzückenden und peinlichen Seelenzustande erinnerte sich Lorenzago mit Entsetzen, daß seine Gattin noch lebte, und daß aus ihm der Nebenbuhler eines zärtlich geliebten Sohns geworden war, dem er Angelinens Hand bestimmt hatte; doch riß ihn der Sturm seines Wahnsinns so weit fort, daß er, statt seine Leidenschaften zur geziemenden Ruhe zu verweisen, nur seinen thörigten Wahn mit neuem Nahrungsstoff unterhielt und auf Mittel sann, den Grafen Hilario zu entfernen; auf diese Art war er, ohne es zu wissen, den Plänen seines Bruders behülflich, da dieser lediglich in der Absicht, Hilario von Angelinen zu trennen, dessen eheliche Verbindung mit der empfindsamen und sinnlichen Bertha zu bewerkstelligen suchte.


  Obschon nun unter ihnen nicht das mindeste Einverständniß herrschte, so schienen doch Vasco, der Graf Lorenzago und Bertha nur gemeinsam und in Verbindung zu handeln, alle drei nur von einem Geiste beseelt zu sein und nach einem Ziele zu streben.


  Sehr schwierig fiel es nicht, den jugendlichen und eitlen Hilario in alle Schlingen, die man ihm zu legen für gut fand, zu verstricken, denn ungeachtet seines glänzenden Verstandes und seiner übrigen seltenen Kenntnisse, besaß der Jüngling nicht die mindeste Welterfahrung und Lebensklugheit; seine Eigenliebe hielt ihn in so festen Banden, daß er in dem weiblichen Geschlechte keine Treulosigkeit oder Verstellung vermuthete und sich einbildete, daß er auf die Aufrichtigkeit aller derer, die ihm von Zärtlichkeit sprachen, sicher bauen konnte, weil es ihm unmöglich war, sie zu sehen, ohne ihre Schönheit zu bewundern.


  Bertha im Rausche ihrer glühenden Leidenschaft, bemühete sich kaum, mit dem Schleier der Sittsamkeit ihre Handlungen zu umhüllen und gestattete dem gefühlvollen Hilario, das Geständniß einer sie verzehrenden Flamme, in ihren großen blauen Augen zu lesen. Sprach sie mit ihm, so war ihre Stimme sanft und bewegt; ihre Blicke waren nur auf ihn geheftet, jedes schmeichelhafte Wort nur an ihn gerichtet; lustwandelte er im Parke, so befand sie sich unaufhörlich an seiner Seite, kam allen seinen Wünschen zuvor und brach über seine unbedeutendsten Aeußerungen in laute Bewunderung aus. Durch dieses Verfahren gelang es ihr endlich, wenn auch nicht ihn empfänglich zu machen, doch ihn wenigstens zu fesseln und den dritten Platz in seinem Herzen zu erringen, denn nach sich selbst, kannte Hilario nichts Liebenswürdigers als Angelinen; ein Gedanke in müßigen Augenblicken blieb dann etwa für die zärtliche Bertha übrig und diese begnügte sich mit diesem geringen Antheil, den sie noch als glänzend betrachtete.


  Hilario entzückte es, Huldigungen der Art einzuerndten, von einem Mädchen angebetet zu werden, dessen Geburt seinem Stolze schmeicheln konnte und deshalb opferte er zuweilen der liebekranken Bertha köstliche Augenblicke, die er freilich lieber in Gesellschaft der schönen Angelina verlebt hätte. Vasco suchte ihn so oft er konnte von Sigismond entfernt zu halten, zuweilen gelang es dem Listigen, sich auf ganze Tage seiner Person ausschließlich zu versichern; dann benutzte Lorenzago die Abwesenheit seines Sohnes, und verdoppelte seine Beweise von Ehrerbietung und Aufmerksamkeit für die Nichte des Herzogs. Er schmeichelte sich, daß eine neue Neigung, seinem Sohne Angelinens Reize leicht vergessen machen würden und daß er mit der Zeit seine heißesten Wünsche doch noch gekrönt sehen mögte.


  Der Prinz von Belcastro hatte während Sigismonds Krankheit das Schloß mit dem Entschlusse verlassen, eine eheliche Verbindung mit der Herzogin nie einzugehen, dabei seiner Mutter jedoch den Rath gegeben, das gute Vernehmen mit Minorens Familie zu unterhalten, damit ihm ein freier Zutritt im Schlosse gesichert blieb, weil er die Absicht hatte, einst zurückzukehren und um Angelinens Hand zu werben, obschon er sich überzeugt hielt, daß die Tolmezo’s keine Maasregel sparen würden, ihr das Erbtheil ihrer Vorfahren zu rauben.


  Sigismonds völlige Genesung von seiner Krankheit diente der Prinzessin Belcastro zum Vorwande, der seit so langer Zeit schon besprochenen und eingeleiteten Allianz zu entsagen, ohne dadurch Minorens Bruder zu kränken. Dieser Bruch war ihr um so gleichgültiger, als sie ihre Tochter binnen kurzer Zeit durch glänzende Ehebande umschlungen und befriedigt zu sehen hoffte.


  


  Ein voller Monat war nun bereits seit der maskirten Lustbarkeit verstrichen, da erhielt der Graf Lorenzago die Nachricht, daß er keinen Augenblick säumen dürfe, wenn er den letzten Abschied, der von ihm getrennten sterbenden Gattin nicht verschmähen wollte.


  Obschon diese Kunde statt den Grafen zu betrüben, unter den herrschenden Umständen und bei den Verhältnissen zwischen beiden Ehegatten nur angenehm für ihn sein konnte, so wußte er dennoch seine Freude in Angelinens Augen, aus Furcht vor ihren Grundsätzen und ihrer Tugend, zu verheimlichen; und berauscht von den köstlichen Bildern, die seine verführerische Fantasie gebar, träumend von Glück und Liebe, die ihn bei seiner Rückkehr erwarteten, nahm er Abschied von Angelinen, umarmte seinen Sohn, den verschmäheten Nebenbuhler, und reißte nach Mailand ab.


  Dagegen blieb der Graf Hilario, von welchem man wol hätte erwarten dürfen, daß er seinen Vater begleiten und zum letzten Male die mit dem Tode ringende Mutter in seine kindlichen Arme schließen werde, ruhig im Schlosse zurück und schien entschlossen, jetzt die Macht seiner moralischen und physischen Reize in Bewegung setzen zu wollen, um über das Herz der schönen Angelina, die ihn bisher nur mit merklicher Gleichgültigkeit und Zurücksetzung behandelt hatte, zu siegen, und frohlockte er in voraus bei dem Gedanken, sobald er seines Triumphs gesichert sein konnte, den Gegenstand seiner Eroberung dadurch der Reue und Eifersucht preis zu geben, daß er in dessen Gegenwart die Vermälung mit der gefallsüchtigen Bertha vollzog.


  Angelina war mit Recht besorgt, daß die Abreise des Grafen, Lorenzago eine Aufforderung zu neuen Kränkungen und Drangsalen für ihren leidenden Oheim sein mögte, und theilte ihre Angst dem Pater Jeronimo mit; dieser beruhigter sie indeß durch die Versicherung, daß Marselio, der die lange Abwesenheit des Kardinals dazu benutzt habe, nach seinem Kloster San Stephano zurückzukehren, wo seine Gegenwart durchaus nothwendig gewesen, jetzt abermals nach Rom abgereiset sei, und ohne Zweifel ihren Brief den Händen Sr. Eminenz, ihres Beschützers bereits überliefert haben würde.


  


  Neunzehntes Kapitel.


  Die nachtheiligen Folgen der bei des Herzogs Erziehung beobachteten Verweichlichung waren bei ihm stets in frischem Angedenken geblieben; dieserhalb wollte er in Hinsicht seines Sohnes ein ganz entgegengesetztes System befolgen. Zu dem Ende wurde der junge Theodor von seiner Geburt an der freien Luft ausgesetzt, kalt gebadet, leicht gekleidet und noch war er kaum sechs Wochen alt, als er schon in den Armen seiner Amme zu Lande und zu Wasser die Umgegend des Schlosses viele Meilen weit durchstrichen hatte. Angelina begleitete den kleinen Liebling überall, und die Prinzessin Belcastro, darauf bedacht, sich die Zuneigung der Nichte Sigismonds zu erwerben, bat oft um die Erlaubniß, mit ihrer Tochter die Eskorte des jungen Herzogs vermehren zu dürfen. Hilario, anscheinend Bertha’s beharrlicher Anbeter verließ seine Schöne nicht und Vasco schloß sich der Gesellschaft aus der Ursache an, jede Zwiesprache zwischen dem jungen Grafen und Theodors Tochter zu verhindern, wodurch er zu gleicher Zeit die Absichten der zärtlichen Bertha begünstigte.


  An einem schönen Sommer-Abende nach Sonnen-Untergang beschloß man auf Zureden des Herzogs, auf dem in der Waldung belegenen großen See, der sich weiter ausdehnte und eine schönere Aussicht als die Gräben des Schlosses darbot, eine Wasserfahrt anzustellen. Dieser Einfall versprach Angelinen einen doppelten Genuß, weil einzelne Arme des Sees sich bis in die Gehölze von Rossarno erstreckten und dieser Anblick eine süße Erinnerung in ihr wecken mußte.


  Es war schon spät, als man am Ufer des Sees anlangte; Niemand hatte vermuthet, daß auch der junge Herzog die Lustbarkeit theilen sollte, während dessen Vater auf seinem Zimmer verblieb; und als sich die Gesellschaft versammelt hatte, waren nur zwei Ruderknechte vorhanden, welche die Barke zu leiten verstanden. Anfänglich schien man Bedenken zu tragen, ob man sich ihnen anvertrauen könnte, allein sie versicherten, des Fahrens kundig zu sein, zudem war das Wasser spiegelglatt und Merkmale eines Sturms ließen sich nicht vernehmen. Heitern Geistes vertraute sich also die Gesellschaft dem ruhigen Gewässer des Sees an, und die, von der eben im Sinken begriffenen Sonne köstlich erleuchteten reizenden Umgebungen, verbunden mit dem magischen Schattenspiel auf der zitternden Oberfläche des Wassers, fesselten die Blicke der entzückten Schiffer und erregten ihre Bewunderung. Nur Angelina allein schien für alle diese Schönheiten unempfindlich; ihre Augen waren stets auf das ferne Gehölz von Rossarno gerichtet, und das Ruder, dessen Schlag ihre Wünsche gern beflügelt hätten, ließ die Barke nur langsam der theuren Gegend zu gleiten.


  Endlich erreichten die Begleiter des kleinen Theodors das Ende des offenen Sees, schneller durchschnitt jetzt die Barke die in ihrer Ruhe gestörten Fluthen und schwamm in einen Arm desselben, der das Gebiet von Rossarno bewässerte und von beiden Seiten durch das Gehölz beschattet wurde. Mit dem innern Beben des Entzückens glaubte Angelina nach einer Weile zwischen den Bäumen eine Gestalt zu erblicken … Ihre Einbildungskraft hatte sie getäuscht. — Aber dieser liebliche Irrthum reizte ihr Herz zum ungestümen Pochen. Während die übrige Gesellschaft sich mit dem Beschauen der Gegend und muntern Scherzen unterhielt, der finstere Vasco aber gedankenvoll die Wirkung der Ruderschläge zu betrachten schien, ließ die Amme den jungen Herzog auf ihren Knieen tanzen. Der Kleine, den der Zauber des schönen Abends und der Glanz des seltsam schattirten Wassers Freudejauchzen entlockte, hüpfte in den Armen seiner Wärterin und streckte seine kleinen Hände der mit Gedanken beschäftigten Angelina entgegen; gerührt wollte diese ihren Liebling ergreifen, die Amme ihr denselben reichen, da stieß der Nachen gewaltsam auf einen, von den Fischern unter der Oberfläche verborgenen Pfahl, die Wärterin stürzte, das Gleichgewicht verlierend auf den Rand der Barke und weit hin schleuderte sie das Kind aus Angelinens Armen, in die vom Abenddunkel bereits gefärbten Fluthen.


  Der Amme schneidendes Geschrei unterbricht den, durch den Stoß der Barke vermehrten Frohsinn, und mit Entsetzen starrt nun jedes Auge auf den Kopf des im Sinken begriffenen Knaben, den die faltige Kleidung bis jetzt noch vor der Tiefe geschützt hatte. Mächtig aber regte sich der Wunsch, den Knaben mit Gefahr ihres Lebens zu retten, in Angelinens Brust, sie überlegt nicht länger, denn jeder Augenblick kann hier über Tod und Leben entscheiden, empfiehlt ihre Seele dem Allmächtigen und wirft sich dem Kleinen nach in den See, dessen bisherige Ruhe in diesem Augenblicke ein schneidender Windstoß aus Osten störte. Bei diesem Anblicke versprach der Graf Hilario den erschrockenen Ruderern die reichlichste Belohnung, wenn sie dem Tode Trotz bieten und Angelina retten wollten, der Feigherzige! — Er wagte es nicht zur Rettung eines Weibes, das er so unaussprechlich zu lieben wähnte, einen kühnen Sprung ihr nach in das nasse Element zu unternehmen; aber auch die im Schwimmen unerfahrnen Ruderknechte geben der Aufforderung des Grafen und seinen glänzenden Versprechungen kein Gehör, sein Gold reizt sie nicht, die Gefahr ist zu gewiß; um ein solches Wagstück zu unternehmen, dazu gehört der Muth eines Entschlossenen. Während dieser strafbaren Zögerung überließ sich Bertha der Verzweiflung, weil sie aus der Besorgniß des jungen Grafen für Angelinen, die Stärke der Liebe zu ihr beurtheilte. Im Uebermaße ihres Schmerzes über die Treulosigkeit des Geliebten, vergaß sie das Schicksal der längst im Stillen gehaßten Freundin, und begann ihr Haar zu zerraufen, sich der einzigen Zierde, womit sie die Natur beschenkt hatte, zu berauben, aber glücklicherweise unterbrach eine starke Ohnmacht diesen Effect theatralischer Raserei. Mittlerweile hatte sich die Amme von ihrem Schrecken erholt, sie rang wie eine Wahnsinnige die Hände, Thränen stürzten aus ihren Augen und ihr Geschrei: Rettet sie, rettet sie! durchtönte die Lüfte und wiederhallte im Gehölze.


  Da erwachte in der Brust des boshaften Vasco, den die allgemeine Bestürzung um seine Fassung nicht betrog, der gräßliche Gedanke, die Rettung der Unglücklichen zu verhindern. In der Absicht sein Vorhaben zu erreichen und seine Verrätherei zu verbergen, befahl er den Schiffern schnell nach dem Parke zurückzurudern, um einige geschickte Schwimmer aufzusuchen, die den beiden Verunglückten das Leben retten könnten; und als die Ruderknechte ihn mit Verwunderung anstarrten und seinen Befehlen zu gehorchen zögerten, riß er dem Einen das Ruder aus den Händen, hieß seinen Diener das Andere ergreifen und Beide strengten nun alle ihre Kräfte an, die Bewegung der Barke zu beschleunigen und das einzige Rettungsmittel von der Stelle zu entfernen, wo die arme Angelina mit dem einen Arme das Kind fest umschlungen hielt, mit dem andern und den Füßen durch stete Bewegung sich vor dem Sinken zu sichern suchte und die Hoffnung naher Hülfe noch nicht aufzugeben schien.


  Aber ach! Angelinens Hoffnung war dem Erlöschen nahe, das Gewicht der vom Wasser durchdrungenen Kleider zog sie mit Theodor in die Tiefe, gänzliche Erschöpfung raubte ihr die letzte Kraft, und schon war der Augenblick erschienen, wo sie als Opfer einer heldenmüthigen Anhänglichkeit den Tod finden sollte, da fühlte sie sich plötzlich von einem starken Arme ergriffen und an das Licht der glänzenden Sterne emporgehoben.


  Von dem Geschrei der Amme herbei gezogen, hatte sich der Graf Frederico, der im Gehölze von Rossarno einsam umher wanderte, genähert und schon aus der Ferne mit Entsetzen Angelinen in dem Augenblicke erkannt, wo sie sich zur Rettung des Kindes in den See warf. Mit der Schnelligkeit eines gejagten Rehes stürzte er dem Ufer zu, sprang in das Wasser und es gelang dem fertigen Schwimmer, Angelinen und den jungen Theodor, als sie eben mit ihm zu sinken begann, zu ergreifen und auf den grünen Rasen des Gehölzes von Rossarno zu tragen. Die Barke hatte sich bereits entfernt und in einen Seitenarm des Sees eingebogen, wo die am Ufer stehenden Bäume und dichtes Gesträuch, Angelinen und ihren Retter den feindseligen Blicken des fliehenden Vasco entzogen.


  Frederico legte Angelinen auf eine nahe Rasenbank und verzweifelte eine Zeitlang, sie und Theodor wieder ins Leben zurückkehren zu sehen; allmählig aber erwachte sie aus ihrer Ohnmacht und nie gefühltes Entzücken und unwiderstehlicher Drang zur zärtlichsten Dankbarkeit verriethen sich durch ihre Blicke, als sie den Retter ihres Lebens zu ihren Füßen gewahrte und er mit bittender Stimme zu ihr sprach:


  Nur ein Wort aus Ihrem holden Munde, ich besitze Kraft genug, Ihre Stimme zu hören.


  Mit Thränen beantwortete die ergriffene Angelina ihres Freundes Bitte.


  Frederico ließ sich neben ihr nieder, zog sanft ihre Hand in die Seinige und wollte reden … Die Worte erstarben ihm auf den Lippen; aber in solchen Lagen sind die Blicke so ausdrucksvoll, so beredsam, daß Niemand sie misverstehen wird! Die Seinigen erfüllten Angelinens Seele mit Verwirrung und Unruhe; in diesem gefährlichen Augenblicke zeichnete ihr die Vernunft ihr Benehmen vor, sie erhob sich, weil sie Frederico an einem Geständnisse hindern wollte, das sie zu vernehmen zitterte, widmete alle ihre Aufmerksamkeit dem jungen Theodor, drückte ihn zärtlich an ihre beklommene Brust und sprach mit gesenktem Blicke:


  Mein Lebensretter! Ich fühle es, die Dankbarkeit gebietet, daß ich länger bei Ihnen verweile, aber meine Pflicht befiehlt mir dagegen, dieses Kind seinem Vater wieder zu geben: Ich wagte mein Leben, um es ihm zu retten und zu erhalten.


  Verweilen Sie, sagte Frederico mit bittender Gebärde, der ehrenvollste, der liebreichste Empfang erwartet Sie bei meiner Mutter.


  Nein, nein, Freund, antwortete Angelina, mit Schaudern der schnellen Entfernung ihrer Begleiter gedenkend, sie werden das unglückliche Ereigniß meinem Onkel verkünden, und der Schmerz wird ihn tödten.


  Wie leicht könnte man diesem vorbeugen, unterbrach sie Frederico; ich lasse einen der Bedienten meiner Mutter schnell ein Pferd besteigen und nach dem Schlosse jagen; er muß dort früher eintreffen als Jene. Zudem ist es nothwendig, daß dieser Kleine die nasse Kleidung wechsele, auch Sie, theure Freundin, sind den gefährlichen Folgen Ihrer kühnen That noch nicht enthoben. Gestatten Sie mir also, ich beschwöre Sie, daß ich Sie der Sorgfalt meiner Mutter anvertraue. Der Graf Giuseppe hat das Schloß verlassen, und meine Mutter, die sich ungehindert den Trieben ihres Herzens überlassen kann, wird Sie gleich einer Tochter ehren und behandeln.


  Es ist unmöglich, seufzte Angelina, ich würde strafbar sein, wollte ich länger zögern; mein Oheim ist allein, ohne Beistand, von seinen ärgsten Feinden umringt.


  Der Gedanke an die Gefahren in denen Sigismond schweben konnte, befestigte ihren Entschluß sich zu entfernen und stärkte ihren schwankenden Willen.


  Kehren Sie ungesäumt zurück, theurer Graf, die Kälte mögte Ihnen schädlich werden. Wäre eine ernsthafte Krankheit die Folge Ihrer edlen That, ach! nie würde ich … Sie schwieg, nur noch ein Wort und enthüllt war das Geheimniß ihres Herzens; nie, nie würde ich es mir verzeihen können, die Ursache Ihrer Leiden gewesen zu sein.


  Frederico, der Angelinens Verwirrung bemerkte, wollte ihre Verlegenheit nicht vermehren; er unterdrückte die Bewegungen seines Herzens und fragte Angelinen ehrerbietig, ob sie ihm erlauben werde, ihr seinen Arm anzubieten.


  Sie sind also entschlossen, meinen Bitten nicht zu weichen? fragte sie mit sprechendem Auge.


  Wie wäre es mir möglich, Ihnen zu gehorchen, wenn Sie mir es zumuthen, Sie zu verlassen, in einem Augenblicke zu verlassen, wo meine Gegenwart Ihnen von einigem Nutzen sein kann? Dulden Sie es zum wenigsten, daß ich dieses Kind trage.


  Als er hierauf gerade einen der Gärtner gewahr ward, so rief er ihn zu sich. Der Mensch näherte sich langsam und mit so deutlichem Widerwillen und Trotze, daß es Angelinen nicht entging und Fredericos Zorn entflammte, doch mäßigte er sich und sprach mit Ruhe:


  Ich bitte dich, Jacopo, mir deine Jacke zu leihen, damit ich dieses Kind hier vor der Kälte schützen meine Kleidungsstücke sind gänzlich durchnäßt, ich kann sie dazu nicht benutzen.


  Der gnädige Herr wird entschuldigen, wenn ich ihm meine Jacke nicht leihe, antwortete der Gärtner mit Hohn, ich habe keine Verbindungen mit Banditen, die mir andere Jacken eintragen; diese Kleidungsstücke habe ich ehrlich verdient und ich bin also gar nicht willens, sie Jedermann hinzugeben.


  Fort aus meinen Augen, Schurke! rief der Graf mit ausbrechendem Zorne.


  Schurke, wiederholte Jacopo grinsend, sparen Sie diese Begrüßung lieber für solche auf, die als Mörder der Ihrigen bezeichnet werden.


  Anfänglich lächelte Frederico verächtlich, wie man zu thun pflegt, wenn man es unter seiner Würde hält, beleidigende Aeußerungen der Art zu erwiedern, bald aber empörte ihn der Gedanke, sich in Gegenwart Angelinens auf eine so unwürdige Weise behandelt zu sehen und schon so lange der strengsten Verpflichtung, seinen guten Ruf, und den innigsten Wunsch seines Herzens opfern zu müssen; er empfand nur die Schmach einer Beleidigung, die hätte sie ihm seines Gleichen zugefügt, eine glänzende, vielleicht blutige Genugthuung zur Folge gehabt haben würde, jetzt aber, wo sie von einem Knechte ausging, der so tief unter ihm stand, wenigstens eine schreckliche Züchtigung erheischte. — Schon war er im Begriffe, sich dem Aufbrausen seines Zorns ganz zu überlassen, aber das Uebermaß seiner Wuth entzog ihm seine männliche Kraft, und zwang ihn, sich an einen Baum zu lehnen, während seine Hände sich ballten, seine Zähne knirschten und seine Knie unter ihm zitterten.


  Da trat ein anderer Gartenknecht, welcher Jacopo’s verwegene Antwort gehört hatte, aus dem Gebüsche zu ihm, und sprach voll Mitleid und Ehrfurcht:


  Wenn es der gnädige Herr erlauben wollen, so kann ich diesen lieben Kleinen in meine Jacke einhüllen, oder auch meine Schürze dazu nehmen, sie ist weicher und mögte sich besser dazu eignen.


  Ich danke dir, mein lieber Friano, sagte der Graf, dessen Wuth sich bei diesem gefälligen Erbieten zu legen begann, tief aufseufzend, und umwickelte das Kind mit der dargereichten Schürze.


  Und die gute Signora, fuhr Friano theilnehmend fort, die ich zur Rettung dieses armen Kleinen in den Kanal sich stürzen sah, sie muß wol sehr erschöpft sein; wenn sie es mir also erlaubt, so kann ich das Kind tragen, und ich darf wohl versichern, daß ich dieses Geschäft trefflich verstehe, denn der gnädige Herr wissen ja, daß ich Vater einer zahlreichen Familie bin, und meine Kinder mich zärtlich lieben.


  Angelina nahm Friano’s Anerbieten und Frederico’s dargebotenen Arm an, dieser aber rief mit Thränen aus:


  Signora, ist es möglich, daß Sie jetzt noch, wo Sie Zeuge von der Verachtung waren, die ich überall einflöße, bei dem Wahne beharren, daß Ihr verehrter Vater damals mein Herz richtig beurtheilte, als er in der glänzendsten Periode meines Lebens, mich mit dem Geschenke seiner Freundschaft beglückte?


  Noch ehe ich Kenntniß von der freundschaftlichen Anhänglichkeit erhielt, die mein unvergeßlicher Vater für Sie, Graf Frederico hegte, hatte mir Ihr großmüthiges Betragen, Ihre Seelengröße und Ihre Herzensgüte die vortheilhafteste Meinung von Ihnen eingeflößt. Ich hatte mich daran gewöhnt, den Mann, welcher mit so vielem Heroismus allen Gefahren trotzend, das Leben des Grafen Theodor und das seiner Tochter rettete, als einen Bruder zu betrachten. Das in der Regel stets ungerechte Urtheil des großen Haufens wird umsonst Ihren Lebenslauf zu beflecken suchen, Sie besitzen zu viele Eigenschaften, die Sie in meinen Augen adeln und über das Vorurtheil erheben.


  Frederico fühlte die Wohlthätigkeit dieser liebevollen, mit bebender Stimme ausgesprochenen Worte, die Angelinens innere Empfindung nicht mißverstehen ließen, in der Tiefe seines bekümmerten Herzens, und rasch bewegten sich seine Lippen zur Erwiederung; doch die Besorgniß sich selbst zu verrathen, machte ihn verstummen; allein man weiß, bei solchen Gelegenheiten ist das Stillschweigen ein verständlicher Redner und die Liebe besitzt die Kunst, den Sinn desselben richtig zu deuten. Auch hielt Angelina es jetzt für rathsam, die gefährliche Unterredung dadurch abzubrechen, daß sie dringend den Wunsch wiederholte, so schnell als möglich zu ihrem Oheim zu gelangen. Frederico schlug daher duldsam einen Pfad ein, der ihren Weg um ein Bedeutendes abkürzte und bald erreichten sie das Schloß Montalbano. Mit einer stummen Verbeugung und einem leisen Händedruck trennte sich der Graf von der Geliebten, während Friano ihr bis an die Mauern des Schlosses folgte.


  


  Zwanzigstes Kapitel.


  Friano hatte kaum an der Pforte geschellt, so sprang diese mit Geräusch auf, und außer sich stürzte der Pater Patrick von einer Menge Bedienten und dem Grafen Hilario gefolgt, heraus. Im vollen Laufen rief der gute Kaplan unaufhörlich:


  O! die Mörder, die Barbaren; warum bin ich nicht in Irland, da gibt es gute Schwimmer, die sie gerettet hätten.


  In diesem Augenblicke bemerkte er Angelinen, stieß ein Freudengeschrei aus, das Alle die ihn begleiteten und zur Rettung der jungen Heldin herbei geeilt waren, stürmisch wiederholten, stürzte ihr entgegen und alles Ceremoniel, jede Rücksicht auf seinen Stand und die Schicklichkeit vergessend, drückte er sie in seine Arme und rief jubelnd aus:


  Dem Himmel sei gedankt, theuerste Signora, zweifelsohne hat die Vorsehung Sie der größten Gefahr entrissen, damit Sie im Stande sein können, einen schändlichen Betrüger zu entlarven, den Nichtswürdigen! Und was sagen Sie zu unserm Herzoge, der ungeachtet Ihrer unzweideutigen Anhänglichkeit, Ihrer beharrlichen Freundschaft, Ihrer Aufopferungen, den Lügen des Ungeheuers Glauben beigemessen hat, als er ihm erzählte, daß Sie die Gelegenheit gesucht hätten, ihn in dem Theuersten auf der Erde zu ermorden; daß Sie unter dem Vorwande, den kleinen Theodor in Ihren Armen zu wiegen, ihn absichtlich in den Kanal geworfen und dann zum Schein seiner Rettung sich auch hinein gestürzt hätten, weil Sie wahrscheinlich darauf rechneten, daß man Ihnen zu Hülfe kommen werde, daß aber der Himmel, über Ihre Frevelthat erzürnt, beschlossen habe, Sie in der Tiefe der Fluthen mit dem verdienten Tode zu bestrafen.


  Angelina schauderte vor Entsetzen und war unfähig gegen diese schändliche Verläumdung ein Wort hervorzubringen. Schluchzen erstickte ihre Stimme, schnell nahm sie den jungen Herzog aus Friano’s Armen und hob ihn empor, während der ehrliche Gärtner mit Unwillen die Anwesenden betrachtete und empört ausrief:


  Wer ist der Nichtswürdige, der eine solche unerhörte Verläumdung auszusprechen wagt; der sich erfrecht, auf eine solche Art ein himmlisches Wesen, einen Engel zu schmähen, der mit Gefahr seines eignen Lebens diesen armen Wurm retten wollte, und der ungeachtet seiner herzhaften That, die ihres Gleichen wol nicht hat, im See versunken sein würde, wenn nicht der Graf Frederico noch glücklicherweise sein Retter geworden wäre? — Möge er vortreten, der nichtswürdige, ehrlose Verläumder, hier vor mir erscheinen, ich will ihm eine Lehre geben, er soll es bereuen, die Wahrheit auf eine solche Art geschändet zu haben. — Vor den Augen aller Anwesenden soll er schamroth dastehen…


  Vasco schamroth werden! unterbrach ihn der Pater, Ihr wißt also nicht, daß dieses ein Ding der Unmöglichkeit ist? Das mögte Euch schwerlich gelingen und wenn Ihr der Papst selbst wäret. — Wenn Ihr aber zu wissen wünscht, wo sich der schamlose Lügner gegenwärtig befindet, so will ich es Euch sagen. — Ich habe ihn auf dem Pflaster zurückgelassen, wo ich ihn, wenn ich schon ein Friedensprediger bin, durch einen der kräftigsten Faustschläge hingestreckt habe, als er mit Frechheit zu behaupten wagte, daß die Signora dieses liebe Kind in den See geworfen hätte.


  Aber mein Oheim hat einer solchen Lüge unmöglich Glauben schenken können, fragte Angelina bekümmert; Sie selbst, guter Pater, konnten dieser gehässigen, falschen Behauptung nicht vertrauen?


  Ich weiß nicht Signora, was der Herzog davon denkt; von jenem Augenblicke an ist er wie todt niedergesunken und die Größe seines Schmerzes hat alle seine Kräfte aufgerieben, mag auch wol seinem Verstande einen derben Stoß versetzt haben.


  Angelina stieß einen Schrei aus und wollte nach den Zimmern ihres Onkels eilen; Hilario folgte ihr mit der Betheurung, daß der Herzog aus seiner Bewußtlosigkeit gewiß schon erwacht sein werde, und bat sie dringend, ihm zu erlauben, daß er sie zu dem Kranken führe, wo ihre Gegenwart bald Ruhe und Glück wieder verbreiten werde.


  Ich bin Ihnen sehr verbunden, Graf Hilario, erwiederte Angelina kalt, die Menschlichkeit legte Ihnen die Pflicht auf, mich aus der unvermeidlichen Gefahr zu retten; ich entrann ihr ohne Ihren Beistand; auch ohne Sie werde ich bei meinem Onkel gütige Aufnahme finden.


  Nach dieser empfindlichen Bemerkung verließ sie den jungen Grafen, der sich selbst zugestehen mußte, daß der Vorwurf verdient war, daher beschämt schwieg und ihr nicht weiter folgte.


  Im Vorzimmer traf Angelina den Pater Ezzelino und seinen Neffen Vasco, Beide in einem lebhaften Gespräche, das an einen Wortwechsel zu grenzen schien, begriffen. Sie glaubten ihre Feindin auf immer aus der Reihe der Lebendigen vertilgt, denn bei ihrem Eintritte prallten sie vor Erstaunen und Wuth zurück und schienen ihren Augen nicht trauen zu wollen.


  Wie! rief endlich Vasco, Ihre Frechheit bei meiner Ehre, ist ohne Beispiel, daß Sie es noch wagen können, sich nach dem schrecklichen Mordversuche, der auf Ihrer Seele lastet, hier blicken zu lassen. — Es ist unerhört, welche Ruchlosigkeit, meinen unglücklichen Neffen mit überlegter Bosheit in die Wassertiefe zu schleudern.


  So ruhig als möglich entgegnete Angelina:


  Während sein unnatürlicher Onkel mit heiterer Ruhe und seltener Gefühllosigkeit, Zuschauer bei der Gefahr blieb, aus der er mit einem geringen Grade von Herzhaftigkeit, den Unglücklichen hätte retten können, erbarmte sich die Vorsehung unser und sandte uns einen hülfreichen Engel in menschlicher Gestalt. — Alle Menschen sind gottlob nicht feige und treulos, Signor Vasco! — Aber mein Oheim soll Alles erfahren; Sie haben ihn hintergangen, mich eines Verbrechens beschuldigt, vor dem die Menschheit zurückschaudert; doch meine Gegenwart wird Ihre Hoffnung und Ihre Pläne zernichten.


  Wir dürfen Sie nicht zu ihm lassen, sprach Ezzelino und vertrat ihr den Weg, als sie sich rasch der Thür zum Zimmer des Herzogs näherte; der Herzog hat sehr bestimmte Befehle gegeben, daß Sie niemals wieder vor ihm erscheinen sollen.


  Der Herzog hielt mich für todt, sprach Angelina, Hochwürdiger, er hat also einen solchen Befehl wol nicht geben können. Sie werden mir daher erlauben, Ihre Worte in Zweifel zu ziehen.


  Es steht Ihnen frei, antwortete Ezzelino mit einiger Verwirrung, sich an mir zu rächen, mir Ihren Unmuth darüber, daß Ihre Absichten entdeckt und Sie entlarvt sind, empfinden zu lassen; dennoch werde ich Ihnen den Zutritt zum Herzoge nicht gestatten, ich wiederhole es Ihnen.


  Auf keinen Fall dürfen wir es dulden, fiel Vasco auffahrend ein, denn wenn auch dieser schreckliche Mordversuch nicht gelungen ist, wer sichert uns vor neuen, noch entsetzlichern Anschlägen, die Ihre Bosheit nach dieser That mit Grund befürchten läßt.


  Ach! seufzte Angelina und Thränen traten in ihre Augen, Sie haben das Leben meines Oheims durch Ihre erfindungsreiche Grausamkeit schon genug verkürzt und nun fürchten Sie, daß ich jetzt den ganzen Umfang Ihrer Verrätherei entdecke; ist denn alle Menschlichkeit Ihren Herzen fremd geworden?


  Wir brauchen nichts zu fürchten, Signora, sprach Ezzelino ruhig und faltete andächtig die Hände, indem er die tückischen Augen zum Himmel richtete; und um Ihnen zu beweisen, daß Sie uns mit Unrecht beschuldigen, so will ich, wenn Sie mir versprechen, hier nicht von der Stelle zu weichen, die Thür öffnen und Sie in den Stand setzen, die Befehle des Herzogs sobald ich ihm Ihr Verlangen sich ihm zu nahen, kund gethan habe, deutlich zu vernehmen.


  Angelina versprach Alles, denn zu dem Wunsche, die Stimme ihres Onkels zu hören, gesellte sich ihre Ungeduld, das Kind den Händen der Amme zu überliefern, da eine längere Zögerung dem Gesundheitszustande des unschuldigen Geschöpfs schädlich werden konnte.


  Leise und vorsichtig öffnete nun Ezzelino die Thür zum Schlafzimmer des Herzogs, Angelinens spähendes Auge bemerkte, daß er sich dem Bette des Herzogs näherte und mit gedämpfter Stimme zu ihm sprach. Nach einem kurzen, anscheinend lebhaften Gespräche, rief der Herzog, ungeachtet seiner Krankheitsschwäche, in vollem Zorne:


  Was begehrt die Thörin, … die Mörderin meines Sohnes, sie erfrecht sich, mich sprechen zu wollen? Fort mit ihr, nie, nie! soll sie vor mir erscheinen, ihr Anblick würde mir den Todesstreich versetzen. Möge sie sich auf ewig aus meinem Gebiete entfernen, weit von hier fliehen … meine Verwünschungen werden ihr überall folgen!


  Angelina wollte hin zu dem Bette des getäuschten Oheims stürzen, aber das zermalmende Gefühl, nach solch einem Opfer sich verkannt zu sehen und ihr Schmerz benahmen ihr den Willen, einen Schritt zu thun, oder ein einziges Wort hervorzubringen. — Alle ihre Sinne schwanden im Nebel dahin und sie sank ohnmächtig zur Erde.


  Schnell benutzte der verschlagene Vasco diesen Umstand, ergriff das Kind, übergab es einem der Diener und trug dann Angelinen in seinen Armen in ihr Zimmer, wo er sie auf ein nahes Ruhebette niederlegte. Das Anschauen des liebenswürdigen Weibes, dessen Reize auch im Zustande der Bewußtlosigkeit durch den Eindruck des Schmerzes noch erhöhet wurden, erweckten in Vasco’s Seele seine frühere Neigung, zugleich aber auch das Andenken an die Verachtung, mit der sie ihn behandelt hatte. Um sich zu rächen, fühlte er sich jetzt gereizt, ihr den gezückten Dolch in die schwach bewegte Brust zu stoßen und nur die Furcht, Verdacht auf sich zu laden, und als ihr Mörder erkannt zu werden, hielt seinen Arm zurück.


  Isabella, die das durch Vasco verursachte Geräusch herbeigezogen hatte, trat jetzt in das Zimmer ihrer Gebieterin. Sie erstarrte vor Schrecken, als sie Angelinen in diesem leidenden Zustande fand; doch beschränkte die Bestürzung ihr die Fähigkeit nicht, der Ohnmächtigen schnell Beistand zu leisten, zu den üblichen Mitteln ihre Zuflucht zu nehmen, die erschlafften Sinne zu neuer Thätigkeit aufzumuntern, und die Kranke in ihr Bette zu tragen. Schon nach wenigen Stunden empfand unsere kummervolle Angelina die verzehrende Gluth und den eisigen Frost eines hitzigen Fiebers. Die Kälte der so lange getragenen nassen Kleider, die Todesangst im schaukelnden See, ihr Entsetzen, als sie Vasco’s schändliche Beschuldigung vernahm, und endlich die Donnerworte des theuren Oheims, der seine sonst so zärtlich geliebte Nichte verwünschte, sie zur Verbannung, zur ewigen Verbannung verurtheilte, Alles dieses marterte ihre Seele und nagte an den zarten Fäden ihres Lebens. Zuweilen artete ihr Zustand in eine Art von Wahnsinn aus, und leider besaß sie zur treuen Wärterin, zur steten Pflegerin Niemand, als die gute Isabella, welche nur heimlicherweise geringen Beistand von einigen mitleidigen Seelen unter der Dienerschaft erhielt, die aber fortgejagt worden wären, hätte Vasco von ihrer Theilnahme und Barmherzigkeit die geringste Spur entdecken können.


  In den ersten Tagen der Krankheit Angelinens, war Isabella mit ihr stets eingeschlossen und hatte daher von den Ereignissen im Schlosse nichts Zusammenhängendes und nur Bruchstücke in Erfahrung bringen können. Demungeachtet hatte sie aus den zugeflüsterten Mittheilungen zugethaner Zofen entnommen, daß der Krankheitszustand des Herzogs mislicher als jemals, der Pater Jeronimo entlassen und durch den Arzt der Herzogin ersetzt sei, daß ferner der ehrliche Grimani und sein Weib aus dem Schlosse entfernt wären und man eine andere Amme für den kleinen Theodor ausgewählt, auch diesen seines zarten Alters ungeachtet, mit der Signora Zola und einigen Bedienten nach Treviso geschickt habe, weil man vorgab, daß es gefährlich sei, ihn an einem von Angelinen bewohnten Orte, also in dem Bereiche ihrer böslichen Absichten zu lassen.


  Aus derselben Quelle hatte auch Isabella die Nachricht erhalten, daß die Gräfin Lorenzago, als sie sich ihrem Ende nahe fühlte, den dringenden Wunsch zu erkennen gegeben habe, ihren Sohn noch einmal zu sehen und vor ihrem Hintritt zu umarmen, und daß Hilario sich beeilt hätte, den Befehlen seiner sterbenden Mutter zu gehorchen; daß bald darauf auch die Prinzessin Belcastro und ihr Sohn, der im Schlosse herrschenden Mishelligkeiten überdrüssig, dasselbe verlassen hätten, und daß endlich die Herzogin grausam genug gewesen war, den Pater Patrick, den einzigen Freund und Gesellschafter ihres Gemals, zur Strafe dafür, daß er den elenden Vasco mit so weniger Ehrerbietung behandelt hatte, seines Amts als Kaplan zu entlassen und aus dem Schlosse zu verweisen. — Alle diese Thatumstände erfuhr Isabella aus dem Munde einiger Küchenmädchen und zwar heimlicherweise, hüthete sich aber, sie ihrer leidenden Gebieterin mitzutheilen.


  Nicht ohne Schaudern konnte Angelina das Gemälde der Leiden und Drangsale, die gegenwärtig auf sie einstürmten und vielleicht noch im Dunkel der Zukunft heimtückisch die Arme bedroheten, betrachten:


  Wie kann mein Onkel, der mein Herz zu kennen sich anmaßte, der Behauptung seines ärgsten Feindes unbedingten Glauben schenken, dachte sie, und diejenige eines Verbrechens schuldig halten, von welcher er so zahlreiche Beweise der Liebe und Hochachtung erhalten, die seine vortheilhaftesten Erbietungen aus Besorgniß, seinen Sohn zu beeinträchtigen, ausgeschlagen und in seinem Herzen die Gefühle eines Vaters erweckt hat? — Das arme Kind! — Er muß jetzt wissen, daß es lebt, und Ruhe in seine Seele zurückgekehrt sein. — Er muß meinem uneigennützigen Verfahren, meiner Zärtlichkeit zu ihm und seinem Sohne jetzt ohne Zweifel Gerechtigkeit wiederfahren lassen … — und dennoch verließ man mich, als schneller wirksamer Beistand zur Erhaltung meines Lebens durchaus erforderlich war, und duldete es, daß ich im Schooße des Ueberflusses, an dem Nothwendigsten Mangel leiden mußte? — Ich kann also auf die Neigung, auf die Theilnahme meines Onkels nicht mehr rechnen, einen Freund besaß ich nur, und diesen hat man verbannt. — Auch die wohlthätige und geheimnißvolle Unbekannte, der ich so manchen heilsamen Rath, so manche freundschaftliche Warnung verdankte, die über mein Schicksal wachte, und sich unermüdet mit meinem Glücke beschäftigte, scheint mich vergessen, und der Pater Patrick ihrem Beispiele gefolgt zu haben, da er ohne mich zu sehen, das Schloß verlassen hat. — Nur Isabella, die Trösterin, bleibt mir allein übrig, und nimmt Theil an den Leiden der verstoßenen Angelina, deren Schicksal jetzt dem ähnlich ist, was Dich, Frederico betroffen hat. — Der Cardinal Gulielmo scheint meine Lage nicht zu kennen, — alle Briefe, die ich an Constantia geschrieben habe, sind ohne Antwort geblieben. — Auch von der guten Olinda ist keine Zeile in meine Hände gelangt; und will das Unglück gar seinen vollen Köcher wider mich leeren, und mit seinen Pfeilen nach meinem Herzen zielen, so kann vielleicht in diesem Augenblicke der Graf Frederico, das Opfer seiner — Freundschaft und Anhänglichkeit geworden und am Ziele eines Lebens sein, das er mir gerettet hat. — Dieser schreckenvolle Gedanke, alle diese stets wieder auflebenden trübseligen Betrachtungen martern mit nagenden Bissen mein Dasein, und bald werden sie mir einen Freund, den Tod, in die Arme führen, der weder die Glücklichen, noch die Leidenden verschont.


  Demungeachtet erholte sich Angelinens Gesundheit trotz aller Niedergeschlagenheit und der zahlreichen Thränen, schneller als man es hätte hoffen können, und nach zehn Tagen war sie so weit wieder hergestellt, daß sie sich stark genug fühlte, das Bette verlassen zu können. — Niemand schien um sie bekümmert, keiner bezeigte die mindeste Theilnahme an den Leiden, die sie erduldet hatte, von Niemanden wurde nur der Wunsch geäußert sie zu sehen, sie lebte einer Gefangenen gleich, und ungeachtet der wiederholten Bitten ihrer treuen Isabella, beharrte sie bei dem Entschlusse, lieber in ihren Zimmern eingekerkert zu bleiben, als sich neuen Kränkungen auszusetzen.


  


  Ein und zwanzigstes Kapitel.


  Drei lange Wochen waren nun bereits seit dem Abentheuer auf dem Maskenballe verflossen und noch immer wiegte sich Angelina in ihrem Zimmer mit der Hoffnung, daß ihr Onkel nach ihr verlangen und sie zu sich rufen werde. Endlich ließ sie sich von Isabellen bereden, mit ihr die Terrasse auf der Thurmhöhe zu ersteigen, die des ehrlichen Paters Sorgsamkeit so geschmackvoll verziert hatte.


  Kaum hatte ihre Brust die reinen Lüfte begierig eingesogen und ihre Augen sich an der weiten Ferne gelabt, und in dem Anblicke der freien Natur geschwelgt, so bemerkte sie einen glänzenden Reisewagen mit einem geistlichen Wappen geziert, den mehrere Reiter begleiteten und der seinen Weg nach der Schloßpforte nahm; und gleich darauf öffnete sich diese mit Geräusch, der Wagen rollte in den Vorhof und hastig eilte die Dienerschaft herbei, die neuen vornehmen Gäste zu empfangen, die Angelina wegen des Vorbaues des Schloßflügels leider nicht sehen konnte.


  Nach einigem Ueberlegen hielt sie den angekommenen Reisenden für den Erzbischof Mazzarino und da sie in diesem nur einen neuen Feind ihres Oheims und den ihrigen betrachtete, so wandte sie ihre Blicke weg und wanderte gedankenvoll auf der Terrasse umher, war aber weit davon entfernt zu ahnen, daß ein Schutzengel für sie vom Himmel herabgestiegen sei, bei dessen Anblick die verbündeten Tolmezo’s nur Verwirrung und Scham empfinden würden, und die Ohnmacht ihrer Rache zu fühlen genöthigt waren.


  Nach einer Weile hörte Angelina die stürmischen Tritte eines Eilenden, der die verwitterte Treppe des Thurms heraufstieg; ein Anflug von Beängstigung machte sie erbleichen, doch beim Anblicke des Pater Patricks, aus dessen sämmtlichen Zügen Freude und inneres Wohlbehagen leuchteten, ward die erloschene Hoffnung in ihrer Seele von neuem regsam.


  Heil und Segen! schrie der Pater odemschöpfend ihr entgegen und drückte ihre zarten Hände mit Riesenkraft, sein Sie tausend Mal von mir gegrüßt. Meine Augen sehen Sie also wieder, köstliche Perle; einen Augenblick suchte man sie vergebens, aber ich, der wohl wußte, daß wenn der Paradiesvogel sein Nest verläßt, er sich in die Lüfte erhebt, ich bin hieher geeilt, habe auf der Treppe beinahe Hals und Beine zerbrochen, aber Sie gefunden. Nun weiß ich Ihnen so viel zu erzählen, daß ich in Verlegenheit bin, wo ich anfangen soll; es wirbelt Alles in meinem Kopfe und meine Fantasie muß sich Luft machen.


  Sein Sie mir herzlich willkommen, vortrefflicher Freund, sprach Angelina, und nach langem Fasten des Gemüths stellte sich wieder ein Lächlen ein; doch welchem glücklichen Zufalle bin ich Ihre Rückkehr verschuldet? Ich hielt mich schon dazu verurtheilt, fern von denjenigen zu leben, die mir theuer sind. Nur Isabella…


  Sie werden alle Ihre Freunde wiedersehen, hören Sie, unterbrach sie der Pater ungeduldig, vernehmen Sie nur die fröhliche Bothschaft, welche Ihnen der Papst sendet.


  Wie soll ich das verstehen, Hochwürdiger?


  Ich befinde mich fast in ähnlicher Lage wie der alte scheinheilige Ezzelino, fuhr der Pater zwischen Scherz und Ernst fort, denn wenn mir an dem Cardinals Huthe gelegen ist, so darf ich nur Ihre Verwendung in Anspruch nehmen. Also zieren Sie mein Haupt nur immerhin damit, Signora, sollte es auch ein Mißgriff sein, vor Zeiten sind vielleicht bei der Wahl noch ärgere geschehen; die Sache verhält sich so: Se. Heiligkeit verlangt, daß eine vor langen Jahren zum Wohl der Kirche von Sabina erlassene Verfügung, nach welcher er die verwaiseten Töchter des Hauses Montalbano unter seine Vormundschaft und Obhut nehmen kann, jetzt in erneuerte Kraft gesetzt werde, und da er bekanntlich in seinem Urtheile untrüglich ist, so hat er die Waise gewählt, welche seinem Schutze am würdigsten von ihm gehalten wird.


  Angelina war über diese Worte betroffen; sie wußte nur zu genau, daß eine solche Uebereinkunft zwischen dem Papste und den Herzögen von Montalbano existire; und obschon bis daher die unermeßlichen Reichthümer der Familie, diese von der Nothwendigkeit entbunden hatten, die Vollziehung des auf solcher Uebereinkunft beruhenden Privilegiums zu fordern, so schien jedoch jetzt für sie ein hinreichender Grund zur Besorgniß vorhanden, daß die Tolmezo’s davon Gebrauch gemacht hätten, um auf diese Art das Bestreben der Herzogin zu erfüllen, die darnach trachtete, Angelinen aus dem weltlichen Kreise auf immer zu verbannen. Dieser Gedanke schien um so mehr gegründet, als der Papst schon früher seine Absichten darüber hatte laut werden lassen, daß er der Kirche einen neuen Glanz zu verleihen gedenke, indem er die geistliche Leitung eines der ersten Klöster Italiens, einem Sprößling der berühmten Familie der Montalbanos übertragen wolle.


  Kleinod der Welt! rief der Pater, Angelinens Bestürzung bemerkend und richtig deutend; fürchten Sie nichts, der geschwätzige Patrick hat heute nur lauter angenehme Nachrichten auszukramen, betrachten Sie in ihm keinen Unglückspropheten; sicher werden Sie meine Freude theilen, sobald ich Ihnen Alles, was ich Ihnen mitzutheilen habe, werde erzählt haben. Also zur Sache: Als man mir dafür, daß ich meine Faust mit dem Gesichte eines feigen Verläumders in nahe Berührung gebracht hatte, was ich bei vorkommender Gelegenheit mit Vergnügen wiederholen werde, die Thür des Schlosses zeigte, war ich anfänglich nicht abgeneigt, mit einigen Goldstücken in der Tasche die Welt zum zweiten Male zu durchstreichen und mich nach Abentheuern umzusehen; doch schien es mir räthlich, bevor ich meinen Wanderstab nach Neapel setzte und dort meinen Onkel besuchte, dem Grafen Frederico Nachricht davon zu geben, auf welche Art Sie für Ihre großmüthige und heroische That belohnt worden wären.


  Ich reißte also nach dem Schlosse von Rossarno ab, oder besser gesagt, ich wanderte wohlgemuth zu Fuße dahin. Bei meiner Erzählung blitzte der Unwillen aus des Grafen Augen, dann schien sich tiefe Trauer seines Herzens zu bemächtigen und mehr als zwanzig Male wiederholte er den Namen Angelina, mit einer Bewegung und einer Sehnsucht, die sich nicht beschreiben lassen. Hierauf gab er mir Beweise, auf welche liebenswürdige und freundschaftliche Art er die Pflichten der Gastfreundschaft zu erfüllen verstand. Hochachtung, Freundschaft und Ehrerbietung wurden während meines Aufenthalts zu Rossarno in reichlichem Maße an mir verschwendet und mir sogar angeboten, den Rest meines Lebens in ungestörter Ruhe daselbst zuzubringen, sobald es mir nur beliebte. Nein, nie wird so viele Güte aus meinem Angedenken verschwinden!


  Bei diesen Worten füllten sich die Augen des guten Paters mit Thränen.


  Kaum hatte ich im Schlosse Rossarno eine Zeitlang in Behaglichkeit zugebracht, so forderte der Graf, der sich den Kopf zerbrach, wie er seine Freundin Angelina aus den Krallen der Bosheit und den Stricken des Verraths, befreien könnte, mich auf, nach Rom abzureisen. Sie können denken, wie gern ich mich seinem Willen unterzog. Er überlieferte mir einen Brief für den Pater Marselio, worin er ihn bat, mich nach Spanien zu begleiten, falls der Cardinal nach nicht nach Rom zurückgekehrt sei; dann rollten vier rasche Pferde mit dem Wagen, in welchem ich mich brüstete, wie des Sturmwinds Sausen nach dem Bestimmungs-Orte.


  In drei Tagen langte ich in Rom an, wo ich den Pater Marselio fand. Er gab mir die Nachricht, daß Briefe des Cardinals an den Papst den Tod des Bruders Se. Heiligkeit angezeigt hätten, und daß nun wahrscheinlich Se. Eminenz Gulielmo auch in kurzer Zeit selbst wieder eintreffen werde; wir hielten es also jetzt für unnöthig, uns noch auf die Reise nach Spanien zu begeben.


  Hundertmal länger schienen mir die Stunden in Rom, als an andern Orten. Der Cardinal langte nicht an, und mein Vorrath an Geduld ging auf die Neige. Endlich erhielt ich Kunde, daß der Wagen Sr. Eminenz unglücklicherweise unterweges umgeworfen, der Cardinal leicht verletzt und zu dem Entschlusse bewogen sei, auf einem seiner Landhäuser unfern der Hauptstadt, Halt zu machen und wahrscheinlich daselbst bis zur völligen Wiederherstellung zu verbleiben.


  Dieses neue Hinderniß unterdrückte alle meine Hoffnungen und brachte meine Sinne so in Aufruhr, daß ich wie ein Besessener nach dem Kloster des heiligen Petrus, wo wir wohnten, lief, und dem Pater Marselio den Vorschlag that, am andern Morgen in der Frühe nach der Villa des Cardinals abzureisen, allein mein bedächtiger Bruder war der Meinung, daß es anständiger sei, noch einige Tage zu warten und dem Cardinal Zeit zu lassen, sich von seinem Schrecken und seiner Contusion zu erholen.


  Wir werden wol so lange warten sollen, sprach ich unaufhörlich zu ihm, bis die Boshaften ihrem Verbrechen die Satanskrone aufgesetzt haben!—


  Weder am Tage, noch bei der Nacht konnte ich einen Augenblick Ruhe finden. Wie ein Schatten folgte ich dem Pater Marselio, und beschwor ihn, mich zum Cardinal zu begleiten, aber unglücklicherweise hatte der bedenkliche Pater die Lehren des Priors vom heiligen Petrus über das, gegen ein Mitglied des Conclavs zu beobachtende Ceremonial so sehr zu Herzen genommen, daß alle meine ungestüme Beredsamkeit von ihm nichts erlangen konnte.


  Zehn Tage hatten auf diese Art in der schrecklichsten Ungeduld gewechselt und diese Verzögerung meinen Unmuth und meine Ungeduld so sehr gesteigert, daß ich endlich ohne Abschied zu nehmen, oder Jemandem mein Vorhaben mitzutheilen, in der Ueberzeugung, daß zehn Tage zur Wiederherstellung eines leicht gequetschten Cardinals wohl hinreichend sein mögten, eines Morgens nach der Frühmette nach dem Landhause des Cardinals aufbrach, wobei ich aber als des Weges unkundig, aus Besorgniß irre zu gehen, jeden Wanderer um Zurechtweisung anzusprechen nicht verfehlte.


  Ich mogte ungefähr eine Stunde fortgeschritten sein und wanderte gerade gemüthlich über einen angenehmen grünen Rasenplatz, als mir ein Schurke von Gärtner zurief:


  Hier ist kein Weg für Euch!


  Doch siehst du, daß ich einen gefunden habe.


  Und so setzte ich den Meinigen fort, warf aber einen ungnädigen Blick auf den unverschämten Gärtner und stieß in demselben Augenblicke mit einem Herrn zusammen, der die frische Morgenluft genoß, den ich aber in meiner Eilfertigkeit fast zur Erde geworfen hätte. Als ich um Entschuldigung bat, sagte er:


  Sie scheinen etwas Eile zu haben.


  Das mögte sich wol schwerlich in Abrede stellen lassen, erwiederte ich etwas kleinlaut, mein Weg geht nach der Villa des Cardinal Gulielmo, Signor, wo ich mich nach seinem Befinden erkundigen und zugleich erfahren will, wann er nach Rom zurückkehren wird.


  Es gereicht mir zum Vergnügen, Ihnen sagen zu können, mein Herr, daß sich der Cardinal viel besser befindet.


  Ich war darüber so entzückt, daß ich die Hand des Fremden ergriff und sie in meiner Freude so herzhaft schüttelte, daß ich ihm beinahe den Arm aus dem Gelenke gerissen hätte.


  Mein ungezwungenes, sogar derbes Benehmen und meine hervorleuchtende Ungeduld schienen ihm auffallend; er sprach mit einem kaum merklichen Lächeln:


  Wie geht es zu, Hochwürdiger Herr, daß der Cardinal Gulielmo so viele Ansprüche auf Ihre Theilnahme besitzt?


  Theilnahme! Im Allgemeinen hege ich keine Theilnahme für einen Mann, den ich niemals gesehen habe. — Und wenn ich aufrichtig wünsche, daß er bald wieder genesen sein und nach Rom zurückkehren möge, so liegt hier der Grund in einem Antheile an dem Schicksale einer armen Waise, deren Leiden er zu endigen vermag.


  Mein Zuhörer blickte mir aufmerksam ins Auge und bat mich, eine deutlichere Erklärung von mir zu geben.


  Nein, Signor, antwortete ich, das schreitet wider meinen Auftrag, ich kann nur den Cardinal allein zu meinem Vertrauten machen; er wird dieses mit eignen Augen aus einem Briefe lesen, den ein Freund der jungen Waise aus Toscana erhielt, um ihn dem Cardinal vor seiner Abreise nach Spanien zu überreichen, und dem man ein Postscriptum beigefügt hat, das ich in Händen habe.


  Wenn Sie mir den Brief anvertrauen wollen, so verspreche ich Ihnen, daß er in.des Cardinals Hände gelangen soll.


  Ich glaube es nicht wagen zu können, obschon ich nicht so denke wie mein Bruder, der Abgesandte in Rom, welcher behauptet, daß der schuldige Anstand und die eingeführten Höflichkeitsformen einen Stoß erleiden würden, wenn Se. Eminenz den Brief vor seinem Eintreffen in Rom erhielte.


  Rechtfertigt aber der Cardinal die günstige Meinung, die ich von ihm gefaßt habe, so wird er nicht allein, diese angebliche Unanständigkeit nicht beachten, sondern mir vielmehr dafür danken, daß ich ihm die Gelegenheit Gutes zu stiften, einige Tage früher verschafft habe.


  Um Ihnen den Beweis zu führen, mein Bruder, daß der Cardinal so ist, wie Sie ihn zu beurtheilen belieben, so will ich Sie, wenn Sie mir folgen wollen, ihm vorstellen.


  Signor, damit würden Sie mich verpflichten, indeß da Sie mich, mit dem Namen Bruder beehren, so muß ich beinahe auf den Gedanken gerathen, Sie für den Kaplan Sr. Eminenz zu halten.


  Der Unbekannte verbeugte sich schweigend und indem wir weiter gingen, fragte er mich um den Namen der Waise, die meine Theilnahme so sehe errege.


  Obgleich es mir, aufrichtig gestanden, recht viel Mühe kostet, ein Geheimniß bei mir zu behalten, erwiederte ich seufzend, so will ich mir doch übermenschliche Gewalt anthun, den Namen des Engels zu verschweigen, und zwar aus Furcht, daß ihre Hülfsforderungen an den Cardinal zu frühzeitig zur Kenntniß der bösen Geister kommen mögten, die sie umlagern und mit den entsetzlichen Plänen umgehen, sie zu ermorden, ertrinken und verhungern zu lassen, und Se. Eminenz zu verhindern, ihr im Unglücke hülfreiche Hand zu reichen. Wenn aber der Cardinal mich mit der Ehre beglückt, seine Hand zu küssen, so will ich ihm Alles entdecken, ausgenommen den Inhalt des bewußten Briefs, denn den kenne ich selbst nicht; sollte er aber von der Hand der interessanten Waise und unter den Eingebungen ihres Verstandes und besonders ihres guten, vortrefflichen Herzens geschrieben sein, so kann er in jeder Hinsicht für ein Meisterstück gelten, weil ihre Mutter, glaube ich, bei der Geburt der Prinzessin ihrer Tochter, wie es Königinnen zu thun pflegen, sämmtliche Feen dazu einlud, sie mit allen Tugenden und liebenswürdigen Eigenschaften auszustatten. Auf diese Art erhielt ihre Mutter für sie die Geschenke des Himmels und alle Erfordernisse eines Sterblichen, um auf Erden geachtet und geliebt zu werden.


  Indem wir uns so unterhielten, hatten wir unsere Schritte verdoppelt, einen sehr schönen Garten durchschritten und das reizende Landhaus des Cardinals erreicht. Mein hoher und stattlich aussehender Begleiter bat mich, in einem Vorsaale zu warten, mit der Versicherung, daß ich bald zur Audienz gelangen würde.


  Ein großer Herr, dachte ich, läßt gewöhnlich lange Zeit auf sich warten, und wahrscheinlich muß ich mich mindestens auf zwei Stunden gefaßt machen. — Aber ich war im Irrthum; nach wenig Augenblicken trat ein Diener herein und führte mich zu seiner Eminenz. Ich muß aufrichtig bekennen, es überraschte mich, vor einem so hohen Prälaten zu stehen. Ich war verlegen, bestürzt, aber noch mehr wurde ich es, als ich meine Augen auf den Cardinal richtete und nun in ihm denselben Mann erkannte, den ich beinahe zur Erde geworfen hatte. Kurz, mein höflicher Führer saß in einem großen Lehnsessel, der unter einem Gemälde stand, das Se. Eminenz im kirchlichen Ornate des Pontifen vorstellte.


  Mein Bild dort wird Euch für die Identität meiner Person bürgen, sprach der Cardinal mit einem wohlwollenden Lächeln, folglich wird mein guter und ehrwürdiger Vater in Jesus Christus hoffentlich keine Abneigung weiter verspüren, mir den Namen und die Geschichte der jungen Waise anzuvertrauen, die ihm eine so zärtliche Theilnahme eingeflößt hat. — Kommt, tretet näher zu mir und setzt Euch, obgleich Ihr den Cardinal Gulielmo noch nicht kennt, so kann ich Euch doch die Versicherung geben, daß er dem Gemälde, das Ihr Euch im Gedanken von ihm entworfen habt, nicht unähnlich ist.


  Dieser schmeichelhafte Empfang gab mir Muth, meine Aengstlichkeit verschwand; ich erzählte dem Cardinal Alles was ich wußte, Ihre Gedanken, Worte und Handlungen, die Anschläge, Verbrechen und Bosheiten der Tolmezo’s, denn der Cardinal wurde nicht müde mir zuzuhören, vorzüglich als ich die Merkmale berührte, die ich von Ihrer Neigung zu dem Grafen Frederico entdeckt zu haben glaubte. — Zuweilen lächelte er, dann schien er betrübt; der Unwillen zeigte sich in allen seinem Zügen und Gebärden, oft war er so lebhaft gerührt, daß er Thränen vergoß, öfter noch drückte er mir die Hand im Gefühle seiner Erkenntlichkeit für Alles, was ich ihm von dem lieben Kinde erzählte, das er als seine eigene Tochter zu betrachten, längst schon ein Gelübde gethan hatte.


  Er bestand darauf, daß ich sein Frühstück mit ihm theilen sollte; und gleich darauf fuhr er, gegen den Willen seines Arztes, der sich dieser Reise widersetzen wollte, nach Rom ab. Ihre Wohlfahrt allein schien ihn zu beschäftigen. Ich stieg mit dem Cardinal in den Wagen, den er an den Pforten seines Palais verließ, während ich nach dem Kloster St.Petrus fuhr, um den Pater Marselio, den Inhaber Ihres Briefs, herbeizuholen. In meinem ganzen Leben vergesse ich das Erstaunen und Augenaufreißen des Prior und Pater Marselio nicht, als sie mich in der glänzenden Equipage des Cardinals anlangen sahen, und erfuhren, daß ich, ein unbedeutender armseliger Fremdling, ohne Aeußeres, ohne die geringste Empfehlung mich bis zu seiner Eminenz durchgearbeitet und bereits Alles in Ordnung gebracht hatte. Marselio äußerte seine innige Freude darüber und begleitete mich zum Cardinal, obschon er ihm eben nicht gewogen zu sein schien, weil nach seiner Meinung, dieser den armen Frederico ungerecht behandelt hätte.


  Der Cardinal war von Ihrem Briefe bezaubert, er vergoß sogar einige Thränen und lud uns ein, mit ihm zu speisen, damit wir ihn nur von Ihnen unterhalten könnten. Unglücklicherweise war es gerade Fasttag! — Bei Tische erzählte uns Se. Eminenz, daß er sich mit einem seiner Freunde zum Papste begeben und sich dessen Rath erbeten habe, auf welche Art man Sie ohne Aufsehen aus der Sklaverei befreien könnte, in der Sie schmachteten. Sr Heiligkeit erinnerte sich sogleich der Stiftungs-Urkunde von Sabina, die es in seinen freien Willen legte, Sie zu adoptiren und mit Ihrer Zustimmung den Händen derer zu entführen, die Sie gewaltsam und widerrechtlich zurückhalten, wer solche auch sein mögten.


  Nachdem diese Angelegenheit also regulirt war, reiseten wir am folgenden Tage, der Bruder Marselio und ich, in Gesellschaft eines ernsten Bevollmächtigten des Papstes ab, unser Ziel war Toscana und an demselben Tage begrüßten wir auch schon das Schloß Rossarno und übergaben ein Schreiben, in welchem Se. Heiligkeit die Gräfin Alviano bat, Sie einstweilen unter ihren Schutz zu nehmen und einer Tochter gleich zu achten. Wie das Verlangen des geistlichen Beherrschers aufgenommen wurde, bedarf keiner Erklärung. Hierauf verließen wir ohne längern Aufenthalt das Schloß und begaben uns in voller Eile hieher.


  Sobald der umherlauschende Pater Ezzelino die bekannte Livree Sr. Heiligkeit und das päpstliche Wappen bemerkte, bließ er sich auf, wie ein Frosch am Schilfufer. — Du liebe Zeit! wie beugte und neigte er sich tief bei jedem Umlaufe der Räder, bei jedem Tritte der Pferde, bis ich den Kopf aus dem Kutschenschlage steckte, um ihm zu zeigen, daß ich ohne seine Erlaubniß zurückgekehrt sei; da änderte sich sein Gesicht, es wurde um eine Handbreit länger und so düster wie der Nebel im November, und als der Bevollmächtigte des Papstes den Herzog zu sprechen verlangte, antwortete er mit kriechender Geschmeidigkeit:


  Der edle Herzog befindet sich in Folge eines gehabten Schreckens sehr unpäßlich, er darf das Bette nicht verlassen und mit Niemanden Verkehr haben, allein die Herzogin wird sich hochgeehrt finden, den Abgesandten Sr. Heiligkeit zu empfangen.


  Man führte uns nun in den großen Saal, wo die Herzogin alsbald erschien und mit ihr der nichtswürdige Vasco, bei dem ich mich mit höflicher Theilnahme erkundigte, ob er keinen Rückfall besorge; er blieb mir die Antwort schuldig und begnügte sich damit, die Stirn gewaltig zu runzeln.


  Dann fragte die Herzogin anscheinend unbefangen, welche Befehle der Bevollmächtigte von Sr. Heiligkeit für den Herzog überbringe? Dieser zeigte ihm nun sein Beglaubigungs-Schreiben und las mit lauter ernster Stimme die Aufforderung des Papstes, daß Sie, meine Theuerste, seinem besondern Schutze überliefert werden sollten.


  Se. Heiligkeit, fügte er hinzu, erklärt von diesem Augenblick an, jeden, der es wagen könnte, die Signora Angelina auf irgend eine Weise zu kränken, für einen Feind der Kirche, und hat mich beauftragt, die seinem Schutze anempfohlne und desselben gewürdigte Waise den Händen der Gräfin Alviano zu übergeben.


  Kaum hatte der Nuncius geendet, so wurde die Herzogin von ihrem gewöhnlichen krampfhaften Uebel befallen, das sich bei ihr, bekanntlich in allen, wo der böse Sinn von Außen gefesselt wird, zeigt, und ihr sauberer Bruder war genöthigt, sie hinwegzuführen; der Nuncius wünschte nun, daß man Sie von seiner Ankunft benachrichtigen mögte; allein nach einer Weile kündigte man ihm an, daß Sie im ganzen Schlosse, jedoch vergebens aufgesucht wären. Gott möge mir armen Sünder gnädig sein! in welchen heiligen Eifer gerieth nun der päpstliche Gesandte und wie donnerte seine Stimme. Der erschrockene Ezzelino betheuerte, daß er Sie sicher im Garten finden werde und wollte sich entfernen, da fiel mir die Thurmhöhe ein, ich kam ihm zuvor, eilte hieher und erhaschte das glücklichste Loos eines Sterblichen! Kommen Sie, folgen Sie mir, damit ich Sie dem Stellvertreter Sr. Heiligkeit zuführe, der sich noch in Gesellschaft Ezzelinos befindet.


  Die Wirkung dieser unerwarteten Mittheilung auf Angelinens Gemüth, neigte sie mehr zum Unangenehmen als Erfreulichen, und zwar lag der Grund darin, daß der Pater Patrick in seiner voreiligen Geschwätzigkeit dem Cardinal ihre Gefühle für Frederico entdeckt hatte. Unter solchen Umständen wäre das Schloß von Rossarno sicher der letzte Zufluchtsort gewesen, den sie gewählt haben würde, wenn sie den Vorschriften ihres Zartgefühls hätte folgen können; überdem konnte sie sich nur mit Mühe dazu entschließen ihren Oheim, ungeachtet seiner Ungerechtigkeit gegen sie, zu verlassen. Die Herzogin und ihre Familie schienen in Gemeinschaft dahin zu wirken, des Herzogs traurige Lebenszeit abzukürzen; sie überlegte, daß sie entfernt von ihm, mit dem Beistande seiner und ihrer Freunde, ihm nützlicher sein könnte, als wenn sie ferner im Schlosse verblieb, wo ihr alle Mittel, zu ihm zu gelangen, abgeschnitten waren. Diese Betrachtung war hinreichend, sie zu dem Entschlusse zu bewegen, sich den Willen des heiligen Patriarchen ohne Abneigung und Wiederstreben zu unterwerfen.


  Bei ihrem Eintritte in den Saal empfing sie den Segen, den das Oberhaupt der Kirche seiner Adoptiv-Tochter sendete. Von so vieler Güte lebhaft durchdrungen, vermogte es Angelina kaum, ihr Dankgefühl über eine so große Wohlthat, wie sie es wünschte und ihr Herz es empfand, auszudrücken. Mehrere Male versuchte sie zu reden, allein stets erstarben die Worte auf ihren Lippen. Während dieser Zeit näherte sich Ezzelino, in dessen Brust Wuth und Rache kochten, mit erzwungener Ehrerbietung und Demuth derjenigen, die er noch vor wenigen Stunden mit Kränkungen zu überhäufen, Gefallen gefunden und der Willkühr ihrer ärgsten Feinde preis gegeben hatte; allein Angelina würdigte ihn kaum eines Blickes.


  Da man es ohne gröbliche Verletzung des Anstandes nicht wol umgehen konnte, den Bevollmächtigten einzuladen, im Schlosse zu übernachten, wenn man Angelinen Zeit lassen wollte, sich auf eine so schnelle Abreise vorzubereiten, so wetteiferte man, ihm alle die Ehrenbezeugungen widerfahren zu lassen, wozu ihn sein Stand berechtigte; er sowohl, als sein ganzes Gefolge genossen einer fürstlichen Bewirthung.


  Aber weder Ezzelino’s glattzüngige Aufmerksamkeit und Vasco’s erkünsteltes geschmeidiges und unterwürfiges Benehmen, noch die Reize der gefallsüchtigen Herzogin konnten den Abgesandten Sr. Heiligkeit bestechen. Dieser Priester war ein Heiliger von felsenfester Tugend und einem Lebenswandel von außerordentlicher Strenge, der auf dem Pfade des Lebens unter Kasteiungen, Enthaltsamkeit und Entbehrungen einherschritt und in der festen Ueberzeugung lebte, daß man sich die Gunst des Himmels nur durch die tadelloseste Aufführung erwerben könnte; schonungslos und ohne Duldsamkeit gegen sich selbst, fand er niemals Entschuldigung für Irrthümer und Vergehen seiner Mitmenschen und in seinen Augen waren Ehre und Religion unverletzbar, daher der geringste Frevel gegen sie, in ihm den unerbittlichsten Richter fand. Nach Allem, was er aus dem Munde des Pater Patrick über die Familie Tolmezo in Erfahrung gebracht, konnten sie nicht allein auf ein gütiges Benehmen von seiner Seite gegen sie nicht rechnen, sondern es verursachte ihm sogar innerliche Qual, aus dem Abscheu, den die Herzogin und ihre Umgebung ihm erregte, ein Geheimniß zu machen.


  


  Zwei und zwanzigstes Kapitel.


  Nach der genommenen Verabredung sollte die Gräfin Alviano am folgenden Tage ihre Einsamkeit, und zwar zum ersten Male, seit dem schrecklichen Ereignisse, das ihr den Gatten geraubt hatte, verlassen und sich nach dem Schlosse Montalbano begeben, um von dort Angelinen bei sich einzuführen. Diese konnte nicht ohne Schmerz daran denken, daß sie einen Ort, den ihr getäuschter kranker Oheim bewohnte, verlassen und ihm kein Lebewohl sagen mußte, und theilte ihren Kummer dem Pater Patrick mit. Vergebens bemühete sich dieser, bis zum Herzoge zu dringen, dem er die Abreise seiner Nichte verkünden und ihm zugleich fühlbar machen wollte, wie ungerecht er gegen die liebenswürdige Angelina gewesen sei; allein die Tolmezo’s, welche Angelinens Absicht erriethen und den viel daran lag, jede Erörterung zu verhindern, ließen die Zugänge zu den Zimmern des Herzogs mit Sorgfalt bewachen und gestatteten Niemanden, als den ihnen ergebenen Geschöpfen, sich dem Kranken zu nähern. Angelina nahm hierauf zu dem letzten Mittel ihre Zuflucht, suchte den Widerwillen, von der Herzogin eine Gefälligkeit zu verlangen, zu überwinden, begab sich zu ihr und bat sie inständig, ihr nur eine Unterredung von wenigen Augenblicken mit ihrem Oheim, den sie vielleicht nie wiedersehen werde, zu verschaffen.


  Die Herzogin, welche diesen Schritt vorhergesehen und von Vasco auf diesen Fall vorbereitet war, antwortete mit erborgter Sanftmuth, daß sie gern ihren Einfluß auf das Gemüth ihres Gemals dazu verwenden wollte, damit er sich bewegen ließe, seine Nichte zu empfangen. Sie verließ hierauf Angelinen, die dem Erfolge mit hoffnungsvoller Sehnsucht entgegensah, kehrte aber gleich darauf mit verstelltem trüben Gesichte zurück und drückte ihr Bedauern aus, daß ihr Gemal, ungeachtet ihres Zuredens, unerbittlich geblieben sei, und nur seiner Nichte in einigen Zeilen seine Gesinnungen gegen sie kund gethan habe; zugleich überreichte sie Angelinen ein Billet, dessen Inhalt der Treulosen zur Genüge bekannt war und von welchem sie voraussah, daß er die Schuldlose lebhaft betrüben werde. — Wie sehr sie in dem Bewußtsein ihrer Unschuld leiden mußte, als sie Folgendes laß, läßt sich leicht beurtheilen:


  Unwürdige Tochter eines Mannes, der einst zur Zahl der Tugendhaftesten gehörte. Lange Zeit hielt ich dein Herz für edel und gefühlvoll, doch ach! Du hast mich gräßlich getäuscht. — Ich vertraute Dir ein köstliches Kleinod an, ich wähnte, es sichern, beschützenden Händen überliefert zu haben, und Du brütetest über seinem Verderben in demselben Augenblicke, wo das unschuldige Wesen derjenigen zulächelte, die ihm gleich darauf sein kaum begonnenes, schwankendes Dasein rauben wollte. Schauder und Abscheu über eine solche Greuelthat versagen mir die Kraft, mit eigner Hand Deine kühne Bitte zu beantworten, doch ist mir Geistesgegenwart und Festigkeit genug geblieben, diese für Dich bestimmten Zeilen zu dictiren. Nie sollst Du Dich der Gunst erfreuen können, vor meinem Angesichte wieder zu erscheinen, von jetzt an sei jede Art von Briefwechsel zwischen uns geschlossen; mein Fluch soll nicht auf Dir lasten, ich will den Himmel bitten, daß er dein Herz rühren, und es zur Tugend zurückgeleiten möge. Lebe wohl, meine Dir wol bekannte, wenn schon mit bebender Hand vollzogene Unterschrift, wird Dich überzeugen und Dir Bürge sein, daß diese Zeilen den Willen und die Sprache meines Herzens enthalten.


  Montalbano.


  Angelina war untröstlich darüber, Vorwürfe erdulden zu müssen, die sie nicht verdient hatte, und daß ihr jede Rechtfertigung untersagt war; sie eilte, sich in ihr Zimmer zu verschließen, weil sie der falschen Herzogin den Triumph nicht gönnte, ihren Schmerz und ihre Thränen zu sehen; endlich trocknete ein trostreicher Gedanke ihre Zähren.


  Nur Bosheit und irriger Wahn allein können mir die Liebe meines Oheims entzogen haben, dachte sie; einst wenn er besser unterrichtet sein wird, kann sich der Nebel zertheilen und dann wird er mir seine Hochachtung und Zärtlichkeit von neuem schenken.


  Durch diesen Gedanken, den Trost der Schuldlosen, beruhigt, ging sie zu Isabellen, die ihre Sachen zur Abreise ordnete.


  Du giebst Dir zu viele Mühe, meine liebe Isabella, sprach sie, ich will in das Schloß der Gräfin nur meine geringe klösterliche Garderobe mitnehmen.


  Also wollen Ew. Gnaden, alle diese schönen und kostbaren Sachen hier lassen?


  Ja!


  Habe ich Sie wirklich recht verstanden, beste Signora, Sie wollen alle diese Herrlichkeiten, diese reichen Gewänder, sogar Ihre Steine und Prätiosen der Herzogin zurücklassen?


  Ach, meine liebe Isabella, sie hat mir ein weit kostbareres Kleinod entrissen; die Freundschaft und Liebe meines Oheims.


  Diese geschmackvollen, reich verzierten Kleidungsstücke, fuhr Isabella seufzend fort, an denen ich mit so vielem Vergnügen gearbeitet habe, weil sie für Sie bestimmt waren; diese Diamanten, deren Glanz durch Sie erhöht wurde, sollen in den Besitz der eitlen Herzogin gelangen? Dieser Gedanke bringt mich zur Verzweiflung.


  Als aber Isabella sah, daß Angelina bei ihrem Einschlusse beharrte, so suchte sie den Pater auf, und beredete ihn, sich mit ihr zu vereinigen, damit sie Angelinen zu einer bessern Sinnes-Aenderung bewegen könnten. Aber auch der Hochwürdige konnte nichts erlangen, obschon Angelina erwogen hatte, daß sie bald einen Ort bewohnen werde, wo sie sich Fredericos Blicken im einfachen, bescheidenen Gewande der Kostgängerin von Santo Valentino zeigen sollte, während er ohne Zweifel sich Hoffnung machen würde, sie in der glänzenden Parüre, die sie ihrer Nebenbuhlerin überlassen wollte, zu sehen.


  Allein Patrick wollte durchaus seine Zustimmung nicht dazu geben, daß die Tolmezo’s Angelinens Opfer benutzen sollten; er ging daher zu dem päpstlichen Gesandten mit der Bitte, Angelinen zu bewegen, daß von ihrem Eigenthume in den Händen ihrer Feinde nichts zurückgelassen würde; aber er sah sich in seiner Erwartung getäuscht, denn der bigotte Sachwalter Sr. Heiligkeit billigte Angelinens Verfahren.


  Durch ein solches Betragen, sprach er, legt das junge Fräulein eine entschiedene Neigung zur Kirche an den Tag, und dieses überrascht mich auf eine so angenehme Weise, daß ich mich veranlaßt finden werde, für sie die Stelle einer Priorin zu verlangen.


  Die letztere Aeußerung durchbohrte das Herz des Hochwürdigen, er eilte zu Angelinen zurück und schrie ihr beim Eintritt entgegen:


  Himmel und Hölle! ich ersticke, da haben wir’s, Sie betten sich vortrefflich; statt Ihre Spanferkel zu verkaufen, wollen Sie sie lieber ersäufen. Als der Nuncius Ihre Weigerung, diese prächtige Garderobe mitzunehmen, erfuhr, hat er sich eingebildet, in dieser förmlichen Verzichtleistung auf nichtssagenden Tand, auf die Eitelkeiten der Welt, einen Beweggrund eigner Art zu entdecken und ist nun darauf bedacht, Sie an die Spitze eines Convents bejahrter Nonnen zu stellen; Sie, die zur Mutter einer liebenswürdigen Familie, zur Mutter einer bedeutenden Zahl kleiner Alviano’s bestimmt sind; … ach! Signora, was werden Sie beginnen?


  Wenigstens würde ich nicht freiwillig und aus eigner Neigung den Schleier nehmen; antwortete Angelina, und erzwang ein Lächeln, das ihr Entsetzen bei dem Gedanken, gezwungenerweise den klösterlichen Stand wählen zu müssen, verbergen sollte.


  Nun erneuerte Patrick seine Bitten und weil Angelina auf seine Wünsche doch gern einige Rücksicht nehmen wollte, so vereinigte man sich dahin, daß sämmtliche Pracht-Gewänder nebst Zubehör an den Signor Brondelo in Florenz mit einem Briefe Angelinens für den Herzog abgeschickt werden und sie diesen darin bitten sollte, Geschenke wieder zurückzunehmen, die zu besitzen, er sie nicht ferner würdig halte. Brondelo, oder sein College wurden gleichzeitig ersucht, die Sachen dem Herzoge von Montalbano wieder zuzustellen, sobald sie zu ihm gelangen könnten.


  Sobald der Morgen angebrochen war, kleidete sich Angelina in den einfachen Anzug, den ihr die theure Constantia zum Geschenke gemacht hatte und begab sich zu dem päpstlichen Sachwalter, der die Sittsamkeit und das Prunklose ihres Gewandes gebührend rühmte, und sie mit der Vorherverkündigung zu erfreuen hoffte, daß aus ihr einst noch eine ausgezeichnete Dienerin des Herrn und vortreffliche Priorin werden mögte. In dieser Voraussetzung reichte er ihr wider seinen Willen, zu ihren Privat-Ausgaben von Seiten des Cardinals Gulielmo eine Börse mit hundert Pistolen und zugleich einen Brief, worin der Prälat ihr bei seinem Banquier in Florenz einen unbestimmten Credit eröffnete; denn da der Nuncius sich im Besitz eines zweiten Credits für die Gräfin Alviano befand, wodurch diese in den Stand gesetzt werden sollte, den Haushalt der Adoptivtochter seiner Heiligkeit einzurichten, so regte sich bei ihm die Besorgniß, daß die zur Befriedigung der Wünsche und des Geschmacks getroffene Vereinigung so vieler Mittel, bei ihr den Vorsatz, sich der Kirche zu weihen, unterdrücken könnten, und um ein solches Unglück zu verhüten, hielt er ihr eine lange, ermüdende Predigt, über die Nutzlosigkeit und die Gefahren der Reichthümer, und ermahnte sie mit heiligem Eifer, bei ihrer Frömmigkeit und ihrer Neigung zum klösterlichen Leben, dem sichern Wege zur Glückseligkeit zu beharren.


  Da der ernste und kalte Priester nur für Angelinen Theilnahme zeigte, seine übrige Umgebung aber unbeachtet ließ, so nahm er, ungeachtet der Ehrenbezeugung der Tolmezo’s an dem köstlichen Frühstück, das für ihn auf Befehl der Herzogin zubereitet war, ohne ein Wort mit Ihnen zu wechseln, Theil, und Alle fühlten sich daher erleichtert, als die Ankunft der Gräfin Alviano sie aus dieser unangenehmen Lage befreiete und das Zeichen zur Abreise gab.


  Seit dem Tode ihres Gatten, war die Gräfin genöthigt gewesen, sich die Besuche der Herzogin gefallen zu lassen, weil der stolze Giuseppe darauf bestanden hatte; aber nie hatte er sie dazu bewegen können, solche zu erwiedern. Minora mußte also abermals die bittere Kränkung empfinden, daß dir verhaßte Angelina auch dieses Mal den Sieg über sie davon trug, indem sie nur allein in der Hochachtung und Freundschaft, welche sie überall einärndete, die Veranlassung fand, daß die Gräfin Alviano, welche ungeachtet Minorens wiederholter Freundschafts-Versicherungen und Beweisen von vermeinter Theilnahme, diese jederzeit mit Kälte und Gleichgültigkeit erwiedert hatte, jetzt ihren Vorsatz änderte und das Schloß Montalbano betrat. Es war daher natürlich, daß dieses unverkennbare Merkmal von Freundschaft, womit die Gräfin sich gegen Theodor’s Tochter benahm, Minorens Haß und Unmuth noch vermehrten.


  Angelina wußte das edle, liebevolle Benehmen der Gräfin dankbar zu erkennen und ihre anfängliche Abneigung, das Schloß Alviano zu bewohnen, wurde in der That merklich dadurch erschüttert; zudem rechnete sie darauf, daß der Cardinal ihr einen Ort, den Frederico zugleich bewohnte, zu einem längern Aufenthalte nicht anweisen, sondern ihr später ein Kloster zur Wohnung bezeichnen werde. Aber mit schmerzlichen Gefühlen gedachte sie des Augenblicks, wo sie vielleicht auf immer den Wohnsitz ihrer Vorfahren verlassen sollte, und als die Gräfin sich erhob und zum Abschiede rüstete, zerschmolz die arme Angelina fast in Thränen, und allem Hasse, den die Tolmezo’s mit Recht von ihr erwarten durften, entsagend, trat sie zur Herzogin, ergriff ihre Hände, näßte sie mit ihren Thränen und rief schluchzend aus:


  Im Namen Gottes, des Barmherzigen, Signora, erflehe ich Ihre Theilnahme für meinen unglücklichen Oheim; ich bitte Sie auf meinen Knien, dulden Sie es nicht, daß er mit so vieler Grausamkeit behandelt werde.


  Wüthend stieß die Herzogin, die jetzt nach langen peinlichem Zwange aus den Schranken ihrer Zurückhaltung und Verstellung wie eine Furie hervorbrach, Angelinen zurück und überhäufte sie mit Schmähungen. Da ergriff die Gräfin, über ein solches Betragen empört, mit Theilnahme Angelinens Hand, zog sie zu sich her und sprach, einen Blick tiefer Verachtung auf Minoren werfend:


  Kommen Sie, meine junge Freundin, ich weiß jetzt den Dienst nach Würden zu schätzen, den Ihnen der heilige Vater dadurch leistet, daß er Sie von einer Familie entfernt, die sich wenig dazu eignet, sie zu der Ihrigen zu zählen.


  Wie gütig sind Sie, Signora, meine Kühnheit zu entschuldigen, die sich darin erkennen läßt, daß ich die Herzogin an die Pflichten erinnere, welche sie gegen ihren leidenden Gemal zu beobachten vor Gott und den Menschen schuldig ist; doch bin ich überzeugt, die Herzogin wird mich für meine verwegene Voreiligkeit dadurch bestrafen, daß sie ihre Aufmerksamkeit und zärtliche Freundschaft für meinen theuren Oheim verdoppelt.


  Die Herzogin, sprach der päpstliche Bevollmächtigte mit zürnendem Blicke, könnte von Ihnen die Tugenden lernen, welche die Religion dem Sterblichen vorschreibt, denn so viel mir scheint, sind sie ihr gänzlich unbekannt. Es liegt mir ob, Sr. Heiligkeit darüber Bericht zu erstatten, welche Verschiedenheit zwischen seiner Adoptivtochter und denjenigen, die der Zufall zu ihren nächsten Anverwandten erhoben hat, obwaltet.


  Die Signora Angelina, sagte Ezzelino sich tief verbeugend, ist ohne Widerrede ein Muster aller Vollkommenheiten und die Glorie ihres Geschlechts.


  Die Art, wie die Tolmezo’s und besonders der Pater Ezzelino, ihren wahren Character in Gegenwart des päpstlichen Gesandten verleugneten und zur niedrigsten Verstellung ihre Zuflucht nahmen, erregte um so mehr Angelinens Verwunderung und ihren Abscheu, wenn sie bedachte, daß jener Ezzelino, ihr unter andern Umständen, für die an die Herzogin gerichteten kühnen, aber verdienten Ermahnungen, seine volle Wuth würde haben empfinden lassen. Der Anblick so vieler verächtlicher Menschen war ihrem Herzen zuwider; sie folgte also der Gräfin in Begleitung des Pater Patrick und reisete nach Rossarno ab. Auch der Nuncius, dessen Geschäft nun beendigt war, stieg in den Wagen, um nach Rom zurückzukehren und Sr. Heiligkeit Angelinens Dankergießungen zu überbringen, zugleich empfing er von ihr einen Brief für den Cardinal Gulielmo, worin sie ihn nochmals dringend bat, auch ihren, von allem Beistande verlassenen Oheim unter seinen Schutz zu nehmen, und den Wunsch hinzufügte, daß Se. Eminenz den Pater Erasino veranlassen mögte, sobald als möglich zu seinem unglücklichen Freunde zurückzukehren und ihm seine Leiden tragen zu helfen.


  Ende des zweiten Theils.


  Dritter Theil.


  


  Erstes Kapitel.


  Bei ihrer Ankunft in Rossarno, wurde die Gräfin mit ausgelassener Freude von einer jungen Dame von angenehmen und munterm Aeußern empfangen, die sie theilnehmend fragte, wie sie sich nach dieser kurzen Reise befände.


  Besser als ich mir anfänglich zu hoffen getraute, antwortete die Gräfin, zugleich führe ich Ihnen eine liebenswürdige Gesellschafterin zu, deren Umgang sich für Ihr Alter und Ihre Neigungen besser eignen mögte, als der Meinige.


  Das wird doch schwierig sein, antwortete das junge Frauenzimmer; dann näherte sie sich Angelinen und fragte halb scherzhaft: wollen Sie etwa der Gräfin den ersten Platz, den sie in meinem Herzen besitzt, streitig machen?


  Ich fürchte; es mögte mir nicht gelingen, entgegnete Angelina mit Liebreiz, die Gräfin ist eine zu gefährliche Nebenbuhlerin, ich begnüge mich mit dem zweiten Platze, und werde ihn als eine besondere Gunstbezeugung betrachten.


  Genug, meine lieben Kinder, fiel die Gräfin ein, die Freundschaft schmeichelt nie, und wenn die Schmeichelei von solchen schönen Lippen strömt, so mögte sie vielleicht unwiderstehlich sein, und meine Bescheidenheit erschüttern. — Angelina, dieses liebenswürdige Wesen ist die Signora Eluisa Soranzo, eine Waise und Mündel des Erzbischofs Mazzarino. Ueberlassen Sie sich unbedenklich den süßen Gefühlen, die sie Ihnen einflößen wird, sie ist Ihrer Freundschaft würdig.


  Welche von uns Beiden, fragte Eluisa und schmiegte sich zärtlich an die Gräfin, ist wol die größte Schmeichlerin?


  Eluisa konnte einigen Anspruch auf Schönheit machen und hatte gerade ihr ein und zwanzigstes Jahr angetreten.


  Als die zur gewöhnlichen Toilette bestimmte Stunde schlug, erröthete Angelina und sah sich genöthigt der Gräfin die Gründe zu gestehen, weshalb sie ihre wohlversehene und reiche Garderobe nicht mit sich genommen hatte.


  Sein Sie dieses augenblicklichen Mangels wegen unbekümmert, theures und liebenswürdiges Kind meiner besten Freunde; bei unserer ersten Reise nach Florenz werden wir uns mit Allem versehen, was Sie nur wünschen können.


  Es scheint mir unnöthig bis dahin zu warten, bemerkte Eluisa, wenn die Signora sich dazu bequemen will, meine Garderobe als die ihrige zu betrachten, so werden diese zur weiblichen Zierde unentbehrlichen Bedürfnisse, in meinen Augen zehnmal mehr Werth erhalten.


  Wenn ich auf die Nachsicht der Gräfin rechnen dürfte, antwortete Angelina, Eluisen verbindlich dankend, so würde es mir angenehm sein, meine Tracht als Kostgängerin von Santo Valentino so lange beizubehalten, bis Ihre Güte mir andere Kleidungsstücke verschafft haben wird.


  Sehr gern gab die Gräfin hierzu ihre Einwilligung.


  Die Zimmer der Signora Violanta, in denen Angelina bereits eine Nacht zugebracht hatte, waren wiederum für sie eingerichtet; Eluisa begleitete sie dahin, wo sie die geschwätzige Claudia fanden, die bereits mit Isabellen Bekanntschaft angeknüpft hatte und Angelinen erwartete, um sie im Schlosse willkommen zu heißen.


  Eluise empfahl sich nun, und Claudia folgte ihr bis zur Thür, verschloß diese dann und eilte in das angrenzende Kabinet, wo Isabelle das schöne Haar ihrer Gebieterin zu ordnen beschäftigt war. Ehrerbietig näherte sich Claudia der jungen Freundin und sagte mit gedämpfter Stimme:


  Die ganze Sippschaft des Erzbischofs Mazzarino ist so geneigt, an den Thüren zu horchen, daß man, ehe man zu sprechen anfängt, gar nicht vorsichtig genug sein kann; gedenken Sie also meiner Warnung und benutzen Sie dieselbe, so oft Sie Ihrem Kammermädchen, das, ich will es hoffen, Ihr Zutrauen verdient, Heimlichkeiten mitzutheilen haben. Hier im Schlosse, Sie können es mir glauben, stehn die Sachen schlimmer als jemals; das Herz meiner armen Gebieterin geht zu Grunde, indem es zwischen der Zärtlichkeit die sie ihrem Frederico nicht entziehen mag, und dem Abscheu, den sie gegen ihn empfindet, getheilt ist; noch immer weigert sie sich, ihn zu sehen. Der Graf für seine Person wird alle Tage räthselhafter und in sich gekehrter, und ich bin überzeugt, Ihnen wird die Entdeckung, in wie weit mein Verdacht gegründet ist, gelingen … allein zuvor haben Sie die Güte, Signora, mir zu sagen, was Sie von der Signora Eluisa halten?


  Sie scheint mir liebenswürdig, antwortete Angelina, über eine solche Frage, mehr aber noch über das, was sie von Frederico hörte, verwundert.


  Liebenswürdig, wiederholte Claudia mit etwas Hohn, daran mögte wol noch Manches fehlen. — Indeß weiß ich nicht wie es zugeht, sie scheint hier alle Welt zu bezaubern, sogar Leute, die nach dem, was ich während ihres frühern kurzen Aufenthalts hier sah, nicht an sie denken sollten, sind, wenn ich mich nicht irre, in sie vergafft und hängen zappelnd in ihren Netzen, aber werden sich dadurch den Haß des Herrn Erzbischofs und die Ungnade der ganzen Welt zuziehen.


  Isabella, welche Angelinens Freundschaft für den Grafen Frederico kannte, und ihre Bestürzung bei diesen Worten bemerkte, wollte das Gespräch abbrechen, ohne jedoch Klaudiens Vermuthungen auf die rechte Spur zu leiten; sie rief deshalb mit erkünstelter Verlegenheit:


  Verzeihung, beste Signora, ich hatte in diesem Augenblicke rein vergessen, daß Sie sich über heftige Kopfschmerzen beklagen und ging daher beim Flechten Ihres Haars nicht mit der gehörigen Vorsicht zu Werke; sicher habe ich Ihr Uebel dadurch vermehrt.


  Ohne Zweifel ist meine Schwatzhaftigkeit die Schuld … Ihrer Ungeschicklichkeit, meinte Claudia, nun, ich will mich entfernen und zu einer Zeit wieder einfinden, wo ich nicht fürchten darf, Zerstreuungen zu veranlassen.


  Nach diesen Worten verließ sie seufzend das Zimmer, aber die Alte war zu schlau, als daß sie den wahren Grund der Bestürzung Angelinens nicht hätte errathen sollen.


  Kaum hatte sie sich entfernt, so warf Angelina mit Wehmuth ihre Arme um Isabellens Nacken, und ließ ihre Thränen an der Brust der vertrauten Dienerin fließen; ihr Herz war zerrissen, ihr Glück, wenn nicht gänzlich gestört, doch getrübt.


  Hatte Frederico sie hintergangen; hatte sie sich etwa geliebt geglaubt, als bereits eine Andere seine Zärtlichkeit besaß; oder war Frederico vielleicht so unbeständig, daß er sie jetzt schon vergessen haben konnte? — Nein, das schien ihr unmöglich, Claudia muß sich geirrt; den Grafen verkannt haben. — Gedanken dieser Art bestürmten im kreisenden Wechsel Angelinens unruhiges Herz.


  Theure Signora, sagte Isabella mitleidig, statt Ihre Leiden zu vermindern, wird vielleicht Ihr Aufenthalt hier im Schlosse sie noch vermehren.


  Ich darf darüber nicht murren, erwiederte Angelina, allein jetzt wird mir in der That die Erkenntniß aufgedrungen, daß ich den Frieden des Klosters vermisse; und dieses bewegt mich zu dem Entschlusse, an den Cardinal Gulielmo zu schreiben, damit er mir die Erlaubniß ertheilt, nach Santo Valentino zurückkehren zu dürfen.


  Aber Isabella äußerte ihr Bedenken dagegen und meinte, daß zu diesem Entschlusse noch immer Zeit genug übrig bleibe, sobald sie sich wirklich überzeugt haben werde, daß ihre Ruhe und ihr Glück von ihrer Entfernung aus Rossarno abhängig wären; dann rieth sie ihrer jungen Gebieterin, so viel als möglich Seelenruhe zu zeigen, um nicht aufzufallen und jede Muthmaßung bei der Gräfin, zu der sie sich begeben wolle, zu vermeiden.


  Angelina erkannte das Vernünftige dieses wohlgemeinten Raths, rief ihre Standhaftigkeit zurück, und zwang sich, bevor sie zur Gräfin ging, in ihrem Herzen den Gram zu verbergen, den sie als das schwerste ihrer Leiden betrachtete.


  Einige Zeit war bereits verstrichen, seit dem sie ihre Toilette beendigt hatte, als Eluisa erschien. In der Abwesenheit ihrer neuen Gesellschafterin hatte Angelina nach reiflicher Ueberlegung, zu zweifeln angefangen, und auch wol innerlich den Wunsch gehegt, daß Eluisa nicht so schön sein könnte, als sie dieselbe anfänglich gefunden hatte und sich vorgenommen, eine genaue Prüfung ihrer Reize anzustellen, da trat ihre Nebenbuhlerin im Glanze der Jugendblüthe und aller wünschenswerthen körperlichen Vorzüge, dabei reich gekleidet und geschmückt, zu ihr herein. Angelina mußte ihr jetzt volle Gerechtigkeit widerfahren lassen und mit Bekümmerniß gestehen, daß Frederico, ohne sehr strafbar zu erscheinen, sich durch eine solche Vereinigung von Reizen wohl hätte verleiten und zur Treulosigkeit verführen lassen können.


  Die Gräfin schien über Eluisens ausgewählten Anzug und ihren reichen Schmuck verwundert und fragte sie mit einiger Kälte, ob sie irgend eine Einladung erhalten habe, oder Besuche abstatten wolle.


  Verlegen antwortete Eluisa verneinend, die Gräfin aber, der es unangenehm zu sein schien, durch ihre Frage diese Verlegenheit herbei geführt zu haben, fuhr gegen Angelinen gewendet schnell fort:


  Ohne Zweifel geschah es, Ihnen zu Ehren, Signora, und um Sie zu reizen, von dem Anerbieten der Garderobe Gebrauch zu machen, daß unsere liebenswürdige Freundin, heute gerade, wider ihre sonstige Gewohnheit, so viel Zeit und Mühe darauf verwendet hat, sich zu schmücken.


  Durch diese Bemerkung wollte die Gräfin Eluisen zu verstehen geben, wie unedel es von ihr sei, wenn sie die Absicht gehabt haben könne, Angelinen, welche aus übertriebenem Zartgefühl sich selbst aller Mittel beraubt hatte, im Glanze aller ihrer Vorzüge zu erscheinen, durch diesen auffallenden Kontrast zu beschämen.


  Man setzte sich zu Tische, und obschon Angelina nicht hoffen durfte, den Geliebten an dem Mahle Theil nehmen zu sehen, so blieb doch, als er nicht erschien, ihr armes Herz unbefriedigt.


  Mit der Bedienung ihrer Gäste beschäftigt, schien die Gräfin auf einige Augenblicke ihren Gram vergessen zu haben, und sich nur der Unterhaltung mit Angelinen zu widmen, deren Abneigung sie sich bei ihrer ersten Zusammenkunft in der Kapelle zugezogen zu haben fürchtete, und in diesem Falle gern den unangenehmen frühern Eindruck verwischen wollte. Je weiter sich der Faden des Gesprächs entwickelte, jemehr überraschte sie Angelinens richtiges Urtheil, ihr scharfer Blick, die Aeußerungen ihrer Sanftmuth und die Liebenswürdigkeit ihres Verstandes; und je lebhafter regte sich bei ihr der Wunsch, die Freundschaft und das Vertrauen der Tochter Theodors zu gewinnen.


  Um diesen Zweck sicher zu erreichen, suchte sie ihr Herz dadurch in Anspruch zu nehmen, daß sie von ihrem Vater sprach und zugleich die freundschaftlichen Verhältnisse erwähnte, worin sie mit ihrer Mutter gelebt hatte.—


  Sie werden es sich nicht mehr erinnern, meine liebe Angelina, sprach sie, daß Sie in Ihrer frühen Kindheit, auch mir einen Theil Ihrer Zärtlichkeit geschenkt hatten.


  Ich sah schon damals mein Schicksal vorher, antwortete die liebliche Angelina, und bereitete mein Herz durch eine frühzeitige Dankbarkeit dazu vor, die Freundschaft und den Schutz, womit Sie mich einst beglücken würden, zu verdienen.


  Diese jugendliche Freundschaft und Anhänglichkeit, fuhr die Gräfin fort, waren dennoch schwach im Verhältniß mit den Empfindungen gleicher Art, die Sie schon als Kind für den — — die Gräfin stockte, sie nahm Anstand den Namen desjenigen zu nennen, dessen Verlust mit jedem Tage den Lauf ihrer Thränen erneuerte.


  Ihre Munterkeit, Ihre kindlichen Reize und Ihr vortreffliches Herz bezauberten jeden; Ihre Zukunft erschien in den lieblichsten Farben, Sie schienen geschaffen, Glück zu verbreiten und Glück zu ärndten. — Damals entwarf man einen Plan, — einen köstlichen Plan, dessen Ausführung ich als den Grundstein meiner irdischen Glückseligkeit betrachtete. Aber ach, seltsam ist das Verhängniß der Sterblichen, sie wiegen sich mit Traumgebilden und jagen dem flüchtigen Glücke rastlos nach, das ihnen jederzeit ehe sie es erreichen, wieder entschlüpft. Die Vorsehung, die alle unsere Pläne mitleidig belächelt und unser Glück mit wachsamem Auge leitet, hat sich der Ausführung jenes Vorhabens widersetzt. — Wir wollen die Weisheit ihrer Anordnungen bewundern, denn das Wesen, das Sie einst die Seinige nennen sollte, hat den Fluch der Mutter, die seine Wuth verschonte, auf sich geladen.—


  In diesem Augenblicke erstickte lautes Schluchzen die Worte der Gräfin, sie schwieg.


  Angelina befand sich in einer peinlichen Gemüthsbewegung; die Worte der Gräfin hatten tausend widerstrebende Gefühle in ihrer Seele geweckt; ungewiß wie sie sich in dieser noch unbekannten Lage benehmen sollte, betrachtete sie Eluisen, weil sie in ihren Augen zu lesen hoffte, was sie beginnen sollte, um den Schmerz ihrer gemeinschaftlichen Freundin zu mildern und sie zu beruhigen; aber mit Erstaunen sah sie diese, an dem Zustande der Gräfin nicht den geringsten Antheil nehmen, und Alles was vorgefallen war, mit einer auffallenden Gleichgültigkeit betrachten. Umsonst zwang sie sich in ihren Mienen Tadel auszudrücken, Röthe bedeckte ihr Gesicht und in ihren Augen glänzte Unmuth.


  Angelina glaubte die Ursache ihres Unwillens errathen zu können. Die Gräfin hatte ja erwähnt, daß schon in frühen Jahren die Uebereinkunft getroffen sei, sie mit Frederico zu verbinden. Ach, dachte sie, Claudia hat dennoch Recht! — Als Eluisa bemerkte, daß Angelina die Augen forschend auf sie gerichtet hatte, so lächelte sie mit einer Art von geziertem Wesen, eilte zur Gräfin und ergriff, sie zu trösten, ihre Hand, aber es gelang ihr nicht.


  Nun nahm sie ihre Leier, ließ einige Accorde ertönen und sprach sanft und theilnehmend:


  Theure Gräfin, leihen Sie mir Ihr Ohr. Oft haben Sie mir versichert, daß meine Stimme mit dem Vortrage heiliger Gesänge, Ihre Schwermuth verscheuchen und Sie zur frommen Ergebung geneigt machen könne.


  Hierauf begann sie einen Gesang, geeignet die aufgeregten Sinne zu beruhigen und das Herz zur Frömmigkeit zu bewegen, und obschon sie zwar mit künstlicher Gewandtheit, aber ohne Ausdruck ihre Stimme zu lenken verstand, so schien doch das Herz der Gräfin eine Erleichterung zu empfinden.


  Eluisa fuhr fort, mehrere geistliche Lieder zu singen, bis endlich die Gräfin, durch die Einförmigkeit des Gesanges ermüdet, sich zu Angelinen wandte und zu ihr sprach:


  Ihre Mutter, meine theure Freundin, besaß eine treffliche Stimme, Sie gleichen ihr in Allem und werden also auch diesen Vorzug von ihr geerbt haben, nicht wahr, gestehen Sie nur, Sie singen wie Ihre Mutter?


  Ich weiß es nicht, Gräfin, antwortete Angelina seufzend, denn nie bin ich so glücklich gewesen, sie zu hören, nicht einmal ihr Segen hat mein Ohr erreichen können.


  Aber ich, rief die Gräfin mit Schaudern, für mich gab es eine Zeit, wo ich mein Kind segnete, und beim Schalle meiner Verwünschungen ist sein Herz gefühllos geblieben.—


  Hierauf verließ sie, in ihrem Schmerze versunken, ein Opfer der Qualen, die sich in ihrem Herzen theilten und es zerrissen, das Zimmer.


  


  Zweites Kapitel.


  Das Vorgefallne hatte Angelinen in eine sehr trübe Stimmung versetzt und die Ueberzeugung, daß sie kein Mittel finden würde, den Schmerz der Gräfin zu lindern, vermehrte ihre Bekümmerniß.


  Sie hat sich jetzt in ihrem geheimen Kabinet eingeschlossen, hub Eluisa nach einer Weile mittheilend an, nach einem mehrstündigen Gebete, Signora, werden Sie die Gräfin eben so ruhig wiedersehen, als sie vor der unglückseligen Erinnerung war, die ihren Schmerz so eben erneuert hat. Aber glauben Sie mir, noch kennen Sie den Geist, der hier herrscht nicht, meine Theure, sein Sie vorsichtig in der Wahl Ihrer Reden und Ausdrücke, wenn Sie sich mit der Gräfin unterhalten; ihr unruhiges und beängstigtes Gemüth ist immer geneigt, die schrecklichsten Gedanken und Vergleichungen zur Pein ihrer Ruhe zu erfinden und anzustellen. Aus Freundschaft, aus Mitleid für sie, sprechen Sie nie in ihrer Gegenwart den Namen: Gatte, Sohn, Vater aus; sie kann sie nicht hören, ohne eine heftige Erschütterung zu empfinden. Bei Ihren so reichen Geistesgaben, so vielem Verstande und hinreißender Anmuth werden Ihnen tausend andere Gegenstände zu Gebote stehen, die langen Unterhaltungen zu würzen; was ich Ihnen hiermit anempfehle, verdient um so mehr Berücksichtigung, als die Erinnerung an Ihre theuren Eltern und die ersten Jahre Ihrer Kindheit, bei der Gräfin jederzeit das Angedenken an ihren unglücklichen Gemal zurückruft, und alle Wunden ihrer leidenden Seele von neuem öffnet. Sie werden mir vielleicht einwenden, daß man bei aller ersinnlichen Vorsicht im Umgange mit der Gräfin nicht dafür bürgen kann, daß man sich den Gegenstand eines Gesprächs untersagen will, den sie unaufhörlich in die Unterredung zu verweben sucht. Sie haben Recht, ich selbst fühle die Schwierigkeit dieser Aufgabe nur zu lebhaft; alle Tage sehe ich ihren unglücklichen Sohn und darf es nicht wagen, ein Wort zu seinen Gunsten zu äußern. Dieser Zwang ist um so martervoller für mich, da Niemand Frederico zärtlicher lieben kann, als ich. Sie entsetzen sich, Signora, Sie entlernen sich mit Abscheu bei dem freimüthigen Geständnisse meiner Zärtlichkeit für ein geächtetes, aus der menschlichen Gesellschaft verstoßenes, mit dem Verbrechen des Vatermords gebrandmarktes Geschöpf? Ach, ich bin leider gezwungen, meine Liebe in der Tiefe meiner Brust so sorgfältig zu verschließen, daß ich jetzt ein inniges Wohlbehagen empfinde, Sie davon unterhalten zu können; Sie sind die Einzige, der ich den Schlüssel zu meinem Herzen anvertraue. Umsonst trachtet die Verläumdung darnach, den guten Ruf des jungen Grafen mit schwarzen Farben zu übertünchen, vergebens krümmt er sich unter dem Drucke der öffentlichen Verachtung. — Welches Herz kann ihm widerstehen, sobald er die Macht seiner Reize und seiner Zärtlichkeit zu seinem Siege aufbietet? — Doch ich höre die Gräfin, still, erlauben Sie mir., Sie zur Vertrauten aller meiner Geheimnisse zu erkiesen, sobald sich eine günstige Gelegenheit dazu zeigt.


  Ein Diener trat jetzt herein und überreichte Angelinen ein Billet des Pater Patrick; er bat sie darin, ihm einige Augenblicke zu schenken, weil er sich nach Neapel begeben wolle, wo das Leben seines kranken Oheims in Gefahr sei.


  Der Eintritt des Bedienten unterbrach zur gelegenen Zeit eine für Angelinen peinliche Unterhaltung, die nur mit der größten Ueberwindung der gefährlichen Nebenbuhlerin bis jetzt ihre Unruhe und ihren Schmerz verheimlicht hatte.


  Sagt dem Pater, erwiederte sie dem Bedienten, daß ich seinen Besuch erwarte.


  Der Diener bemerkte, daß der Pater bereits ihrer harre, um nach Neapel abzureisen. Jetzt erzwang Angelina Kaltblütigkeit und Unbefangenheit, als sie sich erhob und mit scheinbarer Ruhe hörte sie noch die glückliche Geliebte Frederico’s ihr sagen:


  Ich werde Ihre und der Gräfin Abwesenheit dazu benutzen, mich zu einer Zusammenkunft mit dem Grafen einzufinden, die wir heute Morgen, als seine Mutter sich nach dem Schlosse von Montalbano begeben hatte, verabredet haben.


  Diese Mittheilung brach das Herz der armen Angelina vollends und verwirrte ihren Kopf so sehr, daß sie mit dem Pater zusammentraf, ohne sich entsinnen zu können, weshalb er ihre Gegenwart gewünscht hatte. Bald aber erwärmten die Thränen, welche den Augen des guten Paters entfielen, die erstorbene Empfindsamkeit ihrer Seele, sie nahm Theil an seinem Grame und sprach zu ihm:


  Ich hoffe, guter Patrick, daß Ihr Schmerz bald sein Ende erreichen, oder wenigstens Ihnen weniger empfindlich erscheinen werde, da Ihre Verbindungen mit Ihrem Oheim nur die Folge einiger Jahre sind, denn früher, als Sie ihm in den Straßen von Neapel begegneten, hatten Sie ihn nie gesehen und nicht gekannt.


  Das ist wol wahr, Signora, aber ich habe bei ihm, so zu sagen, Vatersstelle vertreten und liebe ihn, als ob er mein Sohn wäre.


  Daran zweifle ich nicht, Ehrwürdiger, ich kenne ja Ihr Herz. Aber sagen Sie mir, auf welche Art wollen Sie die Reise unternehmen?


  Der Graf Frederico ist abwesend, seine Leute mögten Bedenken finden, mir ein Pferd anzuvertrauen, ich werde also den Stab in die Hand nehmen, und wie ein armseliger Fußgänger meine Pilgerfahrt antreten.


  Diese Art zu reisen, wird nach Verhältniß Ihrer Ungeduld sehr langsam von statten gehen; erlauben Sie mir daher, Ihnen diese geringe Summe anzubieten, die Sie in den Stand setzen wird, einen Wagen zu nehmen.


  Und bei diesen Worten reichte sie ihm die Börse, welche ihr der päpstliche Gesandte im Auftrage des Cardinals eingehändigt hatte.


  Perle von Großmuth! ich sollte die Goldstücke des Cardinals annehmen … ich … nimmermehr. — Sie nehmen Antheil an meiner Betrübniß, wünschen mir eine glückliche Reise und fort geht es in diesem Augenblick, Signora, gebe Ihnen meinen Segen.


  Pater Patrick, weil Sie ohne Scheu und mit festem Muthe meine Vertheidigung ergriffen, hat man Sie aus dem Schlosse von Montalbano vertrieben und Ihres Amts entsetzt. Der schreckliche Zustand, in welchem mein Oheim seit dem letzten Streiche schmachtet, womit ihn die Tolmezo’s nieder geschmettert haben, hat ihn verhindert, billige Rücksicht auf Sie, Ihre Dienste und vortrefflichen Eigenschaften zu nehmen, und Sie für die Nichtswürdigkeit seiner Familie zu entschädigen; gestatten Sie mir also, eine Pflicht zu erfüllen, die ihm ohne Zweifel sein Herz vorgeschrieben haben würde., wenn es in seiner Macht gestanden hätte, dessen Eingebungen zu folgen. Ich weiß, Sie besitzen den Stolz eines Irländers; aber beweisen Sie mir jetzt, daß dieser National-Stolz, den ich schätze, für die Bitten der Freundschaft nicht unempfindlich ist, und die geringen Gaben derselben nicht verschmäht. Nehmen Sie diese Kleinigkeit und ertheilen Sie mir Ihren Segen, bevor wir uns trennen.


  Meinen Segen, der schwebt über Ihrem Haupte jeden Augenblick und zwar von dem Tage an, wo ich Sie zuerst gesehen. Wohlan, ich will Ihr Geschenk für meinen alten Onkel in Empfang nehmen, denn für mich werde ich keinen Gebrauch davon machen. Todt oder lebendig soll auch er Sie segnen, so bald er durch mich erfahren wird, daß Sie mich per Post zu ihm gesendet haben, um ihn zu trösten, die Kosten seines Begräbnisses, und der Gebete zu berichtigen, die das Heil seiner Seele erwirken sollen. Ist er vor meiner Ankunft in Neapel bereits zum Himmel hinaufgestiegen, so mögen es die Engel übernehmen, ihn von Ihren Wohlthaten zu unterrichten; und sobald Sie vor dem jüngsten Gerichte erscheinen, soll er den Richter aller Richter daran erinnern. — Doch ich muß nur schnell nach Florenz eilen; dort werde ich mir einen Wagen verschaffen. Schade, daß sich der Graf nicht hier befindet, er würde mir ein Pferd geliehen haben.


  Haben Sie ihn seit Ihrer Ankunft hier noch nicht gesehen?


  Nein, Hochwürdiger.


  Das ist seltsam, mich dünkt, da er so viel gethan hat, Sie aus dem Zwinger von Montalbano zu erlösen, so hätte er doch wohl mehr Eifer zeigen sollen, Sie hier zu sehen. Ich fragte den Kaplan der Gräfin, den Pater San Ferino, einen leutseligen Mann, wo der Graf zu finden sei, und er antwortete, daß sich derselbe oft bei seinem schwermüthigen Umherstreifen zu weit entferne und daher zum Mittagsmahle nie sich einzustellen pflege; daß er ihm indeß am Morgen in dem Gehölze mit einer Signora Soranzo begegnet wäre. Obschon ich nun eben nicht neugierig bin, so fragte ich doch, wer diese Signora Soranzo sei? Es ist eine sehr liebenswürdige junge Dame, erwiderte er mir, eine Verwandte, und wie man sagt, sogar Geliebte des Grafen, die das Gemüth ihres Vormundes des Erzbischofs Mazzarino zu lenken versteht, und daher hoffentlich diesen ohne Zweifel endlich dazu bewegen wird, sich mit dem jungen Grafen wieder auszusöhnen. Pah, dachte ich bei mir selbst; welche Vermuthung, sollte etwa der Graf in sie verliebt sein, — kann er und darf er sie lieben? das ist rein unmöglich; indeß ließ ich den Kaplan in seinem irrigen Wahne.


  Angelina, deren Herz bei dieser Unterredung litt, ermahnte den Pater seine Abreise zu beschleunigen, um der Gefahr zu entgehen, den Räubern in die Hände zu fallen, die in dem Theile des Waldes den er passiren mußte, ihr Unwesen trieben.


  Sie sind zu gütig, Signora, der Diener, welcher Ihnen mein Billet zugestellt hat, erbot sich aus Gutmüthigkeit, mich durch das Gehölz von San Stephano zu geleiten; auf diesem Wege vermeide ich den verrufenen Wald, allein ich kann erst in einigen Stunden abreisen.


  In diesem Falle bitte ich Sie, Hochwürdiger, sich nach meiner treuen Isabella umzusehen, die Ihnen ohne Zweifel irgend eine Bestellung an ihre Mutter mitgeben wird, welche sich, so viel ich weiß, noch bei der Signora Moda befindet.


  Ich werde die Bestellung mit Vergnügen übernehmen und pünktlich ausrichten.


  Zugleich, lieber Pater, mögte ich jener vortrefflichen Frau, gern eine Kleinigkeit senden.


  Kaum hatte Angelina diese Worte ausgesprochen, so fiel ihr ein, daß sie dem Pater ihre ganze Baarschaft gereicht hatte, also dem Gelüste ihres Herzens kein Genüge leisten konnte; dennoch wußte sie sich zu helfen und sprach nach kurzem Ueberlegen:


  Ich weiß, was ich ihr schicken soll.


  Dann näherte sie sich dem Spiegel, schnitt eine Locke von ihren Haar und begleitete sie mit folgenden Zeilen:


  Theure, unvergeßliche Beschützerin meiner Kindheit, mit Entzücken ergreife ich die Gelegenheit, Dir für das Kleinod zu danken, das Du mir mit eigner Aufopferung zugesendet hast. Du weißt, ich meine Deine gute Isabella; je mehr ich sie kennen lerne, je mehr liebe ich sie und finde sie ihrer Mutter ähnlich und würdig. Die schnelle Abreise des Pater Patrick raubt mir die Zeit, Dir ein werthvolles Unterpfand meiner Anhänglichkeit zu schicken, doch bitte ich Dich, einstweilen diese Locke von meinem Haare anzunehmen, sie ist von dem Haar, das beständig ein Gegenstand Deiner Sorgfalt war, die Länge desselben wird Dir alle die Jahre herzählen, die seitdem, daß Du mich liebst, verstrichen sind. Bald soll auch ein Andenken meiner Freundschaft in Deine Hände gelangen, ob es mehr Werth in Deinen Augen haben möge, als diese einfache Haarlocke, bezweifle ich.


  Nachdem Angelina ihr Geschenk in den Brief eingeschlossen hatte, reichte sie ihn dem Pater; in demselben Augenblicke trat der Pater Thomaso herein und benachrichtigte seinen hochwürdigen Bruder, daß er einen Wagen zu seiner Reise nach Florenz habe bereit halten lassen, weil er wisse, daß es der Graf Frederico tadeln werde, wenn er erführe, daß Patrick nicht mit der gebührenden Achtung behandelt sei. Aus Besorgniß, daß dieser Umstand die Unterredung auf’s neue auf Frederico zurückführen mögte, benutzte Angelina unter dem Vorwande, daß sie dem Pater an seinen weitern Reisezurüstungen nicht hinderlich sein wolle, diese Gelegenheit sich zu entfernen, indem sie beim Scheiden noch zu ihm sprach:


  Sie werden nicht vergessen, mir oft zu schreiben, hochwürdiger Vater.


  Gewiß nicht, Signora, für den Anfang werde ich Ihnen von dem Glücke schreiben, das mein Onkel Ihrer Mildthätigkeit verdanken wird, und ich will mich glücklich preisen, wenn ich mir denken könnte, Sie werden eine Thräne beim Lesen des Briefs vergießen, der Ihnen die Nachricht mittheilt, daß mein Onkel auf dem weichen Lager, das Sie ihm bereiteten, selig verstorben ist.


  Wie ungerecht und lieblos würde ich sein, wenn ich Ihre Leiden nicht theilte.


  Patrick ergriff ihre Hand, und bedeckte sie mit seinen Thränen; Angelina, deren Gemüth von Natur zur Schwermuth geneigt war und deren Herz an den Wunden der letzten unglücklichen und unverschuldeten Erfahrungen noch immer blutete, konnte ihre Rührung nicht länger unterdrücken, und den ehrlichen Pater nicht ohne Betrübniß abreisen sehen. In ihm verlohr sie einen wahren Freund, der ihr hätte behülflich sein können, von dem Schicksale des Herzogs Kunde zu erhalten; jetzt verließ er das Gebiet von Toscana, und ach! mit ihm schien jedes Mittel einer Wiedervereinigung mit Sigismond auf immer verlohren.


  


  Drittes Kapitel.


  Nach der Trennung von dem Pater Patrick, eilte Angelina auf ihr Zimmer, verschloß die Thür und ließ nun ihre Thränen, nach langem Zwange, ungehindert fließen. Eluisens vertrauliche Mittheilungen, die verabredete Zusammenkunft, der Spaziergang in das Gehölz, alle diese martervollen Erinnerungen nagten an ihrem Herzen.


  Kann es möglich sein, sprach sie, wäre dieses Einverständniß, diese gegenseitige Neigung wirklich vorhanden? — hat er mich täuschen wollen, indem er mir Liebe vorspiegelte, oder hat mich etwa eine zu starke Dosis von Eitelkeit selbst getäuscht, — habe ich vielleicht für Liebe gehalten, was nur Hochachtung, Aufmerksamkeit und Höflichkeit, die gewöhnlichen Reize des geselligen Umganges, waren? — Doch je tiefer ich sein Benehmen erforsche, je mehr beruhigt mich sein Betragen; man setzt sein Leben nicht mit so vieler edler Selbstverachtung für ein Weib auf’s Spiel, das uns gleichgültig ist Das letzte Mal als ich ihn sah, gehörte sein Herz unbezweifelt mir. Allein jetzt? — Ist das Herz eines Mannes einem so schnellen Wechsel unterworfen? Seine Neigung zu der schönen Eluise, entsprang sie aus Freundschaft und Hochachtung, oder hegt er die Absicht auf diesem Wege die Freundschaft des Grafen Giuseppe zu gewinnen? — Wenn Frederico einer so schnellen und feigen Unbeständigkeit fähig ist, so verdient er weder meine Liebe, noch mein Bedauern, und es ist meine Pflicht, diese unglückselige Leidenschaft zu ersticken.


  Während dieser niederschlagenden Betrachtungen ging sie mit raschen unruhigen Schritten im Zimmer umher, bis sie zufällig vor dem Spiegel ihre Blicke erhob und vor der Blässe ihrer Züge zurückbebte.—


  Wie sehr ist mein Verhängniß von Eluisens Schicksal verschieden, rief sie aus; in diesem Augenblicke athmet sie die Frische des Abends, wandert ungestört am Arme des Mannes, den sie liebt, Dunkelheit und der Bäume Schutz verbergen sie vor verrätherischen Blicken, die glückliche, die beneidenswerthe Eluisa!


  Da besann sie sich, daß sie sich schon zu lange von der Gräfin entfernt hätte, kehrte sogleich zu ihr zurück; entschuldigte sich mit der Abreise des Pater Patrick und vertraute ihr, den wahren Grund der Verweisung des guten Paters. Die Spuren der Betrübniß auf Angelinens Gesicht gewahrend, sprach die Gräfin besorgt:


  Ich fürchte, theure Angelina, der Himmel wird auch Ihnen eine geheime Neigung zur Schwermuth, ein zu gefühlvolles Herz mitgetheilt haben, es ist ein kostbares und zugleich beklagenswerthes Geschenk, das nur zu oft, die Quelle herber Leiden wird.


  Im Gegentheile, Signora, alle die Unglücksfälle und Widerwärtigkeiten, welche ich erlitten habe, konnten nur die natürliche Heiterkeit meines Characters zerstören oder mindestens untergraben; sollte ich jedoch vom Schicksal dazu bestimmt sein, stets neue Leiden zu erdulden, so hoffe ich, es doch noch dahin zu bringen, daß ich sie in der Stille ertrage, auch wol gar verheimliche.


  Ach! Signora, wäre mein Sohn tugendhaft und Ihrer würdig geblieben, mit welchem Entzücken würde ich Ihre Verbindung mit ihm gesegnet haben.


  Warum mußte die Gräfin in diesem Augenblicke ihr von neuem ihre frühern Absichten enthüllen, wollte sich denn Alles vereinigen, das Herz der armen Angelina zu zerfleischen?


  Mit unterdrücktem Seufzer ergriff sie, in der Absicht das Gespräch von diesem erschütternden Gegenstande abzulenken, ein Buch, das sie auf dem Tische bemerkte und fragte die Gräfin:


  Ohne Zweifel waren Sie mit Lesen beschäftigt, Gräfin, und mein Eintritt hat Sie gestört, ich muß daher Ihre Nachsicht in Anspruch nehmen.


  Dergleichen Störungen rechne ich zu der Zahl der wenigen zufriedenen Augenblicke, liebe Angelina.


  Und doch muß ich glauben, daß dieses Buch nichts Anziehendes für Sie enthält, weil Sie es gegen die arme Angelina vertauschen, deren Gesellschaft wahrlich wenig Interesse einflößen kann.


  Um Ihnen zu beweisen, wie wenig Sie den Werth kennen, den ich darauf lege, mich mit der liebenswürdigen Tochter des Grafen Theodor unterhalten zu können, so werfen Sie einen Blick in das Buch; wir verdanken es einem der ersten Dichter unserer Nation.


  Ich kenne es, Signora, und habe den größten Theil seiner Werke meinem Oheim vorgelesen.


  Liebe Freundin, da dieses der Fall ist, so würde ich Sie noch liebenswürdiger finden, wenn Sie mir einen gleichen gefälligen Dienst erweisen wollten, meine Augen verlieren mit jedem Tage von ihrer Kraft, — ich habe so viel geweint.


  Mit Bereitwilligkeit ergriff Angelina das Buch und begann. Die Gräfin schien entzückt über ihre Art zu lesen, und als sie ihr, sobald sie den ersten Gesang des Dichters geendigt hatte, für ihre Güte dankte, wünschte sie ihr zugleich über dieses ihr noch unbekannt gewesene neue Talent, Glück. Die bescheidene Angelina bat die Lobrednerin ihre Verlegenheit nicht zu vermehren, und nun ward das angefangene Werk der Gegenstand ihrer Unterhaltung, in welcher Angelina so viel Verstand und Geschmack entwickelte, daß die Gräfin ihr mit Vergnügen ihr Ohr lieh und das Vorüberfliehen der Stunden erst da bemerkte, als die Diener mit angezündeten Kerzen hereintraten.


  Ich bin erstaunt, sprach die Gräfin, unsere Eluisa bis jetzt zu vermissen, wo mag sie sich in dieser Stunde befinden? Sie verlängert ihren Spaziergang auf eine ungewöhnliche Weise. Und doch verrieth sie damals, als der Graf Giuseppe sie hier einführte, wenig Neigung zu dergleichen Leibes-Bewegungen. In Wahrheit, wäre Frederico nicht ein Gegenstand des Abscheues für sie, ich würde besorgt sein müssen, daß er die Ursache dieser Veränderung ihres Geschmacks sei, und ihren natürlichen Hang zur Bequemlichkeit besiegt hätte. Ich muß mir also noch Glück wünschen, daß ihr Haß gegen meinen — — gegen dieses Ungeheuer sie vor der gefährlichen Verführung in Schutz nimmt, denn ich habe Ursache zu glauben, daß sie nicht auf gleiche Gefühle würde Rechnung machen können, da Frederico aus einem zurückgebliebenen Ueberreste seiner frühern edlen Denkungsart, seine ungetheilte Neigung einem vollkommnen Geschöpfe zugewendet haben wird, das in Eluisen keine Nebenbuhlerin zu fürchten braucht, … zum wenigsten, wenn nicht etwa in dieser Hinsicht, so wie in manchen andern Stücken eine Veränderung bei ihm eingetreten sein könnte, und er jetzt an der Ausschweifung Geschmack gefunden hätte. In diesem Falle freilich würde Eluisa——


  In demselben Augenblicke trat der Gegenstand des Gesprächs rasch herein, näherte sich mit heiterm Gesichte der Gräfin und sagte scherzend:


  Sie haben mir so oft den Rath gegeben, Signora, meine Trägheit zu überwinden, und mir viel Bewegung zu machen; lediglich Ihnen zu gefallen, habe ich nun meinen Spaziergang weiter als gewöhnlich ausgedehnt. Der Abend schien mir so köstlich; daß die Stunden unbemerkt dahin geschwunden sind und mich nur der Lichtschein aus den Fenstern Ihres Zimmers von fern, an das Sinken des Tages erinnert hat; indeß wird Sie die Gesellschaft meiner trauten Freundin für meine Abwesenheit auf die angenehmste Weise entschädigt haben.


  Sie haben recht, antwortete die Gräfin, bei Angelinen entfliehen die Stunden gleich Minuten; sie besitzt die Kunst, die Zeit mit tausend Reizen auszuschmücken.


  Eluisa betrachtete Beide und auf ihren Lippen schwebte ein spöttisches Lächeln.


  Wo sind Sie aber so lange geblieben? fuhr die Gräfin, zu der Mündel Mazzarino’s gewendet, fort.


  Im Gehölze, Signora. Wie, im Gehölze? — In demselben Gehölze, wohin Sie mich verhinderten, auch nur einen Blick zu werfen, als ich mich bemühen wollte, meinen Sohn zu sehen, einen Sohn, den ich noch vor meiner Abreise zu umarmen wünschte? — Damals, als ich die lebhafteste Besorgniß über seinen Gesundheitszustand äußerte, weil der Unglückliche in der Gesellschaft jener Ungeheuer, welche seine Verbrechen theilten, Gefahren ausgesetzt sein mußte, damals hielten Sie mich mit den Worten zurück: Um des Himmels Willen, schreiten Sie nicht weiter, außer denen, die Theil an seinen Schandthaten haben, darf Niemand mit verwegenen Schritten den Pfad betreten, der ihm entgegen führt.


  Eluisa erblaßte, entgegnete aber nach einer kurzen Pause ruhig:


  Theure Gräfin, ich war nur darauf bedacht, Ihr Herz zu schonen und Ihnen eine überflüssige und nutzlose Maaßregel zu ersparen. Was mich anlangt, so wissen Sie, ich brauche ein Zusammentreffen mit dem Grafen Frederico weder zu fürchten, noch seinen blutdürstigen Arm zu scheuen, denn er hat ja keinen Beweggrund, mir Uebles zu wollen.


  Sie blickte bei diesen Worten Angelinen forschend an, die zwar den Grund der listigen Ausrede Eluisens augenblicklich nicht zu errathen vermogte, deren Sinne aber zwischen Erstaunen und Entsetzen schwankten; jene fuhr fort:


  Ueberdem habe ich meinen Weg nur durch das Gehölz genommen, um schneller in den Wald zu gelangen; Sie würden auch nichts davon erfahren haben, wenn ich mich über meine lange Abwesenheit nicht zu rechtfertigen und Ihnen den eigentlichen Zweck meiner Wanderschaft mitzutheilen hätte; daß Sie ihn billigen werden, darf ich von Ihrer Herzensgüte erwarten.


  Nun entwarf sie ein schauderhaftes Gemälde von dem Elende, in welchem eine Familie auf dem Gebiete von Montalbano versunken sei.


  Ich erfuhr die unglückliche Lage der Nothleidenden von meinem Kammermädchen und hielt es für Pflicht, ihnen mit einiger Unterstützung schnell zu Hülfe zu kommen.


  Ich kann Ihrem Edelmuthe und Ihrem mitleidigen Herzen meinen völligen Beifall nicht versagen, Eluisa, sprach die Gräfin; doch hoffe ich, daß Sie sich in der Folge nicht so weit entfernen und die liebenswürdige Angelina Theil an Ihren Promenaden nehmen lassen werden.


  Davor werde ich mich hüten, Signora, denn meine junge Gesellschafterin hat mir gestanden, daß sie jede Art vom Bewegung hasse.


  Ich habe das Gegentheil geglaubt, meinte die Gräfin.


  Zu großmüthig, Eluisens Verlegenheit zu benutzen, deren Verfahren nur Wirkung der Besorgniß zu sein schien, einen lästigen Zeugen bei ihren Zusammenkünften mit Frederico zu haben, erklärte Angelina ihre Abneigung gegen Bewegung mit der Schwäche ihrer Gesundheit.


  Doch wenn ich auch in Ihren Augen eigensinnig oder wankelmüthig erscheinen könnte, setzte sie hinzu, so muß ich dennoch bekennen, daß ich sehr viel Geschmack daran finde, in freier Luft von dem Geschenke meiner Glieder Gebrauch zu machen.


  Es ist nicht zu leugnen, sprach die Gräfin, daß Ihre Leiden und Ihre letzte Krankheit Ihre Gesundheit haben schwächen müssen; jetzt aber ist Ihnen Leibes-Bewegung ein Bedürfniß, ich verordne sie Ihnen daher, jedoch ohne Anstrengung, verstehen Sie mich, meine liebe Angelina.


  Die Stunde des Abendessens schlug; der Vater Thomaso nahm seinen Platz an dem Tische der Gräfin, es war dieses seine stete Gewohnheit, so oft kein fremder Gast seine Gegenwart an der gemeinschaftlichen Tafel, wo sich der Graf Frederico nur selten blicken ließ, in Anspruch nahm. Die Gräfin ließ es sich angelegen sein, dem achtungswerthen Kaplan eine Schilderung von Angelinens Kenntnissen, der Lebhaftigkeit ihres Geistes und der Scharfsinnigkeit ihrer Urtheile und Bemerkungen zu entwerfen, und bald sprach man nur von Litteratur. Angelina entwickelte bei dieser Gelegenheit seltene Eigenschaften und das Erstaunen des Pater Thomaso glich seiner Bewunderung.


  Nach dem Abendessen begab sich Angelina auf ihr Zimmer. Nie war ihr vielleicht die Einsamkeit so nothwendig gewesen, als jetzt. Sie fand im Gebet eine Erleichterung ihres Grams, und sehnte sich nun nach den Süßigkeiten des Schlafs. Aber ach! der Schlummer verweigerte ihr die Wohlthat seines Beistandes; noch immer schwebte die Gestalt Eluisens vor ihren Blicken, als diese mit dem Ausdrucke von Heiterkeit und Glück mit dem Triumphe des Uebergewichts gegen die verschmähete Nebenbuhlerin in das Zimmer der Gräfin trat. — Eluisa wurde geliebt, der Stempel ihres Gesichts in dem Augenblicke, als sie die Worte sprach: Er hat ja keinen Beweggrund mir Uebles zu wollen, war Angelinens Fantasie noch immer gegenwärtig.


  Obschon die Gräfin behauptet, daß Eluisa nicht zu fürchten sei, dachte Angelina, so bin ich dennoch nicht beruhigt. Hat Frederico nicht bereits Beweise seiner Unbeständigkeit gegeben? — Ist nicht die Signora Violanta der Gegenstand seiner Neigung gewesen, und hat er nicht während des Kriegszugs in Morea, sie vergessend, andere Ketten getragen? — Sehe ich mich nicht selbst für diese Eluisa geopfert? Vielleicht wird auch sie einst verlassen werden. — Dennoch kann der Graf keine andere Wünsche hegen, als solche, die der Anstand und die Sitten billigen; er wünscht also Eluisens Hand zu erhalten, denn der fromme Ritter, den ich noch jetzt am Fuße des Altars in Santo Valentino sehe, kann vielleicht unbeständig, flatterhaft und wankelmüthig in seinen Neigungen sein, aber nie wird er sich fähig fühlen, Schwäche und Unschuld zu misbrauchen. Bin ich nicht selbst mehrere Male in seiner Gewalt gewesen? Mit wie vieler Hochachtung und Ergebenheit war nicht sein Benehmen gegen mich! — Nein! er wird weder unbeständig, noch strafbar, noch ein Verführer sein, und wenn er mich auch dem Elende preis gegeben hat, so darf ich doch nicht aufhören, ihn zu schätzen, er verdient meine volle Erkenntlichkeit und vielleicht wird es mir einst noch gelingen, in ihm nur den zärtlichen Bruder zu sehen. Dergleichen Betrachtungen marterten Angelinen und entzogen ihr den Schlaf.


  


  Viertes Kapitel.


  Die Folgen der mit niederschlagenden Gedanken durchwachten langen Nacht wirkten nachtheilig auf Angelinens Gesundheit; sie verließ matter und angegriffener ihr Bette als am verflossenen Tage; ihr Putz beschäftigte sie nur wenig, ihre Toilette war bald besorgt und nachdem sie die heiligen Pflichten der Religion erfüllt hatte, wollte sie sich zur Gräfin begeben, als man ihr einen Brief überlieferte. Da ihr die Handschrift unbekannt war, so wollte sie gleichgültig das Siegel erbrechen, bis der Name Frederico auf demselben ihre Aufmerksamkeit fesselte und ihr Erstaunen rege machte. Im Augenblicke erwachte sie aus ihrer düstern Schwermuth, ohne jedoch die Kraft zu besitzen den Brief öffnen zu können, Zittern und Angst lähmten ihre Hände. Dieses Billet, dachte sie, enthält ohne Zweifel die Erklärung des Benehmens Frederico’s gegen mich und das Geständniß seiner Verbindung mit Eluisen.


  Einige Ueberlegung und ihre Standhaftigkeit stärkten sie bald wieder, sie zerriß den Brief, ohne den Namen ihres Befreiers zu berühren, Das Siegel mußte unverletzt bleiben, der Name war zu heilig für sie; allein ihre Bestürzung, die sich schon so lebhaft äußerte, wurde durch folgende Zeilen noch vermehrt.


  Werden Sie, zärtlich Geliebte, mir es verzeihen können, daß ich bis jetzt nichts von mir hören ließ und deshalb strafbar erscheine? Kann ich auf Nachsicht rechnen, daß ich Ihnen nicht Beweise der Hochachtung und Huldigung dargeboten habe, die Sie, als das vollkommenste Wesen zu erheischen berechtigt sind? — Wie Signora, Sie haben sich dazu verstanden, das Schloß meiner Vorfahren zu bewohnen, und ich war nicht der Erste, der Sie bewillkommte! Ein Anderer als ich, hat Ihnen die ersten Dienste geleistet, Ihnen die ersten süßen Pflichten der Gastfreundschaft dargebracht! — Wie, schon eine Nacht haben Sie in diesen Mauern verlebt, und ich, der ich mein ganzes Leben willig dafür hingeben würde, nun einen Augenblick in Ihrer Nähe zu sein, Ihre Gesellschaft zu genießen, statt zu ihren Füßen mein Entzücken über Ihre Ankunft auszudrücken, habe bis jetzt nur Ihre Gegenwart geflohen. Doch, so groß auch mein Vergehen erscheinen mag, vielleicht bin ich ihm noch des Danks verpflichtet!—


  Wenig Herr über meine erste Bestürzung, den stürmischen Bewegung meines Herzens, hätte ich vielleicht ein Geheimniß verrathen können, das mir die Ehre zu verschweigen, gebietet, so lange noch der gräßliche Verdacht über mir schwebt und ich das Opfer der schwärzesten Verläumdung bin. Beschuldigen Sie also nicht mein Herz, nur die unerbittliche Pflicht, die mir den martervollen Zwang, Sie zu fliehen, auferlegt. So lange ich noch unter der Last jenes unglückseligen Verhängnisses seufze, so lange ich noch in der öffentlichen Meinung entehrt und als ein Verbrecher dastehe, muß ich darauf verzichten, Sie von den Empfindungen meines Herzens zu überzeugen; ich muß mich selbst aus Ihrer Nähe verbannen. Es bedarf der Versicherung nicht, zärtlich geliebte Freundin, daß eines so köstlichen Kleinods beraubt, das Leben mir nur wie eine große Einöde erscheinen muß, die ich zu durchwandern verurtheilt bin, ohne daß die flüchtigste Hoffnung, die Qualen dieser beschwerlichen Reise mildern könnte.


  Empfangen Sie daher mein trauriges Lebewohl bis zu dem Augenblicke, wo ich, stolz über meine Unschuld, unter den Augen meines Gleichen werde auftreten können, und ein ehrenvolles Urtheil mir meine Ansprüche auf die öffentliche Hochachtung zurückgegeben haben wird. Möge der Himmel mir Ihr Herz bewahren, damit ich in dem Besitze desselben einst meine langen Leiden vergessen kann. Aber welches Verhängniß auch über mich bestimmt sein mag, so darf doch meine theure Angelina versichert sein, daß ich mir nie den Vorwurf zu machen brauche, jemals eine verbrecherische Hand nach den Titeln und der Herrschaft meiner Vorfahren ausgestreckt zu haben.


  Frederico Alviano.


  Angelinens Verdacht und ihre Besorgniß waren mit der letzten Zeile des Briefs rein verschwunden. Es blieb ihr kein Zweifel mehr, sie war der alleinige Gegenstand der ungetheilten Neigung ihres Frederico und ihre Freude war unaussprechlich bei dem Gedanken, daß der Graf noch in diesem Augenblicke, auf die Besitzthümer seiner Familie weder Ansprüche machen konnte, noch durch ein Verbrechen sich deren angemaßt hatte.


  Empfange meinen Dank, o Gott! rief sie aus, Frederico hat sich mit dem Blute seines Vaters nicht besudelt.


  Und ohne die Gegenwart ihrer treuen Isabelle zu bemerken, warf sie sich auf ihre Knie und dankte dem Himmel dafür, daß er sie gewürdigt habe, von der Unschuld des Grafen unterrichtet zu werden. Dann empfahl sie ihrer Vertrauten das strengste Stillschweigen und die tiefste Verschwiegenheit über ein Geheimniß, das sie ihr unwillkürlich entdeckt hatte.


  Mögten Sie, mein theures Fräulein, sprach diese seufzend, von der Unschuld des Grafen eben so fest überzeugt sein, als Sie das Recht besitzen auf meine Treue zu rechnen. Verzeihen Sie mir, daß ich es wage, also zu reden, allein es könnte vielleicht unbesonnen sein, wenn Sie sich einer solchen Meinung zu sehr überließen. Ihr Glück, die Ruhe Ihres ganzen Lebens hängen davon ab. — Ihre Zärtlichkeit, Ihre Sanftmuth machen Sie zur Leichtgläubigkeit geneigt. — Leider habe ich in der kurzen Zeit, daß ich hier bin, schon so Manches über den Grafen und die von ihm verübten Verbrechens vernommen! Doch zugleich erzählt man auch Vorfälle und Ereignisse, wo er die seltensten Beweise von Herzensgüte und Edelmuth gegeben hat und alles dieses ist so klar erwiesen; daß ich zu glauben geneigt bin, der Graf müsse zwei Seelen besitzen, Eine, die der böse Geist beherrscht und die Andere, welche ein wohlthätiger Engel leitet, woraus ich jedenfalls schließen muß, daß ein solcher Gatte nie für meine vortreffliche Gebieterin geschaffen sein mögte.


  Angelina dankte Isabellen für diese von der Anhänglichkeit und Treue, eingeflößte Warnung; allein mit der sichern Ueberzeugung, daß Frederico unschuldig sei, und die nachtheiligen Gerüchte über ihn, nur seinen Feinden beizumessen sein würden, die seinen Ruhm und seine Verdienste beneideten, empfing sie mit Vergnügen Eluisen, die sie um eine Unterredung hatte bitten lassen.


  Beim Eintritte schien Eluisa über die Anmuth und die Heiterkeit in Angelinens Zügen, die das Lächeln neubegründeter Hoffnung noch verschönerte, überrascht.


  In der That, sprach sie, und verzog neidisch den Mund, während sie mit Mühe ihren Unmuth verbarg, die Luft hier im Schlosse scheint mit Zauberkraft auf Sie zu wirken; denn bei aller Ihrer Liebenswürdigkeit kann ich mich kaum überreden, daß Sie noch dieselbe sind, die ich gestern Abend verlassen habe. Ach! Sie haben uns Ihre Vorzüge verborgen gehalten; wissen Sie, wenn mein Frederico diese Mauern bewohnte, ich würde nicht ganz ruhig sein können; ich müßte befürchten, in derjenigen, die ich jetzt schon als meine Freundin betrachte, eine Nebenbuhlerin zu finden. Ich beschwöre Sie, vergessen Sie niemals, daß Frederico’s Herz mein Eigenthum ist, daß ich auf ihn die Rechte der Eroberung besitze, daß Versprechungen, gegenseitige Geständnisse und die heiligsten Gelübde uns binden, und daß nur noch die Einwilligung meines Vormundes fehlt, um unsere irdische Glückseligkeit zu krönen.


  Angelinen wandelte eine augenblickliche Unruhe an, allein die in Frederico’s Briefe enthaltenen Betheurungen kehrten in ihr Gedächtniß zurück, ihre Heiterkeit fand sich wieder ein und sie erwiederte mit einigem Nachdruck im Tone:


  Signora, mag der Erzbischof Ihre Verpflichtungen bestätigen, oder nicht, Ihre Verbindung wird dem ungeachtet unbezweifelt außerordentlich glücklich sein.


  Wenn ich mir die Erlaubniß genommen, Sie so früh Morgens zu stören, fuhr Eluisa, die Antwort Angelinens absichtlich überhörend fort, so geschah dieses mit dem Vorsatze, von Ihnen eine neue Gunst zu erbitten. Die Gefälligkeit, womit Sie dem Rathe Gehör ertheilten, den ich Ihnen gestern, in Ansehung des Benehmens gegen unsere gemeinschaftliche Freundin, gab, ermuntert mich dazu, Ihrer Einsicht neue Verhaltungsmaßregeln vorzulegen. Seit meiner Ankunft hier in Schlosse habe ich die Gräfin keinen Augenblick verlassen, meine zärtliche Anhänglichkeit zu ihr, mein aufrichtiges und stetes Bestreben die geheimen Leiden dieser Vortrefflichen zu mildern, Alles dieses hat mir die Pflicht auferlegt, ihren Character zu studiren und auf Mittel zu sinnen, ihren Schmerz zu täuschen und ihre Einsamkeit erträglich zu machen. Niemand als ich, weiß daher besser, was ihr angenehm und heilsam ist, und was ihr misfällt; wenn Sie die Gräfin also wirklich lieben, so hüten Sie sich, in ihrer Gegenwart vorzulesen; sie äußerte früher eine sehr lebhafte und in ihrem stets gereizten Zustande verderbliche Neigung zur Litteratur, und es würde unbesonnen, sogar grausam sein, in ihr diese Leidenschaft vorsätzlich wieder zu erwecken.


  Wie! rief Angelina voll Verwunderung über eine solche Zumuthung, ohne jedoch ein mitleidiges Lächeln verbergen zu können, Sie haben uns alle Gegenstände der Unterhaltung, die nur einiges Interesse einflößen können, untersagt, und jetzt wollen Sie mich in einen wirklichen Automaten verwandeln, mich der Eigenschaft zu handeln und zu denken, berauben, und die Gräfin zwingen, in einer steten dumpfen Apathie versenkt zu bleiben? Sie müssen gestehen, Signora, Ihr Project ist wirklich ausserordentlich; ein solches Betragen ist so wenig dazu geeignet, der Gräfin zu gefallen, als die Qual der tödtlichen Langenweile, womit sie zu kämpfen scheint, zu überwältigen; denn ihr gegenüber, gänzliches Stillschweigen zu beobachten, darin liegt, dünkt mich, kein Mittel, sie aus ihrer düstern Schwermuth zu reißen und ihren kummervollen Betrachtungen Einhalt zu thun.


  Ich muß Ihnen beweisen, entgegnete Eluisa empfindlich, meine Theure, daß mein Project nicht ganz so seltsam ist, als Sie es beurtheilen: die Leidenschaft der Gräfin zur Litteratur hatte einst den höchsten Grad erreicht; ihr Sohn widmete sich im Verein mit ihr dieser angenehmen und lehrreichen Beschäftigung, jeder der nur einigen Antheil an dem Schicksale der vortrefflichen Frau nimmt, muß sich daher beeifern, sie von einem ohne Zweifel köstlichen Zeitvertreibe abzuhalten, gerade weil dieser Zeitvertreib die traurigsten Erinnerungen in ihrer Seele weckt und das Ziel ihres Lebens verkürzt. Allein ich habe nicht bedacht, daß, da Sie die Gräfin kaum kennen gelernt haben, Sie die Grundsätze, nach welchen ihre wahren Freunde ihr Betragen regeln, nicht so zu schätzen wissen werden, als ich; es bleibt mir jetzt nichts weiter übrig, als Sie um Verzeihung zu bitten, daß ich Sie belästigt habe.


  Sobald Angelina bemerkte, daß Eluisa sich mit gereizter Empfindlichkeit entfernen wollte, hielt sie sie bei der Hand zurück, und bat, es zu entschuldigen, wenn sie vielleicht einen Augenblick lang in eine Verfahrungs-Art Zweifel gesetzt haben könne, die ihr jetzt bei näherer Betrachtung weise zu sein schiene.


  Eluisens Gesicht erheiterte sich, sie drückte Angelinen an ihre Brust und antwortete mit einer Umarmung:


  Ich rechnete auf Ihre Einsicht, Signora, also wollen Sie sich meinen Wünschen fügen?


  Warum sollte ich Ihrem Rathe nicht folgen, entgegnete die Erbin von Montalbano, sobald die Absicht dabei zum Grunde liegt, von der Gräfin Alles entfernt zu halten, was ihren Schmerz erneuern oder ihm Nahrung geben kann? — Auf welche Art läßt sich aber der Zweck erreichen?


  Dadurch, daß Sie eine gewisse Abneigung gegen alle Lectüre zeigen und in Ihrem Gespräche sorgfältig alle Gegenstände vermeiden, welche den kleinsten wissenschaftlichen Wort- und Meinungswechsel herbeiführen könnten.


  Sie verlangen viel, Signora, und es drängt sich mir die Besorgniß auf, daß ich Ihnen nicht pünctlich gehorchen werde. Niemand kann die völlige Wiederherstellung der Gräfin sehnlicher wünschen als ich; ich bin bereit, Alles was ihr nur gefallen kann, zu unternehmen; allein dazu kann ich mich nicht verstehen, daß ich Pflichten, welche schon die bloße Höflichkeit vorschreibt, vernachlässigen werde. — Es würde für mich nicht schicklich sein, wenn ich zögern wollte, die geringsten Wünsche der Gräfin zu erfüllen, ihre Freundschaftsbezeugungen, der großmüthige Schutz den sie mir bewilligt hat, Alles gebietet mir im Gegentheil, daß ich ihrem Willen blindlings Folge leiste. Ich werde also nur zu oft in die Verlegenheit gerathen, von der Anweisung, die Sie mir über mein Betragen vorgezeichnet haben, abweichen zu müssen.


  Eluisa, welche aus der Festigkeit, womit Angelina diese Erklärung von sich gab, den Schluß zog, daß es vergebens sein mögte, weiter in sie zu dringen, änderte den Gegenstand des Gesprächs, und als die der Andacht geweihete Stunde schlug, begaben sie sich in die Kapelle. Nach beendigtem Gebete wurde im Zimmer der Gräfin gefrühstückt, und der Pater Thomaso war auch dieses Mal, wie am verflossenen Tage, zugegen.


  Mit Vergnügen machte die Gräfin die Bemerkung, daß wenige Stunden hingereicht hätten, Angelinen in den Besitz ihres verlohrnen vollen Glanzes und ihrer frühern Reize wieder gelangen zu lassen, und der Pater Thomaso, der die Welt nur aus seinen Büchern kannte, und nur für die Gelehrsamkeit lebte, wurde es nicht müde, die Meinungen der jungen Freundin zu erforschen, ihre Kenntnisse zu prüfen und sie zu bewundern.


  Nach eingenommenem Frühstücke bat er sie zu verweilen, die Gräfin äußerte denselben Wunsch und Beide beeiferten sich, die Unterredung auf einen Gegenstand zu lenken, der ihnen in gleichem Maaße angenehm und anziehend war. Die Meinungen wurden gegenseitig ausgetauscht, die Unterhaltung gewann mit jedem Augenblicke an Lebhaftigkeit und Interesse, die weibliche Eitelkeit duldete es nicht, Kenntnisse und Witz absichtlich zu verleugnen und obschon Angelina den besten Willen hegte, Eluisens Rathschlägen zu folgen, so durfte sie sich doch nicht weigern, den Wünschen der Gräfin und ihres Beichtvaters, die sie Beide verehrte, entgegen zu kommen; doch konnte sie nicht begreifen, welche Gründe dabei obwalteten, daß der Pater Thomaso, der die liebenswürdige Gräfin Zarina seit ihrer Kindheit kannte, statt nach Eluisens Art zu denken und zu handeln, im Gegensatze alle Gelegenheiten benutzte, um mit Ihr von wissenschaftlichen und litterarischen Gegenständen zu reden.


  Die Signora Soranzo, dachte sie, hat mir den wahren Grund ihres Verbotes nicht mitgetheilt; wenigstens ist Theilnahme für die Gräfin nicht die eigentliche wahre Veranlassung…


  Während sie hierüber nachsann, meldete man die Ankunft der Fürstin Belcastro und ihres Sohnes im Schlosse.


  Der verstorbene Fürst von Belcastro war mit der Gräfin verwandt gewesen, und sein Sohn hatte sich seit ihren Unglücksfällen, mit aufrichtiger Freundschaft an sie angeschlossen, sie auch in ihrer Einsamkeit oft besucht. Die Prinzessin begleitete ihn nur selten, aus Besorgniß, daß der Anblick einer Mutter, statt den Gram der Gräfin zu mindern, ihn noch vermehren mögte. Zarina empfing indeß ihre neuen Gäste mit besonderer Werthschätzung, und nach den ersten Höflichkeits-Begrüßungen wählte sich der junge Fürst seinen Platz neben Angelinen, die wahrscheinlich allein die Ursache feines frühen Besuchs in Rossarno sein mogte, denn der Morgen war kaum zur Hälfte verstrichen.


  Bald hörte die Unterhaltung auf, allgemein zu sein. Während sich die Prinzessin mit Frederico’s Mutter unterhielt, richtete der junge Prinz, den Angelina ausschließlich beschäftigte; nur an sie seine Worte, und Angelina beantwortete seine Fragen mit eben so viel Liebreiz als Verstand; die Signora Soranzo hatte sich dagegen, nach einigen vergeblichen Versuchen das Tete a Tete zu unterbrechen und sich dem jungen Fürsten bemerklich zu machen, in den Hintergrund zurückgezogen, wo ihr kein Wort von den verschiedenen Gesprächen entgehen konnte. Anfänglich war ihre Aufmerksamkeit getheilt gewesen, sobald sie aber bemerkte, daß die Unterredung der Gräfin sehr viel Interessantes darbot und sie mit Manchem bekannt machen konnte, was sie zu erfahren begierig war, so näherte sie sich und schärfte ihr Gehör.


  Angelina war sogleich darauf bedacht, sich bei dem Prinzen zu erkundigen, ob er ihr keine Nachricht von ihrem Oheim geben könne; allein der Jüngling war seit dem Tage, wo er mit ihr und dem Herzoge gespeiset hatte, nach dem Schlosse nicht wieder zurückgekehrt; die Prinzessin dagegen hatte in Erfahrung gebracht, daß Sigismonds Zustand noch immer gefährliche Folgen befürchten lasse.—


  Ich kenne keinen sehnlichern Wunsch, seufzte Angelina, als von der gegenwärtigen Lage und dem Gesundheitszustande meines theuren Oheims und meines Neffen genau unterrichtet zu werden.


  Das wird mit leicht gelingen, meinte der Fürst; der Arzt der Herzogin ist auch der meiner Mutter, ich sehe ihn fast jeden Tag und kann von ihm zuverlässige Nachricht über das Befinden des Herzogs erhalten; dieses wird wohl das einzige Mittel sein; sich deshalb an die, Herzogin zu wenden, mögte wenig Erfolg versprechen, denn seit meine Mutter das Unglück gehabt hat, ihr Misfallen zu erregen, (hier erröthete der Prinz, indem er den Grund dieses Misfallens verschwieg) ist zwischen ihr und der Herzogin keine nähere Freundschafts-Verbindung weiter vorhanden.


  Angelina dankte dem jungen Prinzen, der entzückt, sich unter dem Vorwande, ihr Kunde von dem Befinden ihres Oheims zu geben, freien Zutritt zu ihr verschafft zu haben, schon die Süßigkeit der Hoffnung kostete, durch unablässige Aufmerksamkeit und Bewunderung einst so glücklich zu werden, der jungen Schönheit Gefühle, wie er sie selbst für sie empfand, einzuflößen.


  Schon einige Male hatte ihn seine Mutter daran erinnert, daß es Zeit sei, sich zurückzuziehen, allein der junge Prinz war von der Unterhaltung mit Angelinen so bezaubert, daß er sich nicht dazu entschließen konnte, einen Ort zu verlassen, der sein Herz fesselte; die Zeit schien ihm wie Augenblicke dahin geflogen, und sein Besuch dehnte sich so weit aus, daß die Damen kaum noch Zeit genug gewannen, sich zum Mittagstische anzukleiden.


  Nach dem Essen erklärte die Gräfin, daß sie befohlen habe, den Wagen vorfahren zu lassen, weil sie die Absicht gehabt hätte, mit ihren Freundinnen die Umgegend zu besuchen, daß aber leider die Beantwortung wichtiger und eiliger Briefe ihr Zurückbleiben erforderlich mache, und dieserhalb der Pater Thomaso sicher die Gefälligkeit haben werde, die Unterstützung zu überliefern, welche sie der unglücklichen Familie, von der gestern die Rede gewesen sei, bestimmt hätte.


  Eine kleine Spazierfahrt, fügte sie an die Signora Soranzo gewendet, hinzu, scheint mir um so nothwendiger, als unsere Freundin Angelina, deren Schwäche noch keiner Beschwerlichkeit gewachsen ist, doch der reinen Landluft zur Stärkung sehr zu bedürfen scheint.


  Dieser Vorschlag überraschte Eluisen, verlegen erwiederte sie der Gräfin, daß sie keine Besorgniß über den Unterhalt und die Bedürfnisse der nothleidenden Familie zu hegen brauche, weil sie ihr am verflossenen Tage vorerst genugsam zu Hülfe gekommen sei.


  Ich weiß, daß Sie die Unglücklichen dem drückendsten Mangel entzogen haben, entgegnete die Gräfin; da ich aber nach Ihrem eignen Geständnisse, Ihre Mittel kenne, so scheint mir das, was Sie für die Unglücklichen haben thun können, nicht hinreichend; erlauben Sie mit also, das Fehlende hinzuzufügen; der Ruhm dieser guten Handlung soll Ihnen allein gebühren. Nun, Signora, zum ersten Male verlange ich, daß Sie mir Folge leisten. — Ueberbringen Sie diese Börse Ihren Hülfsbedürftigen, Sie sind zu liebenswürdig, mir es abzuschlagen und unsere junge Freundin wird sicher mit wahrem Vergnügen, Sie bei diesem wohlthätigen Geschäfte begleiten.


  Angelina erröthete bei dem Gedanken, daß sie sich außer Stande befand, zu diesem Werke der Barmherzigkeit, aus Mangel an Mitteln beizutragen; sie empfand es schmerzlich, wie peinlich es ist, Unglückliche zu besuchen, ohne ihnen hülfreichen Trost bringen zu können. Dieser Gedanke betrübte sie, während die Gräfin darauf drang, daß sie Eluisen begleiten sollte.


  Sehr gern mögte ich dem Beispiele der Signora Soranzo nachahmen, sprach sie endlich erröthend, wenn Sie die Güte haben wollten, die Stelle meines Banquiers zu vertreten, bis ich die von Florenz erwartete Antwort erhalten haben werde, denn ich gestehe Ihnen, es würde für mich eine Ergötzlichkeit sein, an dem vorhabenden guten Werke der Signora Soranzo zur Hälfte Antheil nehmen zu können.


  Liebenswürdiges Kind, antwortete die Gräfin scherzend, zwar weiß ich, daß Sie gestern in einem Augenblicke eine Ausgabe von hundert Goldstücken nicht gescheut haben, demungeachtet werde ich mit Vergnügen Ihren Wunsch erfüllen.


  Angelina erstaunte darüber, daß die Gräfin jenen Umstand, den sie Niemandem vertraut, in Erfahrung gebracht hatte; diese fuhr, Angelinens Verwunderung bemerkend, scherzend fort: Bilden Sie sich dieserhalb nicht ein, daß ich die Gabe besitze, errathen zu können. Der Pater Thomaso hat mir einen gewissen Vorfall erzählt, den er aus dem Munde eines Mannes erfahren hat, welcher für Sie die lebhafteste Dankbarkeit empfindet.


  Wäre ich im Stande gewesen, das Hundertfache demselben Zwecke zu widmen, entgegnete Angelina, so würde ich doch nie die Freundschaft desjenigen damit aufwiegen können, dem es beliebt hat, jene Kleinigkeit von mir anzunehmen.


  Theures Kind, sprach die Gräfin und schloß sie in ihre Arme, ich habe mich in Ihnen nicht geirrt, Sie vereinigen alle Vorzüge des Herzens, das reine Zartgefühl leitet alle Ihre Handlungen und ohne sich von der falschen Aussenseite blenden zu lassen, wissen Sie die Tugend von dem Laster zu unterscheiden und die Erstere nach Würden du belohnen.


  Angelina blieb lange Zeit in den Armen ihrer mütterlichen Freundin; sie hoffte auf diese Art ihre Verlegenheit über so viele Lobsprüche zu verbergen, doch gelang es ihr nicht; alle ihre Züge athmeten noch die furchtsame Scheu, als sie ihre Augen auf die Umstehenden richtete.


  


  Fünftes Kapitel.


  Man meldete, daß der Wagen bereit stehe; Angelina und Eluisa stiegen mit dem Pater Thomaso hinein und die Letztere bezeichnete das Dorf, wohin man sich begeben wollte. Die Bedienten versicherten, daß in der ganzen, ihnen wohlbekannten Umgegend, sie keine Hütte wüßten, die derjenigen ähnlich sehe, wohin die Signora geführt sein wolle. Umsonst beschrieb ihnen Eluisa mit Umständlichkeit die Gegend, wo der Nothstand sie erwartete, die verschiedenen Wege, die dorthin führen könnten und die Gegenstände, die ihnen nach dem Ziele ihrer Fahrt zum Wegweiser dienen würden; sie fuhren lange Zeit in der Waldung und den Thälern umher, ohne den Ort der Bestimmung erreichen zu können. Endlich sah sich Eluisa zu dem Geständnisse genöthigt, daß sie die Lage der Hütte und die Gegend eigentlich nicht genau kenne, daß ihr ein Bauer vom Felde zum Führer gedient habe, und sie um so weniger die verschiedenen Pfade, welche sie mit ihm gegangen wäre, genau bemerkt hätte, als nur das Bestreben die Lage der Unglücklichen zu erleichtern, sie damals beschäftigt habe und ihre Gedanken von diesem Gegenstande nichts habe abwenden können. So viel erinnere sie sich indeß, daß ein labyrinthisch gewundener Pfad durch die Waldung zu dem versteckt liegenden Dörfchen geführt hätte. Diese Nachweisungen waren ebenfalls nicht hinreichend, die Bedienten erkundigten sich nun bei ihr nach dem Namen der Familie, allein in Folge ihres hülfreichen Eifers hatte ihn die Signora Soranzo ebenfalls vergessen.


  Nach langen vergeblichen Umherirren und der Verfolgung angegebener unrichtiger Spuren, war endlich die Geduld der kleinen Karavane erschöpft und man entschloß sich, nach dem Schlosse zurückzukehren, als man durch eine Gruppe von frei stehenden Bäumen den Schornstein einer Hütte bemerkte, die auf einer Anhöhe zu liegen schien, an dessen Fuße sich ein schmaler klarer Bach hinschlängelte; ein Kahn der die Mitte desselben durchschnitt und sorgfältig an beiden Ufern befestigt war, schien dazu bestimmt, den Uebergang der Bewohner des Hauses zu begünstigen. Der Bach gewährte den angenehmsten Anblick, bald verlohr er sich im Gebüsche, dann zeigte er sich wieder an freien Stellen und plötzlich verschwand er wieder, um gleich darauf sein kristallhelles Wasser von neuem bewundern zu lassen. Indem unsere Reisenden dem Laufe seines schalkhaften Gewässers folgten, entdeckten sie den kleinen Nachen und gewahrten von hier aus einen gewundenen, mit dicken Gebüsche bedeckten Pfad, dessen liebliche Lage die Beschreibung der Signora Eluisa, zu bestätigen schien. Die Bedienten meinten, daß dieses der geschlängelte Weg sein müsse, von welchem die Signora geredet hätte. Diese stieg nun verlegen zögernd und unentschlossen aus dem Wagen, während ihre beiden Begleiter ihrem Beispiele folgten. Man ließ den Wagen halten, ging über den Bach und erstieg den Hügel, wo sich die Bauerhütte befand.


  Bei der Annäherung der Gesellschaft hörte diese das Bellen eines Hundes, der eingeschlossen zu sein und sich nach der Freiheit zu sehnen schien; auch ging gleich darauf das Gebelle des Thiers, das in den Tritten der Kommenden, Erlöser erwarten mogte, in ein Geheul der Freude über.


  Auf das Klopfen des Paters Thomaso, öffnete ein junger Bauer, von etwa siebenzehn Jahren, die Thür; Kraft und Gesundheit glänzten auf seinem Gesichte und seine Kleidung verrieth keine Spur von Dürftigkeit.


  Hier kann der Aufenthalt der nothleidenden Familie, die wir suchen, nicht sein, meinte Angelina.


  Kaum hatte sie diese Worte gesprochen, als der Hund mit allen Merkmalen der Freude sich kriechend ihren Füßen näherte und an ihr herumsprang. Angelina konnte ihn nicht verkennen, es war ihr lieber Fidelio, der Retter des Grafen. Also war er doch der Sorge eines Bettlers nicht überlassen, wie ihr die Herzogin erzählt hatte. Nach unzähligen Freudensprüngen nahm ihn die Ueberraschte in ihre Arme und rief, ihn liebkosend im Gefühle ihres Entzückens:


  Fidelio, mein treuer, mein lieber Fidelio, ich habe dich wieder gefunden!


  Sie kennen also wol dieses Thier, fragte die Signora Soranzo?


  Es ist mein Hund, antwortete Angelina, mein armer verlassener Fidelio; aus Unmenschlichkeit wurde er von mir getrennt, allein ich hoffe, sein gegenwärtiger Besitzer wird sich nicht weigern, ihn mir zurückzugeben.


  Das wird er aber doch, sprach der junge Bauer frech, Sie können ihn nicht bekommen. Unser junge Herr ließe lieber sein Leben, ehe er sich von dem garstigen Thiere trennte, und zwar weil der Name seiner Liebsten glaube ich, auf dem Halsbande des Hundes eingeschnitten sein soll, aber eine Hexe mag ihn da finden können, denn bis jetzt habe ich ihn noch vergebens gesucht.


  Die bebende Angelina hatte bereits den Namen des neuen Herrn ihres Fidelio errathen; sie warf einen verstohlenen Blick auf das Halsband und die Worte Frederico Alviano, überzeugten sie, daß sie sich nicht geirrt hatte. Der Pater Thomaso, welcher den Namen ebenfalls verstohlen gelesen, wünschte ihr Glück, daß ihr Liebling in die Hände des Grafen gefallen sei, der, wenn er ihn auch noch so werth halte, ihn doch seiner frühern Eigenthümerin mit Vergnügen zurückgeben würde.


  Durch welchen Zufall aber, befindet sich der Hund hier, fragte Eluisa den Bauer.


  Weil ihn der Graf hieher bringt, so oft er ihm auf dem Wege nach dem alten Raubschlosse folgen will.


  Welches Raubschloß?


  Nun, das Raubschloß der Räuber, die hier in der Waldung hausen, und mit denen der Graf in guter Kameradschaft lebt. Mit Verdruß sehe ich ihn jedesmal nach der Banditenhöhle gehen, denn in solchen Fällen muß ich das verwünschte Thier hüten, das immer hinter seinem Herrn herlaufen will, sobald es ihn nicht mehr sieht. Daher kommt es nun, daß so oft sich der Graf verkleidet, um sich zu der Räuberbande zu gesellen und Theil an ihrer Beute zu nehmen, mich das Loos trifft, das heulende Thier zu bewachen.


  Ihr irrt Euch, sprach Angelina lebhaft, der Graf nimmt an den schlechten Handlungen jener Menschen keinen Antheil. Wenn er sich zu ihnen begibt, so geschieht es zum Besten, zum Wohl der menschlichen Gesellschaft; er wagt sein Leben, ihnen irgend ein Opfer zu entreißen. Die Ursache seiner Verkleidung enthält nichts Entehrendes, denn mit Hülfe einer solchen hat er mich selbst dem schrecklichen Schicksale entrissen, das mir in jener entsetzlichen Räuberhöhle bevorstand.


  Der junge Bauer starrte sie an, belustigte sich über ihre Leichtgläubigkeit und antwortete laut auflachend:


  Ich muß dem Zufalle danken, daß meine Mutter sich nicht zu Hause befindet, denn die würde Sie eben so vielmal segnen, als sie Gutes aus Ihrem Munde über den Grafen hören würde; es ist wahr, Alles was wir besitzen, sind wir ihm schuldig. Er begegnete uns einst entlegen von der Heerstraße, meine Mutter weinte neben der Leiche meines Vaters, der an den Folgen von Krankheit und gänzlichem Mangel gestorben war, und ungeachtet ihrer Leiden, suchte sie mir mein Leben zu erhalten, weil auch ich bereits auf dem Wege war, meinem Vater zu folgen. Der Graf hatte Mitleid mit uns, wie uns einige Köhler versichert haben, bildete er sich ein, daß ein solches Werk der Barmherzigkeit einen Theil seiner spätern Sünden in der Liste löschen könnte. Darauf bot er uns dieses Haus zur Wohnung an, ließ meinen Vater anständig beerdigen und befahl, daß man uns mit dem Nothdürftigsten versorgte; ich genaß bald hernach. Nun versah er mich mit Kleidungsstücken, ließ dieses Häuschen erweitern und ausbessern und schenkte es uns, sorgte auch seit jener Zeit dafür, daß uns von Zeit zu Zeit Unterstützungen an Geld und Lebensmitteln gereicht wurden. Meine Mutter ist nun so von Dankbarkeit durchdrungen, daß sie mir oft harte Schläge fühlen läßt, um mir es abzugewöhnen, von unserm Wohlthäter, so nennt sie den Grafen, schlecht zu reden; aber wenn er verdient, was ich von ihm halte und spreche, so ist es seine Schuld und nicht die Meinige.


  Großmüthiger Frederico, seufzte Angelinens Herz, wie übel werden deine Tugenden hier belohnt.


  Ihr seid ein Elender und Undankbarer, sagte der Pater Thomaso ernst verweisend, morgen werde ich Eurer Mutter die Art mittheilen, wie Ihr Euren Wohlthäter zu behandeln Euch unterfangt.


  Ich werde noch mehr thun, fügte Eluisa unwillig hinzu, ich werde dem Grafen von Eurer Undankbarkeit Nachricht geben, und ihm rathen, seine hülfreiche Hand von Euch zurückzuziehen.


  Sie können ihm sagen, was Sie wollen, wenn es Ihnen Vergnügen macht, entgegnete der Bauer keck; er hat es selbst oft genug gehört, wie ich von ihm denke, aber beständig ganz gelassen darauf erwiedert, daß er um desto mehr Mitleid mit meiner Mutter haben, und sie nicht dafür bestrafen werde, daß sie einen undankbaren Sohn besitze, der einst die Züchtigung für seine Vergehen von selbst erhalten würde. — Er glaubt vielleicht, daß ich ihn fürchte, ha! ha! — Aber Sie, Signora, mögen wohl fähig sein, alles zu thun; was mir schaden kann, denn Ihres Gleichen finden großes Vergnügen daran.


  Elender! rief der Pater erzürnt, vergiß nicht, daß Du diesen jungen Damen Hochachtung schuldig bist.


  Hochachtung für diese da, wiederholte der Unverschämte und blickte Eluisen verächtlich an; sicher weiß ich, wie viel Hochachtung ihre Ehrbarkeit verdient. Habe ich sie nicht oft genug im Garten des Schlosses mit dem Grafen gesehen, und hat mir mein Freund Jacopo nicht erzählt, daß sie mit ihm und mit Andern noch, die ich, weil ich es versprochen habe, nicht namhaft machen werde, in einem unerlaubten Umgange lebe?


  Angelina maß dieser Verläumdung keinen Glauben bei, sie war von der Frechheit und Bosheit Jacopo’s selbst Zeuge gewesen und dieses bewieß ihr, daß der junge Bauer würdig sei, einer seiner Freunde zu heißen. Aber Eluisa, deren Gesicht die Bestürzung hochroth gemalt hatte, und die entweder neue Schmähungen oder noch ärgere Entdeckungen zu fürchten schien, rief wüthend:


  Ich verweile hier keinen Augenblick länger, wo ich mir von diesem Unhold dergleichen Beleidigungen soll gefallen lassen.—


  Hierauf verließ sie die Hütte, eilte nach dem Wagen zurück und verbarg sich in demselben.


  Mein hochwürdiger Vater, sprach nun Angelina bittend, ich wünschte meinen armen Fidelio mit mir zu nehmen, aber ich fürchte, dieser garstige Bube wird ihn mir verweigern.


  Das wird er gewiß, antwortete der Bauer trotzig, wenn das Thier verlohren ginge, so würde meine Mutter den Wein wenigstens einen Monat lang verschließen, und das könnte mir nicht behagen, denn mein Freund Jacopo pflegt zu sagen, der Wein macht Alles gleich und stellt den Vasallen mit seinem gnädigen Gebieter auf gleiche Höhe.


  In diesem Augenblicke erschien auf dem Wege, der zur Hütte führte, eine Frau von reinlichem und ehrwürdigen Aeußern, und rief, als sie sich genähert hatte:


  O, Carlo, Carlo! an dem schrecklichen Tone Deiner Stimme erkenne ich, daß Du den Keller schon wieder heimlicherweise besucht hast, und wie behext bist; Du willst mir also mit Deinen schändlichen Leidenschaften das Herz brechen!


  Beim Eintritte in die Hütte gewahrte sie Angelinen und den Pater Thomaso, den sie als den Kaplan der Gräfin kannte, und grüßte beide ehrerbietig; der Pater nahm nun Veranlassung, ihr das ungesittete Betragen ihres Sohnes zu erzählen und lockte bittere Thränen aus ihren Augen.


  Ach! Signora, sprach sie, sich zu Angelinen wendend, Carlo war vordem ein Kind, das dem Willen seiner Mutter gehorsamte, und seinen Wohlthäter verehrte, aber seit seiner Bekanntschaft mit der Dienerschaft des Erzbischofs Mazzarino ist beinahe jedes gute Haar an ihm verschwunden. Die Nichtswürdigen haben ihm den Geschmack am Weine beigebracht, er berauscht sich nicht selten, und in diesem Zustande wiederholt er Jedem, der es nur hören mag, die einfältigen und boshaften Erzählungen, womit jene saubern Spießgesellen sein jugendliches Gehirn anfüllen. Ich wette darauf, er hat Ihre Ohren mit dem albernen Geschwätz betäubt. — Verzeihen Sie ihm aber, Hochwürdiger, und sagen Sie unserm gnädigen Herrn nichts davon, ich bitte Sie darum; morgen wird er es sicher bereuen und über die ausgestoßenen Verläumdungen bitteren Scham empfinden.


  Angelina suchte sie zu beruhigen und bat sie zugleich um die Erlaubniß, ihren Fidelio mit sich nehmen zu können; die gute Frau machte keine Schwierigkeiten, weil sie den Pater Thomaso kannte und zugleich ihm ihre Dankbarkeit dafür zu erkennen geben wollte, daß er ihr versprochen hatte, über ihren ungerathenen Sohn keine Beschwerden zu führen und ihn, sobald er sich im Zustande völliger Nüchternheit befinden würde, zu sich kommen zu lassen um ihn wo möglich zur Entsagung der lasterhaften Gewohnheiten und Erkenntniß seiner Irrthümer zu bewegen.


  Angelina dankte der Mutter Carlo’s mit sichtbarem Entzücken, drückte ihr zugleich ein Goldstück in die Hand und eilte mit ihrem Kleinod, das ihr noch theurer geworden war, seitdem es in Frederico’s Besitz gewesen, schnell davon. Kaum konnte ihr der Pater Thomaso folgen; in wenigen Augenblicken hatten sie ihren Wagen erreicht, wo sie Eluisen fanden, die Zeit genug gehabt hatte, sich von dem unangenehmen Auftritte zu erholen und ihre Begleiter mit holdseligem Lächeln empfing.


  Als der Wagen fortfuhr, fragte der Pater sie, ob sie wünsche, daß man die Lage der Hütte, wo ihre Gegenwart so sehnlichst erwartet werde, noch weiter auszuforschen suchen solle?


  Die Hütte, wiederholte Eluisa, die unglückliche Hütte, wir wollen sie lieber ein andermal aufsuchen. Ich bin noch so verwirrt, so empört über die Beleidigungen, welche der unverschämte Bauer in seiner Trunkenheit gegen mich ausgestoßen hat; meine Gedanken befinden sich noch in einer solchen Unordnung und mein Blut ist in einer so heftigen Wallung, daß mich mein Gedächtniß sicher irre leiten wird und es mir jetzt nicht möglich ist, die geringste Auskunft zu geben.


  Der Pater Thomaso befahl daher, nach dem Schlosse zurückzufahren und sprach nach einer kleinen Pause zu Eluisen:


  Es gereicht zu meiner Beruhigung, Signora, daß Sie, wie ich sehe, Ihre frühere Meinung über den Grafen Frederico geändert und berichtigt haben. Diese Veränderung, welche unstreitig aus guten Ursachen entspringt, läßt mich hoffen, daß der Cardinal, so wie Sie, Verbrechen, die durch keine beweisende Thatsachen bestätigt werden können, nicht so unbedingten Glauben schenken und keine zu strengen Urtheile fällen werde.


  Eluisa schien einen Augenblick in Verlegenheit, faßte sich aber bald und antwortete dem Kaplan:


  Sie kennen den Cardinal, mein Hochwürdiger, Sie wissen, daß er es mir nicht verzeihen würde, wenn ich Geheimnisse verrathen könnte, die er mir anvertraut hat. Sein Sie indeß versichert, meine Meinung über den Grafen Frederico, ist jetzt von der, die ich früher von ihm hegte, verschieden, und ich hoffe bald die Welt zu überzeugen, daß mein Vormund eben so denkt, als ich.


  Nach diesen Worten verbarg Eluisa ihr Gesicht mit ihren Händen, ohne Zweifel wollte sie die verrätherischen Merkmale einer innern Bewegung verheimlichen, die sie durch Verstellung nicht unterdrücken konnte.


  Aber ihre Worte erfüllten Angelinens Seele mit Entsetzen; umsonst suchte sie den wahren Sinn derselben zu erhaschen; eine reiflichere Prüfung führte sie zu dem untröstlichen Gedanken verlohrner, getäuschter Hoffnungen. Um die Gunst des Cardinals zu erlangen, dachte sie, die Frederico zu seiner Rechtfertigung vielleicht bedarf, sieht er sich gezwungen, Eluisen zu seiner Gattin zu nehmen, Eluisa, die so wenig verdient, ihn zu besitzen! Aber wenn er nur um diesen Preis seinen guten Ruf wieder herstellen kann, so will ich mich bemühen, ohne Murren diesen Schlag des Schicksals zu ertragen, und, müßte es mich auch die Ruhe meines Lebens kosten, ich werde mich immer noch glücklich schätzen, sobald ich ihn in dem Genusse der allgemeinen Achtung sehe, die er zu verdienen, nie aufgehört hat.


  Während Angelina diesen traurigen Betrachtungen nachhing, waren ihre Augen auf den armen Fidelio gerichtet, der sie unverwandt anblickte und über ihr Herzeleid sich zu betrüben schien.


  Warum siehst du mich so leidend an? fragte sie den Hund, sich zum Scherze zwingend.


  Gewiß will er Ihnen dadurch zu verstehen geben, sprach Eluisa, wie leid es ihm thut, Sie nach dem Schlosse begleiten zu müssen. Sie thun unrecht, Signora, das Thier den Augen der Gräfin darzustellen. Sie erinnern die bedaurungswürdige Frau auf diese Art an ihren unglücklichen Sohn und erneuern ihren Schmerz.


  Sie werden mir eine solche Absicht nicht zumuthen, antwortete Angelina ernst; für meinen Fidelio ist schon gesorgt, bei unserer Ankunft werde ich ihn der Pflege einer seiner alten Freundinnen, der guten Isabella überliefern und die Augen der Gräfin mit seinem Anblicke verschonen.


  Das arme Thierchen, sagte der Kaplan und liebkosete den Hund; zufällig befand ich mich in Gesellschaft des Grafen, als er ihm auf dem Wege nach Florenz, wo er einem Blinden zum Führer diente, begegnete; obschon er mit Koth und Staub bedeckt war, so erkannte der Graf den treuen Diener doch sogleich, nahm ihn in seine Arme, reichte dem Bettler seine gefüllte Börse und brachte das kostbare Kleinod mit nach dem Schlosse.


  Aus Zufall rettete der Hund den Grafen und den Pater Marselio einst aus einer großen Gefahr, erzählte Eluisa im Tone der Geringschätzung, und darin liegt der alleinige Grund einer Anhänglichkeit, die der Hochwürdige sehr hoch in Anschlag zu bringen scheint; zum wenigsten hat mir der Gräfin Sohn solches sehr oft selbst versichert.


  Ach! seufzte Angelina im Stillen, er hielt es also für nothwendig, ihr diese Versicherung zu geben. — Dieser Gedanke gab ihrer Betrübniß neue Nahrung und während der zur Rückkehr übrigen Zeit, beobachtete sie tiefes Stillschweigen, das von Niemandem unterbrochen wurde. Kaum waren sie beim Schlosse wieder angelangt, so eilte Angelina auf ihr Zimmer und überlieferte den freundlichen Fidelio den Händen ihrer Isabella mit dem Auftrage, ihn dem Grafen zurückzugeben, so bald er sich im Schlosse zeigen würde, auch empfahl sie ihr dabei, dem Grafen ihren Wunsch mitzutheilen, daß er zuweilen die Besuche des kleinen, artigen Thiers bei ihr gestatten mögte.


  Als Claudia, welche sich bei Isabellen beschäftigte, hörte, daß die Signora Angelina ihren verlohrnen Fidelio in der Waldung wieder aufgefunden hätte, während sie und ihre Begleitung die Absicht gehabt, die Hütte der armen nothleidenden Familie aufzusuchen, wo die Signora Soranzo so viele Wohlthaten gespendet habe, brach sie wider ihren Willen in ein lautes Lachen aus; allein aus Achtung für Angelina verstummte sie sogleich wieder und sprach dann mit erzwungener Ehrbarkeit und einem komischen Ernste:


  Es ist sehr möglich, Signora, daß jener von Ihnen, trotz alles Umhersuchens, nicht wieder aufgefundenen Hütte, das mirakulöse Schicksal der Kapelle unserer Dame von Loretto widerfahren ist. Der Genius der Barmherzigkeit unserer Signora Soranzo wird sie in den Lüften davon geführt haben, um das Beispiel ihrer frommen Mildthätigkeit für immer in Verwahrung zu nehmen, und wenn wir uns wollten die Mühe geben, vielleicht fänden wir sogar in der Anleitung zur wahren Lebensklugheit, die ihr der Graf Giuseppe bei seiner Abreise zur Beherzigung und Nachachtung zurückgelassen hat, die Erklärung zu dieser räthselhaften Geschichte, und den wahren Grund dieses Mirakels.


  Ihr irrt Euch, antwortete Angelina, die sich keinen Begriff von solcher Arglist machen konnte, die Signora Soranzo kann mich unmöglich hintergangen haben. Jene Hütte ist vorhanden und Eluisen rührende Beschreibung von dem Elende der nothleidenden Landleute, die sie bewohnen trägt den Stempel der Wahrheit.


  Lügen, Signora, nichts als baare, blanke Lügen! die Signora Soranzo hat noch nie dem Unglücklichen die hülfreiche Hand gereicht. Sie erdichtet dergleichen Mährchen, spricht nur von ihrem mitleidigen Herzen und ihren Wohlthaten in der Absicht, sich bei der Gräfin beliebt zu machen, an deren Freundschaft ihr jetzt so viel gelegen zu sein scheint, obschon sie noch vor kurzer Zeit darauf erpicht war, das Herz der unglücklichen Frau gegen ihren noch unglücklichern Sohn einzunehmen. Jetzt aber, seitdem er ihr eine brennende Liebesgluth eingehaucht hat, ändert sie ihr System. Meine Gebieterin und ihr unglücklicher Sohn sind Beide Opfer ihrer Betrügereien. Lassen Sie sich nicht auch von den Ränken dieser Scheinheiligen hintergehen. Ach! könnte der gnädige Herr Sie nur so lieben, wie er jene liebt, dann würde hier bald die Ordnung der Dinge wieder hergestellt sein.


  Angelina, die den geringsten Zweifel an der Aufrichtigkeit und Beständigkeit Frederico’s von sich entfernt zu halten strebte, mußte Aeußerungen der Art nur mit der tiefsten Bekümmerniß vernehmen; und obschon sie begierig war, die Gründe zu kennen, auf welche Claudiens Verdacht sich stützte, so hielt sie es doch unter ihrer Würde, sie über diesen Gegenstand näher zu befragen und begab sich, nachdem sie ein so ruhiges Aeußere angenommen hatte, als es sich mit der Pein ihres Herzens vertrug, zur Gräfin.


  Auch die Gräfin, der man erzählt hatte, daß die Hütte, nach welcher Eluisa so großes Verlangen gehabt zu haben schien, vergebens gesucht sei, unterhielt sich mit Angelinen von der Seltsamkeit dieses Umstandes; und nach verschiedenen Muthmaßungen, die aber zu keinem genügenden Resultate führten, bat sie die junge Erbin von Montalbano den zweiten Gesang ihres Lieblings-Dichters zu lesen. Der Pater Thomaso vereinigte seine Bitten mit dem Wunsche der Gräfin, bis endlich Angelina, die darüber, wie sie sich verhalten sollte, in Verlegenheit gerieth, mit einem beobachtenden Blicke auf Eluisen dem Pater sagte:


  Da Sie, Hochwürdiger Vater, der die Gräfin seit vielen Jahren kennt, und davon, was ihr angenehm sein oder misfallen kann, genau unterrichtet sein muß, da Sie es ebenfalls wünschen, daß ich zur Unterhaltung der Gräfin die Lectüre des Dichters fortsetze, so darf ich mich nicht länger weigern.


  Hierauf nahm sie das Buch aus den Händen der Gräfin, öffnete es und war im Begriff zu lesen, als es ihr Eluisa mit den Worten entriß:


  Nein, es ist mir unmöglich diesen weinerlichen Gesang anzuhören; ich bin über das unerklärbare Verschwinden jener verwünschten Hütte, noch zu verwirrt und unmuthig, meine Nerven befinden sich in einem zu gereizten Zustande. — Erlauben Sie mir daher, liebenswürdige Gräfin, daß ich versuche, durch den Reiz der Melodie unsere heitere Laune zurückzurufen und meine Sinne beruhigen.


  Hierauf ergriff sie, ohne die Antwort der Gräfin zu erwarten, ihre Harfe und begann eine Bravour-Arie, deren schwierige Ausführung sie hätte zurückschrecken müssen, wenn ihre Eigenliebe sie nicht über jegliche Besorgniß erhoben hätte.


  Meine liebe Angelina, sprach die Gräfin sobald Eluisa in gänzlicher Erschöpfung verstummte, wenn auch die Signora nicht für gut gefunden hat, daß uns Ihre Stimme durch den Vortrag der Verse meines Lieblings-Dichters bezaubern durfte, so wird sie es doch ohne Zweifel gern sehen, wenn Sie ihrem Beispiele folgen und uns Etwas singen, das wir Ihrer Wahl überlassen wollen.


  Das Ohr der Signora Soranzo, antwortete Angelina, sehnt sich nach einem muntern Gesange, der ihren Geist erwecken kann; ich werde mich also hüten, irgend eine weinerliche Romanze zu seufzen.


  Hierauf nahm sie eine neben ihr liegende Leier, da Eluisa nicht geneigt schien, Angelinen ihre Harfe zu überlassen.


  Die Stimme der Mutter Angelinens, war mit Recht in ganz Italien berühmt gewesen und ihre liebenswürdige Tochter, hatte aus Zärtlichkeit zu ihrem Vater, welcher in ihr alle Eigenschaften und Talente einer angebeteten Gattin wieder zu finden wünschte, mit Erfolg die ihr von der Natur geschenkten glücklichen Anlagen kultivirt und in der Kunst des Gesanges so außerordentliche Fortschritte gemacht, daß sie sich mit den ersten Sängerinnen ihres Vaterlandes messen konnte und sie nicht selten übertraf. Trotz ihrer ungekünstelten Bescheidenheit, sagte ihr das eigne Gefühl, daß ihr Talent, Eluisens eingebildete Fertigkeit weit hinter sich ließ; dennoch suchte sie die Eigenliebe ihrer Nebenbuhlerin zu schonen, und statt Meisterstücke der schwierigsten Composition zu wählen, bei deren Vortrag ihre Stimme in ihrer vollen Schönheit hätte glänzen können, begnügte sie sich damit, nach einigen Accorden und Präludiren, die für einen auserlesenen Geschmack verbunden mit einer kunstgerechten und gewandten Ausführung bürgten, eine einfache Balade, aber mit jener gehaltreichen, sanften und schmelzenden Stimme zu singen, die bis in die Tiefe des Herzens dringt und Thränen des Entzückens hervorlockt.


  In Eluisens Benehmen, während Angelina sang, sprach sich ihr eifersüchtiger Unmuth und Neid deutlich aus. Der Pater Thomaso stand, versunken in Bewunderung, unbeweglich, wie Jemand der aus einem köstlichen Traume erwacht, und in der Erinnerung alles dasjenige aufzusuchen bemühet ist, was ihn in diesem schnellen Augenblicke der Wonne bezauberte. Der Zustand der Gräfin mögte schwer zu beschreiben sein. In dem gespanntesten Grade aufmerksam, schien sie ihr Entzücken, ihre Thränen, sogar ihren Athem zurückhalten zu wollen, doch sobald Angelina ihren Gesang geendet hatte, umschlang sie die Gräfin, drückte sie an ihren Busen und rief gerührt:


  Er hat es mir oft genug gestanden, obschon Sie damals fast noch ein Kind waren, daß der Ton Ihrer Stimme hingereicht hätte, ihn während seines kurzen Aufenthalts auf der Villa Tolmezo in Fesseln zu legen. — Angelina, meine theure Angelina! Ihre Stimme bezauberte ihn und doch gab er den trügerischen Lockungen des Lasters Gehör und verlohr auf immer die Hoffnung, aus Ihrem Munde die Aeußerungen von Zärtlichkeit zu vernehmen, die ihn zum glücklichsten Sterblichen gemacht hätten; wenn er dazu erkoren gewesen wäre, sie Ihnen einzuflößen.


  Nun sank sie von neuem in Angelinens Arme, vergoß heiße Thränen an ihrer Brust, und Angelina konnte sich nicht enthalten, mit ihr zu weinen.


  Nein, nein, rief Eluisa und ergriff die Hand der Gräfin mit einem Lächeln, das die volle Boßheit ihrer Seele entschleierte und Angelinen erbeben machte, nicht länger dulde ich es, daß Sie sich fortwährend dem nagenden Schmerze überlassen und darüber Klage führen, was jetzt keine Aenderung, keinen Widerruf mehr erleiden kann. Ich liebe Sie zu sehr, theure Gräfin, und dieses ermächtigt mich, auf die Entfernung der Signora Angelina zu dringen, denn von dem unglücklichen Augenblicke an, wo sie dieses Schloß betrat, haben Sie nicht aufgehört zu weinen.


  Meine theure Angelina entfernen, wiederholte die Gräfin, indem sie mit Abscheu Eluisens Hand zurückstieß und die der jungen Erbin von Montalbano ergriff, die sie mit einer Aengstlichkeit an ihr Herz drückte, als ob sie fürchtete, daß man sie ihr entreißen könnte, — meine Angelina von mir entfernen, nie! — Sie wollen mir also den Beweiß rauben, den einzigen Beweiß, der mir noch übrig bleibt, daß einst mein Sohn eine Seele besaß, fähig die Tugend und Schönheit zu schützen und ihnen gebührend zu huldigen.


  Nach diesen Worten erstickte Schluchzen und Verzweiflung ihre Stimme; da sprach der Pater Thomaso:


  Meine Tochter, die Stunde der Vesper hat geschlagen; ich begebe mich in die Kapelle — und erwarte Sie dort. Erscheinen Sie nicht in dem Zustande, worin Sie sich jetzt befinden, sondern zeigen Sie sich wie eine Frau, die sich dem Willen des Himmels ohne Murren unterwirft und die Leiden, welche er über sie verhängt, mit Geduld und stiller Ergebung zu ertragen weiß.


  Stillschweigend gehorchte die Gräfin und nahm in Begleitung Angelinens und der Signora Soranzo den Weg nach der Kapelle, die sie nach einem heißen Gebete mit der Ruhe wieder verließ, welche eine christliche Seele, nachdem sie ihren Schmerz in den Schooß des tröstenden Gottes ausgeschüttet hat, jederzeit empfindet. Jeder begab sich nun in den Saal zurück und der übrige Theil des Abends verstrich, ohne irgend ein für den Leser interessantes Ereigniß.


  


  Sechstes Kapitel.


  Als Angelina am andern Tage ihre Morgentoilette beendigt hatte, fand sie den lieben Fidelio in ihrem Zimmer und zugleich ein Billet vom Grafen. Hastig erbrach, sie es, in der Hoffnung, darin Aufklärungen über den Argwohn zu finden, der sie schon so lange marterte, und in ihrer Seele ein Gefühl von bangen Sorgen erregt hatte, das sich nicht daraus vertreiben ließ. In wenigen Augenblicken hatte sie den Inhalt durchflogen.


  Die kurze Zeit, schrieb Frederico, wo es mir vergönnt war, Ihre liebenswürdige Gesellschaft zu genießen, hat sich so rasch hinweg gedrängt, theuerste Freundin, und ich bin stets in einer solchen Spannung gewesen, daß ich vergessen habe, mich Ihnen als den einstweiligen Besitzer Ihres kleinen Fidelio zu erkennen zu geben. Warum wollen Sie ihn mir zurücksenden, da ich doch nur die Aufsicht über Ihren Liebling übernommen habe?


  Zweiflen Sie daran, so drücken Sie mit Ihren schönen Fingern nur den letzten Buchstaben meines auf dem Halsbande eingeschnittenen Namens, und der Namen der Liebenswürdigsten Ihres Geschlechts wird schnell sich Ihrem Auge zeigen.


  In meinem Unglücke, das noch nicht müde geworden ist, mich zu verfolgen, war Fidelio mein einziger Trost; ich redete mit ihm von Ihnen, von Ihren Tugenden und Reizen, er schien mich zu verstehen und hüpfte vor Vergnügen.


  Womit habe ich Ihre Gleichgültigkeit verdient? Warum schenkten Sie mir nicht eine einzige Zeile Antwort auf den Brief, den ich Ihnen gestern geschrieben? Erklären Sie sich nur darüber, ob Sie meinen Entschluß, Sie zu meiden, billigen. Es ist alles, was ich zu erwarten wagen darf, denn ich kann nicht hoffen, daß die tugendhafte Angelina jemals weder an den unglücklichen Frederico denken, noch mit einem Verbannten sich in einen Briefwechsel einlassen werde.


  Noch denke ich mit tödtlicher Angst an den kalten, den zurückstoßenden Empfang, der Ihnen bei Ihrer ersten Ankunft hier im Schlosse von meiner Mutter zu Theil ward. Damals verhinderte sie mein Oheim, den Eingebungen ihres Herzens zu folgen, jetzt aber sollten billig alle meine Besorgnisse schwinden, denn meine Mutter wird Sie schätzen gelernt und Ihnen ihre ungetheilte Freundschaft geschenkt haben. Ach! der Haß hat sich leider nur zu sehr über Alle diejenigen ausgebreitet, die einigen Antheil an meinem Schicksale zu nehmen schienen.


  Ich vernehme, daß der Fürst von Belcastro nach dem Besitze Ihrer Hand strebt, und daß die Gräfin ihm versprochen hat, vom Papste die Einwilligung zu dieser Verbindung zu verlangen. Der Prinz liebt Sie, dieses überrascht mich nicht, kann man Sie sehen ohne Sie anzubeten? — Wie aber hat meine Mutter ein Geheimniß vergessen können, daß ich ihr in einer Zeit vertraute, wo ich ihrem Herzen noch theuer war? — Ich wage es nicht, Ihre Gefühle für einen Unglücklichen, der Sie vergöttert, zu kennen, allein ich beschwöre Sie, mir zu sagen, ob Sie die Wünsche eines Sterblichen theilen, der glücklicher ist als jener Verlassene, welcher Sie so oft mit der Erzählung seiner Leiden ermüdete. Wenn dem also ist, so will ich für Ihr Glück beten, mich selbst aber zu ewigen Thränen verurtheilen


  Frederico Alviano.


  Nach einem solchen Briefe konnte Angelina an der Beständigkeit der Liebe ihres Frederico’s nicht länger zweifeln. Sie liebkosete Fidelio, er war der glückliche Ueberbringer des trostreichen Schreibens; dann drückte sie auf die bezeichnete Weise den letzten Buchstaben des theuren Namens, er wich unter ihren Fingern und ein Rubin von großem Werthe trat hervor, auf welchem sich ein Amor eingeschnitten zeigte, wie er den Namen Angelina vor den Anstrengungen der Zeit schützte, die sich bemühte, ihn einem Herzen wo er tief eingegraben stand, zu entreißen.


  Angelina war vom Entzücken berauscht, sie drückte das theure Kleinod an ihre Lippen, und rief Isabellen, damit diese Zeuge ihres Glücks sein mögte. Unter dem Vorwande, daß sie die Schönheit der Arbeit bewundern sollte, gab sie ihr oft genug die Empfindungen zu erkennen, welche dieser Beweis von Liebe um so heftiger in ihr entzündete, als sie Frederico’s Neigung in seinem Herzen längst erloschen glaubte. Aber, dachte sie, mein Stillschweigen ist ihm kränkend gewesen, was soll ich thun, diesen Schein von Ungerechtigkeit zu verwischen? Ein bloßes Entschuldigungsschreiben mögte wol nicht hinreichen, er würde es für eine Folge gewöhnlicher Höflichkeit und nicht des Gefühls halten. Wenn ich mich aber beim Schreiben von der Erkenntlichkeit, die das edle Betragen des Grafen in mir regsam machen muß, hinreißen lasse, so muß ich befürchten, daß ich mich mit zu vieler Lebhaftigkeit ausdrücke, meine geheimsten Gedanken offen darlege und das Geständniß einer Neigung ablege, welche Klugheit und Vernunft auf immer zu unterdrücken, mir zur Pflicht zu machen scheinen.


  Nach allen diesen Betrachtungen und löblichen Vorsätzen, sah Angelina die Nothwendigkeit ein, Frederico antworten zu müssen, griff rasch zur Feder und begann mit der Bitte, daß er Fidelio unter der Bedingung zurücknehmen mögte, ihr denselben zuweilen zuzusenden; dann unterließ sie nicht, ihn über die Art des Empfangs von Seiten seiner vortrefflichen Mutter zu beruhigen und endlich versicherte sie ihm, daß sie die Absichten des Fürsten Belcastro nicht kenne, doch auf keinen Fall dessen Wünsche Erhörung finden würden.


  Da diese Verbindung, setzte sie hinzu, ohne meine Einwilligung nicht geknüpft werden kann, so sein Sie versichert, edler Freund, daß Sie nie wieder Veranlassung haben werden, die Absichten Sr. Hoheit in Hinsicht meiner zu erwähnen.


  Sie wünschen zu erfahren, ob ich Ihren Vorsatz, mich in diesen Augenblicken zu meiden, billige; überzeugen Sie mich, daß Sie mir den einzigen, den wahren Grund Ihres Verfahrens gestanden haben, und ich werde Ihnen erwiedern, daß es zu edel, zu großmüthig ist, als daß ich ihm meinen Beifall versagen könnte; verzeihen Sie indeß einen unwillkührlichen Zweifel. Man versichert, daß Sie gegenwärtig mit den nothwendigen Vorbereitungen zu Ihrer nahe bevorstehenden Verbindung mit der Signora Eluisa von Soranzo beschäftigt wären. — Ist dieses Gerücht gegründet, weshalb sind Sie bemüht mich zu täuschen, warum suchen Sie mich mit einem eitlen Vorwande zu hintergehen und Ihre Abwesenheit zu entschuldigen? Glauben Sie mir, wie auch Ihr zukünftiges Loos fallen möge, ich werde stets innigen Antheil daran nehmen, und indem ich die Wünsche für Ihr Glück erneuere, versichere ich Ihnen nochmals, daß ich stets Ihre treue Freundin verbleiben werde.


  Angelina von Balermo.


  Angelina beauftragte Isabellen den Brief und Fidelio dem vertrauten Diener des Grafen zu überliefern, dann begab sie sich auf den Weg zur Kapelle. In der Gallerie begegnete ihr Eluisa, deren Züge von Heiterkeit strahlten. Beim Anblicke der zweideutigen Freundin schauderte sie unwillkührlich und war eine Zeitlang außer Stande ihren Weg fortzusetzen.


  Eluisa, die den Grund dieser Anwandlung nicht zu errathen schien, näherte sich ihr ungewöhnlich freundlich und reichte ihr zuvorkommend die Hand.


  Warum weichen Sie bei meinem Anblicke zurück, theure Freundin, sagt Ihnen etwa ein Vorgefühl, daß ich gekommen bin, Ihre Herzensgüte von neuem in Anspruch zu nehmen? Denn, meine Theure, es genügt nicht, daß Sie mir meine Zudringlichkeit verziehen haben, als ich Ihnen das Versprechen abnöthigte, den Bitten der Gräfin, so fern sie sich auf Gegenstände der Litteratur beziehen, zu widerstehen. Sie müssen Ihre Gefälligkeit noch weiter ausdehnen, und mir versprechen, daß Sie die Empfindsamkeit unserer gemeinschaftlichen Freundin, durch die schmelzenden Töne Ihrer Stimme nicht wieder reizen wollen; die bezaubernde Geschmeidigkeit Ihres Organs erinnert sie nur zu lebhaft an den Verlust einer Freundin, die leider noch zu sehr in ihrem Angedenken lebt. Es ist also durchaus erforderlich, daß Sie sich auch hierin meinen Wünschen fügen, Sie besitzen so viel Verstand, daß Sie ohne Zweifel die Nothwendigkeit dieses unangenehmen Zwanges selbst erkennen und leicht Mittel finden werden, die Wünsche der Gräfin abzulehnen, ohne sie zu kränken oder den Verdacht eines üblen Willens auf sich zu laden. Bei meinem Verfahren entbehre ich mehr als sie, denn nichts kann dem Vergnügen gleichen, das ich empfand, als ich Sie singen hörte; meine Freundschaft für die Gräfin ist der einzige Beweggrund, welcher mich auf dieses Glück wenigstens bis zur Ankunft des Erzbischofs verzichten läßt; alsdann werden wir die Erlaubniß genießen, uns oft allein zu sehen und dieser Wechsel wird Sie der Mühe überheben, den Bitten der Gräfin Widerstand zu leisten. Mein Vormund ist so streng in seiner Lebensweise, so unbiegsam in der Ausübung seiner moralischen und religiösen Pflichten, daß die Gräfin in seiner Gegenwart es nie wagen wird einen Wunsch der Art zu äußern. Meine Freundschaft ist aber keines weges so grausam, Ihnen Entbehrungen vorzuschreiben; zum Beweise vielmehr, daß ich Ihr gütiges Versprechen, dem Dienste als Vorleserin zu entsagen, mit gebührendem Danke zu erkennen weiß, bringe ich Ihnen hier ein Buch, das nach meiner Ueberzeugung die Langeweile Ihrer einsamen Stunden verscheuchen und Ihnen einen sehr angenehmen Zeitvertreib gewähren wird.


  Mit ernsthaftem Gesichte nahm Angelina das Buch aus Eluisens Händen, um es Isabellen zuzustellen, dann dankte sie der dienstfertigen Freundin für deren Aufmerksamkeit und erklärte ihr mit Bestimmtheit, daß sie die ihr angebotene Entschädigung zwar mit Vergnügen annehmen wolle, daß indeß ihre Versprechungen in Beziehung auf die Gräfin nur bedingungsweise gewesen wären und sein könnten, weil keine Ueberredung und kein Grund sie dazu vermögen würden, den Wünschen der Mutter ihres Befreiers aus freiem Antriebe und ohne die dringendste Nothwendigkeit zu widerstreben.


  Eluisa, der diese Erklärung nicht genügte und die sich nur mit Mühe in den Schranken der Gelassenheit zu halten schien, erneuerte ihre Bemühungen, Angelinen einen Vorsatz auszureden, der ihren Plänen hinderlich sein mogte; da sie aber zum Lohne für das Aufgebot ihrer Ueberredungskunst, nur eine förmliche Weigerung erhielt, so war sie genöthigt, sich mit dem Wenigen, was ihr versprochen wurde, zu begnügen, und nun begaben sich Beide nach der Kapelle.


  Nach der gewöhnlichen Morgenandacht ging man zum Frühstück. Mit Entzücken bemerkte Angelina, daß die Gräfin ihr mehr freundschaftliche Zuneigung als jemals bezeigte, während sie sich um Eluisen wenig bekümmerte, welche Scharfblick genug besaß, diese plötzlich eingetretene Kälte sogleich wahrzunehmen, und nun ihre Aufmerksamkeit und Zuvorkommenheit für die Gräfin verdoppelte, um wieder zu der Gunst zu gelangen, die sie zu verlieren zitterte.


  Bald darauf meldete man den Prinzen Belcastro. Bei diesem Namen und der dadurch geweckten Erinnerung an die Besorgnisse Frederico’s, erröthete Angelina und ihre Verlegenheit stieg noch, als sie bemerkte, daß diese den durchdringenden Blicken Eluisens nicht entgangen war und sie darüber zu frohlocken schien.


  Der junge Fürst leitete allein die Unterhaltung und da er darnach trachtete, Angelinen zu gefallen, so ließ er im Gespräche wahrhaft seltene Geistesvorzüge blicken; allein über die Bewohner des Schlosses Montalbano hatte er noch keine Nachricht einziehen können. In der Hoffnung, Kunde von ihrem Oheim und Neffen zu erhalten, lag der einzige Grund, weshalb Angelina die Gegenwart des Prinzen wünschte; das Fehlschlagen derselben ließ jetzt bei ihr den lebhaften Wunsch entstehen, daß er seinen Besuch abkürzen mögte; sie fürchtete, daß ein zu langes Verweilen die Seele des armen Frederico zu neuen ungegründeten Muthmaßungen verleiten könnte. Allein der Prinz, welcher Angelinens Wünsche nicht errathen konnte, sich auch vielleicht einbilden mogte, daß seine Unterhaltung Reize besitze, die Auserwählte zu fesseln, empfahl sich bei ihr und der Gräfin erst nach Verlauf einer Stunde. Eluisa hatte sich bereits früher entfernt, um an ihre Toilette zu denken, der sie seit einiger Zeit eine besondere Sorgfalt zu widmen schien.


  Schweigend blickte die Gräfin eine Weile ihrer jungen Freundin ins Auge, dann drückte sie dieselbe an ihre Brust und sagte:


  Wenn ich mich nicht täusche, mein theures Kind, so will es den Bemühungen des Prinzen nicht gelingen, Ihnen zu gefallen.


  Nein, Signora, sie sind vergebens, seine Besuche können mir nur in der Rücksicht angenehm sein, daß ich durch ihn Nachricht von meinem Oheim und seinem Sohne zu erhalten hoffe.


  Und dennoch kann ich Ihnen nicht verhehlen, nur die Absicht, Ihnen eine zärtliche Neigung einzuflößen, führt ihn hieher.


  Er wird seinen Zweck nie erreichen, Signora, wirkliche Zuneigung solcher Art kann sich nur auf Hochachtung gründen; und ich werde sie nicht für einen Mann hegen, der sich bei Lebzeiten meines Oheims mit Plänen beschäftigte, die Hand seiner Wittwe zu erhalten.


  Auf den Wunsch der Gräfin theilte ihr Angelina im Zusammenhange dasjenige mit, was sie über die beabsichtigte Verbindung des jungen Fürsten mit der Herzogin von Montalbano in Erfahrung gebracht hatte.


  Eine solche Uebereinkunft, die unter den gegenwärtigen Umständen das Ehrgefühl verletzt, und für einen gänzlichen Mangel an Delikatesse bürgt, setzt mich in Erstaunen, sprach die Gräfin; hätte ich diese strafbare Absicht des Sohnes und seiner Mutter früher gekannt, so würde ich mir ihre Besuche verbeten haben; allein wie kann ich jetzt, nachdem ich ihm hier den Zutritt gestattet habe, mit ihm plötzlich brechen, ohne mich dem Grolle seiner Mutter auszusetzen, und dem jungen Prinzen die Wahl zu lassen, von Frederico Genugthuung für eine solche Beleidigung zu verlangen? So strafbar auch mein Sohn erscheint, soll ich die Zahl seiner Leiden und Verbrechen noch vermehren und von neuem mit der Gefahr ihn zu verlieren, kämpfen?


  Ein Thränenstrom erstickte die Worte der Gräfin.


  Meine theure Beschützerin, rief Angelina, hüten Sie sich, dem Prinzen die Pforten Ihres Schlosses zu verbieten; überlassen Sie mir die Sorge, ihn von seinen Zumuthungen zu entwöhnen. Großer Gott! wie wäre es mir möglich, dem liebenswürdigen Grafen Gefahren zu verursachen.


  Dem liebenswürdigen Grafen, wiederholte die Gräfin, von wem reden Sie denn?


  Von Frederico Alviano, erwiederte Angelina hocherröthend.


  Unglückliches Kind, rief die Gräfin erblassend aus, verbannen Sie diesen schrecklichen Gedanken; hören Sie endlich auf, den Entarteten in einem günstigen Lichte zu betrachten, den die öffentliche Meinung verurtheilt, dem sie keine der liebenswürdigen Eigenschaften zuerkennt, womit Ihre Herzensgüte ihn auszuschmücken Gefallen findet. — Leider muß ich in dem Herzen des guten Kindes Gefühle ersticken, die mein Sohn in ihm geweckt hat; ich, seine unglückliche Mutter, muß Sie von seinen Fehltritten und seinen Verbrechen überzeugen. — Ihn, meinen Sohn, meinen Frederico, als einen Schandfleck der menschlichen Gesellschaft bezeichnen, der mit dem mütterlichen Fluche gebrandmarkt nur Grausen und Abscheu entlocken kann. Großer barmherziger Gott, verleihe mir Kraft, alle die Leiden zu ertragen, die deine Weisheit mir zugetheilt hat.


  Nach diesen Worten wankte die Gräfin mit Thränen in ihr Oratorium, und bat den Gott der Barmherzigkeit, ihr nur einen geringen Theil der auf immer verlohrnen Ruhe wieder zu schenken.


  


  Siebentes Kapitel.


  Angelina fand in ihrem Zimmer die thätige Isabella mit den Vorbereitungen zu ihrer Toilette beschäftigt. Die gütige Gräfin hatte mit mütterlicher Sorgfalt aus Florenz alle nothwendigen und wünschenswerthen, zum weiblichen Putze gehörigen Bedürfnisse kommen lassen.


  Ohne sich auf das Studium der Physiognomien zu verstehen, bemerkte Isabella doch sogleich die trübe Stimmung ihrer jungen Herrin, in deren Augen noch Thränen schwammen, und reichte ihr, als Zerstreuungsmittel, das ihr von Eluisen empfohlene Buch.


  Mehr um ihrer treuen Isabella gefällig, zu sein, als aus eigner Neigung, las Angelina einige Seiten, allein der erschütternde Auftritt, wovon sie so eben Zeuge gewesen war, kehrte beständig in ihr Gedächtniß zurück und verhinderte sie, dem Inhalte des Buchs die nöthige Aufmerksamkeit zu widmen. Doch nach einer Weile erweckten die Schönheit der Verse, der Reichthum der Schilderungen und der Glanz des Phantasien-Spiels des Dichters ihre Theilnahme und Neugierde. Mit geübter Hand entwarf er das Gemälde der glühenden Leidenschaft zweier treuen Liebenden und je weiter Angelina vorrückte, desto anziehender fand sie dieses poetische Product. Endlich gelangte sie an eine Stelle, wo der schwärmerische Dichter die Lage der beiden Liebenden mit etwas zu gewagten und zweideutigen Wendungen schilderte, Auftritte die ihr auffallend ungeziemend erschienen, nöthigten sie sogar einen Augenblick das Buch zu schließen. Als sie aber überlegte, daß der Verfasser des so interessanten Werks, von der Lebhaftigkeit seines Geistes und der Wärme des Gefühls hingerissen, sich hätte vergessen können, daß aber diese Imaginations-Verirrung sicher nicht dauerhaft sein würde, so nahm sie das Buch wieder zur Hand, legte es abermals weg, und ergriff es von neuem, bis zuletzt die Achtung, welche sie sich selbst schuldig zu sein glaubte, ihr gebot, eine poetische Ausarbeitung zu verwerfen, der man das Verdienst schöner Dichtung nicht absprechen konnte, die aber auf jeder Seite neben Schönheiten vom ersten Range, eine Menge tief verschleierter Anstößigkeiten enthielt, welche der Sittsamkeit und Unschuld ein Erröthen abnöthigten.


  Angelina war so empört bei dem Gedanken, daß man ihr durch die Mittheilung eines Werks der Art, eine Beleidigung habe zufügen wollen, daß Isabelle ihren Unwillen bemerkte und sich einbildete, Eluisa mögte die Absicht gehabt haben, vermöge des Inhalts den Grundsätzen ihrer Gebieterin verführerische Schlingen zu legen oder deren Haltbarkeit zu prüfen. Während daher Angelina ihren Anzug selbst besorgte, eilte Jene mit dem Gedichte in der Hand zur Signora Soranzo, dankte ihr im Namen ihrer Gebieterin für ihren guten Willen, setzte aber hinzu, daß diese nach dem Lesen der ersten Seiten sich überzeugt habe, das Buch gehöre nicht zu solchen, deren Inhalt sich mit ihrem Geschmacke vertrage.


  Eluisa nahm das Buch ohne das geringste Merkmal von Empfindlichkeit zurück, im Innern regte sich aber der Unmuth darüber, daß sie auch dieses Mal ihren Zweck verfehlt hatte. Zu der gewöhnlichen Stunde, wo sie sich bei der Gräfin zu versammeln pflegten, fand sie sich bei Angelinen ein und sagte ohne weitere Einleitung mit einem fragenden unruhigen Blicke:


  Ich bin geneigt zu glauben, Signora, daß nur ein zu voreiliges liebloses Urtheil und Mangel an gründlicher Prüfung Sie vermogt haben, den Stab über den Dichter zu brechen und das Ihnen mitgetheilte Gedicht als eine Beschäftigung zu betrachten, die keinen Werth für Sie hat, und nicht für Ihren Geschmack ist.


  Sie haben es gelesen, Signora, und mein Urtheil scheint sie zu verwundern?


  Ja, theure Freundin, ich habe es mit der größten Aufmerksamkeit gelesen, weil ich es von Frederico erhalten, der indem er es mir zustellte, die Ermahnung hinzufügte, daß ich die darin enthaltenen Grundsätze mir zur Richtschnur dienen lassen und die Pflichten der Liebe daraus lernen und sie mir einprägen sollte. Ich habe es mehr denn zehnmal gelesen und nichts darin gefunden, was ein sittsames Gemüth beunruhigen könnte. Zudem könnte wol mein Geliebter fähig sein, mir ein Buch zu empfehlen, das nur in der leisesten Beziehung den tugendhaften Gesinnungen anstößig wäre? — Zweifeln Sie etwa, daß ich es von dem Grafen Frederico erhalten, so lesen Sie dieses Billet.


  Angelina nahm das Papier, erkannte Frederico’s Handschrift und laß mit Entsetzen:


  Ich übersende Ihnen, meine liebe Freundin, den gewünschten Band eines geschätzten Werks. Lesen Sie ihn bedachtsam und aufmerksam, er enthält Lehren, wie man lieben soll; so zärtlich, so leidenschaftlich Ihnen der Held dieses Gedichts aber auch erscheinen mag, vergessen Sie nie, daß seine Neigung für die Heißgeliebte, nicht glühender und nicht verzehrender sein kann, als die Ihres ewig ergebenen und treuen


  F. Alviano.


  Angelina war vernichtet und außer Stande ein Wort hervorbringen zu können, Abscheu und Verzweiflung hielten alle ihre Sinne gefesselt und ohne die vor ihr schwimmenden Buchstaben unterscheiden zu können, starrten ihre Augen noch immer auf das unglückselige Billet.


  Das Herz Frederico’s, dieses Herz, das sie für den heiligen Wohnsitz aller Tugenden gehalten hatte, verschloß also in verborgener Tiefe den Keim zu allen Lastern und jeder Verdorbenheit. Wie! Frederico suchte das Herz derjenigen zu verführen, die er zu lieben behauptete, die bald der Ehe heilige Bande an ihn knüpfen sollten? Ach! sprach ihr Herz, wenn er zu solcher Schandthat fähig sein kann, so ist mir bei aller Dankbarkeit, die ich für ihn empfinde, nicht mehr gestattet, ihn zu verehren.


  Ihre Erstarrung verließ sie noch zeitig genug, um die Entdeckung zu machen, daß Eluisa ihren Schmerz belauschte und in ihren Augen die Wirkung dieses schrecklichen Billets zu lesen suchte. Nun zwang sie ihre Seele zur scheinbaren Ruhe, rief ihre erschütterte Standhaftigkeit zurück, reichte Frederico’s Brief, denn er hatte ihn wirklich geschrieben, Eluisen; und so sehr sie sich auch bemühete, ihn für unschuldig zu halten, so blieb ihr nach solchem Beweise doch nichts weiter übrig, als ihn zu verurtheilen.


  Wohlan, meine Theuerste, sprach Eluisa mit einem schadenfrohen Lächeln und verbarg das Billet in ihrem Busen, Sie werden nun eingestehen, daß Ihre zu lebhafte Einbildungskraft, Ihr sehr leicht zu beunruhigendes Gewissen und Ihr kränkelnder Gemüthszustand die Ursache sind, daß Sie dieses Werk unverdienter Weise verwerfen, denn wie kann man wol die Vermuthung wagen, der liebenswürdige Frederico werde damit umgehen, das Herz eines Mädchens zu verderben, das er liebt und bald zum Traualtar führen wird?


  Jedes Wort der Signora Soranzo fuhr wie ein Dolchstich in das Herz der bebenden Angelina, doch fühlte sie sich stark genug, nach einem kurzen Stillschweigen, zu antworten:


  Nein Signora, nicht ohne Ursache habe ich über dieses Buch ein strenges, doch gerechtes Urtheil gefällt; und ich muß Ihnen gestehen, daß ich es kaum begreifen kann, wie der Graf, wenn er Sie wirklich liebt, daran denken konnte, Sie zu beleidigen.


  Nachdem sie diese Worte mit aller Würde, wie sie ihrer Unschuld und ihrer Denkart geziemten, ausgesprochen hatte, verließ sie Eluisen und eilte zu Frederico’s Mutter, dort einige Erleichterung des Grams zu suchen, dessen Ursache ihr Sohn war.


  Sie fand die Gräfin ruhig, doch aus ihren Zügen schimmerte noch der Eindruck herber Leiden; Angelina mußte sie theilen, Beide befanden sich in derselben Lage, Frederico war auch der Urheber ihrer Seelenschmerzen.


  Die Gräfin bewunderte Angelinen in ihrer veränderten Tracht, sie beobachtete sie mit so vieler Aufmerksamkeit, daß sie endlich die Bemerkung machte, auch an ihrem Herzen müsse ein geheimer Kummer nagen. Sie hielt den Gegenstand ihres Gesprächs für die Veranlassung dazu, denn wenn Angelina, was sie zu glauben geneigt war, für ihren Sohn zärtliche Gefühle hegte, die er nicht verdiente, so erschien sie ihr eben so unglücklich, als sie selbst war. Dadurch, daß sie den Leiden Angelinens einen solchen Ursprung zuschrieb, wurde diese ihrem Herzen noch theurer, und es kostete der Gräfin viel Ueberwindung, ihre Thränen zurückzuhalten, als sie deutlich bemerkte, daß ihre junge Freundin deren zu vergießen jeden Augenblick bereit schien, obschon ihre Antworten von einem Lächeln begleitet wurden. Aus ihrem gezwungenen Benehmen und dem Farbenwechsel ihres Gesichts schloß die Gräfin, daß sie sich nach der Stunde sehnte, wo sie sich entfernen konnte; sobald nun das Mittagsmahl eingenommen war, näherte sie sich der Tochter Theodor’s, schloß sie in ihre Arme und rief, über ihre Todtenblässe betroffen, erschreckt aus:


  Sie sind unpäßlich liebes Kind, vielleicht ernstlich krank.


  Nein, Signora, antwortete Angelina mit einer erkünstelten Ruhe, von der ihr Herz nichts empfand, beruhigen Sie sich, ich befinde mich wohl, sehr wohl.


  Sie täuschen mich, kalter Schweiß bedeckt Ihre Stirn; Sie zittern sogar fieberhaft. Begeben Sie sich in den Garten, eine mäßige Bewegung wird Ihre Sinne ermuntern.


  Nur durch Blicke gab Angelina ihre Dankbarkeit für die Theilnahme der Gräfin zu erkennen.


  Sie haben den Park des Schlosses noch nicht besucht, fuhr Zarina fort, und die Signora Soranzo wird mich sehr verbinden, wenn sie, sobald die Mittagshitze vorüber ist, Sie dahin begleitet. Wir, der Pater Thomaso und ich, erwarten den Prior von San Stephano, und können uns nicht eher entfernen, bis wir seinen Besuch angenommen haben; dieser Umstand verhindert mich, Sie zu begleiten.


  Angelina schauderte unwillkührlich, als sie Eluisen zu ihrer Begleiterin erwählen hörte. Die Gräfin machte es dieser zur Pflicht, das ihr anvertraute theure Pfand zu bewachen, sich nicht zu weit zu entfernen und auch nur langsam zu wandeln, weil eine heftige Bewegung Angelinen in ihrem jetzigen Zustande schädlich werden könnte, insbesondere empfahl sie der Signora Soranzo, ihre junge Freundin nicht auf den feuchten Rasen zu führen; sie ahnete nicht, daß von allen Uebeln, die Angelina zu vermeiden suchte, die Gegenwart der Mündel des Grafen Giuseppe gerade das größeste war.


  Kaum hatten sie den Garten betreten, so schien Eluisa ein heimliches Wohlgefallen darin zu finden, ihre Begleiterin von ihrer Liebe, von Frederico, ihren köstlichen Zusammenkünften und ihren entzückenden Spaziergängen zu unterhalten. Jede Stelle, jeder Baum und jede Blume erweckten bei der glücklichen Eluisa die süßesten Erinnerungen, sie schilderte ihrer betrübten und schweigenden Gesellschafterin, Scenen der Wonne, wovon jene Gegenstände stille Zeugen gewesen wären.


  Wenn auch Angelina sich Glück wünschen mußte, endlich Frederico in seiner wahren Gestalt kennen gelernt zu haben, und ihn richtig beurtheilen zu können, wenn auch ihr gekränkter Stolz ihr die Pflicht auflegte, mit Gleichgültigkeit jeden Ort zu betrachten, wo er einer Andern Liebe geschworen, die er einen Augenblick früher nur für sie allein zu empfinden durch Blicke und Benehmen betheuert hatte, so errang doch ihr Herz über ihre Vernunft den Sieg. — Sie liebte, und erhielt nur im Gefühle des bittersten Schmerzes die Ueberzeugung, daß er ungetreu war.


  Begierig, ihr den letzten empfindlichsten Streich zu versetzen, führte Eluisa sie an den Rand eines Gehölzes; Angelina wollte zurückkehren, allein Jene zog sie mit sich fort.


  Ich darf Sie nicht weiter begleiten, lispelte Angelina mit Entsetzen, Sie wissen, die Gräfin wünscht, daß ich mich vor dem nassen Rasen hüten soll.


  In den Alleen ist Sand, antwortete Eluisa, Sie sind vor jeder Gefahr hier gesichert, meine kränkliche Freundin. Vielleicht aber besorgen Sie, hier dem Grafen Frederico zu begegnen, der in Ihren Augen sehr strafbar erscheinen muß, weil er mir ein Buch empfohlen hat, das zur Verderbniß des Herzens geeignet ist Sollte dieses der Grund Ihrer Abneigung mir zu folgen sein, so beruhigen Sie sich, ich habe ein Billet von ihm erhalten, worin er mir seine Abreise nach Florenz meldet; wenn dieß nicht der Fall wäre, so würde ich, bei alle meinem Bestreben, der Gräfin gefällig zu sein; mich nicht dazu verstanden haben, Sie zu begleiten.


  Angelina schien die Worte ihrer Begleiterin zu überhören und folgte ihr geduldig in das Gehölz.


  Sie befanden sich bald am Fuße eines Hügels, auf welchem ländliche Bänke angebracht waren. Von der Erhöhung aus, entdeckte Angelina mit Entzücken die blühenden Ländereien von Montalbano. Das Gefühl der beglückenden Gedanken beim Anblick der noch immer theuren Orte, zerstörte Eluisa bald, sie warf sich auf eine der Bänke und rief begeistert aus.


  Ach! theurer unvergeßlicher Ort, wo mein Frederico zum ersten Male mir das Wort Liebe stammelte. Du, jetzt sein Lieblings-Aufenthalt geworden, empfange meine zärtlichen Begrüßungen; oft finde ich hier mit unbegreiflicher Wonne den Geliebten meines Herzens. In der verführerischen Lage auf diese Bank hingestreckt, denkt er an seine Eluisa, betrauert ihre Abwesenheit und seufzt sehnsuchtsvoll nach dem Augenblicke, der sie ihm zuführen wird. Sagen Sie mir, theure Angelina, muß diese Stelle nicht taufend Reize für mich enthalten.


  Ohne Zweifel, erwiederte Angelina, mit gepreßter Brust, allein es scheint kühl zu werden, die Zeit entflieht und die Gräfin hat es mir anempfohlen, nicht zu lange im Freien zu bleiben.


  Ich folge Ihnen im Augenblicke; doch bevor ich von diesem reizenden Orte scheide, muß ich, Sie mögen nun meine Thorheit belachen oder nicht, die Stelle, die so oft meines Frederico’s Wangen berührten, tausend Küsse aufdrücken.


  Nun warf sie sich in verliebter Berauschung auf eine der Bänke und bedeckte den Rücken derselben mit unzähligen Küssen; beim Niederbeugen bemerkte sie etwas Glänzendes am Boden, das Angelinen die Agraffe eines Armbandes von Haaren zu sein schien. Eluisa nahm das Kleinod schnell zu sich, verbarg es vor den Augen ihrer Begleiterin und sagte frohlockend:


  Dieses Armband ist eine Flechte meines Haars, die ich dem Grafen vor einiger Zeit schenkte; ich weiß nicht, wie er es hat verlieren können. Um ihn für seine Nachlässigkeit, seine Unachtsamkeit zu bestrafen, will ich es ihm eine Zeitlang vorenthalten. Der Schmerz über diesen Verlust wird ihn für die Folge behutsamer machen.


  Hiernach gingen sie in den angenehmsten Theil des Gehölzes hinab, wo Angelina durch eine im Gebüsch absichtlich angebrachte Oeffnung, abermals eine Gartenbank auf einer Erhöhung entdeckte, von wo aus man deutlich den Thurm des Schlosses Montalbano und die Zimmer, die sie bewohnt hatte, wahrnehmen konnte. Kaum bemerkte Eluisa, daß gerade dieser im Gebüsche verborgene Ruhesitz Angelinens Aufmerksamkeit in Anspruch zu nehmen schien, so störte sie die Dulderin in ihren stillen Betrachtungen durch die Worte:


  Es scheint Ihnen hier zu gefallen, die Aussicht ist köstlich — Von dem Augenblicke, wo Frederico das feierliche Versprechen von mir erhielt, auf immer die Seinige zu sein, ist dieses Gehölz ein Heiligthum für ihn geworden, und Tagelang irrt er hier umher.


  Das Herz der armen Angelina hatte dem Andrange so vieler schmerzlicher Gefühle bis jetzt widerstanden; diese Worte aber brachen es; ihre Verzweiflung drohete sie zu überwältigen und aus gegründeter Besorgniß, daß sie den Zustand ihrer Seele der beglückten Nebenbuhlerin nicht länger mögte verbergen können, erklärte sie bestimmt, daß sie nach dem Schlosse zurückkehren wollte.


  Ach! bleiben Sie, rief Eluisa und hielt sie zurück, gönnen Sie mir die Wonne, die flüchtigen Stunden damit zu würzen, daß ich Ihnen erzähle, mit welchem Entzücken ich von Frederico’s Rosenlippen das Geständniß seiner Liebe empfing, wie unwiderstehlich die Versicherungen seiner Zärtlichkeit auf meine schwache Seele einstürmten und mein Herz ihm entgegenflog.


  Ich kann nicht länger verweilen, erwiederte Angelina mit matter Stimme, ich fühle mich unwohl; wenn Sie mich länger zurückhalten, so muß ich darin den Beweis Ihrer Freundschaft verkennen. Dieses wirkte, Eluisa bestand nicht länger auf ihr Verweilen, und nun wankte sie mit unsichern Schritten dem Ausgange des Gehölzes zu.


  Wohlan, rief ihr die Signora Soranzo nach, Sie kennen den Rückweg, gehen Sie nur. Ich aber verweile hier noch, um eine Elegie zu beenden, die ich dem theuren Gegenstande meiner Wünsche widme; ich werde Ihnen in kurzer Zeit folgen, Sie vielleicht gar noch einholen.


  Angelina fühlte sich erleichtert, als sie sich von einer solchen Gesellschafterin getrennt sah und beeilte sich, die Scheidewand einer weiten Entfernung zwischen ihr und Frederico’s Geliebten zu errichten. Dann verweilte sie einen Augenblick, theils um sich zu erholen, theils auch den rechten Weg zu suchen. Die Einsamkeit der Gegend und das herabgesenkte Abenddunkel begannen sie zu ängstigen; und doch konnte sie nicht darauf rechnen, hier Jemand zu begegnen, der ihr den Weg zum Schlosse hätte zeigen können; da hörte sie plötzlich das Rauschen der Schritte eines Kommenden, dessen Nähe die Krümmungen des Pfades ihren Augen verbargen.


  Ein Angstgefühl bemächtigte sich ihrer Brust, sie wollte fliehen, ihre Füße waren leblos und von der Erde unzertrennlich, ihre Kraft, ihr Muth verließ sie, — man näherte sich, angstvoll pochte ihr Herz. — Gott! was erblickte sie jetzt, es war Frederico, derselbe Frederico, der ihre Neigung besaß, der mit ihrer Ruhe ein schnödes Spiel trieb, ihre Unschuld zu betrügen suchte und mit dem gefüllten Maaße seiner Zärtlichkeit eine Andere überschüttete. Seine Augen waren zur Erde gesenkt, er schien auf dem Rasen etwas zu suchen und in seinen Mienen drückte sich die Betrübniß über den Verlust deutlich aus.


  Seine Sinne waren so beschäftigt, daß er Angelina anfänglich nicht bemerkte, welche mehr als jemals zur Flucht geneigt, an ihm vorüber schlüpfen wollte, weil ihr kein anderer Weg geöffnet stand. Jetzt erhob der Graf seine Blicke, sah sie, stieß ein Geschrei der Ueberraschung aus und eilte ihr entgegen. Frederico’s Entzücken in diesem Augenblicke konnte ihre Abneigung gegen ihn nur verstärken.


  Nun erst bemerkte der Graf, der in seiner Begeisterung nur die Geliebte gesehen hatte, ihr kaltes, förmliches Benehmen; er stand eine Weile betroffen und sprachlos, dann redete er sie lebhaft an:


  Wie, Signora, ich glaubte Sie völlig genesen zu finden, und Leichenblässe bedeckt Ihr Gesicht; ach! wie sehr verändert finde ich Sie, meine theure Freundin. Ich errathe den Grund, meine Mutter wird Ihr Benehmen nicht nach Ihren Verdiensten zu regeln wissen, ihre Feindseligkeit gegen mich, hat sie ohne Zweifel grausam und ungerecht gegen meine Angelina gemacht.—


  Er trat ihr näher, ergriff ihre Hand und sie fühlte sich zu kraftlos, sie ihm zu entziehen.


  Frederico’s Entzücken als er sie gewahrte, seine lebhaften und zärtlichen Aeußerungen und seine anscheinend aufrichtige Theilnahme, hatten im ersten Augenblicke Angelinens Gram und ihren Unwillen verscheucht, sobald aber ihre Vernunft die Stimme wieder erhob und sie an den strafbaren Leichtsinn und die Treulosigkeit des Grafen erinnerte, empörte der Gedanke, Huldigungen anzunehmen, die nur der wahrhaft Geliebten, der Auserwählten gebühren, die Tochter Theodors, und schnell entzog sie ihre zitternde Hand dem Grafen, dessen Vertheidigung ihre Liebe und ihr Herz noch übernommen haben würden, hätte ihr gekränkter Stolz nicht obgesiegt und ihr vorheriges ernstes und kaltes Benehmen zurückgerufen. Die Schriftzüge des unglückseligen Billets standen vor ihren Augen, sie sah die an Eluisen gerichteten Zärtlichkeitsergüsse und über Frederico’s Verrätherei blieb ihr kein Zweifel.


  Nein, Signor, antwortete sie ihm, die Feindseligkeit Ihrer Mutter gegen Sie ist nicht auf Theodors Tochter zurückgefallen; die verehrungswürdige Frau überhäuft mich mit zärtlicher Sorgfalt. Mein Schicksal scheint mich dazu bestimmt zu haben, von der Familie Alviano fortwährend Dienste zu empfangen, die ich nie vergelten kann; und um Ihnen zu beweisen, daß ich keine Undankbare bin, so beeile ich mich, Ihnen zu verkünden, daß, wenn Sie diesem Pfade folgen, Sie bald mit der Signora Soranzo zusammentreffen werden, die das Kleinod gefunden hat, welches Sie ohne Zweifel mit so vieler Aufmerksamkeit suchen.


  Hierauf wünschte sie dem Grafen eine gute Nacht und ging an ihm vorüber dem entgegengesetzten Wege zu; doch Frederico über ihr Benehmen aufs Höchste erstaunt, eilte ihr nach, beschwor sie, noch einen Augenblick zu verweilen und rief voll Verzweiflung:


  Bei allen guten Engeln, Signora, was habe ich verbrochen, wodurch habe ich Ihre Achtung verlohren? — Vernichten Sie mich gänzlich, indem Sie mir mein Unglück eröffnen, ich kann weder in dieser gräßlichen Ungewißheit leben, noch Ihren Haß und Ihre Verachtung ertragen. Ich sehe es nur zu klar, Frederico ist Ihnen verhaßt.


  Angelina, welche nicht minder litt, als der Graf, war in diesem Augenblicke unentschlossen, ob sie nicht freimüthig mit ihm reden, ihm Alles entdecken sollte, allein jenes zwanglose Gedicht, jenes unglückselige Billet — und Eluisens Versicherungen erstickten, jede aufkeimende Empfindung von Mitleid in ihrem Busen, und fest, jedoch mit Ruhe entgegnete sie:


  Ich Sie hassen, Herr Graf, ich? Beurtheilen Sie mein Herz besser; der Haß ist ein bisher mir unbekannt gebliebenes Gefühl. Wenn ich es für meine ärgsten Feinde noch nicht empfunden habe, wie kann der, welchem ich Leben und Ehre verdanke, in dem Wahne stehen, daß er es mir einflößen könnte. Um Ihnen im Gegentheil zu beweisen, wie viele Theilnahme ich für Sie hege, so fordere ich Sie auf, mich zu meiden und Ihr Glück nicht dadurch zu verzögern, daß Sie mir Augenblicke schenken, die das Vergnügen mit vollem Rechte in Anspruch nehmen kann. Folgen Sie nur diesem Pfade, und Sie werden Ihr verlornes Kleinod in den Händen der liebenswürdigen Eluisa wiederfinden.


  Großer Gott, Signora, sprach Frederico, und im Gefühle des herben Schmerzes bebten seine Lippen, das hatte ich nicht erwartet; ist es möglich, daß Sie eine so arge Kränkung darin finden, daß ich jenes meinem Herzen so theure Kleinod erhielt! — Meine Entschuldigung…


  Eine Entschuldigung, Signor, fiel Angelina lebhaft und beschämt, daß er vielleicht die leiseste Spur von Eifersucht über das von ihm getragene aus Eluisens Haar geflochtene Armband bei ihr voraussetzen könnte, ein. Eine Entschuldigung? Für diejenigen, welche nur Ihre Freundschaft wünschen, bedarf es deren nicht,


  Sie fühlte sich gedemüthigt, daß der Graf in ihr Herz geschaut und darin ihre Neigung zu ihm entdeckt haben konnte und setzte ihren Weg fort, während ihr gekränkter Stolz ihr jede weitere Erklärung untersagte.


  So darf ich also nicht länger an meinem Unglücke zweifeln, rief Frederico mit dumpfer Stimme und bedeckte sein Gesicht mit beiden Händen, alle bisher erduldete Leiden sind nur Spielwerk gegen die, welche jetzt in meinem Herzen wüthen.


  Der Ton der Verzweiflung aus Frederico’s Munde erschütterte Angelinen, sie stand gerührt, wollte sich ihm wieder nähern, allein er war verschwunden und schon hatte das Gebüsch den Flüchtigen ihren Blicken entzogen.


  Nie war sie unentschlossener und unglücklicher gewesen, als in dieser Abendstunde; sie wankte fort, und von Vorwürfen über ihre Gefühllosigkeit gefoltert, entfernte sie sich unbemerkt noch weiter vom Schlosse.—


  Vielleicht habe ich Frederico ungerechterweise angeklagt und verurtheilt, dachte sie, ich bin undankbar gegen den großmüthigen Ritter gewesen; Eluisens Betheurungen sind vielleicht nur ein Gewebe von Lügen und Geburten der Verrätherei. — Doch jenes Billet. … Aber Frederico hat mir geschworen. Wohlan, wenn er sich nicht strafbar weiß, so wird er mir ohne Zweifel schreiben, ich will ihm antworten, ihm eine Erklärung geben. — — Er wird mir schreiben! Frederico, der auch Eluisen geschrieben. Dieser Gedanke, diese Gewißheit ist schon hinreichend, meine Hoffnung und mein Glück auf ewig zu zertrümmern.


  


  Achtes Kapitel.


  Die Möglichkeit, daß Frederico unschuldig sein könnte und die Ueberzeugung von seiner Strafbarkeit kämpften in Angelinens Seele und beschäftigten ihren Geist so ausschließlich, daß sie bereits zwanzig verschiedene Pfade betreten und den rechten Weg nach dem Schlosse immer noch nicht gefunden hatte. Die zunehmende Dunkelheit gebot ihr aber nicht länger zu säumen, doch kannte sie die Ausgänge des Gehölzes nicht. Das laubige Gebüsch machte es ihr unmöglich, das Licht im Schlosse zu sehen, und sich davon leiten, zu lassen. Je weiter sie fortschritt, desto mehr verdichteten sich die düstern Schatten der Nacht. Aengstlich und bebend hätte sie fast wünschen können, daß ihr Frederico begegnen mögte, der ungeachtet seiner Zärtlichkeit für Eluisen, sich ohne Zweifel nicht würde geweigert haben, ihr den Weg zum Schlosse zu zeigen.


  Endlich entdeckte sie einen engen Seitenpfad, den sie noch [nicht]5 betreten zu haben glaubte, und kaum war sie auf demselben fortgegangen, so unterschied sie in der Ferne am falben Himmel eines der Thürmchen des Schlosses.


  Nun konnte sie mit Sicherheit ihren Weg fortsetzen, doch noch war sie nur wenige Schritte weiter gegangen, als sie plötzlich vom Entsetzen ergriffen, dem Wanderer ähnlich, zurückfuhr, der zu seinen Füßen eine giftige Schlange kriechend erblickt, die zischend ihren Stachel ihm entgegen streckt. Sie gewahrte Frederico in Eluisens Begleitung, die neben einander gehend den Pfad durchkreuzten; die Letztere schien etwas am Arme des Grafen zu befestigen, und hatte kaum ihr Geschäft beendigt, als er ihre Hand ergriff und sie zärtlich küßte.


  Angelina erkannte in diesem Kusse des Grafen, ein Zeichen des Entzückens über den Wiederbesitz eines Kleinods, auf das er so vielen Werth legte, doch besaß sie weder Schadenfreude genug, das Glück der Verliebten zu stören, noch den Muth, ihnen den Anblick ihrer Leiden zu gönnen. Hinter einem Baume verborgen, ließ sie ihren Thränen freien Lauf, und jetzt war die Ueberzeugung, daß Frederico ihrer nicht würdig sei, unerschütterlich; sobald sie aber überlegte, daß sie es sich selbst schuldig sei, nicht länger Thränen über einen Treulosen zu vergießen, der ihr Bedauern nicht verdiente, so faßte sie den festen Entschluß, von nun an den Grafen aus ihrem Herzen und ihrem Angedenken auf immer zu verbannen.


  Arme Angelina! noch hatte die Erfahrung sie nicht belehrt, wie schwierig es ist, auf Neigungen so zärtlicher Art zu verzichten. Sobald sich Frederico mit seiner glücklichen Gefährtin weit genug entfernt hatte, trocknete sie ihre Thränen, suchte den Ausgang des tückischen Gehölzes, verdoppelte ihre Schritte und befand sich bald darauf im Angesichte des Schlosses; wo sie an der Pforte die Gräfin und den Pater Thomaso bemerkte, die ihrer Rückkehr mit Ungeduld entgegen gesehen hatten.


  Ach! meine liebe Angelina, meine gute Freundin, rief ihr die Gräfin verweisend von Weitem entgegen, wie konnten Sie mich solchen Besorgnissen preis geben? Ihr Spaziergang war auf eine Stunde beschränkt und seit unserer Trennung sind deren drei verflossen. Hätte mich der Besuch des Priors, der mich so eben erst verließ, nicht gehindert, ich würde Sie aufgesucht haben. Meine Unruhe stieg mit jeder Minute.


  Wie gütig sind Sie, Signora, versetzte Angelina und ergriff ihre Hand mit kindlicher Zärtlichkeit, längst schon würde ich mich wieder bei Ihnen befinden, wenn ich nicht seit länger als einer Stunde den Weg im Gehölze hieher vergebens gesucht hätte.


  Es ist seltsam, sprach Zarina verwundert, daß Eluisa Sie dahin geführt hat und noch auffallender, daß diese Sie bei Ihrer Schwäche und Unbekanntschaft mit den Wegen, allein gelassen hat.


  Angelina, welche ohne Absicht, Eluisen den Tadel der Gräfin durch das Geständniß zugezogen hatte, daß sie im Gehölze gewesen wären, suchte diesen Mißgriff durch alle nur ersinnliche Entschuldigungen wieder zu verbessern.


  Eluisa erschien erst zur Stunde des Abendessens und wandte sich, um den verdienten Vorwürfen der Gräfin auszuweichen, sogleich mit den Worten an Angelinen:


  Wissen Sie wohl, meine Theure, daß Sie mich sehr besorgt gemacht haben, als Sie mich mitten im Walde, ohne daß ich es bemerkte, verließen? Ihr Verschwinden hat mich so beunruhigt, daß ich in allen Kreuz- und Querwegen umhergesucht habe und jetzt zum zweiten Male im Schlosse nachfragte, weil ich Sie bereits hier zu finden hoffte.


  Die Signora Soranzo hat mir so viele Beweise ihrer Besonnenheit und Freundschaft gegeben, sagte die Gräfin mit einiger Schärfe, weshalb ich keinen Anstand nehmen zu können glaubte, ihr meine liebe Kranke anzuvertrauen; allein das Gehölz scheint so viel Reize für sie zu enthalten, daß sie meine Bitte, die Feuchtigkeit zu vermeiden, außer Acht gelassen hat.


  Dieser bittere Scherz verwirrte die Signora Soranzo; doch verbarg sie ihren Verdruß und verdoppelte ihre Bemühungen, sich die Gunst der Gräfin wieder zu erwerben. Leider verhinderte die Zeit das Gelingen ihrer Absicht, denn aus Rücksicht für den leidenden Zustand der erschöpften Angelina, verlangte die Gräfin, daß sie sich zur Ruhe begeben sollte, und folglich trennte sich die kleine Gesellschaft bald.


  Angelina legte sich mit der Hoffnung schlafen, am andern Morgen beim Erwachen einen Brief vom Grafen vorzufinden, sah sich in ihrer trostreichen Erwartung aber getäuscht.


  So muß ich also die Vergangenheit wie einen köstlichen Traum betrachten, sprach sie, mein Brief und mein Benehmen haben ihm nur zu deutlich gezeigt, daß mir seine Doppelseitigkeit kein Geheimniß geblieben ist; und weil er mich ferner zu hintergehen, nicht weiter hoffen darf, so beobachtet er Stillschweigen. Was könnte er auch zu seiner Vertheidigung vorbringen; besitze ich nicht Mittel, ihn zu widerlegen, wäre er auch noch so erfinderisch, Rechtfertigungsgründe aufzusuchen? — Ach, Frederico muß ich in dir einen Betrüger erkennen?


  Sobald die Gräfin Angelinen eintreten sah, eilte sie ihr entgegen, umarmte sie und erkundigte sich mit wahrhaft mütterlicher Theilnahme nach ihrem Befinden; man setzte sich dann zum Frühstück, als Angelina mit Verwunderung den Pater Jeronimo anmelden hörte.


  Sein unerwartetes Erscheinen überraschte sie auf eine angenehme Weise, wozu die Vermuthung, daß sie von ihm Kunde von ihrem Oheim erhalten würde, viel beitrug; allein der Pater erklärte, daß et den Herzog seit dem traurigen Ereigniß, das ihn von demselben getrennt habe, nicht gesehen hätte, auch von seinem Befinden und seinem Schicksale nichts Bestimmtes habe in Erfahrung bringen können.


  Mein Besuch, setzte er hinzu, hat nur Beziehung auf Sie selbst, Signora. Ich erfuhr heute Morgen bei meinem Erwachen, daß Sie sich unpäßlich befänden und daß hier die zu Ihrer Wiederherstellung nöthige Pflege Ihnen in dem erforderlichen Maße nicht gewidmet werde. Mein Erscheinen ist eine Folge der Bewunderung, die ich Ihrem lobenswerthen Betragen gegen Ihren unglücklichen Oheim nicht vorenthalten darf; ich hoffe durch meine Aufmerksamkeit und Freundschaft, den Mangel an empfundener Theilnahme, (hier blickte er die Gräfin an) zu ersetzen, und der Welt noch lange ein schätzenswerthes Muster von Herzensgüte und Tugend zu erhalten.


  Angelina war sogleich darauf bedacht, dem guten Pater eine bessere Meinung beizubringen und die seinige durch die Versicherung zu berichtigen, daß, obschon sie nicht unpäßlich sei, doch die Gräfin eben so viele zärtliche Sorgfalt für sie gehabt habe, als man nur von einer liebenden Mutter erwarten könne.


  Es thut mit leid, Ihnen widersprechen zu müssen, antworte die Gräfin, die sich durch den indiskreten Vorwurf des Mönchs gekränkt fühlte, allein ich kann mich keineswegs überzeugt halten daß Sie einer guten Gesundheit genießen. Habe ich Ihnen das nicht geleistet, was Sie von mir hätten erwarten können, so liegt, Sie wissen es, die Schuld nicht an meinem Herzen; nur muß es schmerzlich für mich sein, die Beschuldigung zu hören, daß ich der Tochter meiner besten Freundin die nöthige Pflege hätte versagen können. Haben Sie die Gefälligkeit, Hochwürdiger Herr; mir zu sagen, wer mich auf diese Art zu verläumden gesucht hat?


  Ich kenne ihn nicht, Signora, diese Behauptung vernahm ich aus dem Munde eines der Signora sehr ergebenen Freundes.


  Und wer ist dieser Freund Angelinens, heiliger Mann?


  Er ist auch der Meinige, Signora, und darf darauf rechnen, daß ich ihn ohne seine Zustimmung nicht nennen werde.


  Angelinens Verwirrung wuchs mit jedem Augenblicke; dieser Freund konnte kein anderer als Frederico sein; seine am verwichenen Tage geäußerte Meinung über den Mangel an Freundschaft seiner Mutter gegen sie, stimmte mit der Aussage des Paters genau überein; mit jedem Tage wurde das Benehmen Frederico’s ihr unerklärbarer; allein obschon sie noch ein Fünkchen Hoffnung in ihrer Seele zu erhalten suchte, und das verlegene Mienenspiel ihrer Nebenbuhlerin Eluisa, sie in ihren Zweifeln zu bestärken schien, erwiederte sie doch ohne Bedenken:


  Wer auch jener Freund sein möge, Hochwürdiger, sagen Sie ihm, daß er nicht genau unterrichtet ist und versichern Sie ihm dabei, daß meine Erkenntlichkeit nie der zärtlichen Sorgfalt, die ich der Gräfin verdanke, gleich kommen kann.


  Diese Versicherung schien den Pater zu befriedigen; er ertheilte Angelinen seinen Segen und empfahl sich der Gräfin.


  Ich könnte viel darum verlieren, sprach diese nach seiner Entfernung, wenn man mir denjenigen nennen würde, der sich es anmaßt, meine Freundschaft gegen Sie in Zweifel zu ziehen.


  Eluisa beschäftigte sich sehr ämsig mit ihrer Arbeit. Angelina, die den Wunsch der Gräfin in seinem wahren Sinne zu errathen glaubte, und sich von ihrer Bestürzung über den Zweck des Besuches des Pater Jeronimo erholt hatte, versetzte:


  Erinnern Sie sich, Gräfin, mein Freund ist nicht der Verläumder; er hat nur wiederholt, was man ihm gesagt hat.


  Angelina, sprach die Gräfin, Ihre Vermuthungen scheinen mit den Meinigen überein zu stimmen.


  Ich bilde mir ein, fuhr Angelina verlegen fort, daß man ohne Hülfe der Zauberei, denjenigen errathen kann, der den Pater Jeronimo hieher gesendet hat, denn nur seinen Ordensbrüdern steht es zu, in seine Zelle zu gelangen und seine Ruhe zu stören.


  Das ist sehr wahr, sagte die Gräfin, doch kann dieses meinen Verdacht nicht widerlegen, ich muß meinen Sohn selbst für den Verläumder halten.


  O, Schwäche des menschlichen Herzens, dachte Angelina, warum sind wir so gern bereit, in Andern vorauszusetzen, wozu wir uns selbst für unfähig halten.


  In diesem Augenblicke meldete man den Besuch des Prinzen Belcastro. Er hatte indeß bis jetzt über den Herzog von Montalbano noch nichts ausmitteln können; und dieser anscheinend geringe Eifer Angelinens Wünsche zu erfüllen, erregte ihren Unmuth, sie empfing ihn daher mit Kälte und Gleichgültigkeit. Der Prinz schien es nicht zu bemerken und verzögerte seinen Besuch so lange, als es die Wohlanständigkeit gestattete, während er es sich angelegen sein ließ, Angelinen durch sein Benehmen von der Heftigkeit seiner Liebe zu überzeugen und ihr gleiche Gefühle einzuflößen; als aber die Stunde der Trennung schlug, ohne daß sein Bemühen irgend einen Erfolg gehabt hatte, bezeigte der junge Fürst der Gräfin nochmals seine Ergebenheit, versprach Angelinen, sich von neuem auf Kundschaft zu legen, damit er ihr bei seinem nächsten Besuche genügende Auskunft über ihren Oheim hinterbringen könnte, und entfernte sich dann seufzend.


  Der Pater Marselio ersetzte seine Gesellschaft bald darauf und befreite Angelinen von der Besorgniß, mit Frederico’s Mutter in dieser peinlichen Stunde allein sein zu müssen.


  Der Pater stand bei der Gräfin sehr in Achtung, allein seit geraumer Zeit besuchte er sie nur selten, und die Verschiedenheit ihrer Meinungen über Frederico war die Ursache davon. Die spätern Besuche des Geistlichen waren nur von kurzer Dauer und es herrschte jederzeit in ihrer Unterhaltung ein gewisser drückender Zwang für Beide; doch dieses Mal fand er Gelegenheit, sich über den freundschaftlich herzlichen Empfang der Gräfin, Glück zu wünschen. Zarina machte ihm Vorwürfe, daß er sie vernachlässige und daß seine Besuche mit jedem Tage seltener würden; dann lud sie ihn ein, ihren Mittagstisch zu theilen und der gute Pater, der ihr Benehmen gegen ihn als eine günstige Vorbedeutung betrachtete, konnte die Einladung nicht ablehnen.


  Während des Essens nahm der Pater Marselio auf die Signora Eluisa besondere Rücksicht und widmete ihr vorzüglich seine Aufmerksamkeit, und diese schien, aus ihrem Benehmen zu schließen, das Wohlgefallen des Hochwürdigen sich zueignen zu wollen. Als man vom Tische aufstand, nahm der Pater die Gelegenheit wahr, der Signora Soranzo einige Worte zuzuflüstern und ihr ein Billet in die Hand zu drücken, das er bereits eine Weile zwischen seinen Fingern verborgen gehalten hatte. So geschickt sich der Pater auch zu benehmen glaubte, so sah doch Angelina Alles, und wenn es auch nicht der Fall gewesen wäre, so würde sie doch durch Eluisen selbst davon unterrichtet sein, weil diese sich ihr sogleich mit der ängstlichen Frage näherte, ob sie glaube, die Gräfin könne es bemerkt haben, daß ihr der Pater ein Billet von ihrem theuren Rederico zugestellt hätte?


  


  Neuntes Kapitel.


  Zwei Tage verstrichen ohne irgend ein Ereigniß, das die Aufmerksamkeit des Lesers anziehen könnte. Am dritten des Morgens trat Isabella hastig in das Zimmer ihrer Gebieterin und übergab ihr einen Brief, den ein junger Bauer vom Gebiete Rossarno, im Schlosse abgegeben hatte.


  Mit ängstlich bebenden Händen ergriff Angelina den Brief, der die Rechtfertigung oder das Schuldbekenntniß des Grafen enthalten mußte; allein ein Blick auf die Aufschrift ließ sie die Hand ihres Schutzengels erkennen. Ihre Bestürzung wurde inzwischen dadurch weder verscheucht noch gemindert, neues Unglück ahnend, erbrach sie das Schreiben und laß mit lebhafter Bewegung:


  Meine Freundschaft für Sie, muß nach Ihrer Meinung sehr erkaltet sein, weil ich es seit so langer Zeit vernachlässigt habe, Ihnen von den seit Ihrer Abreise, im Schlosse Montalbano vorgefallenen Veränderungen, Nachricht mitzutheilen; meine Abwesenheit war indeß die alleinige Ursache dieser anscheinenden Versäumniß Jetzt bin ich zurückgekehrt und daher beeile ich mich, den unterbrochenen Briefwechsel wieder anzuknüpfen. Angenehme und befriedigende Neuigkeiten weiß ich Ihnen, meine Theure, nicht zu schreiben; vielleicht aber ist Ihnen die erneuerte Versicherung meiner unwandelbaren Theilnahme an Ihrem Schicksale nicht unlieb.


  Seit Ihrer Entfernung, ist der Herzog wie ein Gefangener in seinen Zimmern eingeschlossen geblieben; die Tolmezo’s halten beständig lange geheime Berathschlagungen, und den Arzt, der gegenwärtig Ihren Oheim besucht, beurtheile ich als einen verschmitzten und nicht eben sehr gewissenhaften Geist. Nach Erwägung der Umstände und verschiedener Aeußerungen, die mir auf geheimen Wegen mitgetheilt sind, ist die Besorgniß bei mir entstanden, daß man die Absicht haben könnte, die vermeinte Geistesschwäche, den angedichteten Blödsinn Ihres Oheims wieder aufleben zu lassen. Auch scheint die Familie Tolmezo, glaube ich, mit dem Vorhaben umzugehen, ihren Wohnsitz nach Florenz, in das Schloß von Balermo zu verlegen.


  Verlieren Sie mithin keinen Augenblick, schreiben Sie an den Grafen Lorenzago, eröffnen Sie ihm, daß Sie die boshaften Pläne seiner Familie kennen; welches auch der Grund seiner Handlungsweise sein mag, so ist doch so viel gewiß und unbestreitbar, daß ihn der Zweck leitet, Sie durch seine Dienste zu verpflichten und sich einen Theil Ihrer Gunst zu erwerben; er wird also dieses Mittel, zum Ziele zu gelangen, begierig ergreifen und Ihnen dazu behülflich sein, daß Sie Ihren Onkel von dem Abgrunde entfernen können, an dessen Rand seine Feinde den Unglücklichen bereits geführt haben.


  Die Gräfin Lorenzago lebt nicht mehr. Unter den Briefen, welche ihr Hinscheiden im Schlosse ankündigten, befand sich einer für Sie, der Ihnen aber ohne Zweifel nicht überliefert ist. Theilen Sie auch diesen Umstand dem Grafen mit, und zögern Sie keinen Augenblick ihm zu schreiben; denn während ich den meinigen schließe, erhalte ich die volle Gewißheit, daß mein Verdacht nur zu sehr gegründet gewesen ist.


  Rechnen Sie stets auf Ihre Freundin


  Sylphia.


  Angelinens beunruhigte Fantasie vergrößerte die Gefahr, in Verzweiflung rang sie bei der Nachricht ihre Hände, daß die Freiheit und vielleicht gar das Leben ihres Oheims bedrohet wurden; und auf seinen eignen Befehl hatte sie das Schloß verlassen müssen, er selbst hatte ihr alle Mittel geraubt, ihm Beistand zu leisten, oder wenigstens sein Schicksal mit ihm zu theilen!—


  Aber ich will ihm wider seinen Willen dienen! rief sie aus; und in wenigen Augenblicken war nach der Anleitung ihrer unbekannten Freundin der Brief an den Grafen Lorenzago entworfen, dann eilte sie zur Gräfin, auch dieser die erhaltene schreckliche Nachricht zu vertrauen.


  Zarina suchte sie dadurch zu trösten und ihre Standhaftigkeit aufrecht zu erhalten, daß sie ihr den Rath gab, nach dem Frühstück in Begleitung des guten Paters Thomaso nach Florenz zu reisen, wo sie den Notar Brondelo aufsuchen, ihm von den Vorgängen Kenntniß geben und ihn auffordern könnte, nöthigenfalls den Beistand der Gesetze gegen die treulosen Feinde des Herzogs von Montalbano in Anspruch zu nehmen.


  Dieser Vorschlag wurde von Angelinen mit Begeisterung angenommen und noch war kaum eine Stunde verflossen, so befand sie sich bereits auf dem Wege nach Florenz. Dort fand sie den Notar Brondelo so weit hergestellt und im Stande, daß er diejenigen Maasregeln, welche der Drang der Umstände erheischte, ohne Zeitverlust ergreifen und für das Wohl des Herzogs sorgen konnte; hierauf kehrte sie ungleich beruhigter nach Rossarno zurück, wohin sie die Ueberzeugung begleitete, daß der rechtskundige Brondelo Alles aufbieten und in Bewegung setzen würde, um die Pläne der Tolmezo’s im Entstehen zu zernichten und den Herzog in dem Besitze seines Stammschlosses zu sichern.


  Sobald sie nach ihrer Ankunft, der Gräfin von dem Erfolge ihrer Reise Nachricht gegeben und ihr für den ertheilten heilsamen Rath gedankt hatte, begab sie sich, von der Reise und der Gemüthsbewegung erschöpft, auf ihr Zimmer, wo sie Briefe von der Priorin des Klosters Santo Valentino, dem Cardinal Gulielmo und dem ehrlichen Pater Patrick vorfand. So sehr sie auch der Empfang dieser Briefe erfreute, so vermißte sie doch einen, der sehnlicher erwartet wurde, als alle übrigen. Auch dieses Mal ward ihre Hoffnung getäuscht!


  Constanciens Brief enthielt nur Freundschafts-Betheurungen und Grüße von einigen Kostgängerinnen und Nonnen, mit welchen Angelina im vertraulichen Umgange gelebt hatte. Am Schlusse sprach die Priorin den sehnlichsten Wunsch aus, ihre theure Freundin wieder zu sehen und ihr einige wichtige Aufklärungen über das Grabgewölbe zu geben.


  Der Cardinal versicherte Angelinen von neuem, daß sie auf seinen Schutz und Beistand mit vollkommener Zuversicht bauen könne, wobei er zu ihrer Beruhigung zugleich bemerkte, daß es nie seine Absicht gewesen sei, sie zur Annahme des klösterlichen Schleiers zu bewegen.


  Der Pater Patrick, setzte er hinzu, hat mich auf seiner Reise nach Neapel, von den imaginären Plänen des päpstlichen Nuncius in dieser Beziehung unterrichtet; auch erfuhr ich aus seinem Munde, welchen Gebrauch Sie, meine gute Tochter, von der geringen Summe gemacht haben, die ich Ihnen sendete. Ich ersuche Sie nun, in Toscana bei den Nothdürftigen, die meiner Hülfe bedürfen könnten, die Stelle meines Almoseniers zu vertreten; mein Banquier hat den Auftrag erhalten, Ihnen die nöthigen Gelder, sowohl zu jenen frommen und mildthätigen Werken, als zur Befriedigung Ihrer eignen Wünsche, verabfolgen zu lassen. Ich hoffe, Sie werden mir hierin gehorsam und nicht zu karg sein. Sie sind meine Adoptiv-Tochter, und nicht die des Papstes; Se. Heiligkeit hat Ihnen nur diesen Namen gegeben, um Sie meiner Obhut anvertrauen zu können. Die Zeit ist nicht mehr fern, wo Sie erfahren werden, wie viele Rechte Sie auf meinen Schutz und meine irdischen Glücksgüter besitzen; bis zu jenem Augenblicke möge Ihnen die Versicherung genügen, daß Niemand außer mir, die Befugniß zusteht, sich mit der Sorge für ihr dereinstiges Schicksal zu beschäftigen. Leider liegt es jetzt noch außerhalb der Grenzen meiner Macht, den Herzog aus seiner schmachvollen Sclaverei zu befreien, doch aus väterlicher Zuneigung für Sie, und aus Freundschaft für den Herzog, habe ich den Pater Erasino aus Amerika zurückberufen, wohin er sich in der heiligen Eigenschaft eines Missionnairs begeben hat. Leben Sie glücklich, meine Tochter, ich gebe Ihnen meinen Segen.


  Angelina öffnete nun den Brief des redseligen Patricks. Nachdem der gute Priester auf seine ihm eigenthümliche Weise, die Dankbarkeit, welche er der Nichte des Herzogs von Montalbano schuldig zu sein glaubte, ausgedrückt hatte, fuhr er erzählend fort!


  Was nun Ihre Güte für den alten Patrick anbelangt, so empfangen Sie auch dafür meinen herzlichen Dank; ich segne Sie, so oft ich an Sie denke, das heißt, so lange ich unter den Lebendigen wandeln werde; der arme Onkel denkt in dieser Hinsicht wie ich, und ist noch inniger von Erkenntlichkeit gegen Sie durchdrungen, weil er, trotz seiner langen Leiden, noch mit einem Haar an dem Leben hängt, das Ihre Wohlthaten ihm erträglich gemacht haben, ohne es ihm verlängern zu können; denn ungeachtet aller meiner Pflege muß ich an seinem Aufkommen zweifeln; er nähert sich seinen letzten Augenblicken, und Sie allein, sanfte und würdige Tochter der Barmherzigkeit, können sich rühmen, sie ihm versüßt zu haben.


  Ich muß Ihnen jetzt erzählen, daß ich zu dem Cardinal Gulielmo gegangen bin, und dort über den alten lebenssatten und scheinheiligen Nuncius Beschwerde geführt habe, der den thörigten Einfall gehabt hat, Sie in die Tiefe eines düstern Klosters hinabzusenken. Der Unglückliche! Er hat wahrscheinlich nicht erwogen, daß Sie zur Zierde der menschlichen Gesellschaft und zum Troste aller Unglücklichen geboren sind; eine Bestimmung der Art, ein ewiges Gefängniß eignet sich nur für eine gewisse Signora Zola und andere ihres Gelichters, die gleich ihr, gänzlichen Mangel an jenen himmlischen Eigenschaften und Reizen verspüren, womit die Natur Sie so verschwenderisch überschüttet hat.


  Gottlob, der Cardinal, der Himmel möge ihn erhalten, theilte meinen Unwillen über den widersinnigen Plan des Nuncius, und da mich der gütige Empfang Sr. Eminenz ermunterte und meine Zunge lößte, so ließ ich mich verleiten, Ihre Tugenden zu loben und zu preisen, dachte aber nicht daran, daß ich bei der Schilderung Ihrer Großmuth, meine eigne Dürftigkeit zu erkennen gab. Von einem so schönen Gegenstande hingerissen, wäre wahrscheinlich mein Mund noch nicht müde geworden, Ihr Lob zu singen, wenn mich der Cardinal nicht dadurch unterbrochen hätte, daß er herablassend mir eine Börse reichte, welche, wie er sagte, dasjenige ersetzen sollte, was Sie für den armen Onkel zu leisten, außer Stande gewesen wären. Unzufrieden mit mir selbst, daß ich auf diese Weise die Wohlthätigkeit des Cardinals aufgefordert hatte, war ich willens, das Geschenk abzulehnen. Allein Se. Eminenz, der es überdrüssig werden mogte, meine Gegenvorstellungen anzuhören und mich zur Annahme zu bewegen, befahl mir, in seinem Namen dem alten Patrick die Unterstützung zu reichen. So sehr mich nun auch dieses Werk der Wohlthätigkeit beschämte, so durfte ich mich doch nicht länger weigern, mit den Früchten desselben meinen armen Oheim zu beglücken, der in diesem Augenblicke den Engel der Großmuth und den heiligen Prälaten segnet, die, wenn er das Leben behalten sollte, seine alten Tage vor Mangel gesichert haben.


  Meine Reise und die mir auf dem Wege von Rossarno nach Florenz aufgestoßenen Abentheuer kann ich Ihnen nicht verschweigen, muß aber dabei bekennen, daß, so wenig ich auch mein Leben schonen würde, wenn ich Ihnen damit dienen könnte, doch ein Umstand eingetreten ist, der mir vielleicht Ihren Tadel zuziehen kann.


  Sie werden sich erinnern, daß ich nach meiner Trennung von Ihnen auf Veranstaltung des Pater Thomaso, in den Wagen des Grafen stieg und von zweien seiner Diener zu Pferde begleitet, davon fuhr, wobei ich mich zugleich mit dem Gedanken belustigte, daß man mich auf diese Art für einen hohen Kirchen-Dignitarius halten würde. Die Möglichkeit dieser Verwechselung machte mir in der That Vergnügen; ich bließ mich auf wie ein Frosch und meine Fantasie entwarf eine Menge lieblicher Bilder, die mich auf meiner eingebildeten Höhe umgaukelten, als plötzlich der Graf Alviano, indem er an der Thür meines Wagens, oder vielmehr des seinigen erschien, mich aus meinem lieblichen Traume weckte und meine neue Hoheit durch sein Erscheinen in den Wind dahin bließ. In meiner ungewohnten Lage schämte ich mich über dieses Zusammentreffen und weil ich nicht länger den Wagen des Grafen benutzen wollte, bis ich von ihm selbst die Erlaubniß dazu erhalten, so wagte ich einen kühnen Sprung aus dem Schlage, so weit als es sich mit meiner Korpulenz vertrug und rief ihm zu:


  Gnädiger Herr, der Pater Thomaso hat es ohne meine Einwirkung gestattet und angeordnet, daß ich mit einer Eskorte wie ein spanischer Grande reisen soll.


  Der Graf belächelte diese Worte und fragte mich mit heiterer Laune, wohin ich noch so spät zu reisen gedenke?


  Ich theilte ihm hierauf die traurige Veranlassung zu meiner Reise nach Neapel mit; er schien darüber so niedergeschlagen, wie die Vögel, wenn ihnen die schönen Sommertage entfliehen, und als ich ihm nun ferner erzählte, daß ich so eben von Ihnen Abschied genommen hätte, wollte er mich nicht verlassen. Er übergab sein Pferd seinem Diener und stieg mit mir in unsern Wagen, um, wie er sagte, mich über das nahe Lebensende meines Oheims in voraus zu trösten, allein von dem Augenblicke unsers Zusammentreffens an, bis in Florenz, wo wir uns trennten, haben wir nicht aufgehört, uns von Ihnen zu unterhalten.


  Sie können nicht glauben, mit welcher Wollust ich dem Grafen mein Herz ausschüttete, als ich ihm Ihre Wohlthätigkeit schilderte. Ueber diese Mittheilung und den Auftrag, den Sie mir für Ihre Amme gegeben hatten, gerieth mein neuer Reisegefährte in Begeisterung und brach in Bewunderung aus.—


  Engel der Mildthätigkeit, rief er, Muster aller Tugenden, deine Großmuth war ohne Zweifel die einzige Ursache, welche es dir unmöglich machte, deiner treuen Amme ein ihrer ärmlichen Lage angemessenes Geschenk zu senden.


  Diese Worte öffneten mir die Augen, ich rief nun meinerseits:


  Sie haben es getroffen, gnädiger Herr, gerade aus diesem Grunde färbten sich die Wangen des lieblichen Kindes mit der Rosenröthe ihrer Korallenlippen, als sie mir sagte, daß sie an ihre Amme schreiben wollte. Ich Verblendeter, ihre Verlegenheit entging mit damals nicht, obschon ich die Ursache nicht errieth; auch ließ sie mir nicht Zeit zum Nachdenken, im Augenblicke hatte sie ein Andenken für ihre Amme ausgesonnen; sie nahm eine Scheere, näherte sich dem Spiegel, der nie ein schöneres und reineres Bild eingesogen hat, lößte das Band ihres schönen Haars und trennte eine Locke davon, die sie in diesem Briefe verwahrte. Ihre Eilfertigkeit beim Schreiben und ihr Bestreben meine Abreise nicht länger zu verzögern, mögen sie verhindert haben, den Brief zu versiegeln; diesem Umstande müssen Sie es danken, daß ich jetzt das Vergnügen haben kann, Ihnen die reizende Haarlocke, den rührenden Beweis ihrer Herzensgüte zu zeigen.


  Wie ein nach Beute dürstender Räuber fiel der Graf über Ihren Brief her, zog die Haarlocke hervor und bedeckte sie mit unzähligen Küssen, ohne weitere Notiz von mir zu nehmen. Verwundert über ein solches Benehmen, bat ich mir das meiner Sorgfalt anvertraute Kleinod wieder aus; der Graf aber bestand darauf, es behalten zu wollen und nachdem er einige Augenblicke nachgesonnen hatte, setzte er hinzu:


  Es ist erwiesen und leicht einzusehen, lieber Pater, daß diese Haarlocke nicht das Geschenk ist, welches die Signora Angelina ihrer verehrten Amme bestimmt haben würde, wenn sie nicht die Nothwendigkeit dazu gezwungen hätte.


  Ich stimme Ihnen vollkommen bei, entgegnete ich; sie würde ihr wol eher die hundert Pistolen übersendet haben, die sie mir geschenkt hat, wenn nicht die Krankheit, der Tod, die Beerdigung und die erforderlichen Gebete für eine leidende Kreatur, ihr mitleidiges Herz gerührt und ihre Börse geplündert hätten.


  Sie sind also wohl der Meinung, fuhr der Verschmitzte fort, daß hundert Pistolen der Amme, wenn auch nicht angenehmer, doch nützlicher sein mögten, als die Haarlocke?


  Allerdings, antwortete ich.


  Wenn Sie also der Amme statt der Haarlocke hundert blanke Goldstücke überliefern könnten, würden Sie auf diese Art nicht die eigentlichen Absichten und verheimlichten Herzenswünsche der Signora Angelina erfüllen?


  Ohne Zweifel; wo soll ich aber eine so bedeutende Summe hernehmen, da ich über meines Oheims Eigenthum nicht disponiren kann?


  Von meinem Banquier in Florenz, außerdem bleibe ich noch Ihr Schuldner dafür, daß Sie mir gestatten, auf so wohlfeile Weise ein solches kostbares Kleinod einzutauschen, das, ich versichere es Ihnen, bis zum Tode von mir nicht getrennt werden wird.


  Wenn dieses nicht einer recht zärtlichen Neigung sehr ähnlich sieht, dachte ich, so will ich zur Fahne Mahomeds schwören.


  Aber, bemerkte ich dem Grafen, ist es nicht von meiner Seite ein Mißbrauch des in mich gesetzten Zutrauens, wenn ich Ihnen dieses Pfand lasse?


  Nun wußte der Graf alle meine Bedenklichkeiten und Skrupel so trefflich zu beseitigen, daß ich meine Einwilligung gab und ihm zugleich den Vorschlag that, den Brief, in welchem der Haarlocke gedacht worden, zu zerreißen.


  Nie werde ich diesen Brief wieder aus meinen Händen geben, erklärte der Graf und drückte das Papier an seine Lippen.


  Bald darauf erreichten wir Florenz; sein erster Weg war nun zu einem Bijoutier, bei dem er von den Haaren ein zierliches Armband mit der ausdrücklichen Bedingung bestellte, daß sie nicht zerschnitten werden sollten; und aus Furcht vor einer möglichen Verwechselung, behielt er einen kleinen Theil des Haars zurück, bestand auch darauf, daß am andern Morgen das Armband für ihn bereit sein müsse; dann schleppte mich der rastlose Graf zum Banquier, der mir hundert Pistolen zahlte, die ich nun sogleich zu der guten Amme trug.


  Ach, mein Herzenskind, wäre es meiner ungelenksamen Feder möglich, Ihnen die Freude der armen Mutter zu beschreiben, als ich ihr in Ihrem Namen die Summe einhändigte, Sie würden weder das Verfahren des Grafen noch meine Nachgiebigkeit tadeln; mit Hülfe des Goldes entriß sie einen leichtsinnigen und strafbaren Sohn einer exemplarischen und entehrenden Strafe und sandte den hoffentlich reuigen Sünder zu einem entfernt lebenden Oheim, wo er wahrscheinlich dem schmachvollen Tode entgehen wird, den er, wenn er sich im Vaterlande verborgen gehalten hätte, ohne Zweifel auf dem italienischen Boden gebüßt haben würde.


  Beruhigen Sie sich also, meine vielgeliebte Tochter, in dem Herrn, denn ohne es zu wissen, haben Sie eine eben so schöne Handlung begangen, als ob Ihr Herz mir dazu den Auftrag gegeben hätte. Stellen Sie sich die Verzweiflung einer zärtlichen Mutter vor, welche aus Mangel an Geld sich gezwungen sieht, ihren Sohn dem verdienten schrecklichen Schicksale zu überlassen. In dieser Lage befand sie sich, als ich den Fuß über ihre Schwelle setzte, kaum hatte ich mich aber erklärt und ihr mit Schamröthe über meine Lüge, die angeblich von Ihnen kommenden Goldstücke überliefert, so ging ihre Verzweiflung in einen Freudetaumel über; in Verwirrung und der Sprache beraubt, stürzte sie auf ihre Knie und blieb ungewiß, ob sie ihre Wohlthäterin segnen oder dem Himmel danken sollte. Ich aber konnte hierin die leitende Hand des Schöpfers nicht verkennen, der, indem er wider Ihren Willen, dem Grafen aus Ihren Händen einen Preis zuerkannte, den er zu besitzen würdig ist, ihre beiderseitige Mitwirkung zu einer That befördern wollte, wo sich der Glanz Ihrer Tugenden zeigen konnte, und Sie zugleich von der Liebe und der edlen Seele des Grafen hinreichende Beweise erhielten.


  Ich sagte Ihrer Amme, daß sie Ihnen schreiben sollte, allein in diesem Augenblicke ist das Gefühl der Dankbarkeit in ihrem Herzen zu sehr in Aufruhr, als daß sie fähig wäre, sie Ihnen zu beschreiben. Ihrer Tochter will sie Alles verschweigen, weil sie wünscht, daß dieser die Fehltritte ihres Bruders unbekannt bleiben mögten. Mir allein liegt also die Pflicht ob, Ihnen zu diesem Räthsel den Schlüssel zu reichen, und Ihnen zu erklären, auf welche Art Ihre in Gold verwandelte Haarlocke, eine ähnliche Wirkung hervorgebracht hat, wie der Thau des Himmels, der vertrocknete Pflanzen mit neuem Leben begabt.


  Wenn das von Erkenntlichkeit zu sehr durchdrungene Herz keine Worte zur Schilderung derselben zu finden vermag, so weiß ich nicht, wie ich diese Epistel an Sie habe richten können; die ich mit der Vorsicherung beschließe, daß der Segen des Himmels eben so zuversichtlich Sie beglücken werde, als die Dankbarkeit und Anhänglichkeit Ihres Freundes unwandelbar sind.


  Patrick.


  


  Zehntes Kapitel.


  Patricks Schreiben erfüllte Angelinens Herz mit lebhaftem Entzücken und aus ihren Augen flossen Thränen der Rührung und Freude über das Walten der Vorsehung.—


  So ist also Frederico mehr als mein Lebensretter, sprach sie, auch meine Amme verdankt ihm die Ehre und das Leben ihres Sohnes. Ach, Graf, wie viele Ansprüche haben Sie auf meine Dankbarkeit. Um eine armselige Haarlocke von mir zu besitzen, opfern Sie eine so bedeutende Summe. Sie geben mir dadurch den sichersten Beweis, daß Angelina allein Ihrem Herzen theuer ist.


  Wie klar liegt jetzt Eluisens Betrug vor mir, sie suchte mich zu hintergehen als sie mir versicherte, daß sie jeden Abend mit dem Grafen eine Zusammenkunft habe, während in demselben Augenblick, wo diese Unwahrheit über ihre Lippen trat, Frederico sich fern von ihr befand und an eine Andere dachte. Dieser Umstand ist mir ebenfalls Bürge, daß sie ihn an jenem Abende nicht gesehen hatte, wo sie so spät zurückkehrte, und sich über die von seiner Zärtlichkeit erhaltenen Beweise so glücklich pries.


  Aber das aus ihrem Haar verfertigte Halsband, der Gegenstand schwärmerischer Wünsche Frederico’s, war es dasselbe, dessen flüchtiger Anblick Angelinen so viel Herzeleid verursacht hatte? — Wie konnte sie diese Vermuthung hegen? Hatte ihr die Signora Soranzo nicht selbst gestanden, daß sie es dem Grafen als ein Pfand ihrer Liebe geschenkt hätte.


  Aber auch diese niederschlagenden Gedanken schwanden, sobald Angelina überlegte, daß Eluisens Haar weit dunkler, als die des verlohrnen Armbandes, und zu kurz war, um eine so lange Kette daraus zu flechten.


  Jetzt machte sie sich bittere Vorwürfe, daß sie den Grafen mit ihrer Kälte von sich gestoßen hatte; ihr Herz wünschte durch eine Erklärung seine Verzeihung zu erlangen, allein Eigenliebe und selbstschuldige Hochachtung verhinderten sie, eine Gelegenheit dazu aufzusuchen. Auf der andern Seite fühlte sie ebenfalls, daß es unmöglich sei, ihr Unrecht zu bekennen, ohne zugleich das Geständniß zu verrathen, daß der Gedanke, er könne Eluisens Liebe theilen, die Ursache des kaltsinnigen und abschreckenden Benehmens gegen ihn, gewesen war. Dadurch würde sie Alles entschleiert, das Geheimniß ihres Herzens ohne Hülle gezeigt und die Schwäche der Eifersucht verrathen haben. Ueberdem hatte nicht Frederico den Brief, worin sie von seinen vermeinten Verbindungen mit Eluisen redete, und ihn bat, ihr zuweilen ihren lieben Fidelio zuzusenden, ohne Antwort gelassen? Mußte nicht dieses Betragen, ein solches unerklärbares Stillschweigen neuen Verdacht bei ihr erregen?


  In dieser peinlichen Herzens-Beängstigung suchte sie immer noch Entschuldigungen für den Strafbaren, und glaubte von neuem den Beweis zu finden, daß Frederico, von den treulosen Eingebungen des Grafen Giuseppe und seiner Mündel verleitet, Verbindungen eingegangen sei, die er eben so wenig zerreißen könne als zu gestehen wage.


  Mit diesem Gedanken kehrten alle Leiden in ihre Seele zurück und ihre frühere Standhaftigkeit wurde von neuem erschüttert.


  An demselben Tage war aus Florenz ein neuer Anzug für sie angekommen. Obschon wenig mit ihrer Toilette beschäftigt und auf ihren Schmuck bedacht, benutzte sie denselben und erschien nie schöner. Die Blässe ihres Gesichts, ihr schlanker Wuchs und die reizende Wahl ihrer einfachen, doch geschmackvollen Tracht, erhöheten ihre natürliche Liebenswürdigkeit.


  Bei ihrem Eintritte in den Saal, betrachtete die Signora Soranzo sie mit Blicken verheimlichten Misvergnügens, und obschon sie sich bemühete, ihren Aerger zu verbergen, so schimmerte er doch aus ihrem Benehmen deutlich hervor, denn während des Essens fand keine Meinung ihren Beifall und sie schien es darauf anzulegen, Jedermann zu widersprechen; dieses Betragen erschien um so auffallender, als sie in der Regel mit den Meinungen derjenigen, die sich Freunde der Gräfin nannten, vollkommen einverstanden war. Dieses Mal wählte sie Angelinen insbesondere zum Gegenstande ihrer Spöttereien.


  Kaum war man vom Tische aufgestanden, so bat Eluisa unter einem nichtssagenden Vorwande um die Erlaubniß, sich zurückziehen zu können und als sie sich entfernt hatte, machte die Gräfin Angelinen den Vorschlag, im Garten zu lustwandeln. Ohne weitere Begleitung traten sie ihren Spaziergang an, weil der Pater Thomaso mit einem Geschäfte für die Gräfin beauftragt war.


  Ohne Absicht richtete die Gräfin ihren Weg dem Gehölze zu, und nachdem sie einige Schritte fortgegangen war, sprach sie seufzend zu ihrer Begleiterin:


  Ohne Zweifel werden Sie meiner Bitte ebenfalls Erhörung schenken, theure Freundin, und mich bis unter jene Bäume begleiten, weil Sie sich dazu verstanden haben, Eluisen dorthin zu folgen. Sie befinden sich besser, der Abend ist so schön und es wird uns kein unangenehmes Abentheuer begegnen, weil ich zufällig in Erfahrung gebracht habe, daß mein — daß der, dessen Gegenwart ich scheue, wie den Anblick der giftigen Natter, das Schloß wahrscheinlich in der Absicht verlassen hat, neue Grausamkeiten auszuüben; ich will diesen günstigen Augenblick benutzen, und die verschiedenen Veränderungen kennen lernen, die er seit jener Zeit, wo ich noch ruhig und ohne Leiden im Schatten der laubigen Gewölbe umherwanderte, hier hat vornehmen lassen.


  Zarina ging nun weiter, allein ungeachtet der Aufmerksamkeit, womit sie jeden Gegenstand betrachtete, bemerkte [sie]6 keine von den Neuerungen, die sie zu finden hoffte, bis sie zuletzt die Anhöhe erreichte, wo sich Angelina mit ihrer Begleiterin einige Tage vorher auf die ländliche Bank niedergelassen hatte.


  Ach! dieses hier ist neu, rief die Gräfin aus, er hat hier auf eben der Stelle, wo sein Vater einen Tempel zu errichten beabsichtigte, eine Rasenbank angelegt. Wie kann Frederico von der Hoffnung träumen, hier Ruhe zu finden? — Wie kann er es nur wagen, sich hieher zu begeben? Muß ihn nicht die Furcht ergreifen, hier dem Schatten seines Vaters zu begegnen? — Welche Aussicht wünscht er hier zu entdecken? Wo kann sein Auge von hier aus wol umherschweifen, wenn es nicht die Gegend sucht, wo der blutige Körper seines unglücklichen Vaters mit klaffenden Wunden ausgestreckt lag?


  Von Entsetzen und heiliger Ehrfurcht durchdrungen, erstieg die Gräfin den Hügel, und als sie den Gipfel erreicht hatte und nun mit Verwunderung die reichen, blühenden Besitzungen, sich vor ihren Augen ausbreiteten, da schien sie dieser Anblick zu beruhigen. Weniger schmerzliche Erinnerungen boten sich ihrem Gedächtnisse dar, seufzend hafteten ihre Blicke auf dem Wohnsitze der Vorfahren Angelinens und halbleise flüsterte sie:


  Junge Thörin, verbanne aus deinem Herzen eine Neigung, die nie erwiedert werden darf, betrachte diese unermeßlichen fruchtbaren Ländereien, sie müssen dich an das Glück erinnern, das deiner wartete, aber auch an das Verbrechen, das dir den Genuß jener herrlichen Gefilde auf immer untersagt.


  Nun verließ die Gräfin die Anhöhe, die sie nur zu lebhaft an denjenigen erinnerte, den sie zu vergessen strebte und sprach, ihren Weg fortsetzend: Ich hatte mich der Hoffnung hingegeben, hier einen der Reue geweiheten Tempel zu finden; meine Hoffnung ist getäuscht, vielleicht aber wird auf dem zweiten nahe liegenden Hügel meine Erwartung befriedigt.


  Nein, Signora, unterbrach sie Angelina, die ihn bereits kannte, auch dort ist nur ein einfacher Sitz von Rasen vorhanden.


  Ach, ja, ich bemerke es, sagte die Gräfin betrübt, auch von dort schweift das Auge auf dem Gebiete des Herzogs von Montalbano umher. Unglücklicher Sohn! — Doch lassen Sie uns in diesen Alleen weiter fortwandern, vielleicht finden wir dort einige Spuren, einige Merkmale…


  Und ohne ihre Rede zu beschließen, eilte die Gräfin von Angelinen gefolgt in das Dickigt des Gehölzes; beim Eingange des nächsten Laubenganges stieß sie einen tiefen Seufzer aus und schlug einen andern Weg ein, indem sie ihrem Herzen dadurch Linderung zu verschaffen suchte, daß sie mittheilend zu ihrer Begleiterin sprach:


  Theure Angelina, es war ein Traum, den das Erwachen zerstört hat, und der nie zurückkehren wird, so sehr ich mich auch nach der süßen Täuschung zurücksehne. Ja, liebe Freundin, ich suche hier die Wirklichkeit, die Erfüllung eines Traums, der seit einiger Zeit mit seltsam beharrlicher Wiederkehr in jeder Nacht meine Fantasie umgaukelt. Noch gestern waren kaum meine Augen geschlossen, so glaubte ich mich unter diesen Bäumen zu befinden, von meinem Schmerze begleitet, schlich ich einher, da schwand er plötzlich beim Anblicke dieses düstern Laubenganges, der sich vor uns ausdehnt. Ich sah in der Mitte desselben ein von Frederico zum Andenken seines Vaters errichtetes Monument; ich sah ihn hier umherirren, ganze Stunden der Buße, der aufrichtigen Reue widmen, und von dem Allmächtigen in der Hoffnung Erbarmen erflehen, dadurch die erzürnten Manen meines unglücklichen Gatten zu versöhnen. Ich sah ihn, den strafbaren Sohn, wie er endlich vom Himmel Gnade für seine Verbrechen erhielt. Dieser wohlthätige Traum hat sich in der letzten Nacht meinem Geiste so tief eingeprägt, daß ich dem Verlangen nicht widerstehen konnte, diese Orte zu besuchen, wo ich mir mit der Hoffnung schmeichelte, am Fuße eines Denkmals beten zu können, das mein Kind demjenigen errichtete, den ich bis zum Tode lieben und verehren werde.


  Die Gräfin hatte diese Worte geendet, da erblickte sie hinter den Bäumen in einiger Entfernung eine männliche Gestalt, die auf einer Bank von Moos ausgestreckt lag. Sie zeigte Angelinen den Ruhenden, diese erkannte Frederico, und suchte nun die Gräfin zu überreden, daß es vielleicht wolgethan sein werde, wenn sie sich ihm nicht nähere.


  Es ist Frederico! Es ist mein Sohn! rief diese, er schläft. Ach, theure Angelina, lassen Sie mich ihn, den ich einst so zärtlich liebte, sehen und in der Nähe stillschweigend betrachten. Halten Sie mich nicht zurück, ich beschwöre Sie. Ich will in seinen erbleichten Zügen lesen, ich will darin zu entdecken suchen, ob die Reue Zugang in seiner Seele gefunden hat; ob auch im Schlafe sein Antlitz noch das Gepräge von Sanftmuth trägt, die mich einst beinahe verleitete, ihn für unschuldig zu halten. — Zu gleicher Zeit will ich prüfen, ob in Folge der langen Leiden, der strafbaren Nachtwachen, des Umherstreifens in Wind und Wetter seine Gesundheit nicht gelitten hat. — Lassen Sie uns näher gehen, doch behutsam sein, damit wir ihn nicht erwecken.


  Leise nahete sie sich dem sanft schlummernden Frederico.


  Ja! er ist es, es ist mein theures, mein verlohrnes Kind, seufzte die Gräfin und schien in Schluchzen ersticken zu wollen; in welchem Zustande finde ich ihn wieder, wie sehr ist er verändert, seitdem die Tugend nicht mehr in seinem Herzen wohnt und die Liebe seiner Mutter von ihm gewichen ist! Sehen Sie nur, Angelina, wie matt, wie leidend scheint er zu sein. Doch welche angenehme Ueberraschung. Unschuld und Seelenruhe malen sich in allen seinen Zügen! — Weshalb aber irrt er alle Nächte, wie ein feiger Verbrecher umher, den das Andenken an seine Uebelthaten und sein Gewissen peinigen, — warum ist in diesem Augenblicke die kalte Erde sein Ruhekissen? — Die Stelle kann ihm gefährlich werden.


  Nun trat sie noch näher, befühlte mit ihren Händen den Rasen und lispelte schaudernd und mit Thränen:


  Barmherziger Gott! Wie feucht ist die Erde.


  Es ist unsere Pflicht, ihn aufzuwecken, sprach theilnehmend Angelina.


  Bebend hob nun die Gräfin den am Boden liegenden Hut des Grafen auf, bedeckte leise seinen Kopf damit, strich dann gelinde mit ihren Händen über die Wangen des vormals so heiß geliebten Sohnes und bat ihren Gatten seinem grausamen Mörder zu verzeihen.


  Angelina, deren Rührung mit den Empfindungen der Gräfin harmonirte, suchte sie mit eifriger Beredsamkeit von Fredericos Unschuld zu überzeugen, und machte ihr begreiflich, daß es für die Gesundheit des Grafen gefährliche Folgen haben könne, wenn man ihn hier an diesem Orte länger schlafen lassen wolle.


  Zarina gab nur ihrer Zärtlichkeit Gehör und war im Begriff den Impulsen ihres Herzens zu folgen, starr hafteten ihre Augen auf dem Gesichte des Schlafenden, da färbten sich plötzlich seine Wangen, die bis zu diesem Augenblicke mit Todtenblässe überzogen gewesen, mit dem feurigsten Hochroth.


  Zu Hülfe, rief sie mit einem Thränenstrome aus, Angelina, blicken sie her, die Gluth eines verzehrenden Fiebers bemächtigt sich seiner, man kann seinen Zustand nicht verkennen.


  Kaum waren diese Worte von ihrem Munde verhallt, so schien ein Lächlen auf den Lippen des Grafen zu schweben, und alle Muskeln seines Gesichts athmeten Entzücken.


  Wie, rief er träumend aus, Angelina wird mein Lohn sein. Ach! mein Vater, mein vortrefflicher Vater, wie allgewaltig lindert diese Hoffnung meine Leiden.


  Die Worte äußerten einen so heftigen Eindruck auf Angelinen, daß sie sich einer Ohnmacht nahe fühlte.


  Großer Gott, flüsterte die Gräfin schaudernd, er, wagt es, von seinem Vater zu reden, er richtet seine Worte an den Verblichenen, den er ermordet hat! Lassen Sie uns weiter hören.


  In seiner Gemüthsbewegung hatte jetzt Frederico seine Lage verändert und da der köstliche Traum von vorhin wahrscheinlich entschwunden sein mogte, so wurde er trauriger, drückte die eine Hand auf sein Gesicht und entzog auf diese Art seiner Mutter den Ausdruck seiner Züge.


  Ach! sprach die Gräfin und wich entsetzt zurück, da ist sie, die gräßliche Hand, die das kalte Eisen in die Brust meines Gatten stieß.


  Glauben Sie eine solche Beschuldigung nicht, fiel Angelina ermahnend ein.


  Eluisa, entgegnete die Gräfin, hat mich nur zu sehr von diesem gräßlichen Verbrechen überzeugt. Grausame Eluisa, warum fandest du Gefallen daran, mein Herz mit dieser schrecklichen Gewißheit zu zerreißen?


  In diesem Augenblicke zog eine Bewegung des Grafen von neuem die Aufmerksamkeit seiner beiden Beobachterinnen an sich, er faltete die Hände mit Inbrunst und sein Gesicht verzog sich zu einem bittern Lächlen, das Verächtlichkeit ausdrückte; anfänglich murmelte er einige unverständliche Worte, gleich darauf rief er mit Kraft aus:


  Mein theurer Bruder, mein guter Rolando, wenn wirklich Angelinens Herz mir einst noch zu Theil werden soll, wenn mein Unglück es hat rühren können, was kümmert mich dann der Haß und die Meinungen der ganzen übrigen Welt; nur die Feindseligkeit meiner Mutter, meiner ungerechten und doch vortrefflichen Mutter, die mich einst mit so vieler Zärtlichkeit liebte und die ich kindlich verehrte, schmälert den Umfang m meines Glückes. O! Rolando!


  Jetzt konnte die Gräfin dem Ausbruche ihres Entzückens nicht widerstehen; sie warf sich über ihren Sohn her, drückte ihn an ihr Herz und rief mit Frohlocken:


  Mein theures Kind, ja, Du bist unschuldig.


  Diese Umarmung und die Küsse, womit sie den ihrer vollen Zärtlichkeit wiedergeschenkten Sohn bedeckte, schreckten Frederico aus seinem Schlummer auf. Kaum bemerkte die Gräfin sein Erwachen, so schien es ihr leid zu sein, daß sie sich so schnell von dem Drange ihres Herzens hatte hinreißen lassen, daß sie sogar ihre Lippen auf die Wangen des Grafen gedrückt hatte, den man als den Mörder ihres Gemals betrachtete, dessen entrüstete Manen ihr die Vernachlässigung ihrer Pflichten bereits vorzuwerfen schienen; sie that nun ihrer mütterlichen Liebe Gewalt an, betäubte die sanften Regungen in ihrer Brust und entfloh schnell von einem Orte, wo sie einen zu hartnäckigen Kampf gegen ihr Herz und die Natur bestehen mußte.


  


  Elftes Kapitel.


  Anfänglich war Angelina willens gewesen, der Gräfin zu folgen, allein ihr Zartgefühl hieß sie verweilen, sie glaubte dem Grafen ein Ereigniß verkünden zu müssen, in dessen Beziehung es ihr wichtig schien, daß er sie nicht für den Urheber desselben hielt. Aber sie erlangte bald die Gewißheit, daß sie der Graf zu genau kannte, um sie zu einem Schritte fähig zu halten, den die Sittsamkeit nicht würde gebilligt haben, denn indem Frederico seine Verwunderung und sein Entzücken sie an seiner Seite zu finden, lebhaft ausdrückte, späheten doch seine Augen suchend umher, ob nicht vielleicht die nahestehenden Bäume ihm denjenigen verbargen, dessen zärtliche Küsse noch auf seinen Wangen glüheten. Glücklich fühlte sich Angelina, ihm eine so frohe Kunde zu hinterbringen, und ihm seine Mutter zu nennen.


  Meine Mutter, wiederholte er im Tone des Zweifels. Signora, ist es wirklich wahr, daß meine Mutter es hat über sich gewinnen können, mich ohne Abscheu zu betrachten.


  Ja; Graf, Ihre Mutter, tief gerührt über einige Worte, die Sie im Schlafe aussprachen, drückte Sie in ihre Arme und überschüttete Sie mit ihren Liebkosungen, bis die Erinnerung an die gegen Sie gerichteten Verläumdungen ihre gereizte Einbildungskraft erschreckten und sie von dieser Stelle vertrieben.


  Himmlisches Wesen, Sie zweifeln also nicht daran, daß man mich verläumdet, während meine Mutter den boshaften Erdichtungen meiner Feinde Glauben schenkt, und mich verdammt?


  Unverdienterweise beschuldigen Sie Ihre Mutter. Signor, Sie sind ihr unbeschränkte Dankbarkeit schuldig. Wie sehr litt ihr mitleidiges Herz, als sie Sie hier an diesem feuchten Orte fest entschlafen fand; ihre Besorgniß war so lebhaft, daß ich hier in der Absicht zurückgeblieben bin, Signor, Ihnen zu erklären, wem Sie ein so süßes Erwachen verdanken. — Nun aber gebietet mit die Pflicht, daß ich Sie verlasse.


  O, Himmel! Angelina, warum behandeln Sie mich mit so vieler Kälte, so zurückstoßend? Sie wollen sich entfernen?


  Angelina, die so gern dem Grafen einen Blick in ihre Seele gestattet hätte, die aber seit dem Abentheuer mit dem Gedichte, Mistrauen in den Wahrheitston setzte, der mit unwiderstehlicher Kraft in den Reden des Grafen zu herrschen schien, suchte vergebens nach Worten zu einer geeigneten Antwort. Ein Einziges hätte das Geheimniß ihres Herzens verrathen können.


  Frederico, welcher den Grund ihres Schweigens nicht errieth, rief schmerzvoll aus:


  Angelina; Sie sind so sanft, so gütig gegen alles Lebende, nur gegen mich allein scheint Ihr Kaltsinn und Ihre Verachtung gerichtet; Sie finden Gefallen daran, die Zahl meiner Leiden zu vermehren, den zur Verzweiflung zu bringen, der willig sein Leben von sich werfen würde, könnte er Ihre Gunst sich dadurch wieder erwerben. Im Namen des Gerechten, nennen Sie mir mein Verbrechen, ich bin bereit, dafür zu büßen.


  Angelina vermogte es nicht, den Bitten Frederico’s, dem leidenschaftlichen Ausdrucke seiner Worte länger Widerstand zu leisten; schüchtern entgegnete sie:


  Wie sollte ich Ihnen nicht glauben, Frederico, wenn Sie bei Ihrem Leben schwören, das Sie so oft schon für mich auf’s Spiel setzten.


  Über Angelinens Sanftmuth, und ihre anscheinende Theilnahme für ihn, entzückt, konnte Frederico kaum die Aufwallung seines Freudenrausches mäßigen, nur die Furcht, die der Geliebten schuldige Ehrerbietung zu verletzen, hielt ihn zurück, sich ganz den Gefühlen seiner Seele hinzugeben. Er verneigte sich, ergriff mit Zärtlichkeit ihre Hand und sagte tiefseufzend:


  Meine theure Freundin, diese Worte rufen mir das entflohene Glück zurück; aber noch zittere ich bei dem Gedanken, daß es meinen Feinden zum Theil gelungen war, mir in Ihrer Meinung zur schaden, mir Ihre Hochachtung zu rauben; wenn dem nicht also wäre, was hätte Sie vermögen können, mich mit so vieler Strenge zu behandeln, mein Herz zu brechen, das schon aus so vielen Wunden blutet und kein noch größeres Unglück ertragen kann? — Im Namen des rächenden Gottes! erklären Sie mir, wer mich bei Ihnen hat verläumden können.


  Mein Brief, Signor, erwiederte Angelina, die der sanften, versöhnenden Wallung ihres Herzens nicht widerstreben konnte, mein Brief hat Ihnen den Grund der Veränderung meines Betragens gegen Sie erklären müssen; und Ihr Stillschweigen, Sie werden es eingestehen, war nicht dazu geeignet, mich zu beruhigen.


  Ihr Brief, Signora, welcher Brief?


  Den ich an Sie schrieb, als ich Ihnen meinen Fidelio mit der Bitte zurückschickte, ihn ferner unter Ihrer Obhut zu nehmen.


  Fidelio ist mir seit dem Tage, wo Sie ihn in der Hütte fanden, nicht wieder zu Gesicht gekommen. — Alles dieses liegt unter dem Schleier eines Geheimnisses verborgen, den ich in diesem Augenblicke zerreißen zu können wünschte.


  Wem aber vertrauten Sie dieses werthe Pfand Ihrer Freundschaft an?


  Meine treue Isabella überlieferte ihn Ihrem Diener, als…


  Die Gräfin, sprach Eluisa, die plötzlich aus dem Gebüsche hervortrat, wünscht, Signora, daß Sie sich zu ihr begeben mögten. Sie äußert ihre Verwunderung über Ihre Saumseligkeit, über Ihren geringen Eifer einen Ort zu verlassen, wo Sie, aus welchen Gründen, ist mir unbekannt, zurückgeblieben sind und vorzüglich darüber, daß Sie so lange zögern, ihr den in ihrer jetzigen Gemüthsstimmung nothwendigen und angemessenen Trost zu reichen.


  Angelina, der diese Unterbrechung sehr ungelegen kam, und der es misfiel, daß Eluisa wahrscheinlich einen Theil der Unterredung belauscht hatte, antwortete etwas gereizt:


  Die Gräfin kann nicht mehr Verwunderung blicken, lassen, als ich selbst darüber erstaunt bin, daß Sie sich so sehr beeilen, mich in einem Augenblicke aufzusuchen, wo sie des Trostes bedarf, den Sie ihr, vielleicht noch wirksamer als ich, darbringen können.


  Ach! lassen Sie sich überreden, Signora Angelina, kehren Sie zu meiner Mutter zurück, sprach bittend Frederico, sie Ihrer Gegenwart berauben, das hieße sie um einen Augenblick des reinsten Glücks betrügen. Aber vergessen Sie nicht, daß auch noch einer von Ihren Freunden nach einigen tröstenden Worten aus Ihrem Munde lechzt.


  Ich hoffe die Pflichten der Freundschaft so zu erfüllen, daß Niemand sich darüber zu beschweren Veranlassung haben soll entgegnete Angelina; dann sprach sie mit einem mehr schalkhaften als schadenfrohen Lächeln zu Eluisen gewendet:


  Kommen Sie, Signora, führen Sie mich zur Gräfin zurück.


  Ich habe hier Geschäfte, antwortete Eluisa keck, und kann Sie nicht begleiten.


  In diesem Falle ist es wol am rathsamsten, fuhr Angelina fort, daß ich Sie hier erwarte, denn Ihrer Rathschläge, Ihrer weisen Bemerkungen und Warnungen beraubt, gerathe ich, ohne es zu wollen, in die Gefahr, in jedem Augenblicke die Leiden zu vermehren, die ich nach Ihrer Meinung mindern soll. Ich kann nur singen oder lesen oder auch die Unterhaltung auf einen Gegenstand lenken, den Ihre Vorsicht misbilligt und verwirft; so muß ich besorgen, in den Augen der vortrefflichsten Frau, strafbar oder unbesonnen zu erscheinen oder mir wenigstens arge Verstöße zu Schulden kommen zu lassen. In der That, Signora, Ihre Freundschaft für die Gräfin macht es Ihnen zur Pflicht, mich selbst zu ihr zu geleiten, denn nach den Empfindungen, die sie hier noch vor wenigen Augenblicken zeigte, wäre es denkbar, daß, wie bereits früher der Fall gewesen, das Gespräch zufällig auf meine theuren Eltern geleitet würde; nun werden Sie am besten beurtheilen können, wie unpassend und gefährlich ein solcher Gegenstand für die Gräfin sein mögte, und daß nur Ihre Gegenwart allein ein solches Unheil verhüten kann.


  Eluisa biß sich vor Aerger und Wuth in die Lippen, antwortete aber mit so vieler Gelassenbeit, als ihr zu erkünsteln möglich war:


  Sie mögen hier verweilen, so lange es Ihnen gefällt, Signora, und Sie nicht die Besorgniß hegen, lästig zu werden, da Ihnen der Grund, weshalb ich hier den Grafen aufsuche, nicht fremd sein kann. Was aber Sie betrifft, Signor, so wird es Ihnen schwer fallen, diesen Mangel an Aufmerksamkeit gegen mich zu rechtfertigen. Ich glaubte darauf rechnen zu können, daß Sie in der Erfüllung Ihrer Verpflichtungen mehr Eifer zeigen würden.


  Hierauf neigte sie sich zu ihm und flüsterte ihm einige Worte zu, worüber der Graf in Verlegenheit zu gerathen schien. Bei diesem Anblicke entfernte sich Angelina langsam und misvergnügt darüber, daß Eluisa allein bei dem Grafen zurück blieb. Was sollte sie von dieser Zusammenkunft, von diesem Betragen denken? Sicherlich gehörte Eluisa zu den arglistigsten und zweideutigsten weiblichen Geschöpfen; aber Frederico, Frederico! Wie sollte sie sich sein Benehmen erklären? Dieses scheinbar verabredete Zusammentreffen und die Verlegenheit des Grafen mußten im Geiste seiner Geliebten neue Zweifel entstehen lassen, und da es ihr ohnehin unbegreiflich schien, warum Frederico bei so manchen Gründen zum Argwohn, kein Mistrauen in Eluisen setzte, so war ihre Vermuthung, daß Beide einverstanden sein würden, sie zu täuschen und zu hintergehen, wol zu entschuldigen.


  


  Schon neigte sich der Morgen zu Ende, und bis jetzt war weder Fidelio erschienen, noch ein Brief vom Grafen in ihre Hände gelangt, ihre Besorgnisse wuchsen nun mit neuer verderblicher Kraft. Sie entschloß sich abermals, Frederico aus ihrem Herzen zu verbannen, nur das Andenken an seine edlen Thaten in demselben sorgfältig aufzubewahren, aber über einen Treulosen keine Thräne mehr zu vergießen. Nach diesem schmerzlichen Vorsatze, den sie für unerschütterlich hielt, begab sie sich ruhiger und gefaßter zur Gräfin. Bald erschien auch Eluisa und gleich darauf verfügte man sich in die Kapelle.


  Sobald das Gebet beendigt war und der Pater mit der Gräfin die Kapelle verließ, näherte sich Eluisa Angelinen, und ungeachtet der Zurückhaltung der letztern, die Eluisen kaum zu bemerken schien, bat sie Angelinen, den unbedeutenden Wortwechsel am Morgen, wo sie zufällig ihre Unterredung mit Frederico unterbrochen hätte, zu vergessen.


  Wenn Sie die Macht der Liebe so fühlten, wie ich, sprach sie mit einer trefflich nachgeahmten schwärmerischen Verklärung, so würden Sie den Schmerz, den man empfindet, sobald man den angebeteten Gegenstand zu verlieren fürchten muß, zu beurtheilen wissen und mir gern eine augenblickliche, vielleicht unzeitige Besorgniß verzeihen. Ich gestehe es offen, es war mir unmöglich, Sie ohne ein Gefühl, eine Regung von Eifersucht mit dem Grafen allein im traulichen Gespräche zu finden; diese schreckliche Empfindung peinigte mein Herz und ich fühlte mich erst da erleichtert, als mich Frederico durch Beweise seiner lebhaftesten Zärtlichkeit beruhigte und mit den feierlichsten Schwüren betheuerte, daß ich nichts zu fürchten hätte, und zwischen Ihnen und ihm nur von Ihrem Hunde Fidelio, die Rede gewesen sei. Durch diese Versicherung, verbunden mit einem liebeathmenden Billette, das er mir geschrieben, ist alle meine Besorgniß gehoben. Entschuldigen Sie nun meine unwillkührliche Uebereilung und alle meine Wünsche werden erfüllt sein.


  Sie scherzen, Signora, für ein so unerhebliches Vergehen bedarf es keiner Entschuldigung; ich kann deßhalb mit Ihnen nicht zürnen.


  Diese Antwort schien Eluisen zu genügen. Beide gingen nun zur Gräfin und man setzte sich zum Frühstück.


  Gleich darauf ward der Besuch des Prinzen Belcastro gemeldet. Auch dieses Mal verstand der junge Fürst die Kunst, in der Unterhaltung, seinen Witz und seine seltenen und anziehenden Geistesgaben leuchten zu lassen; es konnte Angelinen nicht entgehen, daß sie der Gegenstand so mancher zärtlichen Anspielung und so vieler Aufmerksamkeit war; da sich der Prinz aber nicht bestimmt erklärte, so konnte sie ihm auch ihre Gleichgültigkeit nur dadurch fühlbar machen, daß sie sich in die allgemeine Unterredung mischte, ohne von seinen Schmeicheleien und den versteckten Andeutungen seiner Neigung, Notiz zu nehmen.


  Die Zeit, wo der Prinz sich gewöhnlich zu entfernen pflegte, versprach Angelinen Erlösung, doch dieses Mal schien er sich nur mit Mühe von dem Orte, wo sie athmete, trennen zu können; er erhob sich, setzte sich wieder, zog seine Uhr zu Rathe, stand abermals vom Sessel auf und immer führte ihn ein unwiderstehlicher Drang seines Herzens zu Angelinen zurück. Endlich wagte er es, die Frage an die Gräfin zu richten, weshalb sie ganz gegen ihre frühere Gewohnheit, ihn nicht mit der Einladung beglücke, einen Theil des Tages in ihrer angenehmen Gesellschaft hinzubringen.


  Aber die Gräfin erwog, daß sie dadurch einer Neigung Nahrung geben würde, die Angelina verschmähete; sie blickte daher auf ihre junge Freundin und in ihren Augen lag die Antwort:


  Dieses ist mein Entschuldigungsgrund!


  Wohl verstand sie der Prinz, er wandte sich zu Angelinen und sprach mit bittender Gebärde:


  Signora, darf ich denn auf Ihre Verwendung bei der Gräfin nicht rechnen? Werde ich Ihrer gütigen Fürsprache die Begünstigung nicht verdanken, an Ihrem Mittagsmahle Theil nehmen zu dürfen?


  Die Gräfin, gnädiger Herr, antwortete Angelina mit Anmuth aber ernst, nimmt, wie Sie wissen, nur wenige Besuche an, und ich muß es als einen Beweis ihrer besondern Gewogenheit schätzen, daß sie mir den Platz an ihrem Tische gestattet hat, welchen sie Ihnen vor meiner Ankunft anzubieten pflegte. Ich fühle, daß Sie mir ob einer solchen Beeinträchtigung gram sein müssen; doch darf ich Ihnen zugleich die Versicherung geben, daß ich mich bemühen werde, das Andenken an dieselbe bei Ihnen zu verwischen, wenn ich jemals so glücklich sein mögte, Euer Hoheit und Ihre zukünftige liebenswürdige Gemalin auf ein würdige Weise zu empfangen.


  Hierauf empfahl sie sich bei dem Grafen und entfernte sich, um an ihre Toilette zu gehen.


  


  Zwölftes Kapitel.


  Auf dem Wege nach ihrem Zimmer bemerkt Angelina im Korridor am Boden ein Billet, das sichtbare Spuren des öftern Oeffnens und Lesens an sich trug, sie hob es mechanisch auf, erkannte Frederico’s Handschrift, bildete sich ein, daß er an sie gerichtet sein könnte und laß den nachstehenden Inhalt:


  Warum, meine angebetete Verlobte, finden Sie Gefallen daran, in meine Treue Zweifel zu setzen? Ein solcher Verdacht ist eine Schmähung, die Sie an Ihren eignen Reizen begehen; bin ich es nicht, den Ihr Herz gewählt hat? — Sind wir nicht durch heilige und unzertrennliche Bande gefesselt, was können Sie also noch fürchten? — Die Schönheit der Signora Angelina von Balermo etwa? Habe ich Ihnen nicht hundertmal die Art der Gefühle geschildert, welche mir die Unschuld und Sanftmuth dieses jungen Mädchens eingeflößt haben? Verbannen Sie mithin künftig jeden, auch noch so leisen Verdacht und bauen Sie für immer auf die unerschütterliche Neigung Ihres


  F. Aviano.


  Mehrere Male überlaß Angelina das gefundene Billet bis zur Unterschrift, ohne den Gedanken fassen zu können, daß Frederico einer solchen Treulosigkeit, eines so unerhörten Betrugs fähig sein könne, erst nach einer langen Betäubung der Sinne erweckte sie das Freudengebell Fidelios aus ihrem Erstaunen und ihrem Erstarren. Niedergedrückt von der schrecklichen Ueberzeugung stürzte sie in ihr Zimmer und warf sich auf einen Sessel, wo ihre besorgte, treue Isabella mit ängstlicher Hast die gewöhnlichen Stärkungsmittel hervorsuchte.


  Das Winseln und die Liebkosungen ihres guten Fidelio unterbrachen auf einen Augenblick ihren qualvollen Zustand, mit schwacher Stimme fragte sie:


  Auf welche Art befindet sich Fidelio hier? Irre ich nicht, so sagte mir Eluisa, daß er verlohren gegangen sei.


  Fernando brachte ihn vor etwa einer Stunde hieher, mit diesem Briefe vom Grafen, antwortete Isabella.


  Ich will und darf hinführo keinen Brief vom Grafen annehmen, rief Angelina mit Abscheu; wenn Du mich liebst, Isabella, so wirst Du in Zukunft alle Briefe von ihm zurückweisen; könntest Du diesem zuwider handeln, so würde ich Dich eben so sehr hassen, als ich den Grafen hasse.


  Sie hassen den Grafen, sprach Isabella mit einer Aeußerung von Beifall, Sie hassen ihn wirklich. — Diese Versicherung entlastet meine Seele von einer schweren Bürde, denn in seiner gegenwärtigen Lage…


  Ich habe mich vielleicht in rascher Uebereilung mit zu vieler Härte ausgedrückt, unterbrach Angelina ihre treue Isabella beschämt, und mein Herz verleugnet diese schrecklichen Worte; Du wirst mich nicht für so undankbar halten, daß ich den Retter meines Vaters, den Mann, der zweimal sein Leben für mich wagte, hassen könnte. O Frederico, rief sie mit flehender Gebärde aus, verzeihe die freventliche Aeußerung meines Mundes, sie ist meiner Seele fremd und nur die Verzweiflung konnte sie meinen Lippen entreißen.


  Ein Thränenstrom erleichterte ihr Herz, sie streckte ihre schöne Hand Isabellen entgegen, nahm den Brief und sagte bedächtig:


  Ich sehe keine Bedenklichkeit, die mich abhalten könnte, den Brief desjenigen zu lesen, dem ich so sehr verpflichtet bin, ohnehin wird er nur Auskunft über das Verschwinden und die Rückkehr meines Fidelio enthalten.


  Isabella weigerte sich nicht, ihrer Gebieterin zu gehorchen und reichte ihr den Brief, doch geschah es mit Widerwillen und einem schweren Seufzer, den Angelina überhörte. Aengstlich erbrach diese das Siegel und entfaltete den Brief, worin sie neue Beweise der Treulosigkeit ihrer falschen Freundin Eluisa zu finden hoffte; der Inhalt entsprach zum Theil ihrer Erwartung.


  Sie werden gewiß mit mir zürnen, meine liebenswürdige Freundin, schrieb Frederico, daß ich Ihnen nicht sogleich mein Entzücken beschrieb, als ich Ihren theuren Brief endlich mein Eigenthum nennen durfte. Allein der Erfolg hat die Wahrheit dessen bestätigt; was ich Ihnen während unserer rasch vorüber gleitenden, kurzen Unterredung betheuerte: Ich wußte nicht, daß ich in den Besitz eines solchen Kleinods gelangen sollte.


  Sobald ich aus Ihrem holden Munde diese Kunde vernahm, verließ ich schnell die Signora Eluisa und verlangte von meinem Bedienten, sowol Ihren Brief, als auch den treuen Fidelio.


  Dieser Mensch hat immer die größte Anhänglichkeit an mich gezeigt, ich konnte deshalb in sein aufrichtiges Bedauren und seine Aengstlichkeit keinen Zweifel setzen, als er sich zu dem Geständnisse genöthigt sah, daß ihm Fidelio abhanden gekommen sei und et mir den Brief nicht eher hätte überliefern wollen, bis er den Hund wieder gefunden haben würde. Weil ich nun voraussetzen konnte, daß mir in dem Briefe die Rückgabe Fidelios angekündigt werden würde, so nahm mein Unmuth so überhand, daß ich den bisher als treu erkannten Diener in meinem Zorne zum ersten Male aus meinen Augen verbannte.


  Mit dem festen Entschlusse, Fidelio wieder aufzufinden, bevor ich Ihren Brief beantwortete, bin ich seit Tagesanbruche umhergestrichen und erst vor zwei Stunden hat mich der Zufall zur Hütte des Elenden geleitet, dem man den Auftrag gegeben hatte, den Hund an sich zu ziehen, und der mir nicht hat gestehen wollen, wer ihn zu dieser Entwendung verleitet hat.


  Jetzt, meine Freundin, gestatten Sie mit, daß ich Ihnen für die liebenswürdige Art danke, womit Sie meinen Verdacht über die zwischen Ihnen und dem Prinzen Belcastro scheinbar bestehenden Verbindungen, zerstört haben. Dennoch habe ich Grund, mich über Sie zu beklagen. Sie reden von Schwüren und Vermälung? Ich leugne es nicht, mein Herz gehörte auf Augenblicke der Signora Violanta; allein der Himmel, welcher mit uns Beiden Mitleid fühlte, hat Bande zerrissen, die schon damals, als ich sie knüpfte der Zustimmung meines Herzens entbehrten. Kaum war ich frei, so huldigte ich dem tugendhaftesten, dem reinsten Wesen, welches der Himmel jemals schuf und gelobte in meinem Innern, ihm meine Dienste und mein Leben zu weihen. Sie waren damals noch ein Kind, theure Angelina, und haben in Ansehung dieser vorgeblichen Liebe die Meinung der Uebrigen getheilt; und jetzt scheinen Sie diejenige nicht zu kennen, die ein Herz besitzt, welches Sie, aus mir unbekannten Gründen, als Eigenthum der Signora Eluisa betrachten wollen?


  Genügt es Ihnen nicht, mich im Verdachte der gräßlichsten Verbrechen zu wissen? Warum wollen Sie mich nun auch der Verstellung und Treulosigkeit beschuldigen; muß grade Ihre Hand mir diesen tödtlichen Stoß versetzen? — Von neuem haben Sie alle Wunden meines Herzens geöffnet.


  Doch ich will Ihr Unrecht vergessen und nur an Ihre Herzensgüte denken. Leben Sie wohl, liebenswürdige Freundin! Sie haben Zweifel in meine Ehre und mein Zartgefühl gesetzt, ich könnte mich beklagen, und doch kann ich nur mit der Versicherung schließen, daß ich Sie lieben werde, bis ich in den Schooß der Erde zurückkehre.


  F. Alviano.


  Ach! Frederico, Frederico, rief Angelina schmerzlich aus, warum treibst du mit meinem Grame ein so unverantwortlich schnödes Spiel, und zwingst mich, Thränen zu vergießen, deren ich mich schäme, weil du sie meinem Auge erpreßt? In demselben Augenblicke, wo du den leidenschaftlichsten Brief an Eluisen schriebst, sendest du mir einen Aehnlichen. Wie, deine Hand hat beide Briefe entwerfen und dein Herz die Worte erfinden können?


  Ich darf nicht daran zweifeln, zwischen beiden Briefen ist, außer der Zierlichkeit der Buchstaben, kein Unterschied vorhanden; der an Eluisen ist besser geschrieben, er hat alle Sorgfalt darauf verwandt, die Liebe leitete seine Hand. Dieser hier ist mit Nachlässigkeit und in der Hast hingeworfen wie es Worte sein müssen, die das Herz verleugnet. Warum aber suche ich bei so vielen Beweisen, noch die Ueberzeugung zu erhaschen, daß Eluisa allein schuldig und strafbar sei? Wider meinen Willen spricht mein Herz zu Gunsten des Grafen und überredet mich, an seine Aufrichtigkeit zu glauben.


  Sie schrieb Frederico:


  Herr Graf,


  Ich fand das beigefügte Billet an der Thür meines Zimmers, es ist ohne Aufschrift, die Zurückgabe desselben scheint mir das sicherste Mittel, es der Dame wieder zuzustellen, die über den Verlust trauern wird; es wird Ihnen angenehm sein, sie beruhigen zu können.


  Den Brief, welchen ich von Ihnen zu erhalten die Ehre hatte, muß ich deshalb mit Stillschweigen übergehen, weil das einliegende Billet denselben mit mehr Bestimmtheit beantworten wird, als es Ihre dankbare Angelina von Balermo im Stande sein mögte;


  fügte diese Zeilen zu dem gefundenen Billet, siegelte beides ein und ertheilte Isabellen den Auftrag, den Brief Fernando zuzustellen, sobald er sich die Antwort für seinen Herrn zu holen, einfinden würde.


  Mein armer Fidelio, fügte sie hinzu, muß jetzt Dein Gesellschafter werden. Du wirst dich seiner annehmen, weil ich ihn dem Grafen nicht zurückschicken will, der ihn abermals verlieren könnte.


  Gleich darauf verfügte sie sich zur Gräfin; das Mittagsessen stand bereit und Angelina, vor deren Augen Frederico’s beide Briefe abwechselnd schwebten, mußte alle ihre Standhaftigkeit zusammen raffen, damit die Gräfin ihren Gram nicht bemerkte.


  Nun erschien auch Eluisa, und forschend, doch verstohlen ruhete ihr Auge auf Angelinen; diese bemerkte bald, daß jene ihre geringsten Bewegungen, sogar ihre Blicke belauschte und in ihr Herz einzudringen suchte. Absichtlich war Frederico’s Billet da hingeworfen, wo es Angelina finden mußte, deshalb spähete sie in den matten Augen der jungen Erbin von Montalbano nach den Spuren eines nagenden Schmerzes, den der Inhalt des Schreibens erzeugen mußte. Angelina, die ohne Mühe die Absicht ihrer Nebenbuhlerin errieth, aber in diesem kritischen Augenblicke nur den Eingebungen ihres Stolzes folgte, und jener keinen neuen Triumph bereiten wollte, nahm dieses Mal zur Verstellung ihre Zuflucht und eine scheinbare heitere Ruhe an, die Eluisen unerklärbar schien und sie verwirrt machte.


  Kaum war man vom Tische aufgestanden und hatte sich in den Saal begeben, so benutzte die Signora Soranzo einen Augenblick, wo die Gräfin in einem ernsthaften Gespräche mit dem Pater Thomaso begriffen war, näherte sich Angelinen und flüsterte ihr mit der größten Niedergeschlagenheit zu:


  Meine theuerste Freundin, Sie sehen mich in Todesängsten! Ich habe heute Morgen ein zärtliches Billet von meinem Frederico erhalten und es leider, kurz nachdem ich es gelesen, verloren; ich zittere bei dem Gedanken, daß es in die Hände der Gräfin fallen konnte.


  Sein Sie unbesorgt, antwortete Angelina, Ihr Geheimniß wird unentdeckt bleiben, ich habe zufällig Ihr Billet gefunden.


  Die mit der möglichsten Gleichgültigkeit gegebene Antwort Angelinens setzte Eluisen in Verwunderung; sie fragte gespannt und begierig: Sie haben es also nicht gelesen?


  Ich muß Sie um Entschuldigung bitten, entgegnete Angelina, das Billet war ohne Aufschrift, ich hielt es also für unbedenklich, von dem Inhalte Kenntniß zu nehmen.


  Sie werden nun die Gefälligkeit haben, es mir zurückzugeben.


  Das ist mir unmöglich; denn da mir an der Gewißheit lag, daß es derjenigen wieder zugestellt würde, an die es gerichtet ist, so habe ich mich beeilt, das Billet einzusiegeln und es dem Grafen Frederico überliefern zu lassen.


  O! Himmel, rief Eluisa und ihre Gesichtsblässe verrieth ihre Unruhe, ich bin überzeugt, daß Sie dieses nicht gethan haben.


  Sie irren sich; Dankbarkeit und Delikatesse machten mir ein solches Verfahren zur Pflicht und indem ich so handelte, habe ich, dünkt mich, gethan, was Ihnen angenehm sein wird.


  Eluisens Mienenspiel verrieth in diesem Augenblicke die Unzuverlässigkeit und den Verrath ihrer Seele und ein Schimmer von Hoffnung leuchtete in Angelinens Herz, das ihr zuflüsterte:


  Ja, Frederico ist unschuldig, aber sein Brief, der unerklärbare Brief!


  Und durch wen, fragte Eluisa in sichtbarer ängstlicher Bewegung, ließen Sie das Billet dem Grafen zustellen.


  Durch meine ehrliche Isabelle; von ihrer Zuverlässigkeit habe ich Beweise, sein Sie also außer Sorgen, Ihr Billet befindet sich gegenwärtig in den Händen des Grafen.


  Jetzt konnte Eluisa ihre Wuth nicht mehr beherrschen; die Blicke ihrer Nebenbuhlerin schienen sie wie Dolchstiche zu durchboren; racheathmend verließ sie das Zimmer.


  


  Dreizehntes Kapitel.


  Ihr Unmuth und ihre Unruhe darüber, daß ich ein von dem Grafen geschriebenes Billet, ihm zurückliefern ließ, dachte Angelina, berechtigt mich dazu, irgend eine Betrügerei von ihrer Seite zu muthmaßen. Wenn ich ihn wirklich ungerechterweise verurtheilt habe, wenn Frederico nicht der Verfasser dieses Briefs ist, und er ihr jenes Gedicht, das sie mir zu lesen gab, nicht zugestellt und empfohlen hat, so ist mein Herz von einer drückenden Last befreiet und ich darf noch auf Glück hoffen. Unsere Verbindung ruht zwar noch in sehr weiter Ferne, dennoch darf ich mir jetzt vielleicht das Geständniß einer Neigung ablegen, die ich nach den Begriffen von Ehre und Delikatesse unter andern Umständen in meinem Herzen ersticken mußte. Ich kann also ohne Beschämung Frederico meine Zärtlichkeit schenken, sobald ich ihn meiner Liebe würdig finde.


  Mit diesen tröstlichen Betrachtungen beschäftigt und der süßen Hoffnung sich in die Arme werfend, fühlte Angelina das Bedürfniß, mit ihrem Herzen allein zu sein, und da die Gräfin sich noch immer mit dem Pater Thomaso sehr eifrig unterhielt, auch Eluisens Entfernung nicht bemerkt hatte, so glaubte sie dem Beispiele dieser letztern folgen zu können und ging mit der Hoffnung nach ihrem Zimmer, dort eine Antwort des Grafen auf das zurückgesandte Billet zu finden.


  Als sie über den Corridor schritt, kam ihr die alte geschäftige Claudia entgegen und redete sie voll Freude, doch so leise als nur möglich, mit den Worten an:


  Theures Fräulein, ich komme so eben aus Ihrem Zimmer; ich bat Isabellen, Sie zu benachrichtigen, daß Jemand in Privat-Angelegenheit nach Ihnen verlange.


  Wer kann mir etwas zu sagen haben, gute Claudia, erwiederte Angelina, die an ihrem Herzklopfen es bereits errathen zu haben glaubte.


  Ich bin es, Signora, ich selbst. Ich erinnerte mich, daß Sie einst den Wunsch laut werden ließen, das Portrait der schönen Signora Violanta zu sehen; jetzt kommt nun der Zufall Ihren Wünschen zu Hülfe, doch lassen Sie uns hastig den Augenblick benutzen.


  Obschon Angelina sich in ihrer angenehmen Hoffnung zwar getäuscht sah, so verlangte sie doch begierig nach der Ueberzeugung, ob Violanta und ihre geliebte Constancia wirklich eine und dieselbe Person war; dieserhalb folgte sie der eilenden Claudia, die, nachdem sie ihre Begleiterin durch eine lange Reihe von Gemächern geführt hatte, plötzlich still stand, nach allen Seiten forschend umherblickte, ihr nun eine kleine halb geöffnete Thür zeigte und dabei flüsterte:


  Dieses hier ist das geheime Kabinet des Grafen; hier hat er das Gemälde aufgehängt, ich kann mich nur nicht genug wundern, daß er den Schlüssel vergessen hat, es ist das erste Mal, daß ihm dieses begegnet, seitdem sich der Schatz in seinem Besitze befindet.


  Liebe Claudia, da der Graf mit so vieler ängstlicher Sorgfalt das Portrait vor allen Blicken verbirgt, so muß ich meine Neugierde im Zaume halten und darf nicht hinein gehen.


  Ach! machen Sie sich dieserhalb keine Sorgen, Signora, Sie brauchen noch nicht einmal den Fuß auf die Thürschwelle zu setzen, und können doch von hier aus das Bild betrachten.


  Hätte ich voraussehen können, Claudia, daß Ihr die Absicht haben würdet, mich in des Grafen Zimmer zu führen, so mögte ich mich nicht dazu verstanden haben, Euch bis hieher zu folgen; wundert Euch also nicht, wenn ich mich sogar weigere, einen Blick in dieses Kabinet zu werfen.


  Einen Blick nur, einen einzigen flüchtigen Blick, bat Claudia, dort, dort, Sie werden sehen, wie vortheilhaft es angebracht ist Benutzen Sie diese günstige Gelegenheit, Sie mögten sie wahrscheinlich nie wieder finden.


  Nein, Claudia, nein; es ist meine Pflicht, diese Zimmer zu verlassen.


  Nach diesen Worten näherte sich Angelina der dem Cabinet gegenüber befindlichen Thür, als zu gleicher Zeit eine andere neben derselben sich öffnete. Sie blickte erschrocken hin und vor ihren Augen stand der Graf Frederico.


  Bestürzt bei dem Gedanken, daß sie jetzt eines Vergehens wegen, das sie eigentlich nicht begangen hatte, in Verdacht gerathen würde, war Angelina erblassend einer Ohnmacht nahe; der Graf bemerkte ihren Zustand, eilte auf sie zu, nahm sie in seine Arme und ließ sie auf eine Ottomane nieder.


  Claudia hatte zu gleicher Zeit mit Angelinen den Eintritt des Grafen bemerkt und schnell die Thür des Kabinets in der Voraussetzung geschlossen, er würde nicht acht darauf gehabt haben, daß sie geöffnet gestanden, dann leistete sie ihm bei seinem Bemühen Beistand, und suchte mit ihm die arme Angelina zu ermuntern, deren Anwesenheit sie zu entschuldigen, auf irgend einen Vorwand sann. In dieser Absicht erzählte sie dem Grafen, ehe dieser sich die geringste Frage erlaubt hatte, daß die Signora, als sie von der Gräfin gekommen, von einem Uebelbefinden befallen sei und in diesem Zustande einen andern Weg nach ihrem Zimmer genommen habe.


  Zufällig begegnete ich ihr im Korridor, sprach Claudia stotternd, ich sah sie bleich, bebend und kaum vermögend, sich auf ihren Füßen zu halten, da ich nun einige Tropfen Weihwasser für das beste und sicherste Mittel gegen dergleichen Anfälle halte, und in Ihrem Kabinet, Herr Graf, wo Sie ohne Zweifel Ihre Andacht zu verrichten pflegen, dergleichen wol vermuthen konnte, so ließ ich sie hier eintreten.


  Während sich die überraschte Claudia bei ihrer Erzählung immer mehr verwirrte, und sich zuletzt ziemlich ungeschickt aus der Verlegenheit zog, war Angelina wieder zu sich selbst gekommen und konnte sich nicht darüber trösten, daß sie die Unbesonnenheit gehabt hatte, Claudien in die Wohnung Fredericos zu folgen. Der Graf, bildete sie sich ein, hat mich, ehe er sich zeigte, sehen und hören müssen. Welche Meinung muß ihm nun ein solcher unbedachtsamer Schritt von mir beigebracht haben? Dieser niederschlagende Gedanke quälte sie so sehr, daß sie lebhaft ihre Führerin mit den Worten unterbrach:


  Nein, gute Claudia, wir wollen unser Unrecht durch eine unnütze Lüge nicht vergrößern.


  Frederico aber, dem nur Angelinens Uebelbefinden am Herzen lag, wollte davon eilen und schnelle Hülfe herbei holen.


  Bleiben Sie, sprach Angelina, und als sich Claudia aus gleichen Ursachen entfernen wollte, so rief sie auch diese zurück und fuhr fort: Der Graf gibt mir Beweise einer Theilnahme, die ich in Wahrheit nicht verdiene und wird er sich dessen überzeugt halten, sobald er die Gründe erfährt, weshalb ich bis hieher gekommen bin…


  Sie konnte nicht weiter reden, zahlreich fielen die Thränen aus ihren Augen und ihre Stimme starb auf ihren Lippen.


  Angelina, geliebte Freundin, rief Frederico mit Herzlichkeit und drückte ihre bebenden Hände, was bedeuten diese Thränen? Sie werden nichts unternehmen, was nicht Tugend und Vernunft mit beifälligen Blicken betrachten können.


  Ach! Signor, Sie kennen meinen Fehltritt nicht.


  Ihren Fehltritt, wie Angelina!


  Ich bin Ihnen ein aufrichtiges Geständniß schuldig: damals als Sie mich aus der größten Gefahr befreit hatten und mich hier im Schlosse einführten, damals stand ich in dem Wahne, daß Ihre Verpflichtungen gegen die Signora Violanta San Severino heilig und unwiderruflich wären. Nach der Schilderung, die man mir von dieser Schönheit entwarf, glaubte ich, daß sie mir nicht unbekannt sein mögte; und weil ich mich gern zu überzeugen wünschte, ob ich mich in meiner Vermuthung nicht täusche, so äußerte ich gegen Claudia einiges Verlangen, das hier im Schlosse vorhandene Portrait derjenigen zu sehen, die alle Neigungen des Freundes, des Befreiers meines Vaters, eben des Mannes zu fesseln verstand, dem ich Ehre und Leben verdanke. Claudia befand sich damals außer Stande, meinen Wunsch zu befriedigen. Heute, wo sie zufällig die Gelegenheit zu finden glaubte, meiner Neugierde Genüge zu leisten, war ich einen Augenblick lang bereit, der Dienstfertigen zu folgen; ich sehnte mich darnach, Ihr Geheimniß zu erforschen, allein gleich darauf mußte ich über mein voreiliges und ungeziemendes Verfahren erröthen, und grade als ich im Begriffe stand, mich zu entfernen, erschienen Sie.


  Theure Freundin, rief Frederico entzückt; Ihr Erröthen, Ihre furchtsame Verlegenheit erhöhen den Glanz Ihrer Reize, und dienen dazu, den Werth Ihrer Tugenden und Ihrer Delikatesse in dem reinsten Lichte erscheinen zu lassen. — Aber wie hat Claudia erfahren können, daß das Portrait der Signora Violanta sich in meinem Kabinette befindet?


  Claudia konnte jetzt wol darauf rechnen, daß der Graf diesen Anfall von Neugierde nicht übel deuten würde und erzählte ihm nun, daß sie mehrere Male von dem Bilde in seinem Kabinet habe reden hören und da Angelina einst den Wunsch, es zu sehen, hätte blicken lassen, und sie, Claudia, heute zufällig die Thür unverschlossen gefunden habe, ihr die Gelegenheit, der guten Signora willfährig sein zu können, willkommen geschienen hätte.


  Aber, fügte sie hinzu, wäre mir dabei nur entfernt in den Sinn gekommen, daß ich eine Unbesonnenheit begehen oder irgend ein Geheimniß entdecken würde, das Ihr Interesse verborgen zu halten, erheischt, so wäre ich lieber nach Jerusalem gewandert, als daß ich den Wunsch der Signora befriedigt hätte. Allein ich bin überzeugt, daß Sie gar keinen Grund dazu haben, Ihre Handlungen geheim zu halten, denn Sie wissen sich ja nichts vorzuwerfen; und wenn wirklich die Signora bis in Ihr Kabinet hineingedrungen wäre, so würde sie wahrscheinlich Sie dort zu dem allgerechten Gott betend und seinen Beistand erflehend, gefunden haben, und ihre Hochachtung für Sie dadurch nur noch vermehrt sein. Ich darf mithin hoffen, daß Sie deshalb weder gegen mich, noch die theure Signora Groll hegen werden, die mir ohnehin gefolgt ist, ohne daß sie wußte, wohin, und die, als wir an der Thür Ihres Kabinets standen, ungeachtet meines Zuredens, sich auf keinen Fall dazu verstehen wollte, ihre Neugierde zu befriedigen.


  Meine liebe Claudia, erwiederte der Graf liebreich lächelnd, hättest Du wirklich durch irgend ein Vergehen meinen Unwillen gereizt, warum sollte ich es bei der Erinnerung nicht gern übersehen können, daß Du mit sorgsamer Aufsicht meine Kindheit gehütet hast, und noch jetzt ungeachtet des Abscheues, den ich Jedermann einflöße, nicht aufhörst, mir täglich neue unzweideutige Beweise Deiner Anhänglichkeit und Freundschaft zu geben? Nein, Claudia, ich bin Dir deshalb nicht weniger gewogen. Die Signora Angelina aber zeigt mir jetzt eine Gelegenheit, ihr meinen Dank zu sagen, sie hat sich neue Ansprüche auf meine Hochachtung und Bewunderung erworben. Haben Sie die Güte, mir zu folgen, fuhr er zu Angelinen gewendet, fort, mit Freuden will ich Ihren Wunsch erfüllen und das Geheimniß meines Herzens Ihnen offen darlegen.


  Es ist wahr, dieses Kabinet enthält jenes Bild, wovon Ihnen Claudia erzählt hat und dessen Anblick der Signora Violanta so viel Herzeleid verursachte; damals entfernte ich aus ihrer Nähe, Züge, die mich an einen theuren Gegenstand erinnerten und mich für alles Ungemach trösteten; seit jener Zeit verbarg ich sie sorgfältig jedem Auge, und nur heute habe ich aus einer mir unbegreiflichen Nachlässigkeit, worüber ich mir aber demungeachtet Glück wünschen muß, den Schlüssel in der Thür meines Kabinets stecken lassen.


  Graf Frederico, sprach Angelina und schlug die Augen nieder, wenn Sie nur die geringste Abneigung verspüren, auf meine Wünsche einige Rücksicht zu nehmen, so lassen Sie diese Thür, verschlossen. Mich leitete nur die Absicht, zu der Ueberzeugung zu gelangen, ob ich hier eine aufrichtige Freundin wieder erkennen würde, die, wie ich vermuthe, einen andern Namen führt.


  Ja! Sie werden hier Ihre beste Freundin wiederfinden, antwortete Frederico, es ist mein innigster Wunsch, daß Sie dem Bilde einige Blicke schenken und sich des Einflusses bedienen mögten, den Sie bei dem liebenswürdigen Originale besitzen, damit mir verstattet werde, mich einst um die Hand des vollkommensten weiblichen Geschöpfs zu bewerben. Eine Erhörung meiner Wünsche von Ihrer Seite, würde mich dem glücklichsten aller Sterblichen gleich setzen.


  Bei diesen Worten fühlte der Graf, daß Angelinens Hand in der Seinigen bebte; die Bedrängte sah nur mit Bekümmerniß die Ungeduld Fredericos, mit der Signora Violanta verbunden zu werden. Der Graf schrieb die Bewegung seiner Freundin einer ganz andern Ursache zu, und führte sie an den gefürchteten Ort. Wie zur Schlachtbank folgte das geduldige Opfer, dessen Aengstlichkeit mit jeder Sekunde wuchs. Jetzt stand sie dem Bilde gegenüber, schüchtern erhob sie die Augen, aber, o Wunder! was erblickte sie da, wo sie das Portrait der stets in ihrem Geiste schwebenden Violanta, wo sie die Züge einer zärtlich geliebten Nebenbuhlerin zu sehen fürchtete? Ihre eigene Gestalt, jenes dem Grafen Theodor so theure Gemälde, wo sie als Führerin des alten, erblindeten Richardo dargestellt war, eben das Bild, von welchem sie ihrer Freundin Constantia einst erzählt hatte.


  Tief gerührt und erschüttert, wogten in ihrer Brust abwechselnd die Gefühle der Dankbarkeit, Liebe und seligsten Hoffnung, und sie sprach mit bebenden Lippen:


  Graf Frederico, dadurch, daß Sie dieses Gemälde aus den vernichtenden Händen meiner Feinde retteten, haben Sie mir den sichersten Beweis Ihrer Freundschaft und Ihrer Hochachtung gegen meinen Vater gegeben, denn für ihn enthielt es unschätzbaren Werth.


  Sie beurtheilen die Menschen nach sich selbst, meine theure Angelina, erwiederte Frederico still entzückt, allein ich muß Ihnen offen bekennen, daß ein weit lebhafteres und kräftigeres Gefühl als bloße Freundschaft mich bewog, dieses kostbare Gemälde an mich zu bringen und es sorgfältig zu verwahren. Aber schenken Sie mir nur einen Augenblick Gehör, in diesem Kabinette, wo ich nach Claudiens Meinung, heiligen Verpflichtungen obliege, wo das Bild eines Vaters auf mich herabsieht, den ich ermordet zu haben, beschuldigt werde, wo Ihr theures Bild mir holdselig lächelt, hier will ich Ihnen mein Herz aufschließen. Als der empfindsame Giuseppe einst äußerte, daß ihn das tägliche Anschauen seines Bruders zu sehr betrübe, da nahm ich dieses Portrait zu mir und empfinde unbegreiflichen Zauber, so oft ich es betrachte. Ohne Zweifel wird es Ihnen nicht denkbar erscheinen, Angelina, daß ich hier an diesem schrecklichen und heiligen Orte, in Gegenwart eines geliebten Vaters, eine Unwahrheit hervorzubringen im Stande sein werde? — Sie können mich nicht für schuldig halten, ach! vielleicht hat bereits Ihr Herz mir Gerechtigkeit widerfahren lassen. Hören Sie mich an, ich beschwöre Sie.


  Und nun führte er Angelinen in das Innere des Kabinets, während Claudia im Vorzimmer verweilte, und begann:


  Ich vergebe meinen Feinden, sogar denen, die früher durch Bande der Freundschaft mit mir verbunden waren, ich verzeihe ihnen den gehässigen Verdacht, welchen sie auf mich werfen, den Haß, womit sie mich zu Boden drücken; allein, Signora, kann ich Ihnen auch verzeihen? Worin besteht mein Vergehen? darin etwa, daß ich Ihnen meine Liebe gestanden, daß in einem Augenblicke, wo mich die ganze Welt verbannt hat und mein Name mit dem Stempel der Schande bedrückt ist, durch meine Leiden Ihre Aufmerksamkeit und Ihr Mitleid mir zugeeignet habe? Ich wich dem unwiderstehlichen Drange meines Herzens, ich wagte es, Ihnen zu gestehen, daß ich Sie anbete, dieses sind die Verbrechen, wofür Sie mich jetzt so hart bestrafen.


  Das Billet, welches Sie mir heute Morgen zurückgeschickt haben, ist wirklich von meiner Hand geschrieben, doch an die Signora Violanta gerichtet, die besser als ich selbst, in meinem Herzen zu lesen verstand, und in ihm die Merkmale einer aufkeimenden glühenden Neigung entdeckte. Jenes vor zwei Jahren geschriebene Billet diente als Antwort auf einen Brief, worin sie mich der Unbeständigkeit beschuldigte und mir bitter vorwarf, daß ich sie vernachlässige, daß ich in der ganzen Welt nur für Sie Augen besäße, nur Sie liebte. Von der Eitelkeit fortgerissen und den Reizen eines Weibes verführt, denen jeder, außer mir allein, huldigte, versicherte ich in meinem Billet, was ich damals wirklich glaubte, daß meine Neigung zu Violanten unerschütterlich sei, und daß ich in Ihnen nur ein Kind betrachte, das einst eine Menge von liebenswürdigen Eigenschaften und alle Tugenden besitzen werde.


  Angelinens Erstaunen war so grenzenlos, daß sie jetzt noch, in das Geständniß Frederico’s Zweifel setzte.


  Sagen Sie mir, rief sie hastig, sandten Sie der Signora Violanta nicht auch einst ein poetisches Werk mit einem Billet?


  Warum sollte ich es leugnen, entgegnete der Graf verwundert aber ruhig, ich ließ ihr Petrarca’s Gesänge zustellen, die ich, wenn mich mein Gedächtniß nicht trügt, leider mit einigen schriftlichen Betheurungen von Zärtlichkeit begleitete, welche ich damals als wahrhaft und herzlich betrachtete. Warum aber fragen Sie mich nach jenem Billet, ist es etwa auch als Beweis meiner Doppelzüngigkeit an Ihrer Thür hingeworfen?


  Nein, antwortete Angelina mit sichtbarer Freude, das Gedicht wurde mir von der Signora Soranzo geliehen und die Behauptung dabei aufgestellt, daß es ein Beweis Ihrer Zärtlichkeit für sie sei; doch muß ich dabei bemerken, das Ihrem Billette beigefügte Buch, war nicht dasselbe, welches Sie mir eben nannten. Sie werden mir zugestehen, mein theurer Freund, daß eine solche vertrauliche Mittheilung, so wenig Werth sie auch ohne Zweifel haben mag, doch damals, als sie mit dem Ausdrucke von Wahrheit und von einem schönen Munde vorgetragen wurde, der nichts mehr zu wünschen schien, als sich von dem Gegenstande seiner Liebe unterhalten zu können, meine Muthmaßungen in Gewißheit verwandeln mußte. Statt mich zu tadeln, Graf, müssen Sie mich vielmehr beklagen; dieser schreckliche Irrthum hat mir viele Thränen gekostet.


  Diese Worte entschieden das Schicksal Frederico’s, sie riefen Ruhe und Wonne in seine Seele zurück: Er wurde von Angelinen geliebt.


  O geliebte Freundin! rief er wonnetrunken, ich Sie tadeln, da Sie mich mit Entzücken überhäufen, und mein Herz mit neuer Hoffnung erfüllen! Ich sollte Sie tadeln? Meine Angelina möge mir meinen kränkenden Verdacht verzeihen und mir gestatten, daß ich die angeschuldigte Doppelseitigkeit und Unbeständigkeit, womit mich Eluisa vor Ihren Augen hat erscheinen lassen wollen, zernichte.


  


  Vierzehntes Kapitel.


  Es scheint mir erforderlich, meine süße Freundin, daß ich Ihnen zuvor die ersten Ursachen zu den Beschwerden der Signora Violanta erkläre; und um dahin gelangen zu können, muß ich über die Entstehung, die Fortschritte und das Ende meiner Neigung zu ihr, Licht verbreiten.


  Meine Eltern hatten damals ihren Wohnsitz in der Villa Alviano, doch war der Augenblick nicht mehr fern, wo sie diesen gegen das Kastel von Rossarno vertauschen wollten, als mir zu meinem Unglücke die Gelegenheit dargeboten wurde, meinen Bruder nach Rom zu begleiten, wohin sich dieser begab.


  Rolando Alviano besaß alle Vorzüge eines an Geist und Körper ausgebildeten Jünglings, er gefiel und bezauberte überall, und nie ist wol ein Bruder zärtlicher geliebt worden als er; allein von falschen Freunden und treulosen Rathgebern verleitet, zweifelte er an meiner brüderlichen Zärtlichkeit, und da er sich nicht dazu geschaffen hielt, wahre Anhänglichkeit einzuflößen, so hatte man ihn sehr leicht zu überreden gewußt, daß meine Mutter ihm als den Sprößling der ersten Ehe abgeneigt und die mütterliche Liebe der Gräfin ausschließlich nur mir zugewendet sei.


  Durch diese gefährlichen Einflüsterungen getäuscht, entzog er mir sein Zutrauen, das ich ohnehin nie besessen hatte, und so sehr ich auch darauf bedacht war, seine brüderliche Gunst mir zu erwerben, so stieß ich doch stets bei ihm auf eine ungewöhnliche Zurückhaltung und abschreckende Kälte.


  Während unsers gemeinschaftlichen Aufenthalts in Rom bemerkte ich mit Beunruhigung, daß der Character Rolando’s mit jedem Tage schwermüthiger und düsterer wurde, doch vergebens bemühete ich mich, seine üble Laune zu verscheuchen und die Ursache derselben zu erforschen.


  Einige Tage vor dem zu unserer Abreise von Rom bestimmten Zeitpunkte ward mir ein Brief zugestellt; ich erbrach ihn, er war ohne Unterschrift und von der Hand einer Unglücklichen geschrieben, die man auf das grausame Geheiß ihrer Angehörigen, welche sie ihrem Interesse und ihrer Ehrsucht opferten, am Fuße des Altars in Santa Rosalia wider ihren Willen zu einem Gelübde zwingen wollte, dessen bindende Gewalt sie mit Entsetzen betrachtete.


  Wenn das Mitleid Sie dazu vermögen kann, schrieb sie, sich zu meinem Retter zu erklären, so begeben Sie sich zur Stunde der Vesper in das benachbarte Kloster, die leidende Verfasserin dieses Briefs, welche Sie kennt, wird den Augenblick, wo Ihre Augen auf sie gerichtet sind, zu wählen wissen, ihren Schleier lüften und Sie dadurch in den Stand setzen, ein Urtheil zu fällen, ob sie es verdient, daß Sie sich den, mit ihrer Befreiung verknüpften Gefahren aussetzen. Wenn Sie alsdann entschlossen sind, das Wagstück zu unternehmen und den Zufälligkeiten zu trotzen, so werden Sie länger in der Kirche verweilen, im entgegengesetzten Falle aber, diese sogleich verlassen.


  Außerdem enthielt dieser Brief noch einige weitere Anweisungen über die Mittel, die Entführung zu bewerkstelligen.


  Da ich der Unbekannten keine Antwort zukommen lassen konnte, so erwartete ich mit Ungeduld die Stunde, wo ich mich in die Kirche begeben mußte. Jung, feurig im Alter der Unbesonnenheit und voll Hang zum Abentheuerlichen, hütete ich mich die Vernunft zu Rathe zu ziehen, die ohne Zweifel mir die Größe des Vergehens, das ich ausführen wollte, dargestellt haben würde. Ich bildete mir ein, vom Mitleid dazu berufen zu sein, während wirklich nur die Eitelkeit, ein so ungewöhnliches und gefährliches Wagstück zu bestehen, und das schmeichelhafte Zutrauen der Unbekannten, die Beweggründe meiner Handlungen waren. Ohne weitere Ueberlegung entschloß ich mich also, die Novize zu entführen, sie zu meiner Mutter zu begleiten, und schon sah ich mich als den Gatten eines Weibes, das meine Fantasie mit allen Reizen geschmückt, vor meine Blicke zauberte.


  Glücklich bei den Gedanken an diese neue, schöne Zukunft, von meinem dereinstigen beneidenswerthen Schicksale träumend, eilte ich zu meinem Bruder, erzählte ihm Alles und zeigte ihm den Brief meiner Unbekannten. Es entging mir nicht, daß Rolando, als er den Brief laß, mehrere Male seine Gesichtsfarbe wechselte; allein ich schrieb diese schnell vorübergleitenden Wallungen dem Erstaunen über eine solche Mittheilung und die Folgen desselben zu, denn Rolando war zu sehr auf seiner Hut, sein Herz mir offen zu zeigen und Vertrauen gegen Vertraulichkeit umzutauschen. Mit einer Bewegung, die ich damals für einen Beweis seiner Theilnahme an meinem Schicksale, hielt, sagte er mir nur:


  Mein Bruder, ich will Dich zur Vesper begleiten und Dir bei diesem gefahrvollen Unternehmen Beistand leisten.


  Rolando, der sich ohne Zweifel aus Bescheidenheit, von der Natur weniger begünstigt glaubte, als mich, und dessen Zutrauen ich leider entbehrte, wollte mir weder gestehen, daß er in demselben Kloster, wo man mich mit Ungeduld erwartete, eine Novize liebte, noch die Besorgniß äußern, es könne möglich sein, daß der Gegenstand seiner glühenden Wünsche zufällig dieselbe wäre, die dem Grafen Frederico ihre Befreiung zu verdanken hoffte. Sicherlich war dieses der Grund, sowol seiner Heimlichkeit als auch des Eifers, womit er meinen Plänen behülflich zu sein schien.


  Seine ängstliche Besorgniß ging bald zur schrecklichen Gewißheit über, denn kaum waren wir in das Innere der Kirche getreten, als ein mit Behendigkeit doch nur auf einen Augenblick erhobener Schleier uns ein schönes Antlitz, das Gesicht der Signora Violanta, zeigte. Ich sah sie und schwur im Stillen, ihr Befreier zu werden.


  Ihre unstäten unruhigen Blicke schienen unaufhörlich auf mir zu haften, so viel ich es durch den Schleier, der ihre Augen verbarg, unterscheiden zu können, glaubte. Der in dem Briefe enthaltenen Anweisung pünktlich folgend, blieb ich wie an meinen Platz gewurzelt stehen, weil ich ihr über meinen Entschluß keinen Zweifel lassen wollte, und verließ erst die Kirche lange nach ihr. Sodann überließ ich mich den stürmischen Wallungen des Entzückens und wünschte, daß mein Bruder sie theilen mögte; damals glaubte ich, daß mein Schicksal auf immer entschieden sei.


  Einige Augenblicke stand der unglückliche Rolando in dumpfe Erstarrung versunken, und wie mir erst später klar ward, kämpfte er mit der Furcht, diejenige zu verlieren, die er liebte, und mir vergebens das Geheimniß seines Herzens zu enthüllen. Nach einer langen Pause warf er mir einen wehmüthigen Blick zu, einen Blick, meine theure Angelina, den ich nie vergessen werde, und unbegreiflich bleibt es mir, daß ich damals nicht errieth, was in seiner Seele vorging.


  Liebst Du sie, fragte er mich mit starren Augen, hast Du die Absicht, sie zu ehelichen?


  Ohne Zweifel! antwortete ich in jugendlicher Begeisterung und Unbesonnenheit.


  Glücklicher Jüngling! murmelte er, und dies waren seine letzten Worte. Er verließ mich, und ich sah ihn erst in der zur Entführung festgesetzten Stunde wieder. Mich zu vertheidigen, war er bewaffnet. Großer Gott! er sorgte für meine Sicherheit, und ich ging mit dem Gedanken um, sein Glück und seine Hoffnung auf immer zu zernichten.


  Die nöthigen Maßregeln waren so trefflich gewählt, Violanta hatte mir die Lokalität so genau beschrieben und die Mittel, sie zu entführen, so vollständig an die Hand gegeben, daß sie sich um Mitternacht in meinen Armen befand. Ich trug sie in meinen Wagen und war im Begriffe ihr zu folgen, als mich Rolando zurückhielt, mir die Hand in sichtbarer Bewegung drückte und mit einem tiefen Seufzer zu mir sprach:


  Mögte das Glück, welches meinem Bruder heute zu lächeln scheint, nie von ihm entweichen!


  Die Unruhe seines Benehmens und das convulsivische Beben seiner Hand, als er die meinige kräftig drückte, weckten in meiner Seele, Angst und Entsetzen, und sein ungewöhnlicher Gemüthszustand ließen Besorgnisse in mir entstehen, die ich nicht zu deuten verstand.


  Theurer Bruder, antwortete ich ihm, ich kann Dich in diesem Zustande nicht verlassen, begleite mich zu unserer Mutter, Du darfst in ihre Zärtlichkeit keinen Zweifel setzen, komm, ich beschwöre Dich.


  Nein, nein! rief er, mir seine Hand entreißend, aus, könnt’ ich die Welt damit gewinnen, ich begleitete Dich nicht.


  Rolando, mein Bruder! wiederholte ich stärker und eindringender.


  Still, still, entgegnete er mit gedämpfter Stimme, Du wirst Dich verrathen, denke nur an Deine kostbare Beute.


  Hierauf entfernte er sich schnell und mir war es unmöglich, ihm zu folgen. Ich trieb den Postillon zur Eile, bald erreichten wir die Heerstraße nach der Villa Alviano, und noch ehe der Tag das Werk der Entführung beschien, hatten wir nichts mehr zu fürchten.


  Meine Eltern zitterten, als sie die von mir begangene Unbesonnenheit erfuhren, sobald ich aber den liebenswürdigen Gegenstand entschleierte, den ich ihrem Schutze empfahl, vergaßen sie mein Vergehen und hatten nur Sinn für Violanta, deren Reize und Sanftmuth ihre Bewunderung erregten und ihre Freundschaft gewannen. Der Zustand von Bestürzung, in welchem sich die Entführte befand, wurde von uns für Scham über den gethanen Schritt gehalten, während die wirkliche, doch uns unbekannte Ursache in dem Anblicke ihres Befreiers lag, dessen Züge sie erst jetzt deutlich schauete.


  Ach! warum gestand sie nicht in jenem schrecklichen Augenblicke, daß nicht ich, sondern ein Anderer, ihr zärtliche Empfindungen eingeflößt hatte? Sie würde uns Allen die herben Leiden erspart haben, unter deren Drucke wir noch jetzt seufzen; wahrscheinlich aber hielten sie Scham und Verwirrung über ihre Lage von dem Geständnisse ab, daß sie nicht einmal die Stimme des Mannes kenne, den sie liebte und dem sie ihre Befreiung vom klösterlichen Zwange zu verdanken gewünscht hatte. Sie verstand es, sich so meisterhaft zu verstellen, daß sie nicht einmal zu ergründen suchte, auf welche Art die unglückliche Verwechselung meines Namens mit dem meines Bruders herbeigeführt worden sei.


  Ich hatte eine Gotteslästerung, einen Kirchenraub begangen, und von der Rache erzürnter Priester war Alles zu fürchten; dennoch gelang es nach vielen und schwierigen Versuchen und harten Opfern das Ungewitter von uns abzuwenden. Der Cardinal Gulielmo gab endlich zu meiner Verbindung mit seiner Nichte seine Einwilligung; doch wurde diese, meines noch zu jugendlichen Alters wegen, bis zum darauf folgenden Jahre ausgesetzt! Violanta behielt indeß ihren Wohnsitz bei meiner Mutter.


  Jener erste Irrthum führte einen zweiten in seinem Gefolge; Violanta bildete sich ein, daß sie auf das Herz meines Bruders, den sie in der Kirche von Santa Rosalia durch ihren Schleier unaufhörlich betrachtet hatte, und von welchem auch sie bemerkt zu sein glaubte, keinen Eindruck gemacht hätte; ihre Eigenliebe war durch diesen falschen Wahn empfindlich gekränkt; sie ließ nun ihre unerwiederte Zärtlichkeit auf mich übergehen, und aus ihrem Unmuthe entstand vielleicht eine Art von Neigung. Kaum erfuhr sie aber das unglückliche Ereigniß, das den betrogenen Rolando der Verzweiflung preis gab, so erwachte ihre schlummernde Liebe zu ihm mit neuer Kraft, sie bewunderte die ausserordentliche Selbstverleugnung und den Edelmuth eines Jünglings, der ungeachtet er sich von ihr verrathen wähnte, dennoch zu ihrer Befreiung mitwirken wollte, und da sie mich, ihrer Herrschaft unterworfen glaubte, so sann sie darauf, eine Verbindung zu hintertreiben, zu der nur die Rachsucht von ihr die Einwilligung erpreßt hatte.


  Von nun an entsagte sie allem Zwange, ließ ihren wahren Character, ihre Neigung zur Gesellschaft, wodurch sie sich vor tausenden ihres Geschlechts auszeichnete, unverholen blicken, und trieb ihr schnödes Spiel mit der Leidenschaft, die sie mir eingeflößt zu haben wähnte. Allein unglücklicherweise scheiterten alle ihre Entwürfe; der vorüberfliegende Eindruck, den ich für ein tiefes nur mit dem Leben ersterbendes Gefühl gehalten hatte, gleitete wie ein Blitzstrahl dahin; ihre Launen, ihre Eifersucht wurden mir lästig, ich befragte mein Herz, und als ich in ihm statt der Liebe, nur das Bedauern fand, auf eine so strafbar leichtsinnige Weise eine so heilige Verpflichtung eingegangen zu sein, da nahm ich Abschied und eilte zum Heere, das sich damals unter Venedigs Mauern zusammenzog.


  Doch kaum war ich abgereiset, so entstanden Vorwürfe bei mir, daß ich so unbedachtsam mit einem Mädchen gebrochen hatte, das mich zu seinem Geliebten erwählte, und wenn ich gleich nach reiflicher Selbstberathung in meinem Herzen nur wenige Neigung zu Violanten verspürte, und der erste Rausch gänzlich zerstoben war, so suchte ich mich dennoch bei dem Gedanken an ihre Schönheit und manche andre glänzende Eigenschaft selbst zu täuschen.


  Nach der Beendigung eines beschwerlichen Feldzuges kehrte ich mit dem Entschlusse heim zu meiner Familie, die Hand derjenigen, die ich zu lieben glaubte, als ein Recht zu fordern, als ich so glücklich war auf dem Raume, der Treviso von Venedig trennt, in einem einzigen Gegenstande alle Reize der Unschuld, Schönheit und Tugend vereint zu finden. Ein Augenblick entschied mein Schicksal; Violanta lebte zwar noch in meinem Gedächtnisse; doch so oft ich ihrer gedachte, fühlte ich den nagenden Wurm der Reue darüber, daß ich so verblendet gewesen war, mir von meiner Eitelkeit und der hohen Meinung von meinem eignen Werthe Fesseln anlegen zu lassen, die mich zu Violantens Sclaven machten; köstliche Bande wären es gewesen, deren Trennung ich nie gewünscht haben würde, hätte sie nur einen Theil der vortrefflichen Eigenschaften derjenigen besessen, die von jener Zeit an in meinem Herzen herrschte und die ich, während das Feuer in meinem Herzen mit jedem Tage verzehrender um sich griff, nur als eine seltene Erscheinung, ein Kind von außerordentlichen Geistesgaben und Vorzügen zu bewundern glaubte.


  Von solchen qualvollen Gedanken gefoltert und mit dem kaum merklichen Gefühle auflebender beglückender Hoffnung, traf ich in der Villa Alviano ein, wo Violanta binnen kurzer Zeit den Zustand meines Herzens errieth. Die stete Begeisterung meiner Rede, so oft ich von Ihnen erzählte und Ihrer an dem Tage gedachte, wo Sie mich und den Pater Marselio aus der gefährlichen Lage befreieten, verrieth, ohne daß ich es ahnete und wünschte, mein Geheimniß. Diese Entdeckung, die den Stolz einer eroberungssüchtigen Schönen kränken mußte, welche sich für die alleinige Beherrscherin meines Herzens hielt, lähmte ihren frühern Vorsatz, mir bis jetzt noch ihren Unmuth zu verheimlichen und von der Zeit an, war Angelina der Gegenstand unserer Unterhaltungen, unsers Briefwechsels und unserer Misverhältnisse.


  Schon war die Abrede genommen, daß wir die Villa Alviano verlassen wollten, da, theure Angelina, ward uns die Nachricht von dem Tode Ihres unvergeßlichen Vaters. Meine Eltern beweinten den Verlust eines so theuren Freundes und ich mischte meine Thränen mit den Ihrigen. Meine Schwermuth schien Violanten lästig zu werden, sie hielt sich für überzeugt, daß ich auf immer für sie verloren sei, die Eifersüchtige gab mir deutlich zu verstehen, daß sie sich auf das Empfindlichste gekränkt fühle, und mit Schaudern starrte ich in den Abgrund, wohin mich meine Leichtfertigkeit gerissen hatte, und aus welchem kein Entkommen möglich schien, weil mir die Ehre jeden Versuch dazu streng untersagte.


  So standen die Sachen, als Sie in Montalbano anlangten und ich Kunde von den Verfolgungen erhielt, die des Herzogs Gattin und die elenden Tolmezos gegen Sie ausübten; wie sehr beklagte ich es, diesen Verfolgungen kein Ziel setzen zu können. In derselben Zeit, vermehrte mein Oheim Giuseppe den Kreis unserer Familie und bald entstand eine sehr warme Freundschaft zwischen ihm und der Signora Violanta.


  Damals trachteten Ihre schonungslosen Feinde darnach, sogar jede Spuren Erinnerung an Ihre kindlichen Tugenden aus dem Schlosse zu vertilgen und gaben deshalb den Befehl, das Gemälde, wo Sie mit holder Schönheit geschmückt, in Ausübung dankbarer Pflichten prangten, zu entfernen und es zum gelegentlichen öffentlichen Verkaufe auszusetzen.


  Mein Oheim, der zu dieser unwürdigen Handlung selbst den Rath gegeben hatte, war demungeachtet der Erste, der mir das Vorhaben der Tolmezos mittheilte. Meine Ungeduld und mein Eifer in den Besitz dieses kostbaren Gemäldes zu gelangen, mein Entzücken als ich es mein Zimmer schmücken sah und die öftere Zeit, die ich dem Anschauen desselben widmete, empörten Violanten; sie überhäufte mich mit Vorwürfen, beschuldigte mich der Treulosigkeit und nannte mich einen Undankbaren. Ich konnte mir nicht verhehlen, wie sehr gegründet eine solche Beschuldigung in ihrem Munde war; um nun keine weitere Veranlassung zu Mishelligkeiten zu geben, entschloß ich mich, im festen Vertrauen auf ihre unzweideutige Neigung zu mir, mein Glück dem Ihrigen zu opfern, das Bild ihren Blicken zu entziehen und meine Eltern zu überreden, daß sie eine Verbindung beschleunigen mögten, die, ich fühlte es nur zu lebhaft, den Ueberrest meines Lebens vergiften mußte.


  Schon schritt man eilig zu den Vorbereitungen unserer Vermälung, als Rolando, dessen Ankunft Niemand erwartete, wahrscheinlich auf geheime Einladung meines Oheims plötzlich erschien.


  Ungeachtet der Wirkung, die Rolando’s Anblick auf Violanten erzeugte, konnte ich doch unmöglich den Gedanken fassen, daß sie, so nahe den Stufen des Altars, wo sie mir ewige Treue schwören sollte, die Macht ihrer Reize an meinem Bruder versuchen würde; allein darin täuschte ich mich, denn ohne den Beweis geflissentlich aufzusuchen, erhielt ich bald die Gewißheit ihrer Neigung zu ihm. Mein sehnlichster Wunsch nun, in dem Beweise ihrer Liebe zu meinem Bruder einen Vorwand zur Auflösung derjenigen Bande zu finden, die mir für eine glückliche Zukunft kein Gewähr leisten konnten, reizte mich, Rolando’s Schritte so wie sein Benehmen zu belauschen und bald sah ich mich im Besitze der glücklichen Gewißheit, daß eine sehr lebhafte gegenseitige Neigung zwischen Beiden obwaltete.


  Vom Entzücken trunken, eilte ich zu meiner Mutter und entdeckte ihr, vielleicht nur zu unvollkommen den Zustand meines Herzens. Ueber meine Mittheilungen erstaunt, schauderte die Gräfin bei dem Gedanken, an das Unglück, dessen Opfer wir Beide werden mußten, und ach! sie bestrafte mich auf eine grausame Art für meinen Leichtsinn durch die Erklärung; daß der Unbesonnene, dessen Verwegenheit sich soweit erstreckt habe, dem Altar eine Geweihte zu entreißen, die im Begriffe gewesen, ihr Gelübde auszusprechen, nimmer hoffen dürfe, die Hand der tugendhaften Angelina zu erhalten, wenn auch nach einer frühern Uebereinkunft ihres Vaters und des Meinigen die reizende Angelina mir zur Gattin bestimmt gewesen sei.


  Es giebt keine Worte, theure Angelina, Ihnen zu beschreiben, was damals in meinem Herzen vorging. Ich war niedergeschmettert, erstarrt. Wäre ich bei dieser Eröffnung schon Violantens Gatte gewesen, sicher würde die Verzweiflung meine Vernunft zerrüttet und ich selbst, das Ende eines Lebens beschleunigt haben, das ich Ihnen nicht mehr weihen konnte; denn nach Allem, was ich von den Unglücklichen hörte, die Sie mit Wohlthaten überhäuften, und denen, die das Glück genossen hatten, in Ihrer Nähe zu sein, konnte nur ein Herz wie das Ihrige mich beglücken, und das Meinige war bereits Ihr Eigenthum.


  Mit dem glücklichen Bewußtsein meiner nahen Freiheit und der Hoffnung, daß die Ahnungen einer erzürnten Mutter nicht in Erfüllung gehen würden, gedachte ich nur des Augenblicks, wo ich mich meiner Fesseln entledigen durfte; da erfuhren wir, daß Sie das Schloß Ihrer Vorfahren verlassen hatten. Die Ungeduld, Ihr Schicksal und Ihren Aufenthalt kennen zu lernen, trieb mich fort, jeden Tag irrte ich unter den Mauern von Montalbano umher, und jeden Tag sah ich mit neuer Freude, Violantens Launen unserer Verbindung einen Aufschub entgegensetzen, weil ich mir mit der Hoffnung schmeichelte, daß meine Gleichgültigkeit, ohne offenbar ihren Stolz und ihre Eitelkeit zu verwunden, sie dazu nöthigen werde, sich zu erklären und die einzigen schon lockern Bande der Pflicht, wodurch sie noch an mir hing, zu lösen.


  Lange konnte ich aber diesen drückenden Zwang nicht ertragen, mich drängte das Verlangen, den Aufenthalt meiner Angelina zu entdecken, sie der Verfolgung zu entziehen, zu deren Opfer sie erkoren war, und ihr den Schutz eines Gemals anzubieten, der sie vergötterte; deshalb überredete ich meine Mutter nach öftern vergeblichen Versuchen endlich dazu, daß sie mir gestattete, mich zum Cardinal Gulielmo zu begeben, dem ich ein offenes Bekenntniß meiner Herzens-Angelegenheit abzulegen und um seinen Rath in diesen mislichen und schwierigen Verhältnissen zu bitten, willens war.


  Ich sah mich in meiner Hoffnung unglücklicherweise getäuscht. Se. Eminenz, der von den Vorgängen in Geheim unterrichtet und zu Gunsten Rolando’s wenig gestimmt war, weil man diesen beschuldigt hatte, Violantens Verführung beabsichtigt zu haben, gab mir auf alle meine Vorstellungen und Bitten nur die schreckliche Antwort:


  Ihre Untreue und Violantens Unbeständigkeit verdienen in gleichem Maaße eine angemessene Züchtigung; möge sie sich also bereit halten, Ihnen ihre Hand zu reichen, oder am Fuße des Altars zu Santa Rosalia Gelübde zu wiederholen, die sie auf eine so unwürdige Art geschändet hat.


  Ueber diesen entsetzlichen Beschluß betroffen, kehrte ich betrübt nach Rossarno zurück, wo mich noch größere Leiden erwarteten. Rolando, dessen Lebenskräfte die stille Pein seines Herzens untergraben hatte, war gefährlich krank geworden. Violanta sah ihn, errieth die Ursache seines Zustandes, die Verzweiflung bemächtigte sich ihrer, und im Uebermaaße ihres Schmerzes, fand sie kein Bedenken, der Umgebung des kranken Rolando und ihm selbst, ihre frühere Neigung zu ihm, so wie die unglückliche Verwechselung zu entdecken, die sie dazu verleitet hatte, mir ohne Zustimmung ihres Herzens ihre Hand zu versprechen. Dieses Geständnis, das mich unaussprechlich glücklich machte, schenkte auch meinem Bruder Hoffnung und Gesundheit wieder; doch der Graf Giuseppe, unser gemeinschaftliche Feind, überredete meinen Vater, Rolando und sogar Violanta, daß ich, ihre Liebe zu meinem Bruder ahnend, unedel genug gewesen sei, mich nach Rom zu begeben, und dort beim Cardinal über den mir widerfahrnen Betrug Beschwerde zu führen. Diese boshafte Erdichtung fand um so eher Glauben, als den Tag vor meiner Rückkehr, Violanta einen Brief von ihrem Oheim erhielt, worin ihr unter den schärfsten Vorwürfen die unvermeidliche Wahl zwischen meiner Hand und dem Kloster gelassen wurde. Ich mußte also bei meiner Ankunft die bittere Kränkung erfahren, daß man mich beschuldigte, treulos gehandelt, meine Ehre und meine Großmuth leichtsinnigerweise in ein nachtheiliges Licht gesetzt zu haben; und um das Maaß meines Unglücks zu füllen, weigerte sich sogar mein Vater, ungeachtet meiner Betheuerungen, mich für unschuldig zu halten.


  Im ersten Augenblicke des Schmerzes dachte ich nicht daran, mich zu meinen Gunsten auf das Zeugniß meiner Mutter zu berufen; dagegen entschloß sich mein Vater, dessen Unwillen auf mir haftete und der in mir den Urheber aller dieser Widerwärtigkeiten betrachtete, Violanta dem Zorn des Cardinals zu entziehen und sie im Geheim mit meinen Bruder zu vermälen.


  Ein anonymes Billet, schreckhaften Inhalts, forderte mich auf, mich in der zur Entführung bestimmten Nacht in die Waldung zu begeben. Ich zitterte für das Leben zweier theuren Wesen und gehorchte eifrig der Weisung des Unbekannten. — Meine angebetete Angelina, hier an dieser heiligen Stätte, vor dem Altar des Erlösers schwöre ich Ihnen auf meinen Knien, daß mich an jene unglücklichen Orte nicht der geringste Trieb zum Hasse, oder zur Rache, und nur lediglich die Hoffnung führte, daß es mir mit dem Beistande meiner bewaffneten Begleitung gelingen würde, die Verblendeten zu beschützen, welche ich, ihrer Ungerechtigkeit gegen mich ungeachtet, liebte, und die, wenn ich der geheimen Warnung trauen durfte, von dem Blitzstrahle der gefürchteten und unversöhnlichen Inquisition zur Strafe für ihre gotteslästerliche Handlung an dem bezeichneten Orte getroffen werden sollten.


  Die Ereignisse jener schreckenvollen Nacht müssen so lange im Dunkel des Geheimnisses vergraben bleiben, bis mir das grausame Schicksal gestattet, sie Ihnen zu entdecken. Sein Sie aber fest versichert, Angelina, daß ungeachtet dieses seltsamen Geheimnisses, ungeachtet des Abscheues, der auf mir lastet, und ungeachtet aller Beschuldigungen, die mich als Verbrecher brandmarken, mein Gewissen rein und vorwurfsfrei ist. Unaufhörlich ruft es mir zu, daß ich Angelinens würdig bin, und dieses innere Bewußtsein, diese Ueberzeugung, die mir Niemand rauben kann, läßt mich mit stiller Ergebung die härtesten Leiden erdulden; sie mildert sogar den Druck des Hasses meiner Mutter, die, ich leugne es nicht, über mein hartnäckiges Stillschweigen den lebhaftesten Kummer empfindet; doch je zärtlicher ich sie liebe, desto eher muß ich bei meinem Stillschweigen beharren; denn einen tödtlichen Stoß würde ich ihr versetzen, wenn ich mich dazu bewegen ließe, den Schleier des Geheimnisses voreilig zu lüften.


  


  Fünfzehntes Kapitel.


  O theurer Freund, rief Angelina voll Theilnahme, wie unbeschreiblich haben Sie leiden müssen!


  Wie, himmlisches Wesen, antwortete Frederico freudetrunken, Sie sind so gütig, auf mein einfaches Zeugniß, meiner Unschuld Glauben beizumessen; und meine Mutter, meine eigne Mutter weigert sich, sogar meine Rechtfertigung zu hören?


  Graf, fuhr Angelina ohne Beschämung fort, wenn das Versprechen meiner Hand, … zu einer entferntern Zeit, für Sie als ein Beweis meiner Anhänglichkeit und Hochachtung gelten kann, so gebe ich es Ihnen hier ohne Bedenken.


  Im Rausche des Entzückens ergriff Frederico Angelinens Hand, drückte sie an sein Herz, seufzte und Thränen füllten seine Augen; die Hoffnung auf eine so glückliche Zukunft hatte seine Geistesstärke erschüttert, doch bald kehrte mit dem Gefühle seines Unglücks, auch seine vorige Entschlossenheit zurück, und er sprach mit Festigkeit:


  Nein, meine Angelina, meine süße Freundin, so lange noch mein Name verunglimpft bleibt und ich meine Ansprüche auf die öffentliche Hochachtung nicht bewiesen habe, will und darf ich Ihr Versprechen nicht annehmen. Ihre Großmuth macht es mir fühlbar, wie strafbar ich bin, daß ich Ihnen meine unglückliche Liebe zu einer Zeit entdeckte, wo ich nur Ihr Mitleid hätte zu erlangen suchen sollen. Der Verlassene, den die ganze Welt verbannt und verstößt, hat er Recht, auf die Neigung des vollkommensten Geschöpfes Anspruch zu machen? Möge das Universum einst erfahren, daß ich nie aufgehört habe, Sie zu verdienen. Dann, nur dann wird es mir verstattet sein, Sie an Ihr holdes Versprechen zu erinnern, und die Erfüllung desselben zu fordern.


  Mein guter Freund, entgegnete Angelina gerührt, die Verbindlichkeit, zu der ich mich selbst erklärt habe, ist von Ihrem Willen unabhängig; mein Herz hat sie mir eingegeben und stets wird sie mir heilig sein. Wären Sie glücklich, so würde ich Ihnen mein Geheimniß nicht entdeckt haben. Ihr Unglück allein hat mich dazu vermogt, Ihnen die Gefühle zu offenbaren, die Sie mir einflößten.


  Frederico schwamm in einem Meere von Wonne; aber der Gedanke an seine Lage, der in feindseliger Gestalt vor seine Seele trat, ließ ihn schnell in seine frühere Betrübniß, zu seinem steten Gefährten, dem nagenden Grame, zurücksinken.


  Ach! rief er im Tone der Verzweiflung aus, wenn das Verbrechen über die Unschuld siegt, so wird Angelina nicht allein nie die meinige werden, sondern sogar mein Andenken wird ihr, wie der Welt, verhaßt bleiben. Vater, Vater! welch ein schreckliches Schicksal hat Deine unselige Uebereilung Deinem unglücklichen Sohne bereitet!


  Frederico, sprach Angelina deren Besorgnisse diese Worte aufgeregt hatte, ich verlange keinesweges in Ihre Geheimnisse einzudringen, doch den einzigen Freundschafts-Beweis, worum ich Sie bitte, versagen Sie mir nicht; erklären Sie mir, auf welche Art Ihr Vater Schuld an Ihren Leiden geworden ist?


  Angelina, entgegnete Frederico und ergriff ihre Hände mit dem Drucke der innigsten Erkenntlichkeit, Angelina, haben Sie Erbarmen mit mir, fragen Sie mich um nichts, ich fühle es, mir würde die Kraft fehlen, Ihnen zu widerstehen. Alles, was ich Ihnen entdecken darf, ist, daß ich meinen Vater als die ursprüngliche Veranlassung zu meinen gegenwärtigen Leiden betrachten kann; er sowol als mein Bruder sind die unwillkürlichen und unfreiwilligen Werkzeuge, deren sich das grausame Schicksal zu meiner Verfolgung bedient hat.


  Wohlan, so ertragen Sie Ihr Verhängniß ohne Murren, antwortete Angelina, und wenn gleich der Pfad durch das Leben für uns mit Dornen besäet ist, so schreiten Sie dennoch mit festem Schritte einher; er wird Sie von meinen Wünschen begleitet, unfehlbar zum Glücke führen.


  Diese mit sanfter, doch überzeugender Stimme ausgesprochenen prophetischen Worte, hauchten neue, erquickende Ruhe in Fredericos Seele; er fühlte sich in diesem Augenblicke so glücklich, so berauscht, daß er alle bisher beobachteten hochachtungsvollen Rücksichten gegen Angelinen vergaß, sie zärtlich umschlang, an sein Herz drückte und sein sorgenvolles Haupt an ihrem Busen ruhen ließ.


  Angelina, die das Schlagen seines Herzens und die Thränen fühlte, womit er den Schleier an ihrer Brust befeuchtete, erkannte in diesen Zeichen das Walten eines heftigen Schmerzes, der sich seiner Seele bemächtigte, und sprach nun zu seinem Troste, zu seiner Beruhigung Alles, was ihr Zärtlichkeit und Herzensgüte einzuflößen vermogten.


  Angelina, rief Frederico, dessen Sinne auf dergleichen holde Tröstungen aus solch einem Munde nicht vorbereitet waren, Angelina, Sie umstricken mein Herz und meine Vernunft; Ihre Worte besitzen eine Zauberkraft, vor der meine ganze Entschlossenheit ohnmächtig dahin sinkt. Sie entreißen mir ein Geheimniß, das in meiner Brust hätte verwahrt bleiben sollen, bis sich der Augenblick … doch, es mag darum sein, vernehmen Sie also…


  Halten Sie ein, unterbrach ihn Angelina; und entfloh schnell Fredericos Umarmung, halten Sie ein, ich verlange nichts zu wissen. Verletzen Sie Ihr Gelübde nicht, bewahren Sie Ihre Ehre und mit dieser Ihre eigne Achtung und die Meinige; um an Ihre Unschuld und Ihre Tugenden zu glauben, bedarf ich keiner weitern Beweise.


  Bewunderungswürdiges Wesen, sprach Frederico, in ihrem Anschauen versunken; ist es nicht genug, daß ich Ihnen Glück und Leben verdanken soll, müssen Sie nun auch noch der Schutzgeist meiner Ehre sein? Ach, Sie zwingen mich fast, dem Verbrechen, was Sie mich zu begehen hinderten, hold zu sein, weil es mir Gelegenheit gibt, eine neue Vollkommenheit in Ihnen zu entdecken.


  Angelina reichte ihm liebevoll ihre Hand, und da sie ein solches Gespräch nicht weiter verlängern wollte, so erinnerte sie ihn daran, daß es Zeit sei, sich zu entfernen. Sobald sie aber zur Ausführung ihres Vorhabens schreiten wollte, hielt sie Frederico bittend zurück.


  Wie, sprach er erblassend, Sie wollen mich verlassen und bedenken nicht, daß sich ein Augenblick wie dieser, vielleicht nie wieder zeigen mögte; und auch das trügerische Verfahren der Signora Soranzo wollen Sie nicht kennen lernen?


  Mein theurer Freund, es bedarf für mich einer solchen Rücksicht, damit ich nicht eine Unterhaltung noch verlängere, welche die Klugheit nicht billigen mögte, erwiederte Angelina, und machte ihn hierauf mit den Mitteln bekannt, welche Eluisa in Anwendung gebracht hatte, um sie von des Grafen Liebes-Verständniß zu überzeugen.


  Es empörte Frederico, Eluisen so arger Treulosigkeit für fähig halten zu müssen, und seine Verachtung durch Mienen ausdrückend, begann er nun seinerseits:


  Als Eluisa, der würdige Zögling des Erzbischofs, in diesem Schlosse ihren Wohnsitz nahm, beschenkte sie mich anscheinend mit ihrem vollen Hasse; allein ihr Abscheu konnte mich nicht anfechten, sie besaß weder meine Hochachtung noch meine Bewunderung.


  Sehr überrascht ward ich daher, als sie nach der Abreise des Erzbischofs mich in der Einsamkeit aufsuchte, wo ich vor allen Augen den Kummer meines Lebens verbarg.


  Ich komme, Graf, sprach sie mit der Sanftmuth, die sie so meisterhaft anzunehmen weiß, ich komme zu Ihnen in der Absicht, Sie um Verzeihung zu bitten, daß ich so öffentlich als Ihre Feindin mich erklärt habe, während ich doch im Innern die aufrichtigste Freundschaft für Sie hege; allein der Erzbischof ist mein einziger Verwandter und Wohlthäter, er ist Ihnen nicht hold und ich war gezwungen; die Miene anzunehmen, als ob ich seine Empfindungen theilte.


  Eine solche Sprache war meinem Herzen längs fremd geworden; dieses Merkmal von anscheinender Herzensgüte rührte mich, das von der ganzen Welt verlassene Wesen sieht mit Entzücken, wenn man endlich seinem Schicksale einige Theilnahme widmet. Ihrem angenommenen Systeme getreu, schenkte mir Eluisa mit jedem Tage neue Beweise ihrer Aufmerksamkeit, und ihr theilnehmendes Betragen, ihr Mitleid mit meinem Unglücke und die Reize ihrer Unterhaltung waren die natürliche Ursache, daß ich, der Verlassene, der Gehaßte, ihre Gesellschaft mit jedem Tage höher schätzte; doch nie ließ ich mich dazu bewegen, ihr meine Geheimnisse zu entdecken; sie mir zu entreißen, dazu gehört eine stärkere Gewalt als die ihrige und diese besitzt nur Eine!—


  Die Gewohnheit uns zu sehen verbannte bald aus unsern Zusammenkünften, das gewöhnliche gezwungene Betragen und später überredete mich wahrscheinlich ein zu hoher Grad von Eigenliebe, daß nicht blos Mitleiden, sondern ein zärtlicheres Gefühl sich in Eluisens Herz eingeschlichen haben würde. Ueber diese Entdeckung erschreckt aber fest entschlossen, meine Leiden nicht durch das Bewußtsein zu vermehren, die Ruhe eines Mädchens gestört zu haben, das ich für eben so unschuldig als liebenswürdig hielt, betrachtete ich es als eine Pflicht, ihr bemerklich zu machen, daß ich, von Verfolgungen umringt, mit Drangsalen kämpfend, dennoch in meinem Herzen eine hoffnungslose Liebe nähre.


  Sie werden mir glauben, theure Angelina, daß ich bei dieser Mittheilung mit der größten Behutsamkeit zu Werke ging, um so viel als möglich Eluisens Zartgefühl zu verschonen und daß ich den Schein sorgfältig vermied, als ob ich die Empfindungen, welche ich bei ihr entdeckt zu haben glaubte, kenne. Allein grade die Vorsicht meines Benehmens machte mich verdächtig. Eluisa errieth meine Gedanken und mein irriger Wahn entlockte ihr ein lautes Lachen.


  Wie, sprach sie scherzend, Sie halten also die Merkmale einer aufrichtigen Theilnahme für den Beweis einer zärtlichen Neigung … Sein Sie unbesorgt, Graf, unsere Verhältnisse sind sich ähnlich, denn gleich Ihnen, fesseln auch mich unzertrennliche Liebesbande.


  Sobald ich auf diese Art die Stimmung ihres Herzens kennen gelernt zu haben glaubte, hielt ich es nicht für nothwendig, sie ferner zu meiden und fuhr fort, sie zu sehen, und den Umgang mit ihr in der Eigenschaft einer Freundin, bis zu dem Tage fortzusetzen, wo mich ihre Rede und ihr Benehmen nöthigten, ihr meine Achtung zu entziehen.


  Es würde mir in meiner gegenwärtigen Lage nicht ziemen, mich eines stärkern Antheils von Moralität zu rühmen, als jeder Andre; allein die Mündel meines Oheims, der Gast meiner Mutter würde in meinen Augen ein heiliger Gegenstand gewesen sein, wenn auch eine geheime Neigung mich zu ihr hingezogen hätte. Es bedarf keiner Betheurung, liebe Angelina, daß, sobald ich sie mit Ihnen verglich, zwischen Ihren Tugenden und ihrem mehr als inconsequenten Betragen eine Parallele zog und das Wahre dem Betruge gegenüber stellte, ich Eluisen hassen und fliehen mußte.


  Kaum hatte sie meinen Entschluß wahrgenommen, so war sie auch auf Mittel bedacht, mich dafür büßen zu lassen; von meiner Mutter wußte sie, daß ich Sie schon seit Jahren liebte; ihre Rachsucht flößte ihr nun den abscheulichen Gedanken ein, uns auf immer zu trennen.


  Den Tag darauf, als meine Mutter nach dem Schlosse Montalbano gefahren war, um Sie hier einzuführen, erschien Eluisa am Morgen im Gehölze bei mir und versuchte aufs Neue, mich dadurch an sich zu ziehen, daß sie mir eröffnete, sie glaube einem Geheimnisse des Erzbischofs auf der Spur zu sein, und habe Grund zu vermuthen, daß die Entdeckung desselben für mich von der größten Wichtigkeit sein werde.


  Dieses Geheimniß, meine geliebte Freundin, hängt mit jenem eng zusammen, was Sie zu erfahren, sich weigerten; es allein entscheidet darüber, ob ich so glücklich sein werde, Sie zu besitzen und Ihrer würdig zu erscheinen.


  Dieses ist die Ursache meiner langen Zusammenkünfte mit Eluisen, die mich fortwährend mit dem Versprechen lockte, ihre Herrschaft über den Geist des Erzbischofs dazu anzuwenden, seine Absichten kennen zu lernen und sie mir mitzutheilen.


  Kaum glaubte ich in dieses Geheimniß eingedrungen zu sein, so eilte ich zu meinen Freunden, theilte ihnen meine Hoffnungen mit und erzählte ihnen, was Eluisa mir versprochen habe; allein sie riethen mir sämmtlich, ihre Mittheilungen und Versprechen so lange in Zweifel zu ziehen, bis ich von ihrer Glaubwürdigkeit oder Treulosigkeit sichere Beweise erhalten hätte.


  Eluisa knüpfte einen Briefwechsel mit mir an, sie theilte mir regelmäßig die Briefe des Erzbischofs mit, der in allen, die er an sie schrieb, nicht abgeneigt schien, ihr ein Geheimniß anzuvertrauen, um dessen Mittheilung sie ihn inständig bat.


  Noch immer wiegte ich mich mit der Hoffnung, durch ihre Mitwirkung zu einer wichtigen Entdeckung zu gelangen, aus gleichen Absichten näherte sich ihr der Pater Marselio und suchte sie zu gewinnen, während ich begierig nach jeder Gelegenheit haschte, wo ich mit ihr allein sein konnte. Ich sehnte mich darnach, von Ihnen reden zu hören; aber Eluise betrübte leider mein Herz, sie erzählte mir, daß der Fürst Belcastro Ihnen die Empfindungen seines Herzens deutlich zu erkennen gebe, daß aber meine Mutter Ihnen nicht gewogen sei, und als ich ihr mein Erstaunen darüber äußerte, gab die Arglistige mir zur Antwort, daß Sie sich nur mit Ihren eignen Leiden beschäftigten, nicht allein mit Gleichgültigkeit die Betrübniß der Gräfin betrachteten, sondern sogar die Ihnen so nahe liegenden Mittel, ihren Schmerz zu lindern, unbenutzt ließen.


  Ich gestehe Ihnen, es war mir unmöglich, den Worten der Signora Soranzo ein völliges Vertrauen zu schenken. Meine Angelina, dachte ich oft, ist zu tugendhaft, ihr Herz ist zu theilnehmend, sie kann nicht so gefühllos sein.


  Ich danke Ihnen, Graf, für Ihre gute Meinung von mit, sprach Angelina lächelnd, doch glaube ich Eluisens Vorwürfe nicht verdient zu haben. — Wie würde ich mich weigern, etwas zu thun, was der guten Mutter Frederico’s angenehm sein könnte? — Vielleicht ist es mir zu Zeiten nicht gelungen, ihre Wünsche zu befriedigen; allein in solchen obwol seltenen Fällen, verdanke ich dieses Mislingen den bösartigen Rathschlägen der Signora Soranzo.


  Schamlose Scheinheilige! rief Frederico, welch ein Beweggrund leitete aber ihr Verfahren?


  Sie wollte mir Ihre Hochachtung entziehen. Wäre es ihr gelungen, in Ihrer Seele den Argwohn hervorzulocken, daß ich fähig sei, Ihrer theuren Mutter den nöthigen Trost zu versagen, so würde Ihr Herz es Ihnen zur Pflicht gemacht haben, mich zu vergessen und mich zu meiden.


  Ich Sie vergessen, Sie meiden! Konnte sie diese für möglich halten? großer Gott! Sehen Sie, theure Angelina, betrachten Sie dieses Armband.


  Wohl, Graf, ist dieses Armband der Preis einer großen Unbesonnenheit, oder etwa ein Geschenk der Signora Soranzo?


  Frederico lößte das Armband und überreichte es Angelinen mit den Worten:


  Ich muß gestehen, daß ich dieses Kleinod vielleicht nicht gebührend zu schätzen verstehe und den Werth desselben zu gering achte, doch muß ich zu gleicher Zeit bekennen, fügte er mit sichtlicher Bewegung hinzu, daß ich um es zu besitzen, einen Ehrenmann gezwungen habe, von der Wahrheit abzuweichen.


  Oder vielmehr, verbesserte Angelina, haben Sie den Ehrenmann in einen Engel des Trostes umgestaltet, der eine zärtliche Mutter mit Mitteln versah, einen geliebten, leider leichtsinnigen Sohn dem Verderben zu entreißen.


  O Himmel! theure Angelina, rief der Graf, der geschwätzige Pater Patrick hat Ihnen also erzählt…?


  Ja, von dem Pater Patrick habe ich Ihre Verschwendung erfahren; da aber jedes Vergehen Strafe verdient, so will ich dieses Armband, das Sie mir so bereitwillig überreichen, behalten.


  Nicht doch, Angelina, es ist das Einzige, was ich Ihnen verweigern muß; ich kann mich von diesem Armbande nicht trennen.


  Ich dagegen finde es natürlich und den Umständen angemessen, daß Sie mir dasselbe zurückgeben, so wie es sich denn auch wol von selbst versteht, daß Sie von mir eine Anweisung auf den Banquier des Cardinals annehmen, damit er Ihnen die vorgeschossene Summe wieder erstatte.


  Grausame, wie ist es Ihrem Herzen möglich, mich so zu quälen?


  Ich glaube einen solchen Vorwurf nicht zu verdienen, lieber Graf, denn mit dem Verlangen, mich in dem Besitze des Armbandes zu sehen, verbindet sich der innigste Wunsch, es mit eigner Hand am Arme des Mannes zu befestigen, der allein es zu tragen würdig ist.


  Liebenswürdige, angebetete Angelina, rief der Graf und reichte ihr seinen Arm, wo soll ich Worte finden, Ihnen meine Dankbarkeit und das Entzücken zu schildern womit Sie mein Herz berauschen?


  


  Sechszehntes Kapitel.


  Jetzt unterbrach Angelina die zärtliche Unterhaltung, indem sie sich in das Zimmer zurück begab, wo sie Claudia mit Ungeduld erwartete.


  Ich dachte, sprach die gute Alte etwas mißgelaunt, daß ich Sie gar nicht wieder sehen würde.


  Deine natürliche Neugierde, gute Claudia, meinte Frederico, ist wahrscheinlich die Ursache, daß Du eine Unterredung langweilig findest, wobei Du keine thätige Rolle spielst.


  Ich weiß eben nicht, gnädiger Herr, ob ich wirklich so neugierig bin, wie Sie mich zu finden belieben; aber so viel ist gewiß, daß Sie hier von einem Ihrer Feinde hätten überrascht werden können, und das hat mich beunruhigt.


  O Himmel, rief Angelina erschreckt, war etwa die Signora Soranzo in der Nähe?


  Nein, Gottlob, sie war es nicht, denn ich sah sie eben hier durch das Fenster, mit ergrimmtem Gesichte aus dem Gehölze kommen und nach dem Schlosse eilen. Die Unruhe und Wuth in ihren Zügen haben mich wirklich besorgt gemacht, ich fürchtete in dem Augenblicke, sie mögte uns hier aufsuchen.


  Ich hatte in der That eine Zusammenkunft mit Eluisen verabredet, sprach der Graf; triftige Gründe haben mich jedoch bewogen, dieselbe zu vernachlässigen. Beruhigen Sie sich daher, Signora, sie wird es nicht wagen, bis hieher zu dringen


  Warum aber, fiel Claudia ein, sollte sie grade heute einen Schritt bedenklich finden, den sie so oft gethan hat?


  Wenigstens sah ich Eluisen hier niemals, antwortete der Graf ernst und aufmerksam; wäre sie aber dennoch dazu fähig, so führt eine Thür aus meinem Kabinet in die Bibliothek, und Sie werden dort, Signora, eine Treppe finden, die hier Jedermann, auch Eluisen unbekannt ist, und so ihren Blicken sich leicht entziehen können.


  Und also hier, sprach Claudia und trat in das Kabinet in diesem heiligen Gemache, wo das Bild des Gekreuzigten jede Unwahrheit zu rügen droht, hier können Sie betheuren, daß Sie nie die Besuche der Signora Soranzo angenommen haben?


  Niemals, bei Gott und meiner Ehre!


  Wohlan! Ich habe sie mit meinen eignen Augen im Dunkel der Nacht diese Zimmer schleichend verlassen sehen.


  Das ist nicht möglich! — Indeß mag es auch so sein, so kann ich zum wenigsten weder errathen, was sie hieher geführt hat, noch mich für den Gegenstand ihrer Besuche halten, weil ich, wie Du selbst weißt, Claudia, seit mehreren Monaten die Nächte nicht in meinen Zimmern zubringe.


  Das ist wahr, Signor, ich dachte nicht daran; und daher unterfing ich mich, einen Verdacht auf Sie zu werfen.


  Einen Verdacht, Claudia, und in welcher Art? Erkläre Dich, sofern Deine Mittheilung in Gegenwart der Signora Angelina nichts ungeziemendes enthält.


  Nun, ich bildete mir ein, daß von dem Pater Marselio schon seit längerer Zeit das Ehebündniß zwischen Ihnen und der Signora Soranzo geknüpft wäre.


  Du hast Dich geirrt, gute Alte, es wäre denn, daß mich ein gefälliger Priester davon dispensirt hätte, bei der Trauung gegenwärtig zu sein.


  Warum aber streuen die Signora Soranzo und ihr Kammermädchen längst schon überall das Gerücht aus, daß Sie bereits in Geheim mit ihr vermält wären, oder es doch binnen kurzer Zeit sein würden?


  Wie, sie wagen dergleichen schändliche Lügen zu verbreiten?


  Glauben Sie mir, gnädiger Herr, wenn Sie nicht etwa von der schönen Eluisa völlig überlistet und betrogen sind, so sind Sie wenigstens nahe daran, es zu werden. Der Herr Graf Giuseppe, Erzbischof Mazzarino, dieser verschmitzte Politiker, der die Ränke der Intrigue besser, als die Vorschriften der Religion kennt, ist zu schlau, um sein Ziel zu verfehlen; Sie werden seinen Schlingen schwerlich entgehen.


  Erkläre Dich deutlicher, Claudia, ich befehle es Dir.


  Nun ja! So mögen Sie denn erfahren, daß Eluisa hier nur das geheime Werkzeug des Erzbischofs und daß ihr beiderseitiger trefflich ausgesonnener Plan der ist, Sie zu hintergehen und Sie zu beschuldigen, der tugendhaften Signora Soranzo die Ehre geraubt zu haben.


  Frederico war über die neue, nicht geahnete Bosheit seiner Feinde so betroffen, daß er Angelinen bat, ihn mit ihrem Rathe zu unterstützen, wie er sich in dieser mislichen Lage verhalten sollte. Nach einer langen Berathschlagung fand man es nothwendig, den Grafen Giuseppe wenigstens vorerst noch so viel als möglich zu schonen, und in Anwendung der Vorsicht und Klugheit Eluisens Arglist und Ränkesucht zu übertreffen; sodann sollte sich Frederico auf einige Tage unter dem Vorwande einer Reise bei Eluisen beurlauben, und sich in den zum Kloster San Stephano gehörigen Ruinen des römischen Bades verbergen, wo ihn sein treuer Diener Fernando leicht von Allem unterrichten könnte, was Angelina oder Claudia von den strafbaren Entwürfen seiner Feinde in Erfahrung bringen würden.


  Nach dieser Verabredung erklärte Angelina, daß sie nicht länger verweilen könne; voll Betrübniß über diese Trennung und die neuen Erfahrungen führte sie Frederico mit Claudien die heimliche Treppe in der Bibliothek hinab, und nachdem sie in einem langen schmalen und Claudien bisher unbekannt gewesenen Gange fortgeschritten waren, verließ sie der Graf am Eingange der Kapelle, wo sich der Pater Thomaso zur Vesper vorbereitete, der aber von dem Vorgefallenen nichts erfuhr.


  Sobald Eluisa Gelegenheit fand, sich Angelinen zu nähern, flüsterte sie ihr mit heiterer Laune zu:


  Ich hatte so eben eine lange Unterredung mit meinem theuren Frederico, er verzieh mir meine Unbedachtsamkeit, sein Billet verloren zu haben, um so leichter, als es in die Hände einer Dame gefallen ist, die kein Interesse an dem Inhalte nimmt.


  Zugkelch wiederholte er seinen so oft schon gehegten Wunsch, unser Glück ohne längern Aufschub bestätigt zu sehen; ich kann aber meine Einwilligung dazu nicht geben. Ich hin fest entschlossen, keine heimliche Verbindung mit ihm zu schließen, wenigstens so lange nicht, bis mich mein Vormund, den ich in drei Tagen erwarte, selbst dazu auffordert; doch beobachten Sie ja tiefes Stillschweigen über Alles, was ich Ihnen eben mitgetheilt habe und besonders über den letztern Umstand, weil der Erzbischof sich vorgenommen hat, ohne vorhergangene Benachrichtigung hier einzutreffen, um sich selbst von Allem, was sich hier während seiner Abwesenheit zugetragen hat, zu überzeugen.


  Ich wünsche Ihnen zu Ihrem Vorhaben Glück, antwortete Angelina mit Ironie, und mögen die Absichten Ihres guten Herzens sämmtlich den wohl verdienten Erfolg erlangen.


  Hierauf entfernte sie sich, um Frederico von dem Vorgefallenen Nachricht zu geben. Die Verhältnisse und die gefahrvolle Lage des jungen Grafen mußten Angelina zwar beunruhigen, doch war ihre Besorgniß um vieles besänftigt, seitdem sie die Gewißheit stärkte, daß sie geliebt wurde, und alle Intriguen der schlauen Eluisa scheitern würden.


  Endlich langte der Graf Giuseppe im Schlosse an. Bei seinem Erscheinen stellte sich Eluisa so überrascht, daß man geglaubt haben würde, von allen Bewohnern Rossarno’s sei sie die Einzige, die ihn nicht erwartete.


  Diese Verstellung würde Angelinens Verachtung gegen sie noch vermehrt haben, wenn es ihr überhaupt möglich gewesen wäre, sie noch geringer zu achten.


  Der Erzbischof wurde von einem Unbekannten begleitet, dem die Gräfin wider ihren Willen eine Wohnung in ihrem Schlosse einräumen, an ihren Tisch nehmen und in Privat-Gesellschaft mit einschließen mußte.


  Dieser Fremdling, sprach der Erzbischof in Gehorsam erheischendem Tone, kehrt aus dem gelobten Lande zurück und ich hoffe, daß ihn hier Jeder mit der Ehrfurcht behandeln werde, die seine Tugenden und seine ausgezeichnete Frömmigkeit verlangen können.


  Es bedurfte indeß der anmaßenden Empfehlung des Erzbischofs zur gastfreundschaftlichen Aufnahme für den Unbekannten nicht; sein Aeußeres war edel, sein Wuchs hoch und sein Gang stattlich, dicke Augenbraunen, funkelnde und durchborende Blicke, ein schneeweißer Bart, der bis zum Gürtel hinab fiel, verbunden mit seinem Schweigen und in sich gekehrtem tiefsinnigen Wesen, schienen ohnehin schon dazu geeignet, Ehrfurcht zu gebieten und der Heiterkeit des Geistes Fesseln anzulegen.


  Der Ton seiner Stimme reizte anfänglich Angelinens Aufmerksamkeit, und ohne daß sie die Ursache errathen konnte, fühlte sich ihre Seele zu dem Fremdling hingezogen, weil ihr eine geheime Stimme zuflüsterte, daß er ihr nicht unbekannt sei. Aber umsonst suchte sie ihn in ein Gespräch zu verwickeln, er antwortete nur mit wenigen abgemessenen Worten und schien jede Unterredung mit ihr vermeiden zu wollen. Dieser Umstand fiel ihr auf und war ihr unangenehm, weil eine dunkle Erinnerung ihr die Vermuthung aufdrängte, daß dieser seltsame und einsilbige Mann zu der Zahl der alten Freunde ihres Vaters gehört habe.


  Schon drei Tage befand sich der Fremdling im Schlosse und noch immer hatte Angelina vergebens die Gelegenheit gesucht, sich mit ihm allein zu unterhalten. Der Erzbischof wich keinen Augenblick von ihrer Seite, er überhäufte sie mit Aufmerksamkeit und Freundschafts-Bezeugungen, so daß sich seine Absicht, dadurch aus ihrem Geiste sein früheres strenges und zurückstoßendes Benehmen gegen sie, zu verwischen, nicht leicht verkennen ließ. Seine lästige Zudringlichkeit war für Angelinen um so empfindlicher, als sie dadurch verhindert wurde, mit dem Pater Marselio reden zu können, der im Auftrage des Grafen schon einige Male im Schlosse sich bemüht hatte, zu ihr zu gelangen


  


  Siebenzehntes Kapitel.


  Am vierten Tage nach der Rückkehr des Erzbischofs, verließ Angelina, die das Bedürfniß, sich Bewegung zu machen, fühlte, ihr Zimmer früher als gewöhnlich und ging in den Park hinab, wo sie kaum bis an den Saum des Gehölzes gelangt war, als sie den geheimnißvollen Pilger bemerkte, der sich ihr mit schnellen Schritten näherte. Sie grüßten sich gegenseitig mit der üblichen Höflichkeit, und Angelina, welche Veranlassung, seine Gegenwart unbeachtet zu lassen, deshalb zu haben glaubte, weil der Unbekannte sehr wenig Bereitwilligkeit gezeigt hatte, einige ihrer Fragen zu beantworten und sie früher absichtlich zu vermeiden schien, setzte ihren Spaziergang fort, indem sie den entgegengesetzten Weg wählte, allein auch hier folgte ihr der Pilger und unterbrach das Stillschweigen mit den Worten:


  Pflegt die Signora Angelina von Balermo auf diese Weise ihre alten Freunde zu fliehen?


  Ich ahme Ihnen nach, frommer Herr.


  Wenn aber Vorsicht und die Besorgniß erkannt zu werden, meinem Betragen zur Entschuldigung dienen könnten? — Sind wir auch hier allein, … Signora, erkennen Sie mich nicht?


  Ich glaube Sie zu kennen, Signor, eine dunkle Erinnerung schwebt vor meinen Blicken, allein…


  Flöße ich Ihnen etwa Angst ein? fragte sie unterbrechend der Unbekannte.


  Nein; der Ton Ihrer Stimme scheint mit dafür zu bürgen, daß ich Sie bei meinem Vater gesehen habe, und dieser Gedanke beruhigt mich.


  Es gefällt mir, Signora, daß Sie denjenigen Gerechtigkeit widerfahren lassen, die Ihr edler Vater seiner Freundschaft würdig fand, und ich hoffe, Sie werden keinen Anstand nehmen, mir an jenen abgelegenen Ort zu folgen, wo ich bereit bin, mich Ihnen vollends zu erkennen zu geben.


  Obschon über diese Zumuthung etwas verlegen, folgte Angelina dem Unbekannten dennoch; kaum hatten sie eine einsame, wenig betretene Stelle erreicht, so warf der vermeinte Pilger, der jede Entdeckung zu fürchten schien, seinen großen breitrandigen Huth von sich, riß seinen Bart und seine schneeweißen Haare ab, und vor Angelinen stand jetzt der Graf Nicastro, einer der ältesten und vertrautesten Freunde ihres Vaters, der Mann, den sie in ihrer frühern Kindheit zu schätzen und zu lieben gelernt hatte. Kaum konnte sie ihre Freude zurückhalten, sie äußerte sich so ungestüm, daß nur die Besorgniß, sie täusche ein angenehmer Traum, der dahin schwinden und ihr nur Mismuth zurücklassen mögte, ihren Taumel unterbrechen konnte. Wie sehr mußte die unerwartete Rückkehr des Kriegers, der ihren Vater begleitet und dem allgemein geglaubten Gerüchte nach, sein trauriges Schicksal getheilt hatte, das Herz der armen Angelina mit Hoffnung erfüllen. Sie betrachtete den Grafen von neuem mit prüfenden Blicken und rief dann, Thränen in den Augen:


  Ja! Sie sind es, Sie sind der Freund meines vortrefflichen Vaters! Ach, Graf! haben Sie Mitleid mit der armen Angelina, entreißen Sie die Unglückliche der schrecklichen Ungewißheit. — Ist Ihre Rückkehr ein günstiges Zeichen, ein Vorbote des Glücks? — Werde ich meinen Vater noch einmal in meine Arme drücken, oder ist es wahr, daß er auf immer für mich verloren sei?


  Er lebt, liebenswürdiges Kind, ja, er lebt, der edelmüthige, der hochherzige Theodor, aber…


  Er lebt, er lebt, großer Gott, ich danke dir für diese Gnade! schrie Angelina außer sich und stürzte auf ihre Knie in einem so heftig bewegten Gemüthszustande, daß in der That Nachtheile für ihren Verstand zu befürchten waren.


  Der Graf nahm sie sanft in seine Arme und suchte sie auf die wichtige Entdeckung, die auf seinen Lippen schwebte, vorzubereiten. Ich muß nur darauf bedacht sein, liebenswürdige Angelina, fuhr er fort, die wenigen Augenblicke zu benutzen, die ich mit Ihnen allein sein darf; ohne daher meine kostbare Zeit damit zu verschwenden, daß ich Ihnen meine Abentheuer und das Wunder erzähle, wie wir, Ihr Vater und ich gerettet wurden, beschränke ich mich darauf, Ihnen zu sagen, daß wir Beide lebend in die Gefangenschaft der Ungläubigen geriethen, daß es uns aber gelang, ihren Händen wieder zu entfliehen und bereits ein Fahrzeug gefunden war, welches uns nach Italien zurückführen sollte, als die Vorsehung, die uns ohne Zweifel ein ärgeres Schicksal bestimmt hatte, einem trefflich ausgerüsteten Corsaren unser schwach bemanntes Schiff zur Beute werden ließ, und daß dieser mit uns nach Algier steuerte wo wir auf öffentlichem Markte feil geboten und als Sclaven verkauft wurden.


  Sparen Sie Ihre Thränen, Angelina, der fernere Verlauf meiner Erzählung rechnet auf die völlige Standhaftigkeit Ihrer Seele.


  Ihrem Vater wurde ein unglücklicheres Schicksal zu Theil als mir, denn die Mutter meines neuen Gebieters, welche in der christlichen Religion auferzogen war, begünstigte die Gläubigen, die sich zu eben den Grundsätzen bekannten, denen sie mit aufrichtigem Bedauern entsagt hatte. Ich fand eine gütige Aufnahme bei dieser wohlthätigen Frau, es gelang mir, die Freundschaft ihres Sohnes zu gewinnen, und nachdem er mich mehrere Monate mit Schonung behandelt und mit Gunstbezeugungen überschüttet hatte, schenkte er mir meine Freiheit, nebst einer mehr als hinreichenden Summe, meine Rückreise nach Europa anzutreten. Ich war jetzt ein freier Mann und mein eigner Herr, doch wollte ich den Ort nicht verlassen, der Zeuge meines Unglücks gewesen war, ohne das Schicksal Ihres Vaters zu erforschen und aus seinem eignen Munde zu erfahren, auf welche Art ich ihm dienen könnte.


  Schwierig und gefährlich war es, den Ort auszumitteln, wohin ihn das Schicksal geworfen hatte; ich konnte mich von neuem in’s Verderben stürzen, ohne ihm nützlich zu werden; doch führten endlich lange Bemühungen und geheime Kundschaften zum Ziele und ich erfuhr, daß sich mein unglücklicher Freund als Sclav in den Händen eines geizigen Türken befand, der damit umging, ihn am nächsten Markttage wieder zu verkaufen. Ich eilte zu meinem ehemaligen Herrn zurück, machte ihn zu dem Vertrauten meiner Absicht, er lieh mir eines seiner Gewänder und unterrichtete mich in der Art, wie ich mich bei einer solchen Gelegenheit zu benehmen hatte.


  Endlich erschien der gewünschte Tag, ich begab mich mit ängstlich klopfendem Herzen auf den Markt und erkannte bald den Grafen. Aber in welchem Zustande, großer Gott, wie niedergeschlagen, wie elend, wie bejammerungswürdig sah er aus, nur ein Schatten des ehemaligen Theodors schwebte vor mir.


  Angelina brach in lautes Schluchzen aus.


  Beruhigen Sie sich, fuhr der Graf fort, ich hoffe vielleicht bald den guten Vater, Ihrer Liebe wieder zu schenken. Ich empfinde es, eine solche Erzählung muß Ihr Herz zerreißen, dennoch müssen Sie mir gestatten, fortzufahren: Ihr Vater erkannte mich und schien meine Absicht zu errathen, deshalb stellte er sich, als ob er mich nicht bemerke, noch weniger aber kenne und richtete nur von Zeit zu Zeit seine schwermüthigen Blicke auf den Freund, doch in diesen Blicken malte sich der Umfang seiner Leiden.


  Mein Eifer wurde meinem Freunde nachtheilig, statt ihm zu helfen, denn unbesonnenerweise bot ich meine ganze Baarschaft für seine Freiheit. Dieses Anerbieten, das für einen elenden Gefangenen zu glänzend schien, erregte den Verdacht seines Herrn, der nun in der Hoffnung eines größern Gewinnes, wenn er mir Schwierigkeiten entgegenstellte, mein Gebot mit Verachtung verwarf. Da nun, wie auch der listige Muselmann vorhergesehen hatte, weiter Niemand Neigung verspürte für Ihren Vater, dessen schwächlicher und leidender Zustand jeden Käufer zurückschreckte, zu bieten, so war dieser gezwungen, in sein früheres Gefängniß zurückzukehren.


  Ich dankte es der Freigebigkeit meines ehemaligen Herrn, daß ich am andern Tage nach dem Markte zurückkehren und Theodors Eigenthümer die Summe anbieten konnte, welche er am verwichenen Tage für seinen Sclaven von mir gefordert hatte; doch sah ich mich leider in meiner Erwartung getäuscht; der habsüchtige Mohamedaner weigerte sich, mir meinen Freund, den er für einen Mann von hohem Stande hielt, käuflich zu überlassen und erklärte bestimmt, daß er sich entschlossen habe, Orasin, diesen Namen hatte er Ihrem Vater gegeben, nur gegen eine italienische Sängerin zu vertauschen, die mit einer schönen Stimme einen kunstgerechten und glänzenden Vortrag verbinde, weil seine Favoritin schon seit längerer Zeit wissenschaftlichen Unterricht im Singen zu nehmen wünsche.


  In der Hoffnung den Gegenstand seines Begehrens zu finden, irrte ich auf allen Märkten Algiers, jedoch vergebens, umher. Das Misglücken meiner Bemühungen trieb mich an, nach Europa zurückzureisen, wo ich mich zu Sigismond begab, den ich zur schleunigen Hülfe für seinen Bruder auffordern wollte, und erst vor einigen Tagen erfuhr ich seine Vermälung und die trübselige Lage, worin er sich befand, von einem gewissen Vasco, der sich Schwager Ihres Oheims nennt und dessen Gewissenhaftigkeit mir manchen Zweifel unterworfen zu sein scheint, so wie ich denn auch sein gefälliges Betragen gegen mich und den Antheil, den er an dem Schicksale ihres Vaters nimmt, nicht zu rühmen weiß. Er schien sogar meiner Erzählung von seinen Leiden, seiner Sclaverei und der Art wie man ihn befreien könne, keinen Glauben schenken zu wollen, ging über diesen wichtigen Gegenstand unserer Unterredung schnell hinweg und erklärte auf meine Fragen, daß er Ihren Aufenthalt nicht kenne. Von dort reisete ich nach Florenz, wo ich zuverlässige Nachricht über Sie zu erhalten hoffte.


  Sobald ich Ihren Aufenthalt in Erfahrung gebracht hatte, sann ich auf Mittel mich Ihnen unerkannt zu nähern, weil ich der Familie Ihres Oheims mistrauete und eine geheime Ahnung mir Vorsicht empfahl; daß meine Besorgnisse nicht ungegründet waren, bewieß mir ein ehemaliger Freund Ihres Vaters, von dem ich Kunde erhielt, daß der Signor Vasco in Folge meiner Erzählung die Absicht habe, um jeden Preis eine italienische Sängerin ausfindig zu machen, die er nach Algier senden und gegen diese Ihren Vater auszutauschen hofft.


  Dieser Plan eines Mannes, der Ihren Vater nicht liebt, erschreckte mich, er verrieth deutlich das Vorhaben Vascos, den Grafen Theodor in seine Gewalt zu bringen, denn wie man sagt, ist jener Vasco zu Allem fähig! Das Schicksal des Grafen Theodors liegt jetzt auf der Wagschale. Alles hängt davon ab, daß wir Vasco zuvorkommen und seine Pläne vereiteln; findet er die verlangte Sängerin mit den erforderlichen Eigenschaften, ehe es uns glückt, so ist alles verloren.


  In demselben Augenblicke, wo alle diese Besorgnisse meine Seele bestürmten, unterrichtete mich mein Freund, der mit dem Erzbischof Mazzarino in freundschaftlichen Verhältnissen steht, daß dieser Letztere im Begriff sei, Florenz zu verlassen und sich nach Rossarno zu begeben. Es gelang mir, ihm bekannt zu werden, und es ward mir leicht, ihn durch die Erzählung einer erdichteten Pilgerfahrt nach dem gelobten Lande, die Ihnen vielleicht aus den Mittheilungen der Gräfin kund geworden sein wird, zu täuschen. Sie werden es vielleicht nicht billigen, daß ich das gastfreundschaftliche Vertrauen der achtungswerthen Frau auf diese Art gemißbraucht habe; allein die Nothwendigkeit erheischte, daß ich ohne entdeckt zu werden, bis zu Ihnen gelangen und mich mit Ihnen darüber vereinbaren konnte, was wir beginnen sollen, um die schändlichen Absichten Vascos vor ihrer Entstehung zu ersticken. Unglücklicherweise sind meine eignen geringen Mittel durch die Reise erschöpft und unzulänglich; Sie müssen sich daher zu einem Opfer verstehen, Ihr Gold … Ihr Geschmeide…


  Ach! rief Angelina ihn unterbrechend, in Verzweiflung aus, ich besitze nichts, ich bin arm; und wie könnte sich auch ein weibliches Geschöpf durch Sold dazu bewegen lassen, auf immer seiner Freiheit zu entsagen.


  Ich konnte eine schwache Hoffnung nicht unterdrücken, fuhr der Graf Nicastro fort, daß Sie vielleicht in dem Kloster, Ihrem frühern Verbannungsorte, irgend ein junges Mädchen kennen gelernt haben würden, das im Besitze der Eigenschaften, die der habsüchtige Muselmann erheischt und ohne Vorliebe für sein Vaterland, an das keine Bande es knüpfen, zu diesem Tausche, der übrigens nichts Qualvolles in sich begreift, seine Einwilligung gegeben hätte; doch habe ich in meiner Verwirrung, eine erschwerende Bedingung zu erwähnen, vergessen; sie muß mit einer schönen Stimme alle Vorzüge einer sorgfältigen Erziehung und ein gefälliges Aeußere verbinden. Sie schweigen, Signora, Sie empfinden gleich mir, daß es unmöglich sein mögte, so viele Vollkommenheiten zu solchem Preise zu finden, und daß ich darauf verzichten muß, meinen unglücklichen. Freund zu befreien.


  Sie irren sich, antwortete Angelina, aus ihrem Nachsinnen erwachend, in Begeisterung, mein Vater ist frei, und hier sehen Sie seine Retterin


  O edle Wallung kindlicher Liebe! … Habe ich Sie auch recht verstanden; Sie sind bereit mit mir nach Algier abzureisen, wollen Ihren Vater frei, meinen Armen überliefern?


  In diesem Augenblicke, Graf, ich beschwöre Sie, beschleunigen Sie die Stunde unserer Abreise; jede Sekunde, die ich hier noch verweilen muß, gleicht einem Jahrhundert von Leiden. Gönnen Sie mir keine Zeit, zu überlegen, die Banden zu betrauren, die mich an mein Vaterland ketten. Ich könnte vielleicht ein Verbrechen begehen, wenn ich die heiligste der Pflichten zu schwer zu erfüllen fände. Lassen Sie uns schnell entfliehen, wenn Sie mich nicht zwingen wollen, dem Schmerze zu unterliegen.


  Muster aller Tugenden, rief der Graf Nicastro verwundert aus, liebenswürdige Angelina, haben Sie auch bedacht, daß mit Ihrer Abreise aus Italien vielleicht ein ewiges Lebewohl dem Vaterlande unzertrennlich ist, daß Ihr Vater das Opfer Ihrer Freiheit nicht annehmen wird und daß ich selbst, ohne strafbar zu werden, zu diesem heroischen Schritte meine Einwilligung nicht geben kann. Zwar könnte der Zufall uns günstig sein, und uns auf unserer Reise den Gegenstand unserer Wünsche auffinden lassen; vielleicht auch rühren Ihre Thränen, Ihre Verzweiflung, Ihre kindliche Liebe den rohen Gebieter Ihres Vaters und er läßt sich bewegen, für Gold meinem unglücklichen Freunde die Freiheit zu schenken…


  Ach, Graf, Sie zeigen mir den Schimmer einer Hoffnung, an die Sie selbst nicht glauben.


  Doch beruhigen Sie sich, mein Entschluß ist unerschütterlich, aber ich verlange dabei, daß Alles meinem Vater ein Geheimniß bleibt, bis er zurückgekehrt auf den heimischen Boden, seine geliebte Tochter zu umarmen wähnt. Dann erst, sagen Sie ihm, was meine Zärtlichkeit für sein Wohl unternommen hat, und bereiten Sie ihn stufenweise auf eine noch trübseligere Nachricht vor; denn ich werde eine so schreckliche Trennung nicht überleben. Versprechen Sie mir, Graf, treu zu erfüllen, was ich Ihnen vorzuschreiben wage.


  Ja, Angelina, ich leiste Ihnen dieses peinliche Versprechen, ja, ich will grausam genug sein, zu einer That mit zu wirken, die Sie mit Glorie bedecken, und mir Theodors schreckliche und gerechte Vorwürfe zuziehen wird. Doch, wenn Sie wirklich die Kraft in sich fühlen, der Welt ein so unerhörtes Beispiel kindlicher Liebe zu geben, so lassen Sie uns an unsere Abreise denken; Vasco mögte unsere Pläne durchkreuzen und uns zuvorkommen. Die größte Vorsicht ist erforderlich und selbst Ihre Freunde dürfen von unserm Vorhaben nichts ahnen.


  Ich bin entschlossen noch in dieser Stunde abzureisen.


  Meine Angelegenheiten nöthigen mich, nach Florenz zurückzukehren; in einigen Stunden werde ich hier wieder eingetroffen und das Dunkel der kommenden Nacht wird wahrscheinlich der Schutzgeist unserer Abreise sein.


  Wie, Graf, Sie wollen sich in diesem schrecklichen Augenblicke von mir trennen, mich mir selbst und meinen Betrachtungen überlassen? Ach! Sie können sich keinen Begriff davon machen, wie sehr ich leide, wie heftig ich vor der Zukunft zittere.


  Meine junge Freundin, bevor Sie diese unglückliche Reise unternehmen, prüfen Sie sich nochmals, überlegen Sie, ziehen Sie Ihr Herz und Ihre Vernunft zu Rathe…


  Weshalb? Mein Herz mahnt mich an meine Pflicht und ich werde sie selbst auf Kosten meines Glücks und meines Lebens zu erfüllen wissen. Sie misdeuten der Gefühle, Graf Nicastro … Wenn mir davor bangt, mich allein zu befinden, so liegt der Grund in der Besorgniß, daß vielleicht meine Begeisterung, die meine Kraft und meine Standhaftigkeit stärkt, auf Augenblicke herabgestimmt werden könnte; aber mein fester Wille bleibt derselbe, er ist keiner Veränderung unterworfen.


  Nach dieser Unterredung trennte sich der Graf von Angelinen, die sich in ihr Kabinet einschloß und betend den Beistand der Gottheit erflehete, damit sie Alles, was ihr die übernommene heilige Pflicht erschweren könnte, in das Meer der Vergessenheit versenken mögte.


  


  Achtzehntes Kapitel.


  Die arme Angelina! Wie seltsam hatte sich in einem Augenblicke ihr Schicksal verändert. Sie hatte ihren todtgeglaubten und beweinten Vater wiedergefunden, und stand im Begriff ihn seinem Vaterlande und der Freiheit wieder zu schenken, um sich auf ewig von ihm zu trennen. Sie sollte fern von ihm, unter einem fremden Himmelstriche, im Lande der Sclaverei sterben! … Frederico war auf immer für sie verloren. Frederico, den sie liebte, der sie anbetete, ihn wollte sie verlassen, in einem Augenblicke verlassen, wo er die heiligsten Versprechungen von ihr erhielt. Wie viele Standhaftigkeit gehörte nicht dazu, so vielen qualvollen Betrachtungen Widerstand leisten und auf ihre Freiheit, auf alles zukünftige Glück verzichten zu können.


  Und doch sollte sie ruhig scheinen und Heiterkeit in den von Thränen befeuchteten Augen schimmern. Gleich nach dem Frühstücke verließ Angelina unter dem Vorwande, einige Geschäfte besorgen zu wollen, den Saal, und kehrte in ihr Zimmer zurück.


  Kaum fühlte sie sich fähig, ihre Gedanken sammeln zu können, so ergriff sie mit unsicherer Hand die Feder, um Allen denen, die ihrem Schicksale einige Theilnahme gewidmet hatten, zu schreiben. Zu dieser Zahl gehörte der Papst, der Kardinal Gulielmo, die Gräfin, die Priorin von Santo Valentino, ihr Onkel, Isabella, ihre alte Amme und der gute Patrick … Als sie aber auf das Papier hinstarrte, welches ihr ewiges Lebewohl für Frederico, ihr eignes Todes-Urtheil enthalten sollte, da zerfloß alle ihre Geistesstärke; unbedenklich hätte sie in diesem Augenblicke den Tod einer so schmerzlichen Trennung vorgezogen. Doch bald verlieh ihr die Gewißheit, daß sie ihren Vater befreien werde, neue Kraft und mit fester Hand schrieb sie die Zeilen:


  Ihr Herz, mein theurer Freund, wird mein Entzücken theilen, als ich die unerwartete Kunde erhielt, daß Ihr Freund, mein Vater noch lebt. Aber ach! Frederico, so feindselig ist das uns verfolgende Geschick, daß es diesen schönen Tag zugleich in den traurigsten unsers Lebens verwandelt, weil grade mich die Vorsehung allein dazu auserkoren hat, das schreckliche Loos meines Vaters, der in der Sclaverei schmachtet, zu enden.


  Verzeihen Sie mir, daß ich mich nicht deutlicher erkläre und lassen Sie sich die Ueberzeugung genügen, daß ich mich in Begleitung eines edlen Ritters, der mich beschützen und alle Schwierigkeiten dieses gefahrvollen Unternehmens mir erleichtern und ertragen helfen wird, von diesem theuren Aufenthalte trenne. Zürnen Sie nicht, wenn ich Sie auf immer verlasse, mich von hier entferne, ohne Sie noch einmal gesehen, Ihre Stimme noch einmal gehört zu haben; der Zustand meines Herzens zwingt mich zu einem solchen Verfahren. Beurtheilen Sie meine Verzweiflung in dem Geständnisse, daß selbst Ihre Tröstungen meine Leiden nicht mildern können, und Ihr Anblick nur dazu dienen würde, mir meine Standhaftigkeit zu entreißen, der ich zur Stütze meines elenden Lebens und also zur glücklichen Beendigung meines Unternehmens so nothwendig bedarf.


  Sie werden meinen Vater wiedersehen, Frederico, Sie werden ihn umarmen. Unterhalten Sie ihn zuweilen von mir und unserer Liebe. Ersetzen Sie die Stelle eines Kindes, das er liebte, dann wird er sich einbilden, nichts verloren zu haben. — Sagen Sie meinem Oheim, mit welchem Entzücken ich daran denke, daß die Rückkehr des Grafen Theodor den Verfolgungen, die er erduldet, ein Ende machen und ihm das verlorne Glück wiederschenken werde. Sagen Sie ihm, wie zärtlich ich ihn geliebt habe, aber erinnern Sie ihn niemals daran, daß er das Herz seiner Angelina falsch beurtheilt hat.


  Ich nehme das Andenken an unsere Liebe mit mir, aus ihm werde ich die Kraft schöpfen, meine Leiden zu ertragen. Vergessen Sie nicht, Frederico, daß Ihr Glück mein heißester Wunsch bleibt und sein Sie versichert, daß ich täglich den Erlöser darum bitten werde, er möge Ihnen den Frieden der Seele wiederschenken und den Augenblick beschleunigen, der Ihren Leiden ein Ziel setzen und den Genuß eines reinen Glückes in dem Besitze……. Leben Sie wohl, Frederico, leben Sie wohl auf immer.


  Denken Sie zuweilen an die Unglückliche, die Sie nie vergessen und nie aufhören wird, den Namen Ihrer Freundin zu verdienen


  Angelina von Balermo.


  Vorbereitungen zu ihrer Reise beschäftigten Angelinen nicht; der Graf Nicastro hatte ihr versprochen, daß er für Alles sorgen und ohnehin bei ihrer Ankunft in Algier die Geliebte des Muselmannes, sie mit dem Nothwendigsten nach der Sitte des Landes versehen werde. Sie raffte daher in der Eile einige zu einer so weiten Reise unentbehrlichen Kleidungsstücke zusammen und verbarg solche an dem ihr von dem Grafen bezeichneten Orte. Isabelle ahnete das Vorhaben ihrer Gebieterin nicht und schrieb deren tiefe Schwermuth dem Umstande zu, daß sie vielleicht neue Beweise von dem strafbaren Umgange des Grafen Frederico mit Eluisen erhalten haben mögte. Tiefe Trauer herrschte in einem Theile des Schlosses, während in dem andern das gesättigte Verbrechen heimlicherweise zu neuen Schandthaten schritt. Der arme Fidelio, der die Bekümmerniß seiner Gebieterin zu theilen schien, blickte sie theilnehmend an und in seinen Augen lagen die Worte:


  Wie schmerzt es mich, Dich leiden zu sehen!


  Guter Fidelio, sprach Angelina, wer wird sich deiner annehmen, wenn ich dich verlassen müßte?


  Mein theures Fräulein, antwortete Isabella wehmüthig, muß mir nicht Alles, was Sie lieben, theuer sein?


  Verzeihe mir, liebe Isabella, entgegnete Angelina und schlang mit Thränen ihren Arm um den Hals der Dirne.


  Signora, sprach diese bittend, lassen Sie Ihre gewöhnliche Standhaftigkeit nicht schwinden, Sie werden ihrer bedürfen.


  Ja, ja, Du hast recht, ich bedarf ihrer, wenn ich die letzte, die schrecklichste Prüfung ertragen will.


  Die Stunde des Mittagsessens kam heran, nicht ohne Beben konnte Angelina den Gedanken fassen, daß sie nun zum letzten Male zur Gräfin gehen, sich an ihren Tisch setzen und Beweise ihrer Freundschaft erhalten werde; aber die Hoffnung, die Sclavenketten ihres Vaters zu zerbrechen, mußte jedes andere wehmüthige Gefühl unterdrücken.


  Schon seit längerer Zeit konnte die Gräfin Angelinens Gesellschaft nicht mehr entbehren, sie konnte kaum einen Augenblick ohne sie leben. Obschon sie ihren Sohn für strafbar hielt und sich nicht erwehren konnte, den schrecklichen Verdacht des übereilten Vatermordes auf ihn zu werfen, so blieb sie doch Mutter, und Alle, die einige Theilnahme für Frederico blicken ließen, konnten ungeachtet ihres Vorurtheils gegen ihn und der erklärten Abneigung des Grafen Giuseppe, geltende Ansprüche auf ihre Freundschaft machen. Aber unbeschreiblich theuer war ihr Angelina geworden, seitdem sie ihre Liebe zu ihm errathen hatte! Bald gewahrte sie die Unruhe in Angelinens Zügen, ihre tiefe Betrübniß und die Mattigkeit ihrer Augen, und ihr Herz, erfinderisch sich neuen Kummer zu erschaffen, ließ in ihrer Seele die Besorgniß entstehen, daß ihr Sohn ohne Zweifel einer großen Gefahr ausgesetzt sei. Mit diesen schrecklichen Gedanken beschäftigt, kürzte sie das gewöhnliche Tisch-Gespräch so viel als möglich ab, zog dann ihre junge Freundin in ihr Kabinet und fragte in äußerster Bewegung:


  Haben Sie Frederico gesehen?


  Angelina schrack bei diesem Namen zusammen und ihr Busen hob sich ungestüm.


  Sein Sie barmherzig, fuhr die unglückliche Zarina angstvoll fort, haben Sie meinen Sohn gesehen? — Und fürchten Sie vielleicht die Verkünderin einer schlimmen Nachricht zu werden?


  Ich habe Frederico nicht gesehen, erwiederte die Befragte so ruhig als möglich, und ich habe eben so wenig heute etwas von ihm vernommen, was Sie beunruhigen könnte.


  Heute, heute, wiederholte die Gräfin mit Betonung, aber wahrscheinlich morgen werden Sie mir sagen, daß mein Sohn unglücklicher als jemals ist, daß er Alles verloren hat.


  Morgen, morgen, lispelte Angelina leise, ja, morgen wird er ohne Zweifel die Nachricht von meiner Abreise erhalten und sich unglücklicher als je fühlen.


  Dieser Gedanke raubte ihr alle mühsam erzwungene Standhaftigkeit, Todtenblässe überzog ihr Gesicht und ihre Lippen bebten. Aus diesem Zustande ihrer Freundin, schöpfte die Gräfin die Gewißheit eines neuen, unerhörten Unglücks. Sobald Angelina die Verzweiflung ihrer Freundin gewahrte, warf sie sich in ihre Arme und rief aus: Fürchten Sie nichts für Ihren Sohn, meine theure Gräfin, ein Umstand eigner Art, den ich Ihnen heute nicht entdecken darf, ist in diesem Augenblicke die Ursache der Bestürzung, die Ihnen aufgefallen zu sein scheint. Heute bindet die Nothwendigkeit mir noch die Zunge, aber morgen … werden Sie meine Verschwiegenheit billigen, und wenn ich, woran ich nicht zweifeln darf, Ihr Herz richtig beurtheilt habe, so werden Sie mich morgen noch mehr lieben.


  Sie drückte die Gräfin an ihr Herz, diese aber sprach mit schreckenvollem Ernst an ihr hinaufblickend:


  Angelina, Freundin, haben Sie sich etwa entschlossen, morgen die unglückliche Gattin eines Verbannten zu werden?


  Frederico’s Gattin! Nein, nein, beruhigen Sie sich, ich werde sein Weib morgen nicht werden, antwortete Angelina, riß sich dann aus den Armen der Gräfin, die sie zurückhalten wollte und wiederholte, die Freundin nochmals zärtlich umarmend:


  Morgen werden Sie Alles erfahren, heute muß ich Sie meiden und im Stillschweigen beharren.


  Nach diesen Worten, entfernte sie sich eilends und auf dem Wege zu ihrem Zimmer stieß sie auf den Grafen Nicastro in Pilgerkleidung.


  Wir dürfen keinen Augenblick verlieren, flüsterte er ihr zu, ich erwarte Sie in der Vorhalle zur Kapelle. Vasco unternimmt morgen Mittag eine Reise, wohin, weiß Niemand. Wenn wir ihn nicht an Eile übertreffen, so ist Ihr Vater verloren.


  Schon der Name Vasco rief in Riesengestalt Angelinens Angst aus ihrer Seele hervor, sie erklärte sich entschlossen, sogleich abzureisen.


  Noch ist nicht Alles dazu vorbereitet, erwiederte der Graf, vernehmen Sie, was zu thun ist. Ich habe die Ueberfahrt auf einem Schiffe im Hafen von Livorno für uns ausbedungen, unserer Abreise kann sich nichts widersetzen. Sobald Sie die Uhr im Schlosse die vierte Stunde verkünden hören, begeben Sie sich ohne Zögerung in die Vorhalle der Kapelle, dort werde ich Sie mit einer Verkleidung erwarten, deren Sie bedürfen. Hier könnte man uns überraschen, auch hier schleichen Verräther umher; leben Sie wohl, — bis vier Uhr.


  Nach dieser Trennung überblickte Angelina erst mit entschleiertem Auge das Entsetzliche ihrer Lage! Die elende Sclaverei ihres Vaters, sein unvermeidlicher Tod bei längerer Fortdauer derselben auf der einen, und die Verzweiflung ihres Geliebten, auf der andern Seite, folterten ihr Herz und bestürmten ihre leidende Brust.—


  So werde ich also Frederico nie wieder sehen, rief sie schmerzlich aus, nicht einmal der Trost ist mir gegönnt, den Tag zu erfahren, wo das Schicksal, ihn zu verfolgen, müde geworden sein wird. Aber, großer Gott, wenn es dem schrecklichen Vasco gelänge, uns zuvor zukommen, die Früchte unserer Reise zu erhaschen! Barmherziger, gerechter Gott, beschütze mich vor einem solchen Unglücke, nimm mein Leben, verfüge über meine Freiheit, entscheide nach Gefallen über mein Schicksal; ich werde mich nicht beklagen, sobald ich mit meinem Leben oder meiner Freiheit das Glück meines Vaters erkaufen kann.


  


  Neunzehntes Kapitel.


  Angelina, die mit einem gemischten Gefühle von Trauer und freudiger Hoffnung in ihr Zimmer trat, ahnete nicht, daß auch hier neuer Kummer ihrer harrte.


  An Isabellens Stelle fand sie die alte Claudia, da die erstere seit wenigen Augenblicken krank geworden war.


  Mein Gott rief sie erschreckt, meine Isabelle ist krank, will mich denn das Schicksal von allen Seiten mit Gram überschütten?


  Beunruhigen Sie sich nur nicht, tröstete Claudia, Isabelle ist zwar unpäßlich, aber der Arzt ist schnell ins Mittel getreten und in zwei Tagen wird sie wol im Stande sein, ihre Geschäft wieder zu übernehmen.


  Ihr täuscht mich vielleicht, Claudia, ich will mich mit meinen eignen Augen überzeugen.


  Das wird die arme Isabelle um so eher beruhigen, als sie mir noch vor einem Augenblicke versicherte, daß die Gegenwart ihrer lieben Gebieterin ihr heilsamer sein würde, als alle Recepte der geschicktesten Aerzte in ganz Toscana.


  Da diese Worte für Angelinen die Ueberzeugung enthielten, daß sie statt das Uebel ihrer guten Isabelle zu heilen, ihr bald einen vielleicht tödtlichen Stoß versetzen würde, so eilte sie erschreckt in ihr Schlafgemach. Matt und leidend ergriff die Kranke Angelinens Hand und sprach mit schwacher Stimme:


  Wie leid ist es mir, theure Signora, daß ich Sie heute nicht bedienen und nicht trösten kann, aber morgen hoffe ich…


  Sei ruhig, fiel ihr Angelina, die Folge der Rede fürchtend, ins Wort, schone Dich und befolge pünktlich die Vorschriften des Arztes.


  O, sein Sie unbesorgt, sagte Claudia, ich werde bei ihr wachen und sie nicht eher verlassen, bis es vier Uhr schlägt.


  Auch ich, sprach Angelina seufzend, will bis zu dieser Stunde bei ihr bleiben, und Euch Gesellschaft leisten.


  Nein, nein, theure Gebieterin, bat Isabella, Sie dürfen sich Ihre Ruhe nicht entziehen, die Ihnen so nothwendig ist; Sie müssen sich dem Schlafe überlassen, denn nur in seinen Armen schwindet die Erinnerung der grausamen Leiden, mit welchen Sie sich stets beschäftigen.


  Es macht mir so viel Vergnügen, liebe Isabella, Dir eben die Sorgfalt zu widmen, die Du während meiner letzten Krankheit, ohne Rücksicht auf Deine eigne Gesundheit an mir verschwendet hast.


  Und hier entlockte der Gedanke, daß sie in wiederkehrendem Falle künftig nur auf den Beistand der elenden Gefährten ihrer Sclaverei würde beschränkt sein, ihrem Auge umwillkührliche herbe Thränen.


  Ich dulde es nicht, Signora, daß Sie Ihren Besuch bei mir, noch weiter verlängern; zur Wiederherstellung meiner Gesundheit bedarf ich nichts weiter, als der Ueberzeugung, daß Sie ruhig und glücklich sind.


  Großer Gott, dachte Angelina, vielleicht hängt ihre Genesung von mir ab, und ich verlasse sie verrätherisch, sie, die ihre Mutter, meine Amme, fremden Händen anvertrauete, damit sie nur mir Dienste leisten konnte. — Heute noch verlangt sie als Lohn für so viele Opfer von mir das Leben ihrer Tochter, meiner Schwester, und morgen, … will ich ihr den Todesstreich versetzen. Unglückseliges Verhängniß, wenn du mich zu solchen Qualen auserkoren hast, so hättest du mich auch mit einer kalten, gefühllosen Seele begaben sollen.


  Aus Besorgniß, daß ihr Trübsinn und ihre Thränen den Schlummer der Kranken von neuem unterbrechen mögten, empfahl sie dieselbe der Pflege Claudiens, bat diese, den Doctor Jeronimo mit Tagesanbruch holen zu lassen, sofern sich der Zustand der Kranken nicht gebessert haben würde und nachdem sie ihre Börse, ihren ganzen Reichthum, unter das Kopfkissen der Schlafenden geschoben hatte, schlich sie davon, ohne daß Isabella das letzte Lebewohl ihrer Gebieterin ahnete.


  Nach ihrem Zimmer zurückgekehrt, suchte Angelina umsonst den Gedanken an die treue Isabella aus ihrem Gedächtnisse zu verdrängen.—


  Und auch Frederico, sprach sie, er, den ich liebe, der nur allein von mir Trost zu hoffen hat, auch ihn verlasse ich, und in welcher Lage? — Grade jetzt, wo die Welt mit Entsetzen vor ihm zurückweicht. Ich trenne mich von der Gräfin; ich werde den unglücklichen Sigismond nie wiedersehen, nie Italiens himmlische Düfte wieder einathmen. O Vater, Vater! welch ein Opfer bringe ich dar.


  Endlich schlug die unglückselige Stunde und bei diesen schauerlichen Tönen schien Angelinens Herz in Wehmuth zerfließen zu wollen; sie zwang sich, nur die Sclavenketten ihres Vaters vor Augen zu haben, eilte nach ihrem Schreibepult, suchte die Briefe Fredericos und den Brief des Vater Patricks hervor, in welchem er ihr seine Reise mit dem Grafen beschrieb, verbarg sie an ihrem Busen, schenkte dem Wohnsitze ihres Geliebten noch einen einzigen, letzten Seufzer und entfernte sich, indem sie einen langen, traurigen Blick zurückwarf, bis sie am Orte der Zusammenkunft anlangte, wo der Graf Nicastro bereits gegenwärtig war.


  Angelinens unsicherer schwankender Gang, ihre Blässe und die unverkennbaren Spuren eines schrecklichen innern Kampfes auf ihrem Gesichte, schienen den Entschluß des Grafen auf einen Augenblick zu erschüttern; doch weit entfernt, Zaghaftigkeit blicken zu lassen, sprach sie, als sie seine Gegenwart bemerkte, zu dem Harrenden:


  Lassen Sie uns keinen Augenblick verlieren, ich folge Ihnen jenseits des Meeres.


  Aber ungeachtet der entschlossenen Worte starrten ihre Blicke nach Fredericos Fenstern, ihre Augen füllten sich mit Thränen und es gebrach ihr an Kraft, ihre Füße von der Stelle bewegen zu können.


  Sie haben recht, wir wollen keinen Augenblick verlieren, die Zeit ist kostbar, wiederholte der Graf und reichte Angelinen das Gewand eines Pilgers und einen großen Huth, dessen breiter Rand ihr Gesicht verbarg. In dieser Verkleidung trennte sich die Traurende von einem Orte, wo sie ihre Liebe, ihr Glück und ihre Freiheit zurückließ.


  


  Zwanzigstes Kapitel.


  Schon schwand das nächtliche Dunkel in den dämmernden Schein des Morgens dahin und ließ auf einen schönen Tag hoffen, als Angelina in Begleitung Nicastros, der mit einem Schlüssel die äußere Pforte geöffnet hatte, die düstere Waldung betrat, wo ein Freund ihres Begleiters sie mit einem Wagen erwarten und nach Livorno führen sollte.


  In der Besorgniß, die Aufmerksamkeit der frühen Wanderer auf sich zu ziehen, that der Graf Nicastro, Angelinen den Vorschlag, die betretenen Pfade des Waldes zu meiden, und tiefer in das Gebüsch einzudringen. Angelina, bei der die Verzweiflung das Gefühl der Angst erstickte und die auf einsamen Wegen zufällig dem zu begegnen hoffte, den sie dann zum letzten Male sehen würde, war zu allem bereit, erschrack aber heftig, als in einer Seitenwendung ihnen zwei Reiter entgegen kamen.


  Beide schienen im Gespräche begriffen und sie noch nicht bemerkt zu haben, Angelina hörte Worte des Einen.


  Auf jeden Fall, gnädiger Herr, sprach er, werden Sie gestehen, daß wir diese Nacht keinen schlechten Zug gemacht haben.


  Ihr war diese Stimme nicht fremd, sie erbebte, erhob jedoch die Augen und erkannte Orsino Salambini. — Wer aber begreift ihr Erstaunen und ihr Entsetzen, als sie seinen Begleiter betrachtete, und nun ihren Geliebten, den Grafen Frederico vor sich sah. — Sie hatte den heißen Wunsch gehegt, ihm noch einmal zu begegnen, aber in der Gesellschaft dieses Räubers? Im vertraulichen Gespräche mit einem Orsino? — Dieser neue Schlag raubte ihr die letzten Kräfte, sie sank in dem Augenblicke, wo die Reiter sich an ihrer Seite befanden, halb ohnmächtig am Fuße eines Baumes nieder.


  Halt! rief Frederico seinem Begleiter in der Meinung zu, daß der junge Wanderer in dem engen Pfade von dem Pferde beschädigt sein konnte, sagt mir, junger Mensch seid Ihr etwa verwundet?


  Ohne ein Wort zu antworten erhob sich Angelina, mit Hülfe Nicastros und zeigte durch ein schwaches Kopfschütteln, daß sie keine Wunde erhalten hätte, während ihr Herz gerade jetzt den tödtlichsten Stoß erhielt; dann warf sie einen letzten verstolenen Blick auf Frederico und setzte wankend ihren Weg fort.


  Dieser junge Patron scheint etwas übel gelaunt und mürrisch zu sein, meinte Orsino und blickte Angelinen, seinen Tadel ausdrückend, nach.


  Du irrst Dich, antwortete Frederico und wandte sein Pferd, damit er der verkleideten Geliebten nachsehen konnte. Ich habe nur seine Augen bemerkt, aber in ihnen liegen deutliche Spuren von Trauer und Sanftmuth; dieser Jüngling hat mir ganz das Ansehen, als ob ihn ein nagender Kummer verfolge.


  Hierauf näherte er sich dem Grafen Nicastro und fragte theilnehmend:


  Ehrwürdiger Pilger, ich verlange keinesweges die Geheimnisse Eures Reisegefährten zu erfahren; gesteht mir aber offen, glaubt Ihr, daß es in meiner Macht sein mögte, ihm die Last seiner Leiden zu erleichtern.


  Das ist möglich, antwortete der Graf mit verstellter Stimme, dieser junge Mann unternimmt eine weite und beschwerliche Pilgerfahrt, um den Zorn des Himmels zu besänftigen, der auf seinem Vater schwerlastend zu ruhen scheint.


  Möge der Himmel sein Unternehmen begünstigen und segnen, sprach nun Frederico, und ihm den erwarteten Erfolg zu Theil werden lassen, weil ich ihn einer solchen Huld für würdig halte. Gebt ihm diese Börse und sagt ihm, daß sie ihm ein Mann reicht, der vielleicht nicht minder unglücklich ist, als er.


  Auch Orsino, der sehr gerührt schien, reichte ihm stillschweigend seine Börse und in seiner Miene lag der Vorsatz, zu der guten Handlung Fredericos mit beitragen zu wollen.


  Der ältere Pilger nahm das Gold, dankte den großmüthigen Wohlthätern und schloß sich wieder an seinen jungen Begleiter an, der jetzt von seiner Angst befreit, ruhiger einherschritt. Zwar misbilligte Angelinens Herz Frederico’s strafbare Verbindung mit Orsino, dem Sohne Salambinis, doch konnte sie sich nicht enthalten, ihm noch lange mit feuchtem Auge nachzublicken und leise zu seufzen:


  Lebe wohl auf immer, Du, den ich so zärtlich, so heiß geliebt habe. Wenn Du Dich jemals darüber beklagst, daß Angelina Dich verlassen hat, so mögest Du auch erfahren können, wie sie in diesem schrecklichen Augenblicke leidet!


  Der Graf Nicastro theilte ihr seine kurze Unterredung mit Frederico, den er nicht erkannt hatte, mit, und dieser neue Beweis von Herzensgüte des jungen Grafen rührte ihr Innerstes, und diente zugleich ihrer Seele zur Beruhigung.


  Warum aber nahmen Sie die Goldstücke an, fragte sie mit stillem Tadel über das Benehmen ihres Begleiters, da wir doch hinreichende Mittel zur Reise besitzen?


  Es soll uns mit dazu dienen, den Preis der Freiheit Ihres Vaters zu bezahlen.


  Den Preis seiner Freiheit? Bin ich nicht das verlangte Opfer derselben?


  Ich darf Sie zwar zu keiner Hoffnung berechtigen, doch kann ich sie nicht ganz unterdrücken. In dieser Absicht trage ich in meinem Gürtel verborgen, bedeutende Wechsel und Kostbarkeiten bei mir. — Die Verhältnisse im Leben sind einem steten Wechsel unterworfen, fuhr der Graf mit gedämpfter Stimme fort, vielleicht ist seit meiner Abreise Mazumas Liebe erkaltet und der Geiz erringt den Sieg über diese Leidenschaft; in diesem Falle bürge ich Ihnen für die Erfüllung Ihrer Wünsche und den Lohn Ihres seltnen Muths.


  Begierig haschte Angelina nach dieser Hoffnung; schon glaubte sie sich in den Armen ihres Vaters, schon hatten sie das blühende Sicilien wiedergesehen; — Sigismond war nicht länger Gefangener in seinem eignen Schlosse und Frederico … Aber alle diese trostreichen Ideen störte der Anblick eines Mannes von schreckhafter Gestalt, der im Dickigt des Waldes verborgen, ihre Bewegungen sorgfältig zu beobachten schien.


  Es schien der ängstlichen Angelina, als ob die Gestalt, statt ihnen näher zu kommen, sich tiefer in den Wald hineinzog; auch verschwand sie bald darauf gänzlich.


  Gott sei gelobt, sprach sie athemschöpfend, schon erregte das Ansehen dieses Waldbewohners bei mir tödtliche Angst.


  Auch mir schien sein Erscheinen nicht gleichgültig, entgegnete der Graf, dem gewissenlosen Vasco ist nicht zu trauen; glücklicherweise können wir nicht weit mehr von der Stelle entfernt sein, wo wir meinen Freund Gasparini mit dem Wagen finden werden.


  In diesem Augenblicke hemmte ein ungewöhnliches Geräusch im Gebüsche, Angelinens Schritte, und noch ehe sie ihre Besorgniß ihrem Begleiter mittheilen konnte, sah sie hinter einem nahen Gesträuche einen Mann hervortreten, dessen Aeußeres nicht weniger Furcht erweckend, als die bereits wahrgenommene Gestalt war; ohne Umstände näherte er sich den Pilgern und grüßte sie nach derber ländlicher Weise, während er sie mit funkelnden Augen betrachtete.


  Der Graf Nicastro erwiederte den Gruß.


  Wohin geht die Reise so früh Morgens? fragte der Waldbewohner.


  Mein Sohn, wir gehen nach Loretto, dort ist das Ziel unserer Pilgerfahrt.


  Und weshalb seid Ihr denn so wohl ausgerüstet, fragte Jener mit spöttischem Lächeln; wenn Euer Weg zur heiligen Kapelle geht, so habt Ihr wahrscheinlich dort Buße zu thun, dazu seid Ihr nun aber trefflich versorgt und könnt die Beschwerlichkeiten der Reise leicht ertragen.


  Zuvor begeben wir uns nach Florenz, antwortete Nicastro, den die Bemerkungen des Waldbewohners beunruhigten; in dem Dome daselbst haben wir ein Gelübde zu erfüllen und von dort beginnt unsere Pilgerfahrt.


  Beim heiligen Lorenzo, mir scheint, daß Ihr Eure Bequemlichkeit nicht vernachlässigt, ich glaube wenigstens mich nicht geirrt zu haben, als ich Euren Vorsatz hörte, in dem Wagen des lieben Freundes Gasparini Platz zu nehmen.


  Es ist war, mein Sohn, entgegnete der Graf und suchte seine Verlegenheit zu verbergen, wir haben einige Hoffnung dazu; wir sind Kinder des Misgeschicks, mein Freund Gasparini will uns aus Mitleiden in seinen Wagen aufnehmen, und uns die Reise nach Florenz erleichtern, wo wir ohne ihn und seinen Beistand, nicht vermögend sein würden, der Reliquie unserer Dame ein Geschenk zu widmen.


  Wenn Ihr Kinder des Misgeschicks seid, so muß ich Euch als meine Freunde betrachten, und will mit der Erlaubniß des Herrn Gasparini, meine Gefährten herbei rufen, sie sollen mir behülflich sein, Euch, bevor wir uns trennen, in meine Wohnung einzuführen.


  Hierauf stieß er in ein Ochsenhorn, das an seiner Seite hing und in einem Augenblicke sahen sich die Pilger von sechs Gestalten umringt, worunter sich auch der erste Lauscher im Gebüsche befand, deren Aeußeres auch dem Unerschrockensten in dieser Lage zur Furcht Gelegenheit bieten mußte.


  Angelina erkannte nun ohne Mühe das Gewerbe der schrecklichen Männer, und in der Angst, daß sie ihrer Reise Hindernisse in den Weg legen und dem grausamen Vasco dadurch Zeit verschaffen mögten, eher, als sie, in Algier einzutreffen, sprach sie bittend zu ihrer rohen Umgebung:


  Um Gotteswillen, haltet unsere Wanderschaft nicht auf, alles was wir besitzen, soll Euer Eigenthum werden. Guter Pilger reicht diesen Männern die Almosen, welche uns von den beiden Reisenden geschenkt sind, und erkauft damit die Freiheit, unsere Reise fortzusetzen.


  Freund, Du bist ein guter Junge, sprach mit Lachen der Räuber, dem sie zuerst begegnet waren, und verdienst wohl eher der Sohn eines Freibeuters, als eines armseligen Pilgers zu sein.


  Wol begriff der Graf Nicastro aus Angelinens List, daß er den Räubern nicht Alles, was er bei sich trug, überliefern solle, und reichte ihnen anscheinend zögernd und mit Widerwillen die beiden Börsen. Während aber der Eine mit raubbegieriger Hand sich ihrer bemächtigt hatte und den schimmernden Inhalt mit blitzenden Augen untersuchte, betrachtete ein Anderer die bebende Angelina mit geschärfter Aufmerksamkeit, und flüsterte dann seinem Begleiter einige Worte zu, die diesen zu überraschen schienen. Diese heimliche Mittheilung bewog den Räuber, in dessen Händen sich der Raub befand, von der weitern Untersuchung desselben abzulassen; es schien, als ob er überlegte, dann sprach er zu Angelinen:


  Es will mir doch nicht in den Kopf, daß Euch jene beiden Reisenden so viel Gold aus bloßem Mitleiden gegeben haben sollten. Nein, gute Freunde, ich halte Euch vielmehr für Corsaren aus unserm Orden, wir wollen Euch daher nach unserer Wohnung geleiten und dort die Zunge lösen. Ihr da, nehmt Seiner Ehrwürden in Beschlag, ich will mich mit diesem Knaben befassen.


  Jeder Widerstand des Grafen, der ohnehin nicht bewaffnet war, würde hier vergeblich gewesen sein; aber seine verbissene Wuth über dieses ungelegene Abentheuer war nicht weniger lebhaft, als Angelinens stille Verzweiflung; zitternd folgte sie dem Räuber, der sich zu ihrem Führer aufgerufen hatte, ihre Hand ergriff und voll Verwunderung ausrief,


  Beim heiligen Geiste, Ihr seid also nur ein Held mit Worten? — Ihr zittert ja wie ein Weib, und Eure ganze Herzhaftigkeit als Ihr eben mit Leuten unsers Handwerks Verträge schließen wolltet, ist rein zum Teufel. — Aber heilige Rosalia, Eure Hand ist so klein und bebt so, daß Ihr kein Pistol handhaben könnt. Zeigt mir doch diese Hand einmal. Du lieber Gott! sie ist schneeweiß und schön wie die der Madonna. — Mit was für weiblichen Arbeiten habt Ihr Euch denn bis heute beschäftigt? fügte er spottend hinzu.


  Angelinens Angst überstieg noch ihre Verzweiflung; sie hatte hier mehr noch als den Tod zu fürchten. Nach langem beschwerlichen Wandern, erreichte man endlich den gewundenen Eingang einer Felsenhöhle, die hinter dickem Gesträuche und Steinblöcken verborgen lag, auf ein gegebenes Zeichen aber geöffnet wurde.


  Drei zur Wache aufgestellte Banditen befanden sich im Eingange des Felsengewölbes, eine an der Wand herabhängende düsterbrennende Lampe beleuchtete dieses höllische Trio, ihr Schein überzog die Gestalten mit einem bleichen grauen Schimmer und erhob das Entsetzliche ihrer verwilderten Züge.


  Sind unsere Nacht-Schwärmer zurückgekehrt? fragte Angelinens Führer.


  Nein, Signor Ildefons, war die Antwort, sie haben eine schwierige Arbeit und können also noch nicht zurück sein.


  Hat Jemand von Euch das Taschen-Pistol? fuhr Ildefons fragend fort.


  Das Pulver ist von der Pfanne geschüttet, erwiederte man ihm.


  Nimm diese Lampe und leuchte mir, damit ich den jungen Burschen in Gewahrsam führe, er muß allein examinirt werden. — Was bedeuten diese Winke? Verstehst Du mich nicht.


  Bei diesen Worten warf sich Angelina in Nicastros Arme und schrie in höchstem Schmerze.


  Um des Barmherzigen Willen, trennt mich nicht von ihm.


  Pietro, bringe diesen lästigen Schwätzer fort! befahl Ildefons mit kalter Ruhe. Dieser umschlang Angelinen mit seinen rohen Armen und ungeachtet sie das Gewand des Grafen ergriff, sich an ihn anklammerte und alle Schutzengel zum Beistande anrief, so trug er sie wie eine Feder, Ildefons folgend, einen langen Gang hinab, in eine kleine Felsenkammer, wo er sie auf eine Bank niedersetzte, die vor einem Tische stand, auf welchem eine Lampe brannte. Ildefons ermahnte sie, sich nicht zu fürchten und hierauf ließen sie die Arme allein.


  Angelinens schreckliche Lage hatte die bis daher unbezwingbar gebliebene Kraft ihres Geistes gänzlich zermalmt und zum ersten Male fühlte sie, daß all’ ihr Muth dahin geschwunden war. Ihre Angst und ihre Verzweiflung waren so ergreifend, so vernichtend gewesen, daß ihre Leiden sie nun in eine gänzliche Unempfindlichkeit und schwindelnde Betäubung versenkt hatten und sie den Augenblick, wo ihr der letzte Lebenshauch entschlüpfen würde, nahe zu fühlen glaubte. Nach einer einstündigen schauderhaften Stille erschien der furchtbare Pietro wieder, er trug ein zierliches Körbchen mit Früchten, Brod und Milch in seiner Hand, setzte es vor der Gefangenen auf den Tisch und sprach so sanft, als es ihm möglich sein mogte:


  Ihr habt nicht gefrühstückt, mein Kind, da, nehmt, erfrischt und beruhigt Euch; hier habt Ihr für Eure Sicherheit nichts zu fürchten.


  Diese Worte waren für Angelinen ein Reiz zu neuer verdoppelter Angst und obschon es ihr auffiel, bei den Urhebern ihrer Leiden diesen Ton der Theilnahme zu finden, so sank sie doch halb ohnmächtig an die harte Felsenwand, krampfhafte Zufälle stellten sich ein und erst als ein Thränenstrom aus ihren Augen herabrieselte, fühlte sie sich leichter.


  Pietro leistete ihr thätigen Beistand und reichte ihr, als er sie ruhiger sah, ein Glas mit Milch.


  Nun, mein Kleiner, sprach er mitleidig, nehmt dieses erfrischende Getränk und stärkt Euch; glaubt mir, Ihr habt von uns nichts zu fürchten.


  Angelina nahm das Glas und fragte dann schüchtern, was aus ihrem ehrwürdigen Begleiter geworden, und ob es ihr erlaubt sei, ihn bald wieder zu sehen.


  Der steckt in dem tiefsten Kerker, antwortete Pietro, während seine Stirn sich fürchterlich runzelte, und wird streng bewacht von denen, die entdeckt haben, daß er das nicht ist, was er scheinen wollte; binnen kurzer Zeit werdet Ihr den saubern Pilger kennen lernen und erfahren, wie wir hier zu Gericht sitzen und zu bestrafen wissen.


  Angelina mäßigte ihren Unwillen und bat Pietro, ihren Reisegefährten mit Menschlichkeit zu behandeln. Dieser entfernte sich ohne ein Wort zu erwiedern, und ließ sie mit der gräßlichen Ungewißheit allein; doch schon nach einer halben Stunde kehrte er zurück.


  


  Einundzwanzigstes Kapitel.


  Frisch, junger Mann folgt mir, begann er, unser Anführer ist angelangt und wird über Euren Kameraden Gericht halten, seid aber Euretwegen unbesorgt; unser Hauptmann läßt Euch sagen, daß Ihr keine Furcht haben möget.


  Dieser Trost beruhigte Angelinen wenig, mechanisch folgte sie Pietro, der sie in einen Felsensaal führte, wo sich Ildefons mit vielen seiner Gefährten befand. Alle saßen um einen mit Papieren bedeckten Tisch; in einiger Entfernung stand der Graf Nicastro, doch ohne Pilgergewand, ohne falschen Bart und Haar. Beim Eintritt Angelinens senkte er den Kopf und seine Mienen verriethen Wuth und Bestürzung.


  Einen Augenblick waren Angelinens Sinne so betäubt, daß sie nichts sah und hörte, als sie aber mit gesammeltem Muthe im Vertrauen auf Gott ihre Augen erhob, fühlte sie beim Anblicke Orsino’s Salambini, der in dieser schauderhaften Versammlung das Wort führte, einen großen Theil ihrer Aengstlichkeit schwinden. Die Gegenwart eines Mannes, der ihr verpflichtet war, entzündete einen Strahl von Hoffnung in ihrer Brust, sie wollte diesen dem Grafen mittheilen, suchte jedoch vergebens seinen Blicken zu begegnen und wandte sich nun an Orsino, der ihrer Absicht zuvorkommend, zu ihr sprach:


  Nähert Euch und fürchtet nichts.


  Sie näherte sich hierauf dem Tische, an welchem Orsino saß.


  Junger Mann, fuhr er mit sanfter, sogar liebreicher Stimme fort, Euer Reisegefährte hat Euch eines schweren Verbrechens beschuldigt. Redet freimüthig, ohne Aengstlichkeit; die Männer, vor denen Ihr hier steht, sind zwar durch die Gesetze der Menschen geächtet, aber dennoch lieben sie ihr Vaterland und werden es stets gegen seine Feinde zu vertheidigen wissen.


  Antwortet, sprach er mit weniger Mäßigung als zuvor an den Grafen gewendet, habt Ihr nicht gestanden, daß der Inhalt der bei Euch gefundenen Papiere, Euch völlig unbekannt sei, daß sie Euch von demjenigen anvertraut wären, der nach Eurer Aussage, sich zufällig als Reisegefährte Euch angeschlossen hätte.


  Anfänglich konnte Angelina diese auf irgend eine Angabe gegründete Frage nicht deuten, nach einiger Ueberlegung vermuthete sie indeß, daß der Graf vielleicht in diesem Vorgeben Mittel zu ihrer beiderseitigen Rettung zu finden hoffte, deshalb richtete sie fragend ihre Blicke auf ihn und als er begann, horchte sie bedachtsam und ängstlich auf seine Worte.


  Dem ist so, entgegnete Nicastro keck, wollt Ihr meine Vertheidigung vernehmen, so hört, ich will mich offen und wie es die Wahrheit erheischt, erklären:


  Mein Reiseweg führte mich mit diesem Jüngling zusammen, ich begegnete ihm gestern Abend, und beide begaben wir uns nach dem Kloster Santo Stephano, wo wir um gastfreundliche Aufnahme baten und gut aufgenommen wurden. Heute Morgen reichte mir mein Reisegefährte ein Paquet, worin, wie er sagte, wichtige Papiere für ihn und seine seit kurzer Zeit im Witwenstande lebende Mutter enthalten sein sollten. Zu gleicher Zeit gestand er mir, daß er nicht selten an Geistesschwäche litte und daß jene Papiere deshalb bei mir besser verwahrt sein würden, als in seinen Händen; wahrscheinlich lag dabei die Absicht zum Grunde, im Falle einer Entdeckung den Verdacht von sich ab, auf mich zu wenden. Dieses ist die Wahrheit, ich kann sie, wenn Ihr es verlangt, mit einem Eide erhärten und glaube nun, tapferer Anführer, daß Ihr keinen Vortheil davon habt, mich hier länger zurückzuhalten.


  Halt! entgegnete Orsino, auch der junge Mensch muß gehört werden.


  Wie, rief der Graf mit ausbrechender Wuth, ist mein Zeugniß nicht hinreichend, jeden Zweifel zu heben? — Was für Beweise könnt Ihr noch verlangen, da doch zwischen ihm und mir nur Gott allein ein Zeugniß ablegen könnte.


  Dennoch soll auch er sich erklären und ihm Gehör zu Theil werden.


  Wohlan denn, so bedient Euch Eurer Urtheilskraft, werft die Augen auf diesen Elenden, seht, wie sorgfältig er alle Blicke vermeidet, bemerkt doch seine Aengstlichkeit, sein Zittern, seine Verwirrung; bedürft Ihr ein Mehreres noch, um Euch die Ueberzeugung, daß seine Seele falsch ist, zu erwerben; Ihr, die Ihr Euch doch auf Verrath verstehen müßt?


  Es geziemt Euch nicht, Signor, mich zur Gerechtigkeit aufzufordern, erwartet stillschweigend, bis ich Euch frage; und Ihr junger Mann, antwortet mir ohne Furcht. Einst befand ich mich in einer ähnlichen Lage wie Ihr, bei der Ausführung eines gewagten Unternehmens sah ich mich gefangen, doch ein Engel der Güte, glaubte auf meine einfache Betheurung, an meine Unschuld und reichte mir seine hülfreiche Hand. Meine Dankbarkeit konnte sich nicht zu ihm emporschwingen, doch bei diesem Engel habe ich geschworen, Alles was gut und tugendhaft ist, in seinem Namen zu unterstützen und zu beschützen. Dieser Schwur befiehlt mir, auch Euch unter meinen Schutz zu nehmen und Euch meines Beistandes zu versichern. Leset also mit Ruhe diesen unter den Papieren Eures Reisegenossen gefundenen Brief; er betheuert, daß er Euch zugehöre und ihm von Euch anvertraut sei.


  Orsino’s sanfter, Zutrauen erweckender Ton, als er sprach, der Eifer womit er des Dienstes erwähnte, den ihm Angelina einst leistete, als sie in eben der Nacht, wo er im Schlosse Montalbano überrascht wurde, seine Flucht begünstigte, und seine ausdrucksvollen Blicke verriethen Angelinen, daß sie erkannt sei. Jetzt bemächtigte sich ihrer Seele Entsetzen, sie hielt sich für ein Opfer des Verraths, denn noch hatte sie es nicht gewagt, auf den Mann, der sich Jahre lang als den besten Freund ihres Vaters zeigte, den leisesten Verdacht zu werfen. Aber Orsino drang von neuem in sie; jetzt warf sie einen Blick auf den ihr dargereichten Brief, erkannte mit ängstlichem Erstaunen Vascos Handschrift und laß Folgendes:


  Mein theurer Freund,


  Wir Alle, meine Schwester, mein Onkel und ich wünschen Dir Glück, daß Du mit so meisterhafter Verschlagenheit das Adoptivkind des heiligen Vaters in die Falle zu locken verstanden hast. Was mich anlangt, ich kann mich des Lachens nicht enthalten, wenn ich an die Leichtgläubigkeit der jungen Dirne denke, die sich Dir ohne Umstände in die Arme wirft, und den Eifer, womit sie einem Fantome nachjagt, um sich in das Serail Deines erhabenen Sultans einsperren zu lassen.


  Ach! wie beneidenswerth ist Dein Loos! Du wirst Zeuge ihres Schmerzes, ihrer Verzweiflung sein, wenn sie aus ihrer romanesken Betäubung erwacht. Du kannst Dir keinen Begriff machen, in welchem Grade ich sie hasse, mit welcher Wuth ich ihr Verderben wünsche und wie sehr ich nach dem Augenblicke dürste, wo wir von Dir erfahren werden, daß sie vor ihrem Hinscheiden, uns noch durch die Macht ihrer Reize, den Beistand und den Schutz des Sultans gesichert haben wird.


  Unser Freund und Vertrauter, der Erzbischof, hat uns erzählt, daß es Dir so vollkommen gelungen ist, die kindliche Zuneigung des jungen Schlachtopfers zu fesseln, daß sich nichts denken läßt, was sie nicht auf Dein geringstes Zeichen zu unternehmen bereit wäre. Ihre Tugenden bürgen uns für ihren blinden Gehorsam; mögen uns später ihre Eigenschaften, ihre Talente und ihre Schönheit den guten Ausgang unseres Unternehmens in Schutz nehmen. Lebe wohl! wir werden uns in kurzer Zeit wiedersehen


  Dein Freund und Verbündeter


  Vasco.


  Mit der Kenntniß dieser neuen Gefahr, die dicht über Angelinens Haupte geschwebt hatte, daß sie ihr nur durch ein halbes Wunder entgangen war, verband sich jetzt das niederschlagende Gefühl, ihren Vater auf immer verloren zu sehen. In diesem peinlichen Gemüthszustande unterdrückte sie jede Regung von Haß und Abscheu und sprach zu dem Grafen Nicastro gewendet.


  Bei dem barmherzigen Gotte, der uns Alle richten wird, erklären Sie sich, haben Sie mich gänzlich hintergangen, muß ich auf die süße Hoffnung, womit Sie mir schmeichelten, verzichten, ist es wahr, daß ich keinen Vater mehr besitze?


  Erschöpft sank sie verstummend zurück, Pietro fing sie in seinen Armen auf, ihr Huth entfiel ihr und das lange schöne Haar verrieth ihr Geschlecht.


  Schnell sprang Orsino auf, schlang beschützend seinen Arm um sie und schrie mit einer Stimme, wovon die Felsen erbebten.


  Signora, fürchten Sie nichts, Sie sind hier in Sicherheit; ich verdanke Ihnen Leben und Freiheit, rechnen Sie auf meine Erkenntlichkeit.


  Bei diesen Worten schien dem Grafen die bisher behauptete freche Kühnheit zu entfallen, doch faßte er sich bald.


  Hauptmann, sprach er zu Orsino, ich sehe dieses junge Mädchen ist Euch nicht unbekannt, aber Ihr wäret nicht der erste Anführer von Unabhängigen, der sich ein Weib von hoher Geburt errungen; und wenn Ihr, wie ich voraussetze, nach dieser reizenden Verbindung trachtet, so behaltet sie in Eurer Gewalt, gebt mir meine Papiere zurück, laßt mich in Freiheit davon ziehen und ich schwöre Euch ein ewiges Stillschweigen.


  Elender! rief Fredericos Stimme, der aus dem Hinterhalte, wo er verborgen gewesen, hervortrat und zu Angelinen eilte, die Orsino seinen Armen mit den Worten des Unmuths übergab:


  Warum solche Heftigkeit, zweifelten Sie etwa an meiner Treue?


  Nein antwortete Frederico stolz, nicht einen Augenblick habe ich daran gezweifelt, allein meine Kaltblütigkeit verließ mich, als ich den Vorschlag dieses Ungeheuers vernahm.


  


  Als Angelina aus ihrer starken Ohnmacht erwachte, befand sie sich in einem langsam rollenden Wagen und in den Armen des Pater Marselio, der sie beruhigte und ihr die Versicherung gab, daß sie außer Gefahr sei.


  Zu gleicher Zeit sprang Frederico in den Wagen und fragte in ängstlichem Tone, ob sie sich erholt habe. Angelina sank weinend in die Arme ihres Geliebten und lispelte kaum vernehmbar:


  Verzeihung, theurer Freund, ich wollte Ihnen entfliehen, doch die Ursache dieses unbesonnenen Schrittes…


  Ich weiß Alles, geliebte Angelina, unterbrach sie Frederico; zwar würde Ihre Abreise mich dem Tode in die Arme geführt haben, dennoch hätte ich Ihren tugendhaften Eifer nur bewundern und Sie deshalb nicht tadeln können, daß Sie Ihr eignes Glück der Wohlfahrt Ihres Vaters, den man Ihnen in einer qualvollen Gefangenschaft schmachtend, darstellte, opfern wollten.


  Ach! rief Angelina betrübt, soll ich ferner über den Druck seiner Sclavenketten Thränen vergießen, ober habe ich den besten der Väter auf immer verloren.


  Noch ist es mir nicht möglich, Ihre Ungewißheit über sein Schicksal zu zertheilen, weil wir dem Verräther Nicastro bis jetzt noch kein Geständniß erpressen konnten; haben wir aber sichere und zuverlässige Aufklärung über das Leben Theodors von Montalbano erlangt, dann wird mein erstes theuerstes Geschäft sein, sie Ihnen mitzutheilen. — Im ersten Augenblicke der Entdeckung dieses schändlichen Betruges, konnte ich nur an Sie, geliebte Freundin, denken. Sollte indeß, wie ich zu Gott hoffe, Ihr edler Vater noch leben, so wird seine Gefangenschaft, wenn auch nicht so schrecklich, als man sie Ihnen schildert, doch immer mit argen Beschränkungen verknüpft sein; schändliche Machinationen einer Bande von Verschwornen versperren ihm den Rückweg nach seinem Vaterlande, umsonst trachten sie darnach, den tugendhaften Bürger zum Treubruche zu verleiten und ihn in die Zahl der Rebellen zu locken, an deren Spitze das Verbrechen sie gestellt hat.


  Es liegt uns ob, in diese Geheimnisse einzudringen und Ihren Vater, falls er noch lebt, dem drohenden Schicksale zu entreißen. Wäre dieses Glück mir vorbehalten, Angelina, dann würde ich mein Verhängniß segnen; jetzt aber kann mich nur der Kummer beschäftigen, mich von Ihnen trennen zu müssen. Der Pater Marselio wird Sie begleiten; unter seiner Führung können Sie in das Schloß zurückgelangen, bevor Ihre Abwesenheit bemerkt sein wird.


  Fürchten Sie nichts, dieser Wagen ist zwar das Eigenthum des schändlichen Nicastro, aber seine Verbündeten sind fern von hier. Noch vor Ihrer Ankunft im Schlosse wird der Wagen nebst seinen Begleitern unsichtbar werden, damit jede Spur des Elenden verschwindet und seinen treulosen Freunden jedes Mittel erschwert wird, ihn und die Beweise ihres unerhörten Verraths den Händen der Gerechtigkeit zu entwinden.


  Hüten Sie sich vor Eluisen und ihrem Vormunde. Ich würde Anstand nehmen, Sie zu den Gewissenlosen zurückzuführen, aber mir genügt die Ueberzeugung, daß die Tolmezos, die jetzt über die Entdeckung ihrer Pläne bestürzt und gelähmt sind, ihre Verwegenheit nicht wiederholen und Sie den Armen meiner Mutter nicht noch einmal entführen werden. Ihre Abwesenheit muß aber bis jetzt noch ein Geheimniß bleiben, ich will zu Orsino zurückkehren und mit ihm die Papiere des Verräthers Nicastro untersuchen, sie versprechen schreckliche und wichtige Aufschlüsse. Leben Sie wohl, theuerste Angelina. — Lassen Sie mich die Gewißheit mit mir nehmen, daß Sie sich besser fühlen.


  Ich befinde mich wohl, antwortete sie, so wohl, daß ich sogar Geisteskraft genug besitze, vor dem Erzbischof und seiner saubern Vertrauten zu erscheinen. Aber gedenken Sie ferner meiner Angst, reißen Sie mich sobald als möglich aus der Ungewißheit über das Schicksal meines Vaters.


  Stände es in meiner Macht, Angelina, mit dem Ende Ihrer Leiden, würden noch in diesem Augenblicke alle Ihre Wünsche erfüllt sein.


  Nach diesen Worten drückte er seine brennenden Lippen auf ihre Hand und sprach zum letztenmale das den Liebenden so schreckliche Wort: Lebewohl aus.


  Leben Sie wohl, wiederholte Angelina, möge des Himmels Schutz Sie stets umschweben.


  Der Wagen, von Orsinos Leuten begleitet fuhr jetzt nach der Gegend des römischen Bades und Frederico verschwand.


  


  Zweiundzwanzigstes Kapitel.


  Seit der Trennung von Frederico bis zur Ankunft in dem römischen Bade beschäftigten sich Angelinens Gedanken mit den Abentheuern der Nacht und dem Schicksale ihres unglücklichen Vaters. Dann erinnerte sie sich, daß ihr Frederico Vorsicht empfohlen hatte, damit der Verdacht des scheinheiligen Grafen Giuseppe nicht geweckt würde und unterbrach nun den Lauf ihrer trüben Betrachtungen, um seinen weisen Rath in Ueberlegung zu nehmen und sich vorzubereiten. Als sie den Wagen verließ, bedeckte sie der Pater Marselio mit ihrem Pilger-Gewande und führte sie durch die unterirdischen Gewölbe des Klosters in den Bereich des Schlosses Rossarno. Hier erst äußerte sie ihr Erstaunen über die seltsam-schrecklichen Ereignisse, die durch sie allein herbei geführt waren.


  Die Vorsehung hat hier sichtbarlich gewaltet, hub der Pater, das Stillschweigen brechend, an, sie will, daß auf den Urheber des Uebels, die Folgen desselben zurückfallen. Pietro war eines von jenen schändlichen Werkzeugen, die von den Tolmezo’s gedungen, Sie nach Salambinis Räuberhöhle führten. Schon damals erzeugte der Ton Ihrer Stimme eine Regung von Theilnahme in der rauhen Brust dieses Menschen, und kaum hörte er Sie heute Morgen im Walde reden, so erkannte er Sie, erinnerte sich, daß Salambinis Sohn bei Ihren Leiden nicht gefühllos geblieben war und bildete sich nun ein, daß er ihm einen Dienst leisten würde, wenn er Sie in seine Gewalt liefere. In dieser Absicht führte er Sie nach dieser Felsenhöhle und verschloß Sie in Orsino’s Gemach, eine nothwendige Maasregel, um Sie den Mishandlungen seiner Kameraden zu entziehen, die nach Raub begierig, Ihren Reisegefährten plünderten, seine versteckten Papiere fanden und diese als unnütze, werthlose Sachen dem besser unterrichteten Ildefons überlieferten. Dieser fand in ihnen den Beweis, daß Sie zum Opfer eines unerhörten Betruges bestimmt waren und Ihr Verderben bereits besiegelt schien. Außer dieser Entdeckung erkannte Ildefons die Wichtigkeit der an sich genommenen Papiere und er hielt es für gerathen, sie ohne Zeitverlust dem Anführer Orsino mitzutheilen, der sich mit dem Grafen Frederico bei dem Prior von San Stephano und mir zu einer Zusammenkunft eingefunden hatte, wo über eine unglückliche Angelegenheit, die Veranlassung zu dem nächtlichen Ritte des Grafen und Orsinos, Berathungen gehalten werden sollten.


  Die uns durch Ildefons überlieferten Papiere ließen uns die Größe der Gefahr, in der Sie schwebten, mit einem Blicke überschauen und ermessen; der Graf und Orsino warfen sich daher schnell auf ihre Pferde und eilten zu Ihrer Vertheidigung hinweg; ich folgte ihnen zu Fuße, meine Freundschaft gab mir Flügel und binnen kurzer Zeit hatte auch ich den langen und beschwerlichen Weg bis zur Höhle zurückgelegt, wo mein Rath und mein Beistand vielleicht dem Grafen von Nutzen sein konnten — Unsere erste Pflicht war, Sie zu retten; Sie werden mir gern glauben, daß mich ebenfalls der Wunsch beseelte, dabei, wenn auch nur schwach, doch nach Kräften mitzuwirken.


  Man hatte dem Grafen Nicastro, den noch Niemand kannte, gedroht, daß man ihn mit seinen Papieren den Händen des Senats von Venedig überliefern werde; in seiner Angst glaubte er sich retten zu können, wenn er das Verbrechen auf Ihre schuldlose Seele wälzte und Sie als den Eigenthümer der Papiere bezeichnete. Er rechnete darauf, daß Keiner Sie kennen werde und Sie es nicht wagen würden, in der Mitte von Räubern Ihren Namen und Ihr Geschlecht zu verrathen; auf diese nicht ungegründete Vermuthung und seine Lüge stützte sich seine Hoffnung, daß man sich seiner Freilassung nicht weiter widersetzen und er unerkannt entkommen werde. Diese Einzelheiten erfuhr ich erst, als der Graf Frederico erschien und Sie meiner Fürsorge übergab. Ein so gefahrvolles und doch glücklich beendetes Abentheuer wird für Sie eine heilsame Lehre enthalten; in Zukunft, meine gute Tochter, werden Sie mit scharfem Blicke die Schlingen Ihrer Feinde zu erkennen und zu umgehen wissen, und sich hüten, dem Scheine, der so oft trügt, unbedingtes Zutrauen zu schenken.


  Bei dem unterirdischen Eingange zur Kapelle legte Angelina die Pilgerkleidung ab, dankte dem Pater Marselio, der ihr die letzte Thür öffnete, für seine Begleitung und seine Theilnahme, und trat hinein.


  Zuerst entledigte sie sich ihrer Pflicht durch Dankgebete gen Himmel, für den, in ihrer wunderbaren Errettung sichtbaren neuen Beweis seiner himmlischen Gunst, dann bat sie ihn, daß er ihr die Kraft verleihen möge, alle herbe Schicksale und Leiden, die sie noch treffen könnten, ebenfalls mit Duldung zu ertragen, und ihr das Leben des theuren Vaters zu erhalten, hierauf ging sie gestärkt und getröstet nach ihrem Zimmer.


  Es schlug jetzt acht Uhr. Niemand begegnete ihr; hätte sie auch ein Bewohner des Schlosses in dieser Stunde hier getroffen, eine Entdeckung brauchte sie auf diesem Wege nicht zu fürchten, da man gewohnt war, sie in der Frühe des Morgens nach der Kapelle gehen und ihre Andacht verrichten zu sehen. Bei ihrem Eintritte bestand ihr erstes Geschäft darin, daß sie jede verrätherische Spur ihrer nächtlichen Abwesenheit und zugleich die zurückgelassenen unter so vielen Thränen geschriebenen Abschiedsbriefe vertilgte, und dann ihren Anzug in Ordnung brachte. Bald darauf erschien eine der Frauen der Gräfin, der kranken Isabelle Dienste zu versehen, welche sich besser befand und seit zwei Stunden ruhete.


  Zur gewöhnlichen Frühstückszeit begab sich Angelina zur Gräfin, wo sie den Pater Thomaso und Eluisen gegenwärtig fand. Mit Ungeduld hatte Zarina der Ankunft ihrer jungen Freundin entgegen gesehen, jetzt eilte sie auf Angelinen zu, drückte sie mit mütterlicher Zärtlichkeit in ihre Arme, führte sie darauf entfernt von Eluisen in die Vertiefung eines Fensters und flüsterte ihr zu:


  Die Frist ist abgelaufen, mein liebes Kind, Sie werden sich Ihres gegebenen Versprechens wol erinnern, ich darf nun eine Erklärung von Ihnen erwarten.


  Ja, erwiederte Angelina mit Lächeln, sobald wir allein sein werden.


  In demselben Augenblicke trat der Erzbischof in das Zimmer, seine umherschweifenden Blicke bemerkten Angelinen nicht, und im Gefühle seiner geistlichen Würde sprach er mit Misbilligung und Hohn:


  Wie! Es gefällt der Signora Angelina nicht allein, das Morgengebet zu versäumen, sie findet sogar nichts Anstößiges darin, sich von dem Tische meiner Schwester auszuschließen.


  Sie irrren sich, antwortete Angelina hervortretend, ich bin stets auf meine Vortheile bedacht, und werde weder die Gelegenheit, mich in einer so guten Gesellschaft zu befinden, versäumen, noch im völlig nüchternen Zustande, ein so wohlschmeckendes Frühstück verschmähen.


  Bei ihrem plötzlichen Erscheinen stand Giuseppe sprachlos und bestürzt, schon wollte Angelina ihre Antwort mit einem Blicke tiefer Verachtung würzen, da fiel ihr Frederico’s Rath ein, und zeitig genug enthielt sie sich jedes äußern Merkmals von Abscheu.


  Der Erzbischof hatte in der Kunst sich zu verstellen, so bedeutende Fortschritte gemacht, daß seine Bestürzung eben so schnell als sie entstanden, auch wieder verschwunden war, er näherte sich jetzt Angelinen mit angenommenem Tadel im Auge und fragte sie, was sie hätte verhindern können, ihre religiösen Verpflichtungen zu erfüllen, da sie sich nicht unwohl befunden habe?


  Hätte der Pater Thomaso oder jeder andere Priester von anerkanntem, tadellosen Wandel einen solchen Vorwurf an sie gerichtet, sie würde sich tief dadurch gekränkt gefühlt haben, gegen Giuseppe aber behauptete sie ihre volle Würde und die Ruhe des Bewußtseins, daß ihre Schuldlosigkeit diesen Verweis nicht verdient hatte und antwortete:


  Sobald ich mich strafbar weiß, beklage ich meinen Fehltritt und halte es für eine ehrenvolle Pflicht, ihn zu erkennen und zu verbessern; jetzt aber macht mir mein Gewissen keine Vorwürfe, und die innere Ueberzeugung, daß ich meine heutigen Handlungen dem Richter der Welten, ohne Scheu unterwerfen kann, beruhigt mich völlig.


  Zarina, die schon bei frühern Gelegenheiten das kalte, gemessene und ruhige Benehmen Angelinens gegen den Erzbischof, insbesondere so oft er sich über Frederico beschwerend und misbilligend äußerte, bewundert und ihm im Stillen Beifall gegeben hatte, hörte mit innerm Wohlbehagen und Beifall ihre passende Antwort, doch fürchtete sie, daß der stolze Giuseppe ihr seinen Unmuth empfinden lassen würde und unterbrach daher die gereizte Stimmung dadurch, daß sie ihre Gäste bat, das Frühstück einzunehmen; noch ehe aber der Erzbischof, der über die Art, wie sich Angelina gegen ihn benahm, einige Ueberraschung hatte blicken lassen, dieser Einladung folgte, wandte er sich an die Gräfin und sprach gebieterisch:


  Ohne Zweifel ist es Ihr Beispiel, dem Ihr Schützling in der Vernachlässigung seiner Pflichten folgt, weil Sie der Aufmerksamkeit und der Ehrfurcht, die man den Dienern Gottes schuldig ist, zum Hohn, sich so weit vergessen können, daß Sie sich zum Frühstücke setzen wollen ohne den frommen Pilger, der so großes Vertrauen auf Ihre Gastfreundschaft setzte, dazu einladen lassen, wie es sich geziemt.


  Ich muß Sie bitten, mein Bruder, antwortete die Gräfin, mir dieses unwillkührlich Vergessen zu verzeihen.


  Hierauf befahl sie einem der Diener, daß er in ihrem Namen den Pilger ersuchen solle, Theil an dem bereit stehenden Frühstücke zu nehmen; der Diener ging, während seiner Abwesenheit blieb der Erzbischof erwartungsvoll stehen und nöthigte die Uebrigen seinem Beispiele nachzuahmen, Niemand getraute sich daher, etwas anzurühren, bis der heilige Wanderer aus Palestina erschienen sein würde.


  Der Diener kehrte indeß mit der Anzeige zurück, daß er den Unbekannten überall, jedoch vergebens gesucht habe, daß aus der Ordnung in seinem Schlafzimmer zu schließen, er darin nicht übernachtet haben könne, daß er aber weder in der Kapelle noch im Parke aufzufinden sei.


  Bei dieser Nachricht konnte der Erzbischof sein Erschrecken nicht ganz verbergen. Was sollte er von der Abwesenheit des Pilgers denken, da er Angelinen vor seinen Augen sah? Sobald er aber bemerkte, daß er zum Gegenstande der allgemeinen Aufmerksamkeit geworden war, erzwang er eine scheinbare Ruhe und sagte:


  Wahrscheinlich ist der heilige Mann nach Florenz oder dem Kloster San Stephano gewandert, dort vielleicht irgend ein Gelübde der Frömmigkeit zu erfüllen.


  Das müßte sein, gnädiger Herr, erwiederte der Diener, doch versichert der Thürsteher, daß er heute Morgen, das Schloß noch nicht verlassen habe.


  Ihr seid ein Dummkopf, fuhr der Hochwürdige den Bedienten erzürnt an, ohne Zweifel befindet sich der heilige Mann in der Kapelle; ich habe ihm den Schlüssel dazu gegeben, damit er zu jeder Zeit seine Knie vor dem Altar des Herrn beugen kann. Vielleicht hat ihn in seinem frommen Eifer der Schmerz überwältigt; oder auch mag er, um ganz seinen heiligen Beschäftigungen überlassen zu sein, sich an einen Ort zurückgezogen haben, wo ihn Niemand sehen und trösten, noch seinen Vorsatz, die Strafen an sich zu vollziehen, die er verdient zu haben glaubt, wankend machen kann.


  Zarina erhob ihre Augen mit Verwunderung.


  Ich habe, sprach sie, den Pilger für einen Heiligen und nicht für einen Sünder gehalten, der für arge Vergehungen zu büßen hat. Ist das Letztere der Fall, so muß ich mir über seine Entfernung nur Glück wünschen.


  Weib! rief der Erzbischof, es geziemt Dir nicht, so zu denken und solche Sprache zu führen. Hat der Pilger sich Vergehungen zu Schulden kommen lassen, so hat er solche längst bereuet und Gnade in den Augen des Allgerechten gefunden; sein Betragen erwirbt ihm Ansprüche auf: meine Hochachtung und meinen Schutz.


  Die Gräfin antwortete nur mit einem unwilligen Blicke, ihr Herz dagegen sprach: Weshalb richtet der stolze Priester nicht alle Sterbliche mit gleicher Nachsicht? Warum setzt er nicht bei Allen gleichen Werth auf ihre aufrichtige Reue, und warum ist er der Erste, welcher sie mit Hasse verfolgt, sie beschuldigt und ewige Verdammniß über sie ausspricht?


  Den Beweggrund dieser stillen Beschwerden des mütterlichen Herzens wird sich der Leser wol erklären können.


  Der Pater Thomaso, der den Seelenzustand der Gräfin errieth und jetzt zum Vormittler werden wollte, versicherte, daß er gern erbötig sei, den heiligen Mann in der Kapelle aufzusuchen; indeß ließe sich eher vermuthen, daß er mit Hülfe der ihm anvertrauten Schlüssel das Schloß verlassen haben und zum Gebete nach einer nahen Kirche gewandert sein mögte.


  Der Erzbischof starrte tiefsinnig vor sich hin. Warum aber, rief er aus, ohne daran zu denken, daß man ihn hörte, warum verläßt er das Schloß, warum entfernt er sich ohne mich?


  Mit Ihnen betrat er unsere Schwelle, erwiederte Thomaso im Wahne, daß man ihn zum Antworten auffordere, hätte der Pilger also glauben können, daß Sie ihm die Ehre Ihrer Begleitung gönnen würden, so würde er sich zuverlässig ohne Ihr Wissen jetzt nicht abwesend befinden.


  Doch, mein Herr, er mußte, er sollte es glauben, entgegnete Giuseppe mit einem Gemische von Angst und Wuth; denn plötzlich war der entsetzliche Gedanke in ihm rege geworden, daß Nicastro, von dessen seltsamem unerklärbaren Betragen und seiner Abtrünnigkeit, sich alles fürchten ließ, ihn vielleicht sammt den Tolmezo’s verrathen könnte.


  Ueberdem hatte ich ihm eine äußerst wichtige Angelegenheit mitzutheilen, fuhr er ruhiger fort; er wußte dieses, wenn er also, wie es den Anschein gewinnt, von hier abgereiset ist, ohne daß er mich davon benachrichtigt hat, so werde ich seinen Aufenthalt wol zu erspähen wissen und noch in diesem Augenblicke meine Leute nach ihm senden, damit er den Beweis erhält, daß man mich nicht ungestraft zurücksetzt und verhöhnt.


  Wie können Sie solch eine Absicht von einem Manne argwöhnen, fragte die Gräfin, den Sie selbst uns als ein Muster aller christlichen Tugenden vorgestellt, den Sie würdig gefunden haben, an meinem Tische zu essen, und der Tochter des Herzogs von Montalbano, die der Papst sogar unter seinen besondern Schutz genommen hat, zur Seite zu sitzen? Wahrlich, Ihre Vermuthungen und Besorgnisse sind für mich wirkliche Räthsel. — Geht, Domio, sucht in der Kappelle, im Kloster, forscht überall umher, der heilige Mann kann nicht verschwunden sein. — Wir aber können uns unbedenklich zum. Frühstück setzen, zu lange schon erwarteten wir den Pilger, dessen Tugendstrahl das Auge heute weniger blendet als gestern.


  Der Erzbischof fühlte, daß es unbedachtsam von ihm gewesen sei, in seiner Uebereilung so weit gegangen zu sein, er ließ deshalb die Bemerkung der Gräfin unbeantwortet, nahm seinen gewöhnlichen Platz beim Frühstücke ein, und erst nach einer Weile versuchte er der Gattin seines Bruders die Ueberzeugung aufzudringen, daß es ihn sehr beunruhige von einem Manne getrennt zu sein, dessen Lebenswandel und exemplarische Frömmigkeit nur die größte Verehrung einflößen könnten.


  Theodor’s Tochter theilte diese Meinung nicht, die Verstellung und Scheinheiligkeit des Erzbischofs empörten ihr Innerstes, und da sich zu dieser widrigen Empfindung die Besorgniß gesellte, daß ihr Abscheu zum Verräther eines Geheimnisses werden mögte, das sie ihres eignen Vortheils wegen, sorgfältig verbergen mußte, so stieg mit jedem Augenblicke ihr Verlangen nach der Stunde, wo sie sich entfernen durfte; allein noch ehe ihr Wunsch in Erfüllung ging, wurde ihre Geistesgegenwart noch auf eine schwere Probe gestellt, als der Erzbischof seine durchborenden Blicke auf sie richtete und mit Insolenz zu ihr sprach:


  Sie lieben ja die frühen Tages-Stunden, Signora, und Ihre Morgen-Promenaden pflegen sich in die Länge zu ziehen, könnten Sie uns vielleicht einige Aufklärung über die Abreise und die Bestimmung des Pilgers geben?


  Es ist wahr, gnädiger Herr, antwortete sie unbefangen aber mit Nachdruck, zuweilen gehe ich schon vor Sonnen-Aufgang in die freie Natur, pflege auch wol meine Morgen-Promenaden zu verlängern; demungeachtet aber fühle ich mich außer Stande, Ihre Wünsche in dieser Art zu erfüllen. Zudem werden Sie unmöglich die Vermuthung hegen, daß ein so ernster und stets in sich gekehrter Heiliger, einem jungen unerfahrenen Mädchen seine Pläne mittheilen werde; noch weniger aber werden Sie, der Sie den Pilger so genau kennen, auf den seltsamen Gedanken verfallen, daß er es gewagt haben könnte, mich zur Flucht mit ihm zu verleiten.


  Diese Worte machten auf den Erzbischof, den davon erwarteten Eindruck mit voller Kraft. Sie wußte, daß die Tolmezos, Giuseppes Verbündete und Mitschuldige waren, und indem sie den Schein annahm, einen Theil seiner Geheimnisse zu kennen, wollte sie ihm den Willen und die Macht benehmen, weitere Fragen über Thatsachen an sie zu richten, die ihn unausbleiblich ins Verberben führen mußten, sobald sie noch ein Wort hinzufügte.


  Auch beobachtete der Erzbischof, in dessen Gesichte sich die Bestürzung malte, tiefes Stillschweigen, die Gewißheit; daß das gegen Angelina geschmiedete Komplott entdeckt und gescheitert sei, verschloß ihm den Mund und verwirrte seinen Geist.


  Wie aber konnte sie davon unterrichtet sein? Nach langem Ueberlegen gerieth er auf den Gedanken, daß Nicastro, der früher Theodors unzertrennlicher Freund gewesen war, doch wol die Schmach, dessen Tochter zu betrügen, empfunden, daß er schon der Ausführung seines Vorhabens nahe, das Entsetzliche seines schwarzen Betrugs erkannt und sich entschlossen haben könnte, Alles zu gestehen und Angelinen die Namen seiner Mitverschwornen zu entdecken. Dieser Argwohn, den alle Umstände zu rechtfertigen sich vereinigten, beunruhigte den Grafen Giuseppe so sehr, daß es ihm jetzt an Verstellung gebrach, seine Aengstlichkeit ganz zu verheimlichen; denn außer der durch ihn und die Tolmezos ausgebrüteten Entführung Angelinens, stand hier noch ein ungleich wichtigeres Geheimniß auf dem Spiele, ein Geheimniß, das, sollte es jemals das Ohr des Kardinals Gulielmo erreichen, seine Entehrung und das Verderben seiner Verbündeten zur unvermeidlichen Folge haben mußte; und wer vermogte ihm die Versicherung zu geben, daß Nicastro nicht auch dieses Geheimniß Angelinen entdeckt haben könnte?


  In seiner Beängstigung fühlte er sich unfähig, länger noch in Gegenwart derjenigen zu bleiben, die mit einem einzigen Worte, ihn von seiner geistlichen Höhe herab in den Pfuhl der Schande stürzen konnte; er stellte sich deshalb, als ob er noch immer glaube, daß der vermeinte Pilger seine Wallfahrt fortgesetzt habe, und verlangte seinen Wagen, nicht etwa, um, wie er vorgab, den Heiligen aufzusuchen und zu trösten, sondern weil er Ezzelino seine Besorgnisse mittheilen, und dessen Familie mit der Kunde von dem Verschwinden des Grafen Nicastro und der unbegreiflichen Anwesenheit Angelinens, aus ihrem thörigten Wahne, daß die Schandthat gelungen sei, aufschrecken wollte.


  Bei dieser schrecklichen Nachricht erbebten die Gemüther der Tolmezos vor Angst, Haß und Wuth, da ihnen jedes andere Gefühl, des Neides und der Rachsucht etwa ausgenommen, fremd geworden war.


  Ende des dritten Theils.


  Vierter Theil.


  


  Erstes Kapitel.


  Nach der Abreise des Erzbischofs verließ die Gräfin, die dem Besuche des Prinzen Belcastro ausweichen wollte, unter dem Vorwande, sich nach dem Gesundheitszustande Isabellens zu erkundigen, mit Angelinen den Gesellschaftssaal und schloß sich mit der geliebten Freundin in das entlegenste ihrer Gemächer ein. Hier bat sie Angelinen, zur Erfüllung ihres Versprechens zu schreiten und ihr die Ursache ihrer neuen Betrübniß nicht länger zu verhehlen.


  Angelina hatte das Verlangen der Gräfin vorhergesehen und den Pater Marselio auf diesen Fall zu Rathe gezogen; mit seiner Zustimmung schüttete sie nun Thränen vergießend, an dem Busen Zarinens ihr Herz aus, und diese erfuhr einen Theil der Geheimnisse ihres Sohnes.


  Die Vorfälle der verwichenen Nacht erfüllten ihre Seele mit Abscheu und Entsetzen; und hätte das Entzücken, als Angelina mit hinreißender Begeisterung den Edelsinn ihres Erretters Frederico schilderte und die Möglichkeit, daß er dennoch schuldlos sein könnte, ihre Thränen, die der Erinnerung an die ausgestandenen Gefahren ihrer zarten Freundin flossen, nicht getrocknet, sie hätte ihrem Schmerze keinen Widerstand leisten können.


  Angelina sprach von Frederico, sie suchte ihn in den Augen einer getäuschten und gegen ihn eingenommenen Mutter von aller Schuld zu reinigen; mit glühender Beredsamkeit vertheidigte sie eine ihrem Herzen so theure Sache; mit Wärme entwarf sie eine lebendige Schilderung aller der Wohlthaten, die sie ihrem zärtlichen Freunde von dem Tage, wo sie ihn zum ersten Male gesehen, bis zu dem Augenblicke, wo er sie aus der größten Gefahr gerettet hatte, verdankte; nichts wurde vergessen, der geringste Umstand erwähnt. Sie erzählte Alles, was nur auf ihn Bezug haben konnte, sogar seine Duldsamkeit, seine am Fuße des Altars im Kloster von Santo Valentino gezeigte Frömmigkeit, und seine Zusammenkunft mit dem Prior von San Stephano und dem Pater Marselio in der verflossenen Nacht; dieser letztere Umstand minderte im Geiste der Gräfin den ungünstigen Eindruck, den die Erwähnung des Zusammentreffens Frederico’s mit Salambinis Sohne hervorgebracht hatte.


  Dieser Vertraulichkeit mußte natürlich das Geständniß ihrer Liebe zu dem jungen Grafen folgen; allein die Gräfin, welche längst das Geheimniß, dessen Enthüllung Angelinen so viel Ueberwindung kostete, errathen hatte, kam schnell ihrer Bescheidenheit zu Hülfe und ersparte ihr ein so peinliches Bekenntniß.


  Kaum waren die ersten Wallungen des Entzückens vorüber, so versank Zarina in eine düstere Schwermuth. Eine lange Zeit verstrich, ehe Angelina es wagte, ihren Gemüthszustand zu unterbrechen; endlich aber siegten die Bitten der Tochter Theodors über ihre stumme Schwermuth, und die Gräfin sprach tief seufzend:


  Ach, meine gute Tochter, es schmerzt mich, Sie betrüben zu müssen, aber jede andere Rücksicht muß der Pflicht weichen, die mir obliegt, Ihnen den Rath einer Mutter zu ertheilen. — Folgen Sie ihm, verbannen Sie aus Ihrem Herzen ein Gefühl, das einst Ihr Unglück bereiten wird; denn, wollten wir auch an die Schuldlosigkeit meines Sohnes glauben, so kann er doch, so lange noch der leiseste Verdacht über ihm schwebt, so lange noch das Schwert der Gerechtigkeit sein Haupt bedrohet, nicht an eine Verbindung mit einem Weibe denken, dessen Tugenden und Geburt Ehrerbietung und Bewunderung gebieten. Eine solche Ehe, Angelina, würde für Sie und Ihre erhabenen Vorfahren unwürdig und entehrend erscheinen. In Ihrem Namen, im Namen Ihres Vaters und der Vernunft fordere ich dieses Opfer von Ihnen, und muß meinen Sohn tadeln, daß er durch die Erklärung seiner Neigung, Verpflichtungen hat entstehen lassen, deren Erfüllung Ihnen die Ehre und Ihr eignes Wohl untersagen. Die Unbesonnenheit meines Sohnes verdient strenge Rüge.


  Ach, Signora, rief Angelina verzweiflend, seien Sie weniger streng gegen den Grafen; haben Sie vergessen, daß er selbst, bis zu dem Augenblick, wo er seine Feinde entlarvt und die öffentliche Achtung wieder gewonnen haben wird, sich aller Ansprüche auf diese Verbindung begeben hat?


  Meine theure Angelina, wer bürgt Ihnen bis zu jenem, vielleicht noch weit entlegenen Augenblicke für seine Beständigkeit? Hat er nicht schon einmal Liebe geschworen? — Doch Verzeihung, liebe Freundin, meine Zweifel scheinen Ihr Herz zu betrüben. Beklagen Sie mich und bedenken Sie, wie qualvoll es für mich sein muß, mit eigner Hand an dem Einsturze eines Gebäudes zu arbeiten, auf dem das Glück meines Sohnes ruhet; allein mein grausames Verhängniß will es so! Ich muß Sie dazu auffordern, daß Sie den Grafen vergessen; ich muß meinem Herzen Gewalt anthun, damit Sie in dem Ihrigen die Flamme dieser unglücklichen Liebe so lange erlöschen, bis ich den Himmel durch meine Leiden zum Mitleid bewege, und er mir endlich den Trost bewilligt, meinen Sohn Ihrer würdig zu sehen; nur dann erst, Angelina, werde ich eine Neigung billigen, an die ich in dieser Stunde und unter solchen schrecklichen Verhältnissen nur mit Entsetzen denken kann. Sie halten mich für grausam, ich fühle es, allein ich muß darauf bedacht sein, das Zutrauen zu rechtfertigen, womit mich Seine Heiligkeit beehrt, und darf die Freundschaft nicht vergessen, welche mich mit Ihrer vortrefflichen Mutter verband, die, wenn sie noch lebte, keine andere Sprache gegen Sie geführt haben würde, als ich. Beruhigen Sie sich deshalb, liebes Kind, und erwarten Sie Alles von der Zeit und der Güte des Himmels.


  Bleich und von Todesschauern umwehet, blieb Angelina eine Weile sprachlos, endlich erholte sie sich von ihrer Bestürzung und erwiederte der Gräfin:


  Nie, nie werde ich vergessen, was ich dem Andenken meiner Mutter und dem eines Vaters schuldig bin, den ich vielleicht noch einmal zu umarmen mich glücklich preisen darf; so wie ich denn auch nie die heiligen Ansprüche verkennen werde, die Sie an meine Erkenntlichkeit und meinen Gehorsam besitzen; doch steht es nicht in meiner Macht, Federico zu betrüben, sobald ihn die ganze Welt verläßt, gerade jetzt wo er zum dritten Male mein Leben und meine Ehre gerettet hat. — Er hat das Leben meines Vaters erhalten, ohne Frederico wäre alle Hoffnung, ihn jemals wieder zu sehen, auf immer verschwunden; und nun bestehen Sie darauf, daß ich zum Lohne für so viele Wohlthaten, das Herz Ihres Sohnes auf das Empfindlichste verwunde! Nein, eine solche widernatürliche Anstrengung übersteigt meine Kräfte und mich zu einer solchen That zu zwingen, heißt; meinen Tod wünschen.


  Sie weigern sich, meine Bitte zu erfüllen, Angelina? Wohlan, so kenne ich meine … Frederico selbst, wenn er Ihrer würdig ist, wird den Gründen der Vernunft Gehör geben.


  Wie, Gräfin, Sie nehmen es über sich, mit eignen Händen das Herz Ihres Sohns zu zerreißen?


  Ohnehin gebietet die Nothwendigkeit, liebe Angelina, daß ich mit meinem Sohne rede; glauben Sie mir, so ist es.


  Ich zweifle nicht daran. Reden Sie immerhin mit ihm, richten Sie seine niedergebeugte Seele wieder auf; nehmen Sie an seinen Leiden den Antheil, den er von einer gefühlvollen Mutter erwarten darf; gestehen Sie ihm dann, wie viele Wonne Sie empfunden, als Sie ihm Ihre Hochachtung und Ihre Zärtlichkeit wiederschenken konnten; betheuren Sie ihm, daß er jederzeit Ansprüche auf Ihre mütterliche Liebe hat; erklären Sie ihm das Opfer, welches Sie von mir verlangen; aber, um des Himmels willen, verfahren Sie mit der Schonung, die sein Zustand erheischt.


  Liebe Angelina, ja, ich werde mit ihm reden, und mein Herz, das mit Ihren Wünschen übereinstimmt, wird mit eben dem Eifer seine Vergehungen zu entschuldigen wissen, der mich in diesem Augenblicke bei der Erfüllung der schwersten Pflicht stärkt.


  Nach diesen Worten drückte sie die beklommene Angelina in ihre Arme und segnete sie als die Tochter ihrer verewigten Freundin, während in der Tiefe ihres Herzens ihr Segen ihrem eignen Kinde, der Gattin ihres Sohnes galt. Angelina stürzte zu den Füßen der Gräfin, befeuchtete ihre Hände mit heißen Thränen, dann sank sie in ihre Arme und entzog sich ihnen wieder, um auf ihrem Zimmer in der Einsamkeit den Allmächtigen um Standhaftigkeit in dieser schwierigen Lage anzuflehen.


  Leben Sie wohl, mein theures Kind, leben Sie wohl, sprach die Gräfin erschüttert; mögen Ihre Tugenden und die Güte Ihres Herzens nach Würden belohnt werden.


  Hierauf begleitete sie Angelina und gewahrte beim Oeffnen der verschlossenen Thür, die lauschende Eluisa, welche ihre Unterredung behorcht zu haben schien.


  Ich war im Begriffe anzuklopfen, stammelte Eluisa eben so verlegen, als die Gräfin und ihre bebende Freundin überrascht waren.


  Wer aber hat Ihnen erlaubt, uns hier zu stören? fragte Zarina zürnend.


  Ich wollte der Signora Angelina Glück wünschen, erwiederte sie außer Fassung, daß sie endlich von den Verfolgungen eines verschmäheten Anbeters befreiet zu sein scheint; denn da der Prinz Belcastro seine Besuche eingestellt hat, so muß man vermuthen, daß Ihr Betragen und Ihr kaltes Benehmen gegen ihn, dem Fürsten zu einer richtigen Deutung Ihrer Empfindungen für ihn verholfen haben.


  Dieser Beweggrund, Signora, erwiederte die Gräfin, ist wol nicht völlig hinreichend, Ihre Zudringlichkeit zu entschuldigen.


  Großer Gott, habe ich diesen Vorwurf verdient? jammerte Eluisa und preßte einige Thränen aus ihren Augen; womit habe ich mir einen solchen unfreundlichen Empfang, einen so lieblosen Willkommen zugezogen? Es gab eine Zeit, wo meine Gesellschaft Ihnen angenehm war, wo Sie mit Güte, mit Theilnahme mir Ihre Aufmerksamkeit schenkten; jetzt wo ich Ihre Liebe, Ihres Antheils an meinem Schicksale mehr als jemals bedarf, stoßen Sie mich mit Unwillen zurück.


  Die gutmüthige Gräfin, die Eluisens anscheinende Bekümmerniß rührte, näherte sich ihr und bat sie, sich deutlicher zu erklären.


  Mein Herz ist jetzt zu voll und mein Blut zu sehr in Wallung, antwortete Eluisa, als daß ich Ihnen in diesem Augenblicke offenbaren könnte, was Sie leider, nur zu früh erfahren werden. Und mit den Worten: ich will meine Nachricht bis zu einer gelegenern Zeit versparen, eilte sie hinweg und ließ die Gräfin, über ein solches Betragen verwundert, zurück.


  Angelina richtete ängstlich fragende Blicke auf die Gräfin, und dem Schmerze weichend, rief sie aus: O Himmel! wende jedes neue Unglück, das dem verfolgten Frederico droht, gnädig von ihm ab.


  In welcher Beziehung kann Eluisens geheimnißvolles Benehmen mit meinem Sohne stehen? fragte Zarina beunruhigt.


  In welcher Beziehung! Ist Ihrem Gedächtnisse entfallen, daß sie in ihren vertraulichen Zwiegesprächen mir ihre vorgebliche Neigung zu Frederico vorspiegelte, der sich, um ihren verrätherischen Entwürfen zu entgehen, hier unsichtbar gemacht hat, und diese Mauern verlassen zu haben scheint? Durchschauen Sie ihre Absicht nicht? Sie will Sie täuschen, wie sie mich betrogen hat, und wahrscheinlich mit dem lügenhaften Geständnisse ihrer Liebe die Bahn eröffnen.


  Es ist war, Eluisa besitzt in einem hohen Grade die Kunst sich zu verstellen; sein Sie aber unbesorgt, meine theure Angelina, ich kenne sie jetzt und ihre Gabe zur Täuschung wird in mir keinen Gegenstand der Leichtgläubigkeit ferner finden. Außerdem bin ich jetzt ruhiger als bei ihrem Eintritt, in ihrem Betragen finde ich den Beweis, daß sie unsere Unterredung nicht behorcht hat, weil sie in diesem Falle ohne Zweifel ihr Verfahren darnach eingerichtet haben würde; auch fällt mir ein, daß ich kurz vor ihrem Erscheinen die Thür des Vorsaales öffnen hörte, ein hinreichender Umstand, daß sie den wichtigsten Theil unseres Gesprächs nicht gehört hat.


  Hierauf trennten sich die beiden Freundinnen und Angelina, die sich von dem Gedanken nicht zu entfernen vermogte, daß die Lauscherin dennoch mit Fredericos Geheimnisse vertraut geworden sein könnte, ging zu der kranken Isabella, pflegte und zerstreute sie durch ihre Unterhaltung, und hoffte bei der Ausübung der Pflichten, die einst die Kranke in einer ähnlichen Lage Angelinens, mit so musterhafter Gewissenhaftigkeit und Ausdauer erfüllte, auf Augenblicke ihre Liebe zu vergessen, die sie nun als hoffnungslos betrachtete.


  


  Zweites Kapitel.


  Der Erzbischof Mazzarino hatte in den Herzen der Tolmezos, die Geister des Entsetzens und der Wuth beschworen, als er in ihrem Kreise, mit der Nachricht von dem Verschwinden des Grafen Nicastro, den man nach allen Richtungen hin, verfolgte, plötzlich erschien; er selbst aber, dem die Angst keinen Augenblick Ruhe gönnte, wenn er an die Strafe dachte, womit ihn der Kardinal und der Papst treffen würde, sobald seine schrecklichen Pläne entdeckt wären, kehrte mit dem Vorsatze nach Rossarno zurück, dort Angelinen zu beobachten und sich auf irgend eine Art Aufklärungen über das unbegreifliche Verschwinden Nicastros zu verschaffen.


  Die geschärfte Aufmerksamkeit, die ängstlich spähenden Blicke und das heimlich lauschende und doch schüchterne Benehmen des Erzbischofs beruhigten Angelinen und ihre mütterliche Freundin, statt daß sie zu irgend einem Argwohn Veranlassung gegeben hätten, weil sie darin den Beweis erkannten, daß Eluisa nichts gehört hatte, und ihr Vormund nicht besser unterrichtet war.


  Eine Zeitlang beharrte Giuseppe bei seinem vorsichtigen Betragen, als er aber bald darauf die Ueberzeugung erhielt, daß er auf diesem Wege sein Ziel verfehlte, und der gänzliche Einsturz seiner Pläne dadurch nicht gehemmt wurde, da ward ihm der lange Zwang unerträglich; seine Erbitterung und sein Groll ließen ihn zu andern Mitteln greifen und er war nun entschlossen, nicht länger schonend gegen Angelinen zu verfahren; allein diese errieth seine Absicht, deutete richtig den Wechsel seiner Verfahrungsart und da er in keiner Gestalt auf ihre Nachsicht rechnen durfte, und sein gebieterisches, hochmüthiges Benehmen ihr lästig zu werden anfing, so gab sie ihm bei einer passenden Gelegenheit auf eine schlaue Weise zu verstehen, daß sein Schicksal lediglich von ihr abhänge. Giuseppe stutzte, schien sie nicht zu verstehen, aber das martervolle Bewußtsein, in den Händen eines so schwachen Geschöpfs, die Mittel zu seinem Verderben zu wissen, nöthigte ihn sein angenommenes Verfahren zu ändern und dem Beispiele der im nächtlichen Dunkel umherschleichenden heimtückischen Schlange zu folgen.


  An demselben Tage besuchte der Pater Marselio gegen Abend das Schloß; und der Graf Giuseppe, der es nicht ahnen konnte, daß auch er in das entsetzliche Geheimniß eingeweiht sei, sich aber in der Gesellschaft eines jeden rechtlichen Mannes nicht behaglich fühlte, verließ das Zimmer und gab dem Pater Gelegenheit, Angelinen ein Billet einzuhändigen.


  In diesem Briefe, der von Freundschaft und Liebe athmete, ermahnte sie Frederico, ihre Besorgnisse sämmtlich schwinden zu lassen, weil die zweckmäßigsten Maasregeln zu ihrer Sicherheit genommen wären, im Falle etwa die Tolmezos es wagen würden, neue Schlingen des Verraths und der Bosheit zu ihrem Verderben zu legen. Die bei Nicastro gefundenen Papiere hatten die sichersten Aufklärungen über die Pläne dieser rachsüchtigen und verworfenen Familie gegeben und ihren Antheil an einem Verbrechen erwiesen, bei dessen Namen selbst der Lasterhafte erbeben mußte. Mit hinlänglichen Beweisen ausgerüstet war Orsino ungesäumt nach Venedig abgereiset, um dem Senate eine Verschwörung zu entdecken, die bereits so tiefe Wurzeln geschlagen hatte und von so gefährlicher Art schien, daß die Wohlfahrt der Menschheit und das allgemeine Interesse erheischten, sie noch in der Geburt zu ersticken. Frederico beschwor seine theure Angelina, sich nicht darüber zu beunruhigen, daß er sie über das Schicksal ihres Vaters noch in Ungewißheit lassen müsse; bald hoffe er auch diesen geheimnißvollen Knoten zu lösen und sie mit zuverlässigen Nachrichten zu erfreuen. Der Schluß seines Briefes schilderte sein Bedauren von ihr getrennt zu sein und den seinem Herzen so nöthigen Trost, in der Unterhaltung mit ihr, entbehren zu müssen.


  Angelina fand erst nach der Vesper Gelegenheit bei verschlossenen Thüren in ihrem Gemache Fredericos Brief zu lesen. Der Gedanke, daß er der letzte von ihm sein, oder sie wenigstens keinen wieder erhalten würde, wo die Sprache erwiederter Liebe zum Herzen reden werde, schmälerte ihre Freude beim Lesen der theuren Zeilen. — Traurig kehrte sie in den Saal zurück und sobald es unbeobachtet geschehen konnte, reichte sie den Brief der Gräfin und sprach mit leiser, bebender Stimme:


  Dieser Brief ist zwar geöffnet, doch glauben Sie nicht, daß ich mein Versprechen so zeitig hätte vergessen können, nur das verzeihliche Verlangen, aus ihm das Schicksal meines theuren Vaters zu ersehen, hat mich vermogt, mich Ihrem Willen dieses Mal ungehorsam zu zeigen.


  Als sie am andern Tage zur Gräfin zurückkehrte, und man sich zu Tische setzen wollte, glaubte sie aus ihrer ungewöhnlichen Niedergeschlagenheit zu errathen, daß die unglückliche Mutter mit ihrem Sohne eine Zusammenkunft gehabt hatte. Die über ihr ganzes Wesen ausgebreitete Betrübniß, schien Angelinen der Erfolg einer Unterredung zu sein, aus welcher ihr bekümmertes und sehr bewegtes Herz, einige schnell verflogene glückselige Augenblicke geschöpft haben mogte.


  Kaum hatte sich die gewöhnliche Tischgesellschaft zerstreut und der Gräfin Gelegenheit verschafft, ihre Aufmerksamkeit der jugendlichen Freundin zu widmen, so schob sie ihr ein Billet in die Hand, und reichte durch ihr ängstliches Benehmen und das fieberhafte Beben ihrer Hand, Angelinen vorläufig den Schlüssel zu dem Inhalte des Briefes, den diese an ihrem Busen verbarg und sich bald darauf nach ihrem Zimmer verfügte, um sich dort von Niemand belauscht, zu überzeugen, ob ihr banges Vorgefühl sie nicht getäuscht habe.


  Lange zögerte sie, ehe sie das Siegel erbrach, doch endlich konnte sie dem unwiderstehlichen Drange zur Gewißheit nicht entgegenstreben, mit zitternder Hand öffnete sie das, ihr geträumtes Glück zerstörende Billet und auf den Inhalt vorbereitet, las sie ohne Zaghaftigkeit die Zeilen des Geliebten, den menschlicher, der Täuschung unterworfener Wille, von ihrem Herzen riß, während eine höhere Macht bereits unauflößliche Bande geschlungen hatte.


  Das unlenksame Verhängniß gebietet mir, schrieb Frederico, Ihnen, theure Angelina, die ich bis zur Anbetung liebe, der ich den erneuerten Besitz des mütterlichen Herzens verdanke, einen neuen Beweis von der Grausamkeit meines Schicksals, in der Verkündigung zu geben, daß ein Unglücksstern über mir aufgegangen ist, der in seiner verderblichen Größe, mir alle bisher erduldete Leiden, als leichte Tändeleien des Misgeschicks erscheinen läßt.


  Ja, Angelina, das größte Unglück hielt sich im Hinterhalte verborgen und ist jetzt in Schreckensgestalt vor meine Seele getreten: Meine Mutter, hat mit dem Lichtstrahle der Vernunft meine Begriffe erleuchtet und mir bewiesen, daß mir die Ehre verbietet, nach Ihrem Besitze zu trachten, daß diese mir sogar untersagt, jemals Sie wieder von meiner Liebe zu unterhalten.


  Vergessen Sie mich, Angelina, reißen Sie einen Unglücklichen aus Ihrem Gedächtnisse, der den empfangenen tödtlichen Stoß doppelt empfindet, weil Sie selbst ihn nach seinem Herzen gerichtet und nichts gethan haben, ihn abzulenken. — Doch ich vergesse meine Pflichten und die Ihrigen, ich vergesse, daß ich meiner Mutter gelobt habe, Sie nie wieder zu sehen, Ihnen nicht wieder zu schreiben. — Habe ich wirklich das Unmögliche versprechen können? — Angelina, nie werden Sie erfahren, welche Leiden mir jetzt bevorstehen.


  Wie gräßlich werden die Augenblicke für mich sein, wo ich entfernt von Ihnen leben und keine Hoffnung haben werde, Sie wiederzusehen. Meine … leben Sie wohl, Angelina, denken Sie zuweilen an den unglücklichen Frederico, der seine letzten Wünsche und seinen letzten Seufzer der zärtlich Geliebten weihet. — Mögen Sie in der dauerhaften Liebe eines würdigern Gemals, den verdienten Lohn Ihrer Tugenden finden. — Es blüht kein Glück mehr für den armen


  Frederico.


  Die schmerzlichsten Gefühle, die tiefste Trauer schlichen sich beim Lesen dieser Zeilen in Angelinens Seele ein; für sie war Alles verloren! … Doch wann ist jemals die Hoffnung, die traute Gefährtin der Liebenden ganz verschwunden? — Auch hier erschien sie zu gelegener Zeit und zeigte der Bekümmerten in der Ferne eine hellere Zukunft.


  Mein Vater kehrt in meine Arme zurück, tröstete sie sich, er wird der Vertraute aller meiner Wünsche, Hoffnungen und Gedanken werden, ihm will ich meine Liebe zu Frederico gestehen; er wird die Welt von seiner Schuldlosigkeit überzeugen, ihm zu der so lange schon entbehrten öffentlichen Achtung wieder verhelfen und die Gräfin wird mein Glück sichern, indem sie meine Liebe krönt.


  Köstliche Hoffnung, theilnehmende und wohlthätige Gottheit, auf solche Art verstehst Du es, unsere Schmerzen zu täuschen und umgaukelt von deinen lieblichen Phantasie-Gestalten lehrst Du uns alle Leiden standhaft und geduldig zu ertragen


  


  Drittes Kapitel.


  Zwei Tage hindurch hatte sich im Schlosse Rossarno nichts Ungewöhnliches zugetragen. Der Erzbischof vermied es absichtlich, irgend eine Bemerkung über Nicastro’s Entweichung ferner zu äußern, obschon sein heimliches Bestreben über diesen Gegenstand irgend eine Entdeckung zu erhaschen, keinesweges erkaltet war. Angelinens Herz hatte aus den Blüthen der Hoffnung neuen Trost geschlürft und Isabelle befand sich außer aller Gefahr.


  Am Abende des dritten Tages machten indeß die Gräfin und Angelina beim Spaziergange eine Entdeckung, die ihr Erstaunen und ihren Abscheu erregte, und die Veranlassung zu mannigfachen Schlußfolgerungen ward. Im vertraulichen Gespräche über die Straflosigkeit des verbannten Frederico und die Möglichkeit einer Wiederkehr des Grafen Theodor waren sie vom Wege abgewichen, und im Gehölze am Ufer des Kanals umher wandelnd, hatten sie sich weiter vom Schlosse entfernt, als ihre Absicht gewesen. Sie bemerkten es da erst, als sie vor sich in einiger Entfernung einen Lichtstrahl durch das Abenddunkel glänzen sahen.


  Die Gräfin schien über diese ungewöhnliche Erscheinung verwundert, sie näherte sich der Gegend, wo sich die Helligkeit zeigte und fand nun, daß es eine kleine ihr wohlbekannte Einsiedelei auf der Mitte einer Insel war, die das dicht verwachsene Gebüsch den Blicken gänzlich verbarg. Diese Insel verdiente den Namen eines Wohnsitzes der Geheimnisse mit einigem Rechte, denn sobald man das Ufer derselben in der dazu bestimmten kleinen Barke erreicht und diese dort befestigt hatte, war man vor der Ueberraschung jedes Lästigen hinlänglich geschützt.


  War es nun Wirkung des heimtückischen Zufalls oder absichtliche Wohlthat der rächenden Gottheit, daß ein verrätherischer Lichtstrahl aus der geöffneten Einsiedelei durch die Blätter des Gesträuchs drang und im Innern derselben Helligkeit genug verbreitete, daß man die Signora Soranzo deutlich sehen konnte. Seit der Rückkehr ihres Vormundes hatte diese so viele Abneigung, sich in seiner Gesellschaft zu befinden gezeigt, daß sie sich kaum unterstand, in seinem Beisein zu reden oder zu lächlen, und saß doch in diesem Augenblicke von den Abendlüften umweht, ruhig auf seinen Knien, hatte ihre Arme um seinen Nacken geschlungen, liebkosete seine Wangen und drückte hundert zärtliche Küsse auf seinen Mund.


  Voll Scham, daß der Zufall sie zum Zeugen eines solchen Auftritts berufen hatte, und unwillig darüber, daß ein solches strafbares Liebes-Verständniß unter dem Deckmantel der Ehrfurcht von Seiten Eluisens und unter dem Schleier der Freundschaft von Seiten des Erzbischofs bisher versteckt geblieben war, zog die Gräfin ihre junge Begleiterin von diesem Anblicke schnell hinweg und sprach seufzend:


  Auf das Zeugniß eines solchen Mannes verurtheilte ich meinen Sohn. O Frederico! Frederico! Jetzt erst ist es mir erlaubt, mit sicherer Ueberzeugung an deine Unschuld zu glauben.


  Nach dieser Entdeckung zog sich Angelina immer mehr von Eluisen zurück, deren Gesellschaft ihr längst schon unerträglich geworden war.


  Isabelle erwartete ihre junge Gebieterin auf ihrem Zimmer, um sie zu bedienen, erhielt aber in Rücksicht auf ihre noch fortdauernde Schwäche, die Weisung sich niederzulegen und der nöthigen Ruhe zu genießen.


  Erlauben Sie mir, noch ein Weilchen zu bleiben, theure Signora, bat sie, ich habe Ihnen Vieles zu erzählen.


  So setze Dich nieder und erzähle, antwortete Angelina gespannt.


  Sie werden hören, Signora, daß Anfania uns so eben verlassen hat.


  Anfania! hat sie Dir Nachricht von meinem Oheim gegeben?


  Anfänglich keine. Aber Claudia, die sie kennt und meinen Wunsch errieth, daß sie redselig werden mögte, benutzte ihren übertriebenen Hang zum Weintrinken, und reichte ihr mehr davon, als ihr dienlich sein mögte. Das Getränk lößte ihre Zunge, sie gerieth in einen Zustand, wo man den Willen vernünftig und vorsichtig zu sein, verliert und erzählte uns, daß sich der Herzog wohl und besser befinde, als es diejenigen wünschten, die um sein Ende zu beschleunigen, ihn von der Signora Angelina getrennt hätten; daß es ihm niemals eingefallen sei, Sie für die Mörderin seines Sohnes zu halten, obschon der Pater Ezzelino verschmitzterweise Sie in diesem Wahne dadurch bestärkt habe, daß er Sie in den Stand setzte, ohne von dem Herzoge gesehen zu werden oder bis zu ihm gelangen zu können, dessen Antwort zu hören. Der nichtswürdige Pater hatte ihm mit leiser Stimme zugeflüstert, daß Vittoria, seines Sohnes Amme, um die Gnade bitte, vor ihm erscheinen und seine Verzeihung erflehen zu dürfen; der Herzog aber, dessen Gemüthszustand durch die fälschliche Nachricht, daß Sie bei der Rettung des Kindes dessen trauriges Loos getheilt hätten, erschüttert war, und der in der Amme die Ursache des Todes seines Sohns und seiner Nichte betrachtete, überhäufte diese mit Verwünschungen, die Sie, was Ezzelino beabsichtigt hatte, in Ihrem Irrthume auf sich bezogen.


  Mit dem Briefe, den Ihnen der Herzog vor Ihrer Abreise zustellen ließ und der Sie so sehr betrübte, weil er wirklich mit seiner eignen Unterschrift versehen war, verhielt es sich ähnlicherweise:


  Man hatte Ihrem Oheim vorgespiegelt, daß Sie in Folge Ihres edlen Rettungsversuches gefährlich erkrankt und am Rande des Grabes befindlich wären und vor Ihrem Tode noch einen Beweis seiner Zärtlichkeit wünschten. Des Herzogs leidender Zustand machte es unmöglich, ihn in Ihr Zimmer bringen zu lassen, und seine Schwäche verhinderte ihn sogar, selbst zu schreiben, deshalb dictirte er dem Pater Ezzelino einen Brief, der mit den heiligsten Versicherungen seiner Zärtlichkeit und heißen Segenswünsche für Ihr Wohl angefüllt war. Er sammelte alle seine Kräfte, und unterschrieb mit eigner zitternder Hand den Brief, den aber der gottlose Ezzelino schnell mit einem andern, bereits dazu von ihm abgefaßten, vertauscht hatte.


  Seit jener Zeit hält Sie der Herzog, der nichts weiter von Ihnen hört und dessen Fragen man unbeachtet und unbefriedigt läßt, auf immer für verloren und hat noch nicht aufgehört, Ihren Tod zu beweinen.


  Diese Nachricht verwundete das leidende Herz der armen Angelina zwar von neuem, doch gereichte es ihr zur größten Beruhigung, als sie vernahm, daß ihres Oheims Fluch sie nicht getroffen habe.


  Wie habe ich ihn auch einer solchen Ungerechtigkeit fähig halten können? sprach sie, … er liebt mich noch und meine kindliche Pflicht muß mich jetzt auf Mittel sinnen lassen, ihn durch die Nachricht zu trösten, daß mein Leben seit jenem unglücklichen Tage in keiner Gefahr geschwebt hat, und ich nie aufgehört habe, ihn zu verehren.


  Beruhigen Sie sich, Signora, ich glaube hierbei Ihre Wünsche errathen und das Wenige was ich konnte, zur Erfüllung derselben gethan zu haben. Sie befanden sich grade nicht im Schlosse und da ich zugleich besorgte, ein Brief von Ihnen könnte in unrechte Hände fallen und Ihre Feinde davon unterrichten, daß Sie den Ihnen gespielten schändlichen Betrug erfahren haben, so nahm ich mir die Freiheit, selbst ein paar Zeilen an den Herzog zu schreiben, und zum Beweise Ihrer Existenz, wagte ich es, ohne Ihr Wissen, dem Billet die Verse beizuschließen, die Sie vor einiger Zeit dichteten und worin Sie Ihre Wünsche für sein Glück so innig, so herzergreifend aussprachen.


  Wie vielen Dank bin ich Dir schuldig, sprach Angelina gerührt und umarmte ihre treue Isabelle; ein Herz wie das Deinige ist dazu geschaffen, die Freundschaft und unverletzbare Anhänglichkeit zu schildern, die ich stets für den vortrefflichsten Onkel empfand. — Aber, liebe Isabella, wird er auch den Brief erhalten, glaubst Du auf Anfaniens Bereitwilligkeit rechnen zu können?


  Meine theure Gebieterin, ich habe mich gehütet, ihr meinen Brief anzuvertrauen; der Page Florio, der in ihrer Begleitung hieherkam und so neugierig schien, das Innere des Schlosses zu besehen, hat sich, Dank sei der Gefälligkeit der ehrlichen Claudia, dazu verstanden, die Besorgung zu übernehmen.


  Während Claudia den Pagen und Anfania überall umherführte und ihnen auf Florios inständiges Bitten, sogar Ihre Zimmer zeigte, schrieb ich eilfertig einige Zeilen. Die Dünste des genossenen Weins setzten das Sprachorgan bei Anfanien in ungewöhnliche Bewegung, sie gestand uns sogar offenherzig, daß die Absicht mich zu besuchen, sie nicht allein nach Rossarno geführt habe, sondern vielmehr ein ausdrücklicher Befehl der Herzogin, die von mir einige nähere, Aufschluß gebende Umstände über das seltsame Verschwinden des fremden Pilgers zu erfahren hoffe, auch Gründe zu vermuthen habe, daß Ihnen der Ort seines jetzigen Aufenthalts nicht unbekannt sein werde. Nach Anfaniens Aussage, scheint sie in der Meinung zu stehen, der Pilger gehöre zur Zahl Ihrer Anbeter, und hätte sich dieser Verkappung bedient, um unerkannt sich Ihnen nähern zu können.


  Das lange Reden hatte Isabella sehr angegriffen; Angelina bemerkte es und da sie ihr außerdem nichts Wesentliches weiter mitzutheilen wußte, so wiederholte die Letztere jetzt ernstlich ihren Wunsch, daß sie sich zur Ruhe legen und sich erquicken solle. Isabella gehorchte und auch ihre junge Gebieterin fühlte sich nach dem langen Spaziergange ermüdet und zum Schlafe geneigt; sie trat in ihr Cabinet, wo aus feinem Holze geschnitzt, das Bild des Gekreuzigten hing, vor welchem die fromme Angelina ihre religiösen Andachtsübungen zu verrichten pflegte; da bemerkte sie zu dessen Füßen einen Brief, erkannte schon aus der Entfernung die Schrift ihrer geheimnißvollen Beschützerin und neues Unheil fürchtend, riß sie den Umschlag hastig auf und überflog mit Entsetzen den schreckhaften Inhalt:


  Sobald Sie dieses Billet erhalten werden, schrieb ihr Schutzgeist, sammeln Sie allen Muth, den Sie bei so vielen Gelegenheiten, auf das bewunderungswürdigste gezeigt haben und verlieren Sie keinen Augenblick, den Grafen Frederico vor einer eben so nahen, als großen Gefahr zu warnen. Seine Feinde sind nicht fern von ihm, sie leitet die verrätherische Absicht, ihn zu überfallen und im Wege der Gewalt ein wichtiges Geheimniß von ihm zu erpressen, dem er so lange schon Glück und guten Ruf opfert.


  Ich rechne darauf, daß dieses Billet in dem Augenblicke, wo Sie sich vor dem Schlafengehen mit Gott beschäftigen werden, Ihre Aufmerksamkeit fesseln wird: Es ist die Stunde, in der des Grafen Feinde und ihre Spießgesellen die Ausführung ihres schwarzen Anschlags beginnen. — Eilen Sie nach der Bibliothek des jungen Grafen, suchen Sie sich Eingang zu verschaffen und benachrichtigen Sie ihn, daß man mit Hülfe eines Nachschlüssels zu dem geheimen Gange, der aus seinem Kabinet nach der Bibliothek führt, in dieser Nacht bis zu ihm dringen und ihn zwingen will, Alles zu entdecken.


  Vergebens habe ich auf Mittel gesonnen ,dem Grafen von diesem schändlichen Komplott Kenntniß zu geben; Orsino befindet sich in Venedig und der Pater Marselio wird erst morgen in seinem Kloster zurück erwartet.


  Diese Warnung wird für Sie ein hinlänglicher Antrieb sein, zur Hülfe des Edlen, der Ihnen mehrere Male das Leben rettete, hinzueilen und ihn vor den Angriffen der Verräther zu sichern, die Eluisa in das Schloß und bis in die Bibliothek eingeführt hat, damit ihrem Schlachtopfer auch der letzte Ausweg zum Entrinnen versperrt werde.


  Die Stunde, wo Sie beweisen können, daß der Graf Frederico Ihrem Herzen theuer ist, hat geschlagen, es bedarf keiner weitern Aufforderung, ahnungslos erwartet er sein Schicksal von Ihrem Heldengeiste.


  Fredericos Sicherheit, vielleicht sein Leben sogar, waren bedrohet, Angelina konnte nicht schwanken. Sie ergriff ihre Nachtlampe, deren Helligkeit sie nach Gefallen mindern und vermehren konnte und verließ ihre Zimmer, war aber unentschlossen, auf welchem Wege sie sich in die Bibliothek des Grafen begeben sollte; entweder auf die gewöhnliche Art durch die Zimmerreihe, oder auf dem geheimen Wege, der kürzer war, wodurch also auch Zeit gewonnen wurde.


  Indeß hatten auch Fredericos Feinde die Absicht, sich durch jenen geheimen Gang einzuschleichen. Der Graf war gewohnt, jedesmal um Mitternacht die zu der Bibliothek führenden Zugänge zu verschließen, befand er sich nun nicht zufällig in seinem Kabinete, so konnte er ihr leises Klopfen nicht hören, und ihr die doppelten Thüren, welche ihn vor jeder Ueberraschung in Schutz nahmen, nicht öffnen.


  Sie hielt es also für rathsamer, den gewöhnlichen Weg nach den Zimmern des Grafen zu nehmen, ohne die damit verknüpften Gefahren zu beachten. — Wie leicht konnte ihr in den Gängen und Gallerien, die entfernt von ihrer Wohnung lagen, Jemand begegnen; allein Fredericos Sicherheit war gefährdet und sie zögerte nicht länger.


  Als sie die äußere Thür zu den Gemächern des Grafen erreicht hatte, verbarg sie ihr Licht, das ihre Gegenwart verrathen konnte, und da sie durch das Schlüsselloch im Vorzimmer eine bedeutende Helligkeit bemerkte, so klopfte sie leise an die Thür. Sie horchte, es bewegte sich Niemand, aber das Licht im Innern verschwand. Die Zeit drängte und ihre Bestürzung stieg mit jedem Herzschlage; sie wollte stärker klopfen, legte die Hand auf den Drücker der Thür, dieser wich und die Thür sprang auf. Schnell schlüpfte Angelina hinein, befand sich in dichter Finsterniß, sah aber einen Lichtschimmer in dem Kabinet, wo ihr Bild aufgehängt war, verschwinden.


  Frederico kann von hier aus in die Bibliothek oder in das anstoßende Gemach gelangen, dachte sie, und so vielleicht unbedachtsamerweise, seinen Verfolgern in die Hände fallen. Sie öffnete also ohne Verzug die Thür des Kabinets, und als sie den entweichenden Lichtschein in dem angrenzenden Zimmer bemerkte, so wollte sie ihm auch bis dahin folgen, fand aber zu ihrem Erstaunen den Schlüssel abgezogen.


  Nach einer augenblicklichen Ueberlegung verwandelte sich ihre Verwunderung in Entsetzen; hätte Frederico die Absicht gehabt zurückzukehren, so würde er den Schlüssel nicht mit sich genommen und im entgegengesetzten Falle, doch ohne Zweifel zur Sicherheit die äußern Thüren alle sorgfältig verschlossen haben. Großer Gott! jenes Licht, das ihre Nähe zu fliehen schien, ist vielleicht in den Händen der schändlichen Werkzeuge Giuseppe’s.


  In dieser verzweiflungsvollen Lage blieb ihr nun keine weitere Wahl, als entweder darauf zu verzichten den Grafen zu warnen, oder laut zu rufen, wodurch sie sich vielleicht den Spießgesellen des saubern Erzbischofs zu erkennen gab, die sie, die Unbeschützte, die unberufene Störerin ihres Vorhabens als ein gewünschtes Opfer für ihre Rachsucht betrachten würden.


  Liebe und Dankbarkeit stärkten Angelinen mit neuem Muthe, und schon war sie im Begriff dem Lichtschimmer bis in die Bibliothek nachzueilen, als sie die zum Kabinete hinaufführende Treppe vorsichtig ersteigen hörte, und nachdem sie schnell ihre Lampe verborgen hatte, den scheußlichen Scaltro erblickte, der wolbewaffnet eine Blendlaterne in der Hand trug und von einem Banditen, dessen schreckhaftes Aeußere dem Seinigen nicht nachstand, gefolgt wurde. Jetzt schwanden alle Zweifel, die Gefahr war dringend, des Grafen Leben wurde bedroht und nur Angelina konnte ihn retten.


  


  Viertes Kapitel.


  Die natürliche Folge des Erschreckens äußerte sich darin, daß Angelina wie von einem Schwindel ergriffen, schaudernd zurückwich, und ehe sie noch Geistesgegenwart genug errungen hatte, um einen Entschluß fassen zu können, hatten auch die wilden Vollstrecker des Verbrechens die letzte Stufe der Treppe schon erreicht; weil aber hier der Corridor sich in zwei Seitengänge zur Rechten und Linken theilte, so schienen sie einen Augenblick unentschlossen, bis Scaltro mit einem scheußlichen Grinsen seinem Begleiter zuflüsterte:


  Zur Rechten Freundchen, rechts gebogen, jedesmal wenn ich meine Instructionen mangelhaft finde und über zwei Wege im Zweifel bin, wähle ich unbedenklich den zur rechten Hand, und ich habe unter zehn Malen, mich in der Regel nur einmal getäuscht.


  Mit der größten Behutsamkeit wandten sie sich nun zur rechten Seite und schlichen den finstern Gang hinab. Zwar wußte Angelina nicht wohin er führte, doch war sie überzeugt, daß sie sich auf diesem Wege nur weiter von der Bibliothek entfernen würden, und dieser Umstand erleichterte wenigstens auf einen Augenblick ihr beängstigtes Herz.


  Jetzt ließ sich der Schimmer des geheimnißvollen Lichts abermals blicken, von seinem wohlthätigen Scheine geleitet, eilte Angelina mit der Schnelligkeit eines verfolgten Wildes den Corridor links hinab, erreichte die Thür der Bibliothek, fand sie unverschlossen, stürzte hinein, und verriegelte sie hinter sich mit kräftiger Hand. Bleich und athemlos, mit ängstlich pochendem Herzen und bebenden Knien fühlte sie jetzt ihre Kräfte schwinden und bedurfte der Erholung; allein noch war ihr Werk nicht vollendet, ihre Standhaftigkeit durfte jetzt noch nicht von ihr weichen, erst mußte sie alle vorhandenen Mittel hervorsuchen, den Räubern den Ueberfall zu erschweren und ohne sich Zeit zu nehmen nur einen einzigen Blick in das Gemach zu werfen, stieg sie auf einen Stuhl, um den letzten obern Riegel vor die Thür zu schieben und den Dienst des verrätherischen Nachschlüssels zu entkräften, als ihr Frederico zur Seite stand.


  Dieser, im Vertrauen auf seine gewöhnlichen Vorsichtsmaasregeln, hatte, nachdem sämmtliche zum Innern führende Thüren der Vorsäle und Gänge sorgfältig von ihm verschlossen waren, es für überflüssig gehalten, auch die Thür der Bibliothek zu verwahren, und wollte diese mit seinem nächtlichen unbekannten Freunde in dem Augenblicke verlassen, als Angelina mit allen Merkmalen des Entsetzens in den Zügen, außer Athem hereinstürzte.


  Des Grafen Freund gerieth bei dem plötzlichen Eintritte Angelinens in die größte Bestürzung, doch behielt er Geistesgegenwart genug sich zu entfernen, ehe noch die mit den Vertheidigungs-Maasregeln zu sehr beschäftigte liebenswürdige Störerin, ihn und den Grafen gewahr werden konnte. Sobald der Unbekannte verschwunden war, machte Frederico seine Anwesenheit der Geliebten bemerklich und da ihn die Furcht überwältigte, daß sein so lange bewahrtes Geheimniß entdeckt und der Zweck seiner Drangsale verscherzt sein könnte, so fragte er sie mit einer Mischung von Aengstlichkeit und Misbilligung:


  Welch eine außerordentliche Veranlassung, Signora, kann Sie in dieser Stunde hieherführen?


  Die bestürzte, sprachlose Angelina ließ diese Frage unbeantwortet. Frederico betrachtete sie, gewahrte den Ausdruck des höchsten Entsetzens auf ihrem geisterbleichen Gesichte und das Beben ihrer Glieder; er bereuete es, seine zärtliche Freundin im Tone des Vorwurfs angeredet zu haben, ergriff ihre kalten zitternden Hände und sie an seine Lippen drückend, rief er mit einem zur Nachsicht auffordernden liebevollen Blicke:


  Geliebte Angelina, entschuldigen Sie meine Besorgnisse, meinen Wahnsinn, die Angst, in einem einzigen Augenblicke die Früchte langer Qualen einzubüßen, hat mich zur Ungerechtigkeit verleitet.


  Zwar hatte das ungewöhnliche Benehmen des Grafen, die arme Angelina bis in das Innerste erschüttert, dennoch konnte ihr mitleidiges Herz seine rührende Bitte um Verzeihung nicht unerhört lassen, aber ihre Hände entzog sie ihm, bis sie sich erklärt haben würde und sprach mit der hinreißenden und würdevollen Anmuth, die ihre Reize unwiderstehlich machten:


  Nein, Graf Frederico, ich habe nicht die Absicht gehabt, in Ihre Geheimnisse einzudringen; ich kam als Ihre Freundin und mit dem Vorsatze hieher, Sie zu warnen; aber es scheint mir, als ob ich sie hörte, ihre schleichenden Schritte tönen in den öden Gängen … Großer Gott! Sind Sie auch hier in Sicherheit, können jene Ruchlosen nichts entdecken? Sie nähern sich; — Was wollen Sie beginnen?—


  Keine menschliche Kraft kann die Schutzwehr erschüttern, die diese zarten Hände errichtet haben, rief Frederico erstaunt, doch von wem reden Sie, wer sind die Ruchlosen, deren Angriffe meine Angelina fürchtet?


  Den übermäßigen Kraft-Anstrengungen folgt gewöhnlich gänzliche Erschlaffung, und das weibliche Geschlecht strebt umsonst, seine Schwächen zu verleugnen; kaum sah sich Angelina aus dem Bereiche der Gefahr, so entfloh ihr Muth und die Kühnheit ihres Geistes; eine gänzliche Kraftlosigkeit lähmte alle ihre Glieder, der rasche stürmische Lauf ihres Bluts war gehemmt und mit Ohnmachts-Schwindeln sank sie auf den nahestehenden Sessel.


  Aengstlich umfing sie Frederico mit seinen Armen, sanft drängte ihn Angelina zurück und lispelte:


  Sein Sie vorsichtig, ein einziges lautes Wort kann Sie verrathen; hier lesen Sie dieses Billet, es wird Sie unterrichten, was Sie zu fürchten haben.


  Und sie reichte ihm den Brief der unsichtbaren Freundin.


  O Gott! unvergleichliche Angelina, rief Frederico im Uebermaaße seiner Dankbarkeit, und drückte ihre Hände an seine glühenden Lippen; ich verdanke Ihnen mehr als das Leben, ich verdanke Ihnen…


  Still, unterbrach ihn Angelina und entwandte ihm sanft ihre Hände, ich will Ihr Geheimniß nicht überraschen; auch dürfen Sie so nahe dem Ohre Scaltros nicht davon reden.


  Scaltro, wiederholte sie, als der Graf sie mit erstaunten und zweifelhaften Blicken anstarrte, ich habe seine mir unvergeßliche, schreckliche Gestalt erkannt, als ich seinen Schritten bis hieher folgte.


  Angelina folgte diesem blutdürstigen Ungeheuer, um das Leben ihres Frederico zu beschützen?


  Nicht ihres Frederico, verbesserte Angelina, mit einem schwachen Lächeln und einem Blicke voll Schmerz und stiller Duldung, aber das Leben ihres Freundes.


  Frederico vergaß in diesem Augenblicke alle Schwüre, welche sein Pflichtgefühl ihm entrissen hatte, er vergaß sogar den Rath seiner Mutter; der feste Wille zerfällt in Nichts, sobald das Herz befiehlt. Die Dankbarkeit seiner begeisterten Seele, Angelinens edles Verfahren, ihre heldenmüthige Aufopferung, ihre Verachtung der augenscheinlichen Gefahren, Alles gab der Leidenschaft des Grafen einen so hohen Schwung, daß er den augenblicklichen Tod einer Trennung von Angelinen vorgezogen haben würde. Hingerissen von dem lebhaften Sturme seiner Empfindungen ergriff er ihre Hand, und voll von dem Gedanken an die Möglichkeit einer Trennung, drückte er sie kraftvoll an sein pochendes Herz und bedeckte sie mit zahllosen Küssen.


  Frederico, sprach Angelina verwirrt und entzog ihm abermals mit einem ernsten Blicke ihre Hand, Sie wissen besser als ich, ob mein theurer Vater noch lebt. Wäre das Glück ihn wiederzusehen, mir noch beschieden, was würde ich dann nicht thun?


  Kaum war das letzte Wort über ihre Lippen getreten, so hörte sie das Geräusch eines Schlüssels, der in dem Schlosse der fest verriegelten Thür rasch gedreht wurde.—


  Erschreckt umfaßte sie den Arm des Mannes, den zu meiden, die Pflicht ihr gebot. Frederico trat hinzu, hielt die wankende Geliebte in seinen starken Armen und flüsterte ihr die Versicherung zu, daß hier keine Gefahr drohe.


  Sein Sie ohne Furcht, theure Angelina, sprach er leise; könnte ich Sie vor den Augen der Unholde verbergen, ich würde ihnen sogleich die Thür öffnen. Ohne Sie wäre jetzt mein Geheimniß verrathen, dem höchsten Gotte und meinen Schutzengel sage ich Dank; nun bleibt es ihnen dunkel wie das Grab, nimmer werden sie es ohne meinen Willen entdecken. Gelte es aber mein Leben, so darf man Sie doch in dieser Stunde hier nicht finden, und ich muß zu einem andern Mittel schreiten, die Poltergeister zu verbannen.


  Hierauf rief er mit lauter Stimme, Scaltro, aber der vorsichtige Scaltro blieb die Antwort schuldig.


  Scaltro, wiederholte Frederico, kehrt zu demjenigen, der Euch gedungen und abgesendet hat, zurück und eröffnet Seiner Hochwürden, daß ich mich nicht bewogen finde, seine Inquisitoren in meine Verschanzungen aufzunehmen, und da Ihr auf demselben Wege zurückkehren müßt, so mögte ich Euch und Eurem Begleiter den wohlgemeinten Rath geben, in der naheliegenden Betstube dem Himmel einige Gebete zuzuschicken, damit er Euch behülflich ist, den Pfad des Lasters zu verlassen. Auch muß ich es Euch ans Herz legen, Scaltro, dem heiligen Complottstifter anzudeuten, daß wenn er in Zukunft eine schöne Dame damit beauftragt, mir die Schlüssel zu meinen Zimmern zu entwenden, er auch von ihr den Schlüssel zu dem magischen Buche zu erhalten suchen möge, worin seine Anschläge gegen mich verzeichnet stehen und mir klar vor Augen liegen.


  Der Graf schwieg, alles blieb still, Niemand rührte sich und nun fuhr er zu Angelinen gewendet, leise fort:


  Sie werden sich hoffentlich entfernt haben, gewiß hatten sie nicht darauf gerechnet, daß ich von ihrem Vorhaben unterrichtet sein würde, und werden es jetzt nicht wagen, zu weitern Versuchen zu schreiten. Um indeß Ihren Rückweg zu sichern, ist es nothwendig, daß ich ihre Entfernung aus dem Schlosse beschleunige. — Würden Sie sich wol getrauen, liebe Angelina, hier so lange allein zu verweilen, bis ich diese Orte von jenen furchtbaren Raubgesellen gereinigt habe?


  In bin in Allem bereit Ihrem Rathe zu folgen, antwortete Angelina ängstlich, aber gestehen Sie, Frederico, allein und ohne Waffen ist es gefährlich, die Fährte solcher rachsüchtigen Menschen zu kreuzen, deren Haß gegen Sie, durch die Erbitterung über das Scheitern ihrer Pläne, noch mehr Zuwachs erhalten haben wird.


  In diesem Augenblicke vernahm Frederico, der am Schlüsselloche horchte, mehrere Stimmen, die sich leise unterredeten und gleich darauf schien es ihm, als ob sich die Redenden mit Vorsicht und behutsam zurückzögen.


  Ihre Besorgniß für mich ist ungegründet, fuhr er fort, doch will ich zu Ihrer Beruhigung ihnen weder allein, noch ohne Waffen folgen. Mein treuer und beherzter Fernando schläft nicht fern von hier, ich will ihn aufwecken, doch wird es nicht zu Gewaltthätigkeiten kommen, weil sie es nicht wagen dürfen, nach meinem Leben zu trachten. Beruhigen Sie sich also, meine liebenswürdige Beschützerin, ich werde gleich wieder bei Ihnen sein. Schließen Sie die Thür hinter mir; nur halb so viel Vorsicht, als Sie gegen Scaltro angewendet haben, und kein feindseliger Dämon wird Sie stören, obschon dieser Ort das schreckliche Geheimniß, das bisherige Grab meines guten Rufs und meiner Ruhe verschließt.


  Nach diesen Worten verließ Frederico die Bibliothek durch eine zum Vorzimmer führende Thür, befahl Fernando aufzustehen und sich zu bewaffnen und schritt dann mit ihm durch mehrere Zimmer.


  Am Fuße der Treppe zum Corridor vertraten sie Giuseppe’s. Handlangern den Weg und Frederico rief ihm entgegen:


  Scaltro, Ihr werdet erst morgen meinem Oheim von dem Mislingen Eures Abentheuers Nachricht geben, weil ich für gut finde, daß Ihr ungesäumt das Schloß verlasset.


  Ich kann Euren Befehlen für das Mal keine Folge leisten, weiser Zauberer, erwiederte Scaltro mit Hohn und verbissener Wuth, denn wenn Ihr Euer magisches Buch mit mehr Aufmerksamkeit studirt hättet, so würdet Ihr darin gefunden haben, daß der, dessen Teufel Euch verrathen hat, daß ich sein Sachwalter bin, und der gern Euren nächtlichen Umtrieben auf die Spur kommen mögte, mich jetzt von den Qualen der Ungewißheit umringt, in der Kapelle erwartet, und zu erfahren wünscht, ob Ihr so strafbar seid, als Ihr geschildert werdet.


  Er hat mit andern und wol grausameren Qualen als die der Ungewißheit zu kämpfen, entgegnete Frederico mit gebieterischem Tone, und jeder Widerspenstige der es wagt, sich gegen meine Befehle aufzulehnen, würde im Grabe auf die Gesellschaft des Grafen Giuseppe zu warten haben. Also nur immer zur Linken, Signor Scaltro, dieses kleine Horn, wenn ich es ertönen lasse, mögte in einem Augenblicke Salambinis gefährlichste Feinde hier versammeln; folglich links gegangen, Freund, ohne längeres Zögern, fort zur Linken!


  Durch diese Drohung in Furcht gesetzt, und in der Meinung, daß der Graf die Absicht habe, sie aus dem Schlosse zu entlassen, gehorchte Scaltro und sein Begleiter. Im Fortwandern sann der Erstere darauf, wie er sich an Frederico rächen könnte, der einen Plan zerstörte, für dessen Gelingen sich Scaltro verbürgt hatte; aber in seiner jetzigen Lage wagte er es nicht, sich seinem mächtigen Willen zu widersetzen.


  Er hatte nicht die leiseste Ahnung davon, daß Frederico, indem er sie zwang den links liegenden Gang zu betreten, sie in das Schloßgefängniß führen und fest verwahren werde. Dieses war aber nicht allein des Grafen Absicht, er wollte sogar Scaltro, den Vertrauten seines Oheims, so lange im Kerker lassen, bis er hinreichenden Aufschluß über dessen nächtlichen Besuch aus ihm erpreßt haben würde, und wenn auch dieses bei dem verstockten Bösewichte mislang, so konnte doch Orsino einige Vortheile aus der Gefangenschaft Scaltros ziehen. Fernando’s List und des Grafen Entschlossenheit wußten die Frechheit des mordlustigen Scaltro und seines furchtbaren Verbündeten Hortensio so gänzlich zu überwältigen, daß sie geduldig folgten und sich ohne Widerstand zu leisten, in ein eben so finsteres als festes Gewölbe einschließen ließen, dessen Thür weder Verschlagenheit noch Gewalt öffnen konnte. Der treue Fernando blieb als Wächter in der Nähe des Kerkers, Frederico dagegen eilte auf den Flügeln der Liebe zu Angelinen zurück und brannte vor Begierde, sie von ihrer Angst zu befreien und ihr die glückliche Entwickelung eines Abentheuers mitzutheilen, daß auf eine so schreckliche Art seinen Anfang genommen und seine Ruhe bedrohet hatte.


  Die Besorgniß, daß Angelinens guter Ruf darunter leiden würde, wenn man sie in dieser nächtlichen Stunde bei ihm fände, und der Gedanke an die Schwierigkeit, sie unbemerkt nach ihren Zimmern zurückzugeleiten, hatten den Grafen bis jetzt beschäftigt; so bald er sie aber vor jeder Entdeckung gesichert wußte, hörte er auf, ihre Entfernung zu wünschen und war jetzt nur um so eifriger darauf bedacht, Vorwände zur Verzögerung ihrer Anwesenheit aufzusuchen, als Angelina, von dem Augenblicke an, wo sie das Wohl ihres Geliebten in keiner Gefahr weiter sah, nur daran dachte, sich zu entfernen und ihrer Pflicht zu gehorchen. Vergebens drang sie darauf, daß er ihr gestatten mögte, ihn jetzt zu verlassen, Frederico war unerschöpflich in Erfindungen, den Augenblick der Trennung zu verschieben, und stets fand er neue, scheinbar wesentliche Gründe ihre Entfernung zu verhindern; Angelina durchschauete seine Absicht und so sehr sich auch ihre Liebe dadurch geschmeichelt fühlte, so mußte sie sich doch leider zu einer bestimmten Erklärung entschließen.


  Lieber Graf, sprach sie sanft doch bestimmt, jetzt wo der Grund meines Hierseins glücklich gehoben ist, wird meine längere Gegenwart überflüssig sein und ich muß daher meine Bitte um Entlassung, dringend wiederholen.


  Ach! Angelina, rief Frederico, wollen wir uns denn so auf immer trennen, soll dieses kalte Lebewohl das letzte sein?


  Frederico, erwiederte Angelina mit rührender Stimme, Ihre Blicke und Ihre Worte drücken Vorwürfe aus, die ich wahrlich nicht verdient zu haben glaube. Wenn ich wünsche, daß wir uns unter dem Scheine der Freundschaft trennen, so leitet mich dabei die Absicht, unsere Ansprüche auf eine gegenseitige Hochachtung nur noch fester zu gründen.


  Liebenswürdige Zauberin, wer könnte Ihnen widerstehen, rief Frederico im Taumel seiner Leidenschaft. Lehren Sie mir, wie ich Ihr Herz gewinnen kann, doch verschonen Sie mein Auge mit der entsetzlichen Aussicht auf eine ewige Trennung.


  Also vergessen Sie den Eindruck, den die Ermahnung Ihrer Mutter auf Ihren Geist hervorbrachte, als sie Ihre Seele an das mächtige Gefühl Ihrer gegenwärtigen Pflichten erinnerte, und Sie ihr ein Versprechen leisteten, das aus Ihrem Gedächtnisse jetzt schon verwischt zu sein scheint.


  Nein, es ist nicht daraus verwischt, mehr als grausame Angelina; ich erinnere mich seiner nur zu wohl, und zwar, um meine thörigte Bereitwilligkeit bitter zu bereuen. Gestützt auf meine Schuldlosigkeit und dem Himmel die Sorge für meine Rechtfertigung überlassend, warum soll ich mehr leisten, als ich Ihnen gelobt habe und menschliche Kräfte vermögen? — Alle meine Wünsche beschränkten sich darauf, Sie die Meinige nennen zu können, sobald ich mit fleckenlosem Rufe meine unvergleichliche Gattin zum Traualtare führen könnte, ohne befürchten zu müssen, daß sie über ihre Wahl erröthen würde. Aber von der Zärtlichkeit einer Mutter, deren Herz so lange Zeit für mich verschlossen war, besiegt und tief verwundet, als ich vernehmen mußte, mit welcher Leichtigkeit Angelina sich zu allen Vorschlägen verstand und ihre Schwüre brach, habe ich mich überreden lassen, den Wünschen der Gräfin nachzugeben.


  Grausamer Frederico, entgegnete Angelina, die ein solcher Vorwurf kränkte, deren gefühlvolles Herz aber so gern verzieh, so lange ich noch über meine Hand bestimmen zu können glaubte, hätte ich keinen Anstand genommen, mein Schicksal mit dem Ihrigen zu verketten, entweder um das Ihnen beschiedene Glück mit zu genießen, oder Ihre Leiden mit Ihnen zu theilen und sie Ihnen tragen zu helfen. Aber jetzt, wo mir einige Hoffnung aufgegangen ist, daß ich einen Vater wiedersehen könnte, der Anspruch auf meinen Gehorsam hat, der mein Zutrauen und meine Liebe verdient, habe ich, wenn er noch lebt, jetzt wol das alleinige Recht, meine Hand zu verschenken? — Konnte ich mich weigern, Frederico, das Mittel zu ergreifen, das ich gewählt habe? — Ach, mein theurer Freund, Sie wiedersehen, Ihrer Zärtlichkeit für mich neue Nahrung reichen, dadurch mußte ich nur die Qualen unserer Trennung vermehren. Vielleicht kehrt mein theurer Vater zurück, vielleicht zwingt Sie dann Ihr unglückseliges Verhängniß, mich auf immer zu meiden.


  Angelina, sprach Frederico, der unvergleichliche Heldenmuth Ihrer Tugend, flößt Ihnen einen zu hohen Begriff von der Meinigen ein. — Die Rückkehr Ihres Vaters wird mich vielleicht des einzigen wahrhaften Glücks berauben, wofür mein beklommenes Herz noch einer Empfindung fähig war, und Ihnen gefällt es; Sie begehen sogar die Unvorsichtigkeit, mir diese schreckliche Katastrophe absichtlich vor die Augen zu rücken, um meine Anstrengungen zu schwächen und das Feuer meiner Wünsche, einen so zärtlichen Vater seiner Tochter wiedergeschenkt zu sehen, zu dämpfen.


  Angelina veränderte plötzlich ihre Gesichtsfarbe, ihre Wangen erblaßten, dieser gräßliche Gedanke traf ihre Seele, sie ergriff Fredericos Hand mit einer krampfhaften Heftigkeit, ihr Athem stockte und mit erschütternder Stimme sprach sie ängstlich den Namen: Frederico!


  Denken Sie nicht unedel von Frederico, fuhr er fort, seine Wohlfahrt wird dem Glücke Angelinens stets untergeordnet sein. Besorgen Sie nichts für meinen eignen Freund, Ihren achtungswerthen Vater; ich wollte es Ihnen nur fühlbar machen, auf welche harte Probe Sie meine Standhaftigkeit gestellt haben. — Liebenswürdige Angelina, sind die Ausschlüsse und Nachrichten, die wir uns auf wunderbarem Wege verschafft haben, nicht trügerisch, so rechnen Sie darauf, Ihr Vater soll Ihnen wiedergeschenkt werden, müßte diese Wiedervereinigung auch mein geträumtes Glück unwiderruflich zu Grunde richten.


  Bei diesen Worten schlichen sich einige Thränen über Angelinens Wangen, auch sie fühlte sich von so viel Großmuth überwunden und sprach mit zitternder Stimme und der rührenden Beredsamkeit, die ihr das Gefühl der Liebe und Erkenntlichkeit einflößte:


  Geben Sie ihn mir zurück, den geliebten Vater; er wird Sie als seinen Retter und seinen Sohn segnen. Mein Vater besitzt mein völliges Vertrauen, schenken Sie ihm das Ihrige, Frederico, schütten Sie alle Ihre Geheimnisse, alle Ihre Leiden in seine treue Brust aus. Seine großmüthige Seele ist Ihnen nicht unbekannt; es kann nicht fehlen, daß sein Befreier in ihm einen Vertheidiger finden werde, dessen Eifer ihm zu dienen, sich durch kein Hinderniß zurückschrecken läßt. — Frederico mag uns die Hoffnung, daß wir für einander bestimmt sind, aufrecht erhalten, wir wollen uns jetzt als Freunde trennen, um vielleicht bald als Liebende wieder vereinigt zu werden.


  Hierauf reichte sie dem Grafen mit dem Erröthen der Beschämung und Verwirrung zum Lebewohl ihre Hand, ergriff die Lampe und Frederico näherte sich der Thür des Vorzimmers, um sie Angelinen zu öffnen. Eine dumpfe Stille herrschte zwischen Beiden, sie wagten es weder einander anzublicken, noch mit einem Worte das Schweigen zu brechen, denn sie hatten in dem Schmerze des Abschieds die Allgewalt der Zärtlichkeit erkannt, die sie zu bekämpfen haben würden, und die magische Kraft eines einzigen Blicks, eines einzigen Worts konnte sie über die Grenzen hinausführen, die ihnen die Gräfin Alviano und ihre eignen Pflichten vorgezeichnet hatten.


  Niedergeschlagen und mit gesenkten Augen hatte Angelina die Schwelle der Thür bereits überschritten und war schon einige Schritte dem Grafen vorausgeeilt, als eine Bedenklichkeit sie schnell zu dem Betrübten zurückführte.


  Graf, sprach sie und zwang sich vergebens den Ton gewöhnlicher Vertraulichkeit anzunehmen, leider habe ich vergessen Ihnen zu gestehen, daß, da ich die Ereignisse nicht vorhersehen konnte, die mich diese Nacht zwingen würden, Sie in Ihrem Zimmer aufzusuchen, ich Ihrer Mutter die Zusicherung gegeben habe, daß, so lange die unglücklichen Verhältnisse dauern, die uns sogar die Hoffnung untersagen, keine Zusammenkunft, selbst kein zufälliges Zusammentreffen zwischen uns statt finden sollte, und daß ich, wenn dieses der Fall dennoch wäre, sie von unserer Unterredung stets unterrichten würde. Rathen Sie mir nun, wie ich mein Versprechen erfüllen, und doch dasjenige verschweigen kann, was Sie vielleicht zu verheimlichen, Gründe haben können.


  Sagen Sie meiner Mutter Alles, meine süße Freundin; was mein unglückliches Geheimniß anlangt, so wissen Sie jetzt noch von demselben nicht mehr, als sie selbst. Auch werden Sie ihr, glaube ich, nichts Neues mitzutheilen haben, denn sie hat Ihre Denkart hinlänglich geprüft und kennt alle Ihre Vollkommenheiten.


  Angelina erröthete über diesen neuen schmeichelhaften Beweis der reinen Verehrung ihres Frederico, und obschon sie dessen Lob nur dem Umfange seiner Liebe zuschreiben konnte, so empfand sie grade deshalb die Nothwendigkeit, den lockenden Tönen seiner verführerischen Stimme zu entfliehen, um desto nachdrücklicher; sie kehrte also zur Thür zurück und sagte mit bebender Stimme:


  Wie froh bin ich, lieber Graf, daß mir die Umstände keine Zurückhaltung, gegen Ihre gute Mutter auferlegen! Doch der Tag schimmert hervor, sichern Sie meinen Rückzug. Es ist schon eine geraume Zeit verflossen, seit ich mein Zimmer verlassen habe.


  Angelina, rief Frederico, wie tief fühle ich meine Schuld! Ich war grausam genug, Ihnen die Ruhe zu entziehen, die Ihnen nach so manchen ängstlichen Augenblicken so nöthig ist.


  Beruhigen Sie sich, erwiederte sie heiter; ist meine nächtliche Ruhe zwar verkürzt, so wird sie dagegen um desto süßer sein, da mich die Ueberzeugung begleitet, daß wir den Leiden der Liebe zum Trotz, unsere Pflichten und die Vorschriften unserer Eltern streng beobachtet haben. Dieser beruhigende Gedanke wird mich in den süßesten Schlummer wiegen, und die Hoffnung, meinen Vater wiederzusehen, meine Träume verschönern; Frederico von den himmlischen Tugenden beschützt und mit den Strahlen der Glorie gekrönt, wird mir im Traume erscheinen, meine glücklichen Hände werden die Blumenketten flechten, die uns umschlingen sollen, und bei meinem Erwachen wird mich der Gedanke erheitern, daß unsere Eltern einst dieses scheinbare Glück verwirklichen werden.


  Nach diesen Worten näherte sie sich von neuem der Thür, wankte aber mit Entsetzen zurück und flüsterte mit angstvoller zitternder Stimme:


  Frederico, Sie sind verlohren, Ihre Verfolger sind aus ihrem Gefängnisse entkommen und dringen heran.


  Sogleich stürzte Frederico hinaus und um Angelina vor jedem lauschenden Verrätherblicke zu verwahren, schloß er die Thür mit dem kühnen Entschlusse, die Ursache des Geräusches zu erspähen. Deutlich hörte er Tritte, es war Fernando, welcher ohne Zweifel wichtige Nachrichten überbrachte. Frederico kehrte zu der Geliebten zurück, theilte ihr seine Vermuthungen mit und bat sie, sich wieder einzuschließen, versprach auch, sich bei ihr wiedereinzufinden, sobald er sein Geschäft beendigt und einen günstigen Augenblick zu ihrer Entfernung gefunden haben würde; dann verließ er sie.


  Angelina folgte unbedenklich seinem Rathe, doch völlig erschöpft und kraftlos war ihr ein naher Armsessel zur Ruhe willkommen. Aber mit Schaudern bemerkte sie plötzlich, daß sie mit einem Unbekannten in der Bibliothek eingeschlossen war, der sich ihr mit langsamen abgemessenen Schritten näherte, und dann unbeweglich vor ihr stand. Der erste Augenblick dieses Zusammentreffens mußte für Angelinen schauderhaft sein und ein nie gekanntes Entsetzen das Blut in allen ihren Adern in Eis verwandeln; aber bald beruhigte sie sich und erhielt den rührenden Beweis, daß ihr Auserwählter der liebenswürdigste und tugendhafteste aller Sterblichen genannt zu werden verdiente.


  


  Fünftes Kapitel.


  Als Angelina ihr Schafgemach wieder betrat, war die Nacht bereits völlig verstrichen; dennoch legte sie sich mit dem Vorsatze zur Ruhe, Isabellen ihre nächtliche Abwesenheit zu verbergen, und genoß ungeachtet der Verwirrung ihrer Sinne, bei dem Gedanken an die Tugenden und liebenswürdigen Eigenschaften des Grafen, einige Ruhe. Bald umgaukelte die Hoffnung auf eine glückliche Zusammenkunft ihre Fantasie, dann unterbrach die Erinnerung an Frederico’s Leiden, die täglichen Verfolgungen, die er erduldete, und die Rachsucht seiner Feinde, diesen beseligenden Traum; aber die frohe Aussicht, daß sie das Ziel aller ihrer Wünsche dennoch erreichen und Frederico einst ihr liebender Gatte sein würde, verscheuchte bald diese düstere Wolke wieder. Von diesen lieblichen Bildern geschaukelt, entschlief sie fest und köstlich.


  Nach einem anhaltenden süßen Schlummer, hörte Angelina die Glocke zum Morgen-Gebete, sie verließ eilig ihr Bette, kleidete sich an und ging hinab zur Kapelle, wo sie aber weder den Erzbischof Mazzarino noch seine traute Mündel Eluisa gegenwärtig fand.


  Erst beim Frühstück erschienen sie und mit einem leisen Gefühle verzeihlicher Schadenfreude erkannte Angelina in ihren Gesichtszügen ihre Bestürzung über die Abwesenheit des vertrauten Scaltro, der sich gegen eine angemessene Belohnung dazu erboten hatte, ihnen das Geheimniß des Grafen zu überliefern.


  Während Angelinens forschender Blick auf dem Grafen Giuseppe und seiner zärtlichen Anhängerin ruhete, beobachtete die Gräfin sie selbst mit besonderer Aufmerksamkeit; die Blässe ihres Gesichts und deutliche Spuren ausgestandener Angst und Schlaflosigkeit in demselben, waren ihr aufgefallen; sie schrieb diese einem ihrem Sohne begegneten neuen Unfalle zu, und trachtete nun ängstlich nach einer Gelegenheit zu einer Privat-Unterredung mit Angelinen. Eine solche fand sich bald, weil der Graf Giuseppe und Eluisa, er unter diesem, sie unter jenem nichtssagenden Vorwande, sich bald darauf bei der Gräfin beurlaubten.


  In der Absicht, jeden unbescheidenen Lauscher von ihrer Unterredung entfernt zu halten, führte die Gräfin Angelinen auf den hinter dem Schlosse belegenen Rasenplatz, und bat sie hier inständigst, ihr nichts zu verschweigen, und ihr die bereits auf ihrem Antlitze mit leserlicher Schrift wahrgenommenen ungünstigen Nachrichten, von ihrem Sohne unverhohlen mitzutheilen. Angelina beruhigte sie und fand dann kein Bedenken, Zarinen die Abentheuer der vergangenen Nacht mit allen Umständen zu erzählen; doch beobachtete sie über ihr Zusammentreffen mit dem Unbekannten und Alles was auf ihn Beziehung haben konnte, tiefes Stillschweigen.


  In ungestörter Ruhe wechselten die übrigen Tagesstunden, kein erhebliches Ereigniß trübte die Stille; als aber am andern Morgen Angelina in heiterer Stimmung erwachte und neue Hoffnungen im rosenfarbenen Gewande sie begrüßten, trat die Gräfin in ihr Zimmer; auf ihrer Stirn schwebte eine sorgenvolle trübe Wolke und ihre umherschweifenden Blicke rechtfertigten die Vermuthung, daß Angelina diesen frühen Morgengruß nicht dem gewöhnlichen Freundschafts-Verhältnisse allein verdankte. Isabelle entfernte sich sogleich, und nun erst erleichterte sich Zarinens Herz, indem sie zu ihrer jungen Freundin sprach:


  Gestern noch spät am Abende habe ich meinen Sohn aufgesucht, bevor er seine geheimnißvollen Nachtwachen beginnt. Angelina, er hat mir Alles, was Sie für ihn unternommen und gewagt haben, erzählt, und seine Mittheilungen haben mich belehrt, mit welchen zarten Gefühlen und mit welcher Bescheidenheit Sie Dienste zu verschweigen wissen, die Sie ihm geleistet haben. — Liebenswürdige Beschützerin meines Sohnes! Wer den Glanz Ihrer Tugenden in seinem vollen Lichte schauen will, der muß sich an den vortrefflichen Gemälden ergötzen, die Frederico’s Dankbarkeit und Bewunderung mit meisterhafter Hand, mit den schönsten, aber wahren Farben entwerfen! Dabei muß ich ihm aber durch das Geständniß Gerechtigkeit widerfahren lassen, daß während dieser, seinem Herzen köstlichen und zugleich schmerzlichen Wiederholung der nächtlichen Unterredung, und ungeachtet der Begeisterung, zu der ihn Ihr edles Benehmen anfeuerte, er sich auch nicht den geringsten Vorwurf darüber erlaubte, daß ich Ihnen harte Bedingungen vorschrieb; daß ich grausam genug war, die Hoffnung einer gewünschten Verbindung vielleicht auf immer aus Ihrem Geiste zu verbannen.


  Ach! Signora! rief Angelina und ergriff erschüttert die Hand der Gräfin, verzeihen Sie mir, wenn ich nicht so zurückhaltend, nicht so gehorsam als Ihr Sohn, vielmehr sogar geneigt bin, Ihnen darüber einige Vorwürfe zu machen, daß Sie seiner auf eine solche Art erwähnen. Sagen Sie mir, daß er nicht leidet, erzählen Sie mir, daß er sich beruhigt hat, versuchen Sie es, mich zu überreden daß er den Gedanken an unsere Trennung erträglich findet; aber schildern sie mir, um des Himmels Willen, nur seine zärtliche Anhänglichkeit nicht.


  Bei diesen Worten warf sie sich, von ihrem Gefühle überwältigt‚ weinend an den Busen der Gräfin, die ihre übereilte Offenherzigkeit bereuend, sie an ihr Herz drückte und sie um Nachsicht bat.


  Entschuldigen Sie meine Schwäche und meine Thränen, fuhr Angelina fort; ich verspreche Ihnen, in Zukunft will ich meiner Weichherzigkeit entsagen, vorausgesetzt, daß Sie mich nicht wieder davon unterhalten, daß Frederico in mir die Geliebte nicht vergessen kann; unter den gegenwärtigen Verhältnissen, glaube ich in Wahrheit, meine theure, achtungswerthe Freundin, müssen wir jede Gelegenheit vermeiden, von unserer gegenseitigen Neigung zu reden. Doch die Stunde des Gebets hat unlängst geschlagen, sie ruft uns in die Kapelle, wir dürfen nicht länger säumen; dem heiligen Erzbischof mögte sonst diese Gelegenheit willkommen sein, unsere Saumseligkeit in der Erfüllung religiöser Pflichten zu rügen.


  Angelina, sprach die Gräfin während sie das Zimmer verließen, wie ist es Ihnen möglich, trotz Ihres Kummers, mit solcher Sanftmuth zu lächeln? Wollen Sie etwa dadurch meinen Abscheu gegen den scheinheiligen Giuseppe noch vermehren; ihn, der, ich kann nicht länger daran zweifeln, Sie von Frederico trennt, der mich in ein unnatürliches Geschöpf verwandelt, mich gezwungen hat, Verläumdungen, denen ich nie hätte Glauben beimessen sollen, als wahre Thatsachen zu betrachten. Wahrscheinlich werden Sie erstaunen, daß ich vorzüglich nach Allem, was mir Claudia erzählte und entdeckte, nicht schon längst den Verräther in ihm argwöhnte. Allein stets daran gewöhnt, die Meinungen meines tugendhaften Gatten zu ehren, hatte ich aus seiner brüderlichen Liebe zu Giuseppe, eine übertriebene Verehrung für diesen geschöpft, ich konnte den Verdacht der Treulosigkeit nicht früher auf ihn werfen, bis Umstände überzeugender Art mein Vertrauen auf seine Grundsätze zu erschüttern begannen, Jetzt wo ich seine Gewissenlosigkeit leider erkannt habe, werde ich mich der Ruhe nicht eher erfreuen können, bis er und seine feile Genossin Eluisa sich außerhalb der Mauern dieses Schlosses befinden. Beide brüten schwarze Pläne und untergraben meine Ruhe; unablässig trachten sie darnach, meinen armen Frederico zu verfolgen, und vernichten Alles, was zum Beweise seiner Schuldlosigkeit gereichen könnte.


  Jetzt hatten sie die Thür der Kapelle erreicht und ihr Gespräch endete.


  Das düstere und zerstreute Benehmen und die finstern Blicke des Grafen Giuseppe fesselten ihre Aufmerksamkeit. Er sprach mit Niemanden, schien den heiligen Zweck der Zusammenkunft vergessen zu haben und mit stolzer Verachtung sah er auf die Gräfin und ihre Begleiterin herab. Unwillig und empört über sein Benehmen, fragte ihn diese endlich mit Hohnlächeln, als man sich zum Frühstücke versammelt hatte:


  Ich mögte Sie für unpäßlich halten, Bruder, aber diese Ungeduld und dieser Mangel an Ergebung in leidenden Fällen scheinen mir für einen Heiligen nicht geziemend. Ich muß also auf den Gedanken gerathen, daß Ihr zerstreutes Wesen, Ihre Geistes-Abwesenheit und Ihre Vernachlässigung gewöhnlicher Höflichkeiten, die Folge und Wirkung irgend einer verheimlichten Unruhe sein mögten. — Hat etwa irgend eine schöne und spröde Pilgerin Sie verrathen, … oder sind unerwartete Hindernisse eingetreten, die meines Sohnes Rechtfertigung nicht ganz unmöglich machen?


  Nichts kann Giuseppes Erstaunen gleichen, als er die Gräfin, deren Geist er bisher zu lenken und deren Augen er bis zu diesem Augenblicke zu verdunkeln die Kunst verstanden hatte, einen so ungewöhnlichen, so verwegenen Ton gegen ihn annehmen hörte; er konnte seinen Grimm, daß er zum Gegenstande ihres Spottes geworden war, nicht verbergen und erwiederte mit aufbrausender Entrüstung;


  Ich finde es unter meiner Würde, auf dergleichen eben so unbesonnene als vermessene Fragen zu achten.


  Und ich, sagte die Gräfin ihn unterbrechend gelassen, würde meine eigne Würde verletzen, wenn ich in Ihrem gegenwärtigen Gemüthszustande Ihren Antworten ein gefälliges Ohr leihen wollte. Scheint Ihnen aber, Hochwürdiger Herr, nach Ihrer Meinung, die Eigenthümerin dieses Schlosses nicht ferner der Hochachtung würdig, auf die sie Anspruch zu machen wähnt, so mögte ich Ihnen rathen, Rossarno so bald als möglich zu verlassen.


  Verwegenes Weib, schrie Giuseppe vor Wuth erblassend, ich will, so lange es mir gefällt, dieses Schloß bewohnen, denn bald soll es Ihnen klar werden, daß ich der einzige rechtmäßige Besitzer desselben bin.


  Nach diesen Worten sprang er auf und stürzte hinaus. Diesem Auftritte folgte ein langes tiefes Stillschweigen, das Niemand zu unterbrechen wagte, bis endlich die Gräfin den Pater Thomaso, sie in die Bibliothek zu begleiten bat, weil sie seines Raths in einer wichtigen Angelegenheit bedürfe.


  Nun befand sich Angelina mit Eluisen allein; eine schnelle Entschuldigung befreiete sie aber bald von dieser verhaßten Gesellschaft und erleichtert eilte sie nach ihrem Zimmer. Vormals verschaffte das Studium ihren Leiden Linderung und verkürzte die Länge der Zeit; jetzt aber beschäftigte die Erinnerung an Frederico, der aus Pflicht und kindlicher Liebe, sich endlosem Unglücke, wol gar dem Tode weihete, allein ihre Gedanken, und entfernte oft ihre Hoffnung auf die Rückkehr ihres Vaters, ohne sie zu schwächen. Ihre Lieblings-Dichter, ehedem ihr Trost in trüben Stunden, gewährten ihr keine Unterhaltung, keine Zerstreuung mehr, ihr unruhiges und unbefriedigtes Herz sehnte sich nach der freien Natur, nach dem Anblicke des blauen Himmels, unter dessen schwarzem nächtlichen Zelte ihr Frederico oft ruhelos umher irrte.


  Sein Bild, sprach sie, wird mich in die Einsamkeit begleiten, und mit ihm allein, wird das Schwinden Stunden mir unbemerkbar bleiben.


  Fidelio, ihr steter Begleiter, so oft sie das Schloß verließ, gab seine Freude über ihren Entschluß laut zu erkennen und da sie im Nachsinnen vertieft, ihren Schritten keine gewisse Richtung gab, so diente er, hin und herlaufend, ihr zum Führer; sie folgte ihm mechanisch bis sie die zum Kloster San Stephano gehörigen Ruinen des römischen Bades erreichte, wovon ein Flügel sich bis auf das Terrain von Rossarno erstreckte und einen pittoresken Anblick darbot. Fidelio’s Vorliebe für diesen Weg war daraus entstanden, daß er dem Grafen in diese Gegend begleitet hatte, so oft Frederico den Pater Marselio außerhalb seines Klosters zu sprechen, oder auch den Nachstellungen Eluisens zu entgehen wünschte.


  Der Pfad zu den Ruinen wurde, als Angelina nähere Bekanntschaft mit seinen Schönheiten gemacht hatte, ihre Lieblings-Promenade; in Begleitung ihres treuen Hundes ging sie gern nach den bemoosten Mauern, die zum Zufluchtsorte für den Geliebten dienten, und wenn auch ihre Pflicht es ihr in diesem Augenblicke untersagte, seine Gesellschaft aufzusuchen, so glaubte sie doch, daß sie ihr Gelübde nicht brechen würde, wenn sie die Aussenseite einer Steinmasse betrachtete, in deren Innern sich vielleicht der unglückliche Frederico grade jetzt verborgen hielt.


  Die Einsamkeit und das Schauerliche der Gegend, wo weißgebleichte Mauern und noch aufrecht stehende Säulen durch das Grün der Bäume schimmerten, stimmten Angelinens Herz zur Wehmuth, trübe Gedanken erhoben sich in ihrer Seele, sie fürchtete den Erfolg der schrecklichen Drohungen des Grafen Giuseppe, und die Zukunft schien ihr jetzt düster und Unheil verkündend. Im Schatten einiger Erlen, deren dichte Zweige beinahe den Boden berührten, fand sie einen Baumstamm zum einsamen Sitze geeignet, und wußte es dem mitleidigen Zufalle Dank, daß er für ihr Bedürfniß grade jetzt sorgte, wo sie weniger von der Länge des Weges ermüdet, als ihren Seelen Leiden abgespannt und ermattet, die Wohlthat einer Ruhestelle wie diese, ungern entbehrt haben würde.


  Eine Weile lag der muntere Fidelio ruhig zu Angelinens Füßen; bald aber erhob er umher lauschend den Kopf, sprang auf, und spürte in der Gegend umher, bis er endlich eine verfallene mit Schutt ausgefüllte Stelle in der Mauer auffand, wo er sich vom Instinkte angetrieben, mit rastloser Anstrengung einen Weg in das Innere der Ruinen zu bahnen suchte. Nach einigen vergeblichen, aber mit frischer Kraft erneuerten Versuchen, gelang es dem Hunde durch einen gewagten Sprung seinen Zweck zu erreichen, und durch die Mauerbreche im Innern zu verschwinden, wo er bald darauf sein Freudengebell erschallen ließ.


  Durch dieses Bellen in ihren stillen Betrachtungen gestört, horchte Angelina, glaubte nach dem Schalle die Gegend, wo er sich befand, zu errathen und die Wahrscheinlichkeit, daß Fidelio seinen Wohlthäter gefunden haben könne, überzog ihre Wangen mit einem glühenden Roth.


  Frederico, dachte sie, ist sicher nicht fern von mir, und obschon sie ihn weder sehen, noch mit ihm reden konnte, sich auch keine Hoffnung machen dürfte, daß er sie an diesem verborgenen Orte finden werde, so hätte sie ihn doch in diesem Augenblicke nicht vertauschen mögen. Das Gebell des Hundes hatte aufgehört, in liebliche Träumereien versenkt harrte Angelina seiner Rückkehr, da traf plötzlich ein fernes Geräusch ihr Ohr, sie lauschte und hörte vernehmlich die Schritte eines Kommenden.


  Der Gedanke an den theuren Gegenstand setzt gewöhnlich den menschlichen Geist zuerst in Thätigkeit, auch bei unserer Angelina bewährte sich dieses: sie sah schon den geliebten Frederico, dem die Gegenwart des Hundes ihre Nähe verrathen hatte, das Gebüsch durchspähen und mit überraschten Blicken vor ihr erscheinen, doch bald überzeugte die Richtung der Schritte des Nahenden, daß sie sich getäuscht hatte. Sollte sie verweilen oder sich entfernen? Klugheit und des Himmels Fügung flößten ihr den Gedanken ein, ihren verborgenen Sitz nicht zu verlassen; sie hielt es für die sicherste Maasregel, den Deutungen zu entgehen, wozu ihre Anwesenheit in diesem entlegenen und einsamen Theil des Parks, und ihre mit jedem Augenblicke steigende Unruhe, hätten Veranlassung geben können.


  Aber wer beschreibt ihr Erschrecken, als sie durch das Gebüsch die Gestalt des Grafen Giuseppe bemerkte? Sie und Frederico besaßen keinen rachsüchtigern Feind, und hier an diesem entlegenen Orte, wo sie sich allein und ohne Beistand sah, konnte sie vor den boshaften Absichten des Erzbischofs und der Tolmezos Niemand schützen. Zitternd verkroch sie sich hinter den Baumstamm, wo sie zum Theil die Zweige der Erlen verbargen, während sie die Bewegungen ihres Feindes genau beobachten konnte. Sie sah ihn auf die Anhöhe zur Ruine hinaufsteigen und zwischen den zerstreut umher liegenden Mauerstücken und Bäumen einen Gegenstand emsig, doch ohne Erfolg suchen. Seine vergeblichen Bemühungen schienen seinen Unmuth zu reizen, sie hörte deutlich die Worte:


  Verwünschte Saumseligkeit, noch ist nichts geschehen!


  Was er weiter sprach, verstand Angelina nicht; gleich darauf zog er Etwas hervor, das er zwischen dem Moose und den Steinen auf dem Felsen verbarg, worauf er dann an der andern Seite den Hügel hinab ging, und sich schnell entfernte.


  Die Handlung des Erzbischofs, so wenig auch Angelina den Zweck derselben errieth, mußte nothwendig ihren Verdacht erwecken und ihre Angst vermehren, denn ihr Geist, der von steter Besorgniß für Fredericos Wohl bebte, ward sogleich von dem schrecklichen Gedanken erschüttert, daß jener den gegenwärtigen Aufenthaltsort ihres Geliebten entdeckt, und im Schooße der Erde eine verderbliche Vorrichtung getroffen habe, um Frederico Gesundheit und Leben zu rauben.


  In ihrer Todesangst folgte sie dem Erzbischof mit ihren Blicken durch eine lichte Stelle im Gehölze, und als sie bemerkte, daß er schon weit entfernt war, und sein Auge sie dort nicht mehr erreichen konnte, eilte sie von ihrem Schlupfwinkel aus, die Anhöhe hinauf, und suchte die Stelle, wo Giuseppe die verrätherischen Werkzeuge seines heimlichen Mordanschlags versteckt hatte. Allein sie entdeckte nichts; dennoch erschlaffte ihr Eifer nicht, ihr Auge hatte sie nicht getäuscht, sie war zu fest überzeugt, daß die Hand des Ruchlosen gerade an dieser Stelle in bösen, zerstörenden Beschäftigungen begriffen gewesen sei, und setzte daher ihr Suchen mit neuer Sorgfalt und frischer Ausdauer fort.


  Endlich bemerkte sie getrennt von dem Schutte auf dem Moose einen einzelnen Mauerstein, der vor wenigen Augenblicken seine Lage verändert zu haben schien, hob ihn ahnungsvoll empor und fand unter demselben ein Billet ohne Adresse und Unterschrift.


  


  Sechstes Kapitel.


  Ohne ihr Gewissen zu beunruhigen oder gegen die Grundsätze des Ehrgefühls einen wissentlichen Verstoß zu begehen, konnte Angelina die Geheimnisse eines Mannes um so eher zu entdecken suchen, der Fredericos Verderben geschworen hatte, da die Vorsehung ihr sichtbarlich die Mittel dazu verliehen zu haben schien; sie nahm daher keinen Anstand, den Zettel zu entfalten und laß Folgendes:


  Welche unverantwortliche Saumseligkeit! Weshalb wird mir kein Wort über das geheimnißvolle Verschwinden Scaltros geschrieben, und warum läßt der meineidige Gauner selbst nichts von sich hören? Er verließ mich, um zur Ausführung eines Vorhabens zu schreiten, das er mit ungewöhnlicher Bereitwilligkeit übernommen hatte, und ist, wie ich Euch bereits gesagt habe, nicht zurückgekehrt, obschon ich ihn bis zum Sonnen-Aufgange in der Kapelle erwartet habe. Der Schlüssel zu Fredericos Kabinet, den Eluise sich zu verschaffen gewußt hatte, scheint vertauscht zu sein; mithin bleibt kein Zweifel, es liegt hier von Seiten Scaltros selbst Verrath zum Grunde. Ich muß befürchten, daß er zu dem feigen Orsino und seinem Truppe von Abtrünnigen übergegangen sein mögte. Jetzt nun, wo Ihr durch Meuterei die Dienste dieses Veteranen tollkühner Banditen verloren habt, jetzt rechne ich darauf, daß Ihr die so lange schon meditirte Rache nicht ferner verschieben werdet. Belagert Orsino in seinen Höhlen und schont weder seiner, noch der feigen Verräther, die Euch verlassen haben, zuweilen vergießt Ihr sogar das Blut derer, die Ihr beraubtet.


  Auf Eure Verwunderung und Euren Unmuth über Rialto’s Stillschweigen gebe ich Euch unbedenklich zur Antwort: daß Ihr vollkommen ruhig sein könnt, denn mit meinem Leben hafte ich für seine Treue. Wie! Rialto sollte einen Gefangenen entwischen lassen, von dessen sicheren Bewachung sein eignes Glück abhängt? Nein, nein, mein Freund und Bundesgenosse, seid über die Zuverlässigkeit unsers Betrügers mit weißem Haare unbesorgt. Durch den anscheinend jämmerlichen Anblick seiner unheilbaren Wunden und seine Anhänglichkeit an einen leidenden Herrn, weiß er die Welt so trefflich zu überlisten, daß er sich einen guten und sichern Zufluchtsort für sich und seinen Gefangenen verschafft hat.


  Zweimal laß Angelina das Billet, ehe ihre Sinne, die von dem Entzücken, eine neue Verrätherei entdeckt zu haben, berauscht waren, zu unterscheiden vermogten, ob es eine trügerische Täuschung oder Wirklichkeit sei. Kaum war aber jeder Zweifel verschwunden, so hielt sie das Papier in ihrer Hand für ein wahres Kleinod und es ward ihr klar, daß der nichtswürdige Giuseppe es für den schändlichen Salambini, dort versteckt habe. Die anfängliche Trunkenheit der Freude wich bald den Gründen der Vernunft und sie überlegte nun reiflich, was sie jetzt zum Wohle ihres Geliebten beginnen sollte.


  Obschon sie sich überzeugt hielt, die Spur eines Geheimnisses von der größten Wichtigkeit entdeckt zu haben, so schien es ihr doch rathsam, vorher von Frederico oder Jemandem, dem eine genaue Kenntniß der Thatsachen beiwohnte, in Erfahrung zu bringen, ob ihre Muthmaßungen über diesen Gegenstand nicht etwa zu gewagt und grundlos sein konnten, und ob auch der Augenblick zur Entdeckung des Geheimnisses günstig sei.


  Wie sollte sie aber ohne Zeitverlust Frederico oder seine Freunde von dem Vorfalle unterrichten? Sie hatte in Erfahrung gebracht, daß der Pater Marselio zu einem kranken Freunde verreiset sei; vielleicht war er noch nicht zurückgekehrt. Frederico dagegen befand sich wahrscheinlich grade jetzt in ihrer Nähe; allein es gebrach ihr an Mitteln, ihn von ihrer Gegenwart zu unterrichten, ohne sich dadurch denjenigen, die der Zufall in die Gegend führen könnte, bemerklich zu machen. Sie wußte zwar, daß sich ihr treuer Fidelio einen Eingang in die Ruinen gebahnt hatte; wo und auf welche Art aber, blieb ihr ein Räthsel; ungeduldig schritt sie an den Mauern hinab, beobachtete aufmerksam die auf dem Gebiete von Rossarno liegenden Reste eines so stattlichen Gebäudes, dessen vormalige Pracht, noch jetzt zum Erstaunen reizte, konnte indeß nichts entdecken. Endlich bemerkte sie zwei verfallene Stellen, Verwüstungen der Zeit, in der Mauer; da sie aber das Innere des Gebäudes eben so wenig, als das unterirdische Gemach genau kannte, wo Frederico sich aufzuhalten pflegte und die Oeffnungen in der Mauerwand ihr nur einen Blick in eine schwarze Tiefe darboten, so waren ihr dadurch die Mittel, dem Geliebten ihre Gegenwart kund zu geben, nur wenig erleichtert. Sie konnte zwar durch einen Wurf mit einem Steine Fredericos Aufmerksamkeit erregen, aber auch eben so leicht den Auserwählten verletzen.


  Und doch blieb nach langem Ueberlegen zur Erreichung ihres Zwecks ihr keine weitere Wahl übrig; sie suchte daher einen kleinen Stein, bedeckte ihn sorgfältig mit Moos, wickelte ihn, um die Gefahr zu vermindern, zum Ueberflusse noch in einen ihrer Handschuhe, stieg dann auf den Zweig eines nahe stehenden Baumes und warf den Stein in die Tiefe, wo er zu ihrer unangenehmen Ueberraschung nach so vieler Sorgfalt leider mit dumpfem Schalle die Oberfläche des Wassers berührte.


  Durch diesen Erfolg entmuthet schloß Angelina hieraus, daß er in das Reservoir gefallen sein müsse, welches vormals die Bäder mit dem nöthigen Wasser versorgte. Während sie nun mit bekümmertem Herzen das Mislingen ihres Versuchs betrauerte, hörte sie im Innern der Ruinen nicht fern von ihr, Fidelios Bellen und eilig nahende Schritte. Jetzt fiel ihr ein, daß sie ohne Verdacht zu erregen, ihren Hund rufen und dadurch zugleich ihrem Frederico ihre Gegenwart verkünden könnte; sie rief daher mit lauter Stimme: Fidelio, Fidelio, wohin hast du dich verirrt, warum verläßt du mich?


  Ihre Hoffnung hatte sie nicht getäuscht, Fredericos Antwort erfolgte sogleich; er schwang sich auf den Rand eines in dem alten Becken später angelegten Brunnens und seine Stimme tönte lieblich durch die Mauerbrüche:


  Sind Sie allein, Angelina, darf ich wenigstens als Freund Fidelios mit Ihnen reden, wäre es auch nur um ihn zu entschuldigen?


  O Frederico, antwortete Angelina erfreut, gibt es dein Mittel, uns zu einer Unterredung zu nähern? Vergebens habe ich seit einer Stunde mich Ihnen bemerklich zu machen gesucht; ich muß Ihnen etwas mittheilen, das mir äußerst wichtig scheint.


  Das Glück Angelinen zu sehen und sich mit ihr zu unterhalten, hatte für Fredericos Herz einen zu großen Reiz, als daß er nur einen Augenblick sich durch die Hindernisse, die ihn von ihr trennten, hätte aufhalten lassen können; zudem brannte er vor Begierde, die versprochenen wichtigen Mittheilungen aus ihrem theuren Munde zu hören. Von den Flügeln der Liebe getragen, erkletterte er die hohe steile Mauer, die sich zwischen ihnen erhob, überließ es dem armen Fidelio, sich selbst eine Passage zu suchen, oder einen Weg zu bahnen und nach einem kühnen Sprunge, befand er sich neben der geliebten Angelina.


  Die Ungeduldige konnte seine Ankunft kaum erwarten; in ihrem Eifer erkannte sie das Gefahrvolle seines Wagstücks erst, nachdem es unbeschadet seiner Gesundheit gelungen war und kaum war er ihr nahe, so bestürmte sie ihn mit den Worten:


  Sagen Sie mir, mein theurer Freund, vertrauen Sie mir sogleich, ruhet Ihr Schicksal nicht zum Theil in der Entdeckung einer Person und ihres verborgenen Aufenthaltortes?


  Frederico’s Entzücken, daß ihn Angelina selbst zu einer Unterredung aufgefordert hatte, verdrängte das Erstaunen über eine so unerwartete Frage. Die schmerzlichste Pein regte sich frisch hervorgerufen in seiner Seele; er wagte es nicht, eine Erklärung zu fordern, weil er fürchtete, daß der in seinem Herzen so schnell entzündete Hoffnungsfunken nur zu bald wieder erlöschen mögte.


  Ja, Theure, dem ist so, antwortete er gespannt, das Schicksal meines Lebens ist an die Entdeckung einer Person gekettet, die meine: Abgesandten mit unermüdetem Eifer und den schärfsten Augen unter allen Himmelstrichen gesucht haben, ohne den Verschwundenen jemals erspähen zu können.


  Sein Name? fragte Angelina mit ängstlicher Hast.


  Rialto, antwortete Frederico.


  Das unwillkürliche Freudengeschrei, welches in diesem Augenblicke Angelinens Brust entfuhr, klang beinahe schrecklich. Sie stürzte auf ihre Knie, drückte mit frommer Inbrunst ihr Kruzifix an ihre Rippen und dankte der Güte des Himmels mit einer Gluth, die an Wahnsinn zu grenzen schien.


  Voll Entsetzen schlug Frederico seine Arme um sie, beschwor sie, sich zu beruhigen und ihm die Ursache einer so stürmischen Bewegung mitzutheilen. Seine Theilnahme, seine Besorgniß rührte Angelinen, sie konnte ihre Thränen nicht zurückhalten; und erst als die Wolke von Zähren, die ihre schönen Augen trübte, hinweggegleitet war, betrachtete sie ihren Geliebten mit zärtlichen Blicken und um ihn zur Theilnahme an ihrer Freude zu bewegen, reichte sie ihm schweigend das gefundene Billet.


  Verabscheuungswerther Betrüger, Schurke ohne Spur eines Gewissens! rief Frederico beim Lesen; als er geendet hatte, sprach er tief seufzend zu Angelinen:


  Meine edle, gefühlvolle Freundin, dieses Papier enthält für mich nur die Bestätigung meiner frühern und noch jetzt vorhandenen Vermuthungen. Ja! der schändliche Giuseppe und sein Spießgesell Salambini sind die Einzigen, welche bis jetzt Rialto ungeachtet aller meiner Nachsuchungen und Spähungen verborgen gehalten haben und ohne Zweifel werden diese Elenden sich nicht dazu verstehen wollen, mir seinen Schlupfwinkel zu entdecken.


  Graf, antwortete Angelina mit einem bezaubernden Lächlen, warum wollen Sie stets verzweiflen? — Besitzt der Gefangenwärter nicht Mittel, den seiner Aufsicht anvertrauten Gefangenen aufzufinden? Ach, Frederico, was werden Sie von der armen Angelina denken, wenn sie Ihnen jetzt gesteht, daß sie dem Grafen Giuseppe und dem Räuber Salambini selbst dazu behülflich gewesen ist, jenen Rialto zu verbergen. Aber sicher werden Sie der Schuldlosen ihr Vergehen verzeihen, sobald sie in diesem Augenblicke Ihnen den Ort zeigt, wo der Entschwundene von einem Anfalle heftiger Gicht gepeinigt auf seinem Lager liegt.


  Welcher Sturm von Empfindungen erschütterte nach dieser Erklärung Fredericos Seele, der dem heftigen Andrange des Entzückens, das seinem von Trost beraubten Herzen so lange fremd gewesen war, eine Zaghaftigkeit entgegenstellte, die alles Unglück nicht hatte hervorrufen können. Dieser Glückstrahl nach so langen Leiden erregte ein Gefühl in seiner Brust, das keine Beschreibung gestattet. Er glich einem Unglücklichen, der lange Jahre in einem finstern Kerker eingeschlossen, nicht das milde Licht des Himmels mehr zu schauen hofft, jetzt plötzlich einen Schein, einen schwachen Schein von Helligkeit in sein Grab dringen sieht. Frederico schien in diesen Augenblicken alle Thatkraft, alle Eigenschaften seiner Seele zu entbehren und Todtenblässe hatte alle seine Züge gebleicht; unbeweglich stand er noch auf derselben Stelle, wo er Angelinens letzte Worte vernommen hatte, aber er sah nichts, er hörte nichts.


  Umsonst versuchte die über seinen Zustand beängstigte Geliebte ihn aus seiner gefühllosen Starrsucht zu wecken; erst nach einer Weile schien neues Leben in seinen Geist zurückzukehren.


  Frederico, bat die Aengstliche und drückte zärtlich seine Hand, mein theurer Frederico, wollen Sie Ihrer Angelina nicht einen einzigen Blick schenken?


  Diese so sanfte und zärtliche Stimme, die Fredericos Herz so oft bezaubert hatte, war auch jetzt ein kräftiges Mittel neuer Belebung für ihn und verscheuchte seinen Zustand starrer Erschlaffung.


  Wie, rief er aus, mein Ohr hat einen Augenblick lang die himmlische Stimme nicht hören, mein verdunkeltes Auge die lieblichen Blicke meiner Angelina nicht sehen können. Ach! theure Freundin, gebe der Himmel, daß ich unter allen Verhältnissen in jeder Lage des Lebens wie jetzt, in Ihrer Zärtlichkeit meinen Trost und meine kräftigste Stütze finden möge.


  Frederico, die Wallung fremdgewordener Freude hat Sie seltsam entkräftet;M kommen Sie, daß ich Sie zu meinem Lieblingssitze führe; er enthält Raum genug für uns Beide. Wenn einst das Glück in Rossarnos Mauern zurückkehrt, dann wollen wir an dieser Stelle im Gefühle unserer Dankbarkeit der Gottheit einen Tempel errichten, die mir heute zu einer so wichtigen Entdeckung die hülfreiche Hand gereicht hat.


  Nie, sprach Frederico, und drückte das Diamantenkreuz an ihrem Halse auf seine Lippen, nie werde ich es müde werden, mich an die Dankbarkeit zu erinnern, die ich dem Himmel und Ihnen schuldig bin.


  Thränen, sichere Bürgen seiner Erkenntlichkeit, flossen über seine Wangen, und näßten das Kreuz, auf dem seine Lippen ruheten.


  Angelina war tief gerührt; allein der mahnende Gedanke, daß die Augenblicke für sie, denen nur heimliche und flüchtige Zusammenkünfte gegönnt waren, als kostbar betrachtet werden mußten, hieß sie auf die Folgen ihrer Entdeckung Bedacht nehmen und sie sprach zu Frederico:


  Mit gottesfürchtiger Sorgsamkeit müssen wir das Andenken an Alles, was die Vorsehung täglich für uns thut, in unserer Seele aufbewahren, bis wir in der Einsamkeit ungehindert über die Ereignisse, zu welchen die himmlische Macht jeden Augenblick zu unserm Wohle Veranlassung geben kann, Betrachtungen anstellen können. Jetzt aber wollen wir überlegen und untersuchen, was für Vortheile wir aus einer Entdeckung zu ziehen vermögen, die wir auf eine so wunderbare Art und zwar in einer Stunde, wo wir nicht darauf hoffen durften, gemacht haben. Ihr Glück muß das einzige Ziel sein, das wir zu erringen streben sollen. Vernehmen Sie daher, wie Rialto meines Schutzes theilhaftig geworden ist; diese Erzählung wird Ihnen vielleicht einige nützliche Aufklärungen liefern, da Sie die Beschaffenheit seiner Pläne und die Gründe seines angeblichen Betrugs so genau zu kennen scheinen.


  


  Siebentes Kapitel.


  Es war wenige Wochen nachdem die Schwestern die halbzerfallenen Mauern des uralten Klosters von Santo Valentino verlassen hatten, um ihren neuen Wohnsitz zu beziehen, zu einer Zeit wo der Geist von einigen leicht erklärlichen Abentheuern, die jedoch der Aberglaube und die Einbildung der jüngern für jeden Gemüths-Eindruck empfänglichen Nonnen als unbegreiflich und nicht natürlich verschrien hatte, noch erschüttert war, als ich in Begleitung zweier jungen minder furchtsamen Schwestern gegen Abend in der Absicht das Kloster verließ, den Uebrigen zu zeigen, daß ich den fabelhaften Erzählungen, womit man uns seit unserer Besitznahme des neuen Klosters unaufhörlich unterhielt, keinen Glauben schenken und die Unerschrockene spielen wollte. Wir begaben uns in den zum Schlosse gehörenden waldartigen Park und untersuchten dort ein dem Einsturz nahendes Gebäude, dessen Aeußeres abschreckend genug war und das wir nach seiner Gestalt und der Form seines Einganges für ein Grabgewölbe aus frühern Zeiten hielten. Mit Beben gingen wir hinein und obschon wir alle Herzhaftigkeit zu Hülfe riefen, so schien es mir doch, daß wir sämmtlich in gleicher ängstlicher Spannung den düstern Aufenthalt des Todes betraten. Kaum hatten wir die zum Innern hinabführende steinerne Treppe zum Theil hinabgestiegen so ertönte ein Gewimmer, das Entsetzen in alle unsere Adern goß, und eine unsichtbare Macht schien unsere Füße an die bereits erreichte letzte Stufe zu fesseln.


  Vielleicht weniger zur Furcht gestimmt, als meine beiden Begleiterinnen, suchte ich diese zu überreden, daß wir uns unfehlbar getäuscht haben würden, allein ein zweites dumpferes und schrecklicheres Klagegewimmer erfüllte unsere Seele von neuem mit doppeltem Grausen und um meine Angst noch mehr zu erhöhen, als die meiner Gefährtinnen, so sah ich in dem Augenblicke des erschallenden Gewimmers aus dem dunkeln Innern des Gewölbes eine Gestalt hervortreten, die ein schwarzer, fliegender Schleier bedeckte. Schnell entflohen meine Begleiterinnen, mich aber hielt die schreckliche Erscheinung wie angekettet zurück; umsonst wollte ich ihnen folgen, meine Knie schlotterten, beinahe besinnungslos sank ich zu Boden; und als mit neuem Bewußtsein auch die Kraft meine Augen zu öffnen zurückkehrte, sah ich mich in den Armen des Unbekannten, dessen Anblick mich so heftig erschreckt hatte.


  Durch diesen Umstand zur Ueberzeugung geführt, daß meine Furcht nicht übernatürlichen Ursprungs sei, wagte ich es, meine Augen auf den zu richten, in dessen Armen ich ruhete, und erkannte in ihm einen Greis, dessen ehrwürdiger Anblick nichts Schreckhaftes zur Schau trug. Sein von der Zeit gebleichtes Haar und sein silbergrauer langer Bart, bezeugten sein hohes Alter. Eines seiner Augen war mit einer schwarzen Binde bedeckt, die auf den Verlust desselben schließen ließ, eine Krücke lag neben ihm, und bald bemerkte ich, daß ihm auch eines seiner Beine fehlte.


  Von dem Augenblick an, wo ich ihn mit staunenden Blicken betrachtete, redete er mit so sanftem liebreichen Tone zu mir und ließ es sich so angelegen sein, alle meine Furchtsamkeit:zu verbannen, daß ich ihn für einen großmüthigen Sterblichen hielt, den die Vorsehung eigens zu meiner Rettung und meinem Beistande hergesendet habe.


  Nachdem ich ihm meinen aufrichtigen Dank gezollt hatte, wollte ich die finstere Wohnung verlassen, aber der Alte erhob flehend seine Hände, bat mich zu verweilen und sprach mit bebender Stimme:


  Ich würde Sie auf meinen Knieen um einen Augenblick Gehör bitten, Signora, allein meine Glieder sind von den Wunden, die ich bei der Vertheidigung eines geliebten Herrn empfing, steif und ungelenksam geworden, und seit langer Zeit schon versagen sie mit die Wohlthat, meinen Heiland kniend anzubeten, obschon ich ihn seit sechsjährigen Leiden und Unglücke weder vergessen noch vernachlässigt habe.


  Dieser Anschein wahrhafter Frömmigkeit flößte mir von der Glaubwürdigkeit des Greises eine günstige Meinung ein und ließ das Verlangen in mir entstehen, seine Leiden kennen zu lernen. Er war dazu bereit und ich blieb, theilnehmend und neugierig die Geschichte seiner unglücklichen Schicksale zu vernehmen.


  Weil ich aber jetzt in Allem was er mir damals erzählte, das Werk des Betrugs und der Gewissenlosigkeit erkenne, so darf ich mir die unangenehme Mühe ersparen, Ihnen alle die erdichteten einzelnen Vorfälle zu wiederholen. Es möge genügen, wenn ich Ihnen gestehe, daß nie eine Geschichte rührender und herzergreifender vorgetragen und zur Anregung des Gefühls und Mitleids künstlicher eingerichtet und ausgesonnen sein wird. Nachdem er mir Thränen entlockt hatte, verstand er es meine Seele zu gewinnen und mich zu bewegen, seinem unglücklichen Gebieter nützlich zu werden. Er schilderte ihn mir als einen der liebenswürdigsten Spanier, das unglückliche Opfer der Treulosigkeit eines Weibes, das er anbetete und eines Freundes, dem er sein volles Vertrauen geschenkt hatte. Ihr Betrug hatte in seinem Herzen die Wuth der Leidenschaft, der so schändlich getäuschten und verachteten Liebe angefacht und in der verblendeten Raserei seiner Verzweiflung und Wuth hatte er seinen Dolch in die Brust des treulosen Freundes gestoßen, der unglücklicherweise ein Mitglied der Inquisition war und bei diesem furchtbar mächtigen Gerichte eine hohe Stelle bekleidete. Die gewissenlose und rachsüchtige Geliebte des Ermordeten hatte seine blutige That bei der Inquisition angezeigt und um den Martern und dem Tode zu entrinnen, sah er sich gezwungen zu entfliehen; nur der Alte der sich sein treuester Diener zu sein rühmte, begleitete ihn.


  Lange Zeit, setzte dieser hinzu, wären sie in Italien von Wald zu Wald, von Felsen zu Felsen umher geirrt und hätten vergebens einen Zufluchtsort gesucht; endlich hätten ihnen Volkssagen die Kunde zugeführt, daß dieses Grabgewölbe im weiten Umkreise für den Tummelplatz von geisterhaften Wesen gehalten und vermieden würde, und hierauf sei dieser Aufenthalt der abergläubischen Furcht von ihnen zum Wohnsitze gewählt, weil er, dem sich niemand zu nähern wage, ihnen Schutz vor den Verfolgungen ihrer Feinde und den Familiaren des gefürchteten Officiums zu versichern geschienen. Hier habe sein unglücklicher Gebieter mit ihm, ihr trauriges Dasein bis zu dem Augenblicke elend doch ungestört gefristet, wo der Convent von Santo Valentino durch den Wechsel seines Wohnortes und seine Niederlassung in dem naheliegenden Schlosse plötzlich ihre Hoffnungen zerstört und ihre Hüfsquellen größtentheils vernichtet hätte. Auf der andern Seite hätte sie die Furcht von den Dienern des heiligen Gerichts entdeckt zu werden, die überall zur Verfolgung seines jungen Gebieters ausgesandt worden, der an seiner Gestalt, seinem Benehmen und seiner Schönheit leicht zu erkennen sei, obschon er ihn als Greis verkleidet und dessen Haltung anzunehmen überredet habe, diese Furcht, sage ich, hätte sie verhindert, durch ihren Fleiß und ihrer Hände Arbeit sich den nöthigen Lebensunterhalt zu verschaffen. Ein gewisser Tod schien mithin ihrer zu harren und sie bald von ihren Leiden zu erlösen, so fern nicht mein Mitleiden mich dazu bewegen könnte, ihnen beizustehen und mein Einfluß bei der Priorin deren Schutz für sie erwirken werde.


  Hätte hier Wahrheit das Wort geführt, so wäre kaum eine elendere Lage denkbar gewesen. Sie werden sich also nicht verwundern, Frederico, wenn diese auf eine rührende und pathetische Weise erzählte Geschichte mein Herz zum Erbarmen stimmte und ich dem Alten versprach, meinen ganzen, obschon geringen Einfluß bei der Priorin dazu anzuwenden, daß ich sie überredete, ihr Unglück geheim zu halten., ihnen diesen Schreckensort zur Wohnung fernerhin zu bewilligen und sie mit Nahrungsmitteln aus dem Kloster versorgen zu lassen. In der Begeisterung meines Mitleids hatte ich nicht daran gedacht, auch war es mir nicht aufgefallen, auf welche Art der alte Diener, von der Freundschaft der Priorin zu mir unterrichtet sein konnte.


  Nachdem ich ihm alles, warum er mich bat, gelobt hatte, verließ ich aus Besorgniß, daß man mich aufsuchen würde und einige der Schwestern mich in dieser Gesellschaft überraschen könnten, den alten Rialto, der im Laufe seiner Erzählung wahrscheinlich unbedachtsamerweise und ohne es zu wollen, mir seinen Namen genannt hatte, und als ich eben den Eingang des Grabgewölbes verließ, begegnete ich meiner theuren Constancia, die zitternd mir entgegen eilte und der ich, ohne Bedenken Alles, was ich aus Rialtos Munde vernommen hatte, mittheilte. Sie besaß ein zu mitleidiges Herz und war mit allen menschlichen Vollkommenheiten zu reichlich ausgestattet, als daß sie eines Unglücklichen hätte erwähnen hören können, ohne ihn zu beklagen und ihm augenblicklich den in ihrer Macht stehenden Beistand zu leisten. Kurz, Frederico, die liebenswürdige Priorin, obschon sie mit Grund darüber beunruhigt war, daß sie dem angeklagten Mörder eines Inquisitoren einen Zufluchtsort gestatten sollte, gelobte demungeachtet dem Unglücklichen den Schutz, den Ehre und Mitleid ihm nicht versagen konnten.


  Nach diesem mir und meinen beiden Begleiterinnen begegneten Abentheuer wurde das Grabgewölbe mehr als vorher ein Gegenstand des Entsetzens, und jenes Ereigniß gab der Priorin, den Vorwand an die Hand, sämmtlichen Bewohnern des Klosters zu verbieten bei Vermeidung ihres Unwillens, sich den Ruinen zu nähern und das Innere zu untersuchen. Eine einzige gute Schwester, die treue Vertraute der Signora Constancia, ich und der alte Gärtner, der ehrliche Cardenio, den die Nothwendigkeit zum Theilnehmer unsers Geheimnisses machte, wir waren hinreichend, die Leiden der Verfolgten zu mildern und ihren täglichen Lebensmittel-Bedarf um das Doppelte zu erhöhen.


  Aus dem Munde Cardenios, der von uns allein die dunkle Wohnung der Unglücklichen besuchen durfte, erfuhr ich, daß so oft er sich zu Rialto begeben habe, er nur ein einziges Mal durch die Spalte einer Thür tief im Innern des Gewölbes den verbannten Spanier hätte erblicken können. Rialto erzählte ihm dabei, daß sein Herr aus übertriebener Vorsicht und um seine Verfolger zu täuschen, ihm den Befehl gegeben habe, ihn stets eingeschlossen zu halten und vor jedem menschlichen Auge zu verbergen. Sowol aus dem Aeußern als dem Innern des uralten halb verfallenen Gebäudes schloß Cardenio, daß es nicht erbauet zu sein scheine, um zum Grabgewölbe oder Erbbegräbniß gedient zu haben, sondern in frühern Zeiten, wo das ehemalige Stammschloß noch vorhanden gewesen, als Gefängniß benutzt sei und daß dieser abgesonderte Kerker mit mehreren auf demselben Grundstücke belegenen gothischen Gebäuden durch unterirdische größtentheils aber verschüttete Gänge in Verbindung gestanden haben müsse.


  O Gott der Barmherzigkeit, rief Frederico, wäre es nicht möglich, daß dieser Eingekerkerte, den der Himmel in seiner unendlichen Güte meiner Angelina zu unserer eignen Erhaltung zu beschützen eingeflößt hat, Michaelino di Lanciano und das Gerücht von seiner Ermordung nur eine teuflische Erfindung des treulosen Salambini sein könnte, um mich desto sicherer in seine Schlingen zu locken und desto fester in seinen Banden gefesselt zu halten?


  Wahrscheinlich ist es so, antwortete Angelina, die mit Begierde nach jeder schmeichelhaften Hoffnung haschte. Aus dem Briefe des schrecklichen Giuseppe wissen wir, daß sich unter Rialto’s Bewachung ein Gefangener befindet, und folglich kann die Geschichte jenes Spaniers, der sich vor der Rache des Inquisitions-Gerichts verbirgt, leicht das Werk der Erfindung eines Geschöpfs sein, das damit beauftragt ist, ein wirkliches Mitglied jenes heiligen Gerichts als Gefangenen zu hüten.


  Nun redete Frederico in der Lebhaftigkeit, in der Begeisterung seiner Freude von verschiedenen Gegenständen, die wenn wir ihrer hier schon gedenken wollten, eben so unverständlich für unsern Leser sein mögten, als Fredericos Beziehung auf Michaelino di Lanciano; und in seiner Berauschung, in dem Schwindel seiner aufgereizten Fantasie, die ihm das Ende seiner Leiden zeigte, sprach er von seiner nahen Verbindung mit Angelinen, und der wahrscheinlichen Möglichkeit, den Herzog Theodor von Montalbano wieder aufzufinden.


  Mit leidenschaftlichem Entzücken gab Angelina zu der Absicht ihres Geliebten, der selbst ihren Vater aufzusuchen sich bereit erklärte, ihren Beifall, weil sie keinen Augenblick daran zweifelte, daß, da ihn der Tod verschont hätte, nur ihrem Frederico der Ruhm vorbehalten sein werde, ihr ihn wieder zu geben. Sobald sie aber bedachte, daß jetzt, wo das Glück so manches Sterblichen von schnellen Entschlüssen abhängig war, nicht grade die Zeit sei, sich dem Gefühle gänzlich hinzugeben, da verwandelten sich die dem Erguße schon nahen Thränen in ein liebliches Lächlen, und sie sprach belehrend:


  Ihre glühende Fantasie, mein theurer Freund, schwingt sich mit Ihnen schnell auf den Gipfel des Glücks; aber sein Sie vorsichtig, werfen Sie sich nicht unbedenklich einer Chimäre in die Arme, die sich vielleicht in eine trostlose Wirklichkeit verwandeln könnte.


  Sie haben recht, liebe Angelina, ich rechne vielleicht mit zu vieler Sicherheit und Begierde auf das sich uns gezeigte glänzende Blendwerk. Zum Unglück bestimmt, wage ich es, noch auf frohe Zeiten Anspruch zu machen; wie ein Kind liebkose ich eine Täuschung, die mir theuer ist, und vergesse darüber, daß die Klugheit allein in diesem Augenblicke alle meine Handlungen leiten muß. Theure Angelina, noch haben wir den Gefangenen nicht aufgefunden, noch befindet sich Rialto nicht in unserer Gewalt. Es ist möglich, daß die von dem unbekannten Korrespondenten meines saubern Oheims geäußerte Beängstigung zum Theil in Erfüllung geht, und daß Rialto, aus Furcht entdeckt zu werden, sich mit seinem Gefangenen von Santo Valentino bereits entfernt hat, ohne Zeit gehabt zu haben, denen, in deren Dienste er steht, seinen Entschluß und die Ausführung desselben, zuvor mitzutheilen.


  Zu Ihrer Beruhigung, mein guter Frederico, und um Sie zu überzeugen, daß Rialto das Grabgewölbe von Santo Valentino noch nicht verlassen hat, kann ich Ihnen sagen, daß ich erst gestern einen Brief von Constancien erhalten habe, worin sie mit rührenden Ausdrücken ihrer Theilnahme an den Beiden des theuren Dieners jenes unglücklichen Spaniers erwähnt. Die Feuchtigkeit der Gewölbe, schreibt sie, hat die Gicht über alle seine Glieder verbreitet und obschon er sich kaum bewegen kann, so erfüllt er doch die Wünsche seines Gebieters mit eben demselben Gehorsam; seine Aufmerksamkeit ihn zu bedienen ist dieselbe geblieben, er übertreibt seine Sorgfalt und Vorsicht dergestalt, daß er dem Gärtner Cardenio nicht gestatten will, seine Stelle zu vertreten, und sich lieber mit dem Korbe, der die Speisen enthält und den Cardenio an seinem Halse befestigt, mühsam und mit Schmerzen auf seinen Krücken in das Gemach seines Herrn schleppt, während ihm der alte biedere Gärtner, seinem Versprechen getreu, die Thür des Gefängnisses seines unglücklichen Gebieters öffnet und verschließt, um dem beinahe zu jeder Bewegung unfähig gewordenen Rialto beizustehen, ohne daß Cardenio es sich dabei einfallen läßt, ihn in das dunkle Gewölbe zu begleiten oder nur einen Blick auf den Leidenden zu werfen, der das Angesicht der Menschen zu fliehen gezwungen ist.


  Dieser Umstand, den mir meine theure Constancia erst kürzlich mitgetheilt hat, führt mich zu der sichern Vermuthung, daß jener Rialto eben derselbe ist, den Giuseppes Billet erwähnt, weil der durch den Anfall hervorgebrachte Zustand von Schwäche so genau mit seinem Stillschweigen und der Unfähigkeit zu schreiben übereintrifft. Machen Sie sich also ungesäumt auf den Weg, eilen Sie zu dem Ihrer Fürsorge und Liebe anvertrauten kostbaren Kleinod, lindern Sie dessen Leiden mit der Hoffnung einer lachenden Zukunft und verabreden Sie sich zur Wahl der sichersten Mittel, wodurch Sie sich Rialto’s wichtiger Person versichern können. Verweilen Sie keinen Augenblick länger bei mir, Frederico; der schmeichelhafteste Beweis, daß Ihnen meine Gegenwart angenehm ist, wird sich in Ihrem Eifer und Ihren Bemühungen aussprechen, womit Sie alle Hindernisse zu ebnen suchen werden, die Ihnen bis jetzt eine Zusammenkunft mit mir untersagen.


  Nachdem sie noch lebhafte Unterhandlungen darüber gepflogen hatten, was nun noch vor ihrer Trennung zu thun sei, vereinigten sich die Liebenden dahin, daß Giuseppes Brief wieder an der Stelle, wo er gefunden, verborgen werden müßte, damit derjenige, für den er bestimmt sei, und der aus dem Fehlen desselben schließen mußte, daß man ihn gefunden haben werde, sich nicht etwa bewogen finden mögte, den Schlupfwinkel Rialto’s und seines Gefangenen zu verändern. Nachdem dieses sorgfältig ausgeführt war, trennten sie sich nach einem langen und schmerzlichen Lebewohl. Frederico begab sich zum Pater Marselio, der von seiner Reise zurückgekehrt war und Angelina in ihr Zimmer, um dort der göttlichen Vorsehung den Zoll des gebührenden Dankes abzutragen.


  


  Achtes Kapitel.


  In dem geheimen Kabinet, wohin Frederico den Pater Marselio zu folgen bat, und wo man mit dem Prior die nöthigen Vorkehrungen und Maasregeln verabredete, um aus der von Angelinen auf so wunderbare Weise gemachten Entdeckung, den gewünschten Nutzen zu ziehen, waren die drei Freunde der einstimmigen Meinung, daß man der Gräfin Alviano von dem Vorfalle noch nichts entdecken müsse, denn so lange die Identität des Gefangenen Rialtos noch nicht bestätigt und völlig außer Zweifel gesetzt war, ließ sich auch ein Ende ihrer Leiden noch nicht erwarten. Weil man ihr aber auch den letzten Schimmer von Hoffnung nicht entziehen und sie mit einer tröstlichen Kunde erfreuen wollte, so wurde beschlossen, ihr die Nachricht zu geben, daß ihr Sohn auf zuverlässigem Wege von dem Orte, wo der Zeuge seiner Unschuld verborgen werde, unterrichtet und daher mit dem Pater Marselio zu seiner Habhaftwerdung schnell abgereiset sein.


  Sobald der Pater Marselio Angelinen Nachricht von ihrem Vorhaben mitgetheilt hatte, kehrte er nach San Stephano zurück, wo er mit dem guten Prior Vorkehrungen zu seiner Abreise und dem gefahrvollen Unternehmen seiner Freunde traf. Kaum hatte der Tag das nächtliche Dunkel verdrängt, so verließ Frederico in Begleitung des Unbekannten, den er mit so viel Sorgfalt hütete, und mit dem treuen Mönche, San Stephano und richtete seinen Weg nach Santo Valentino.


  Angelina leistete den Rathschlägen des weisen und ehrwürdigen Lehrers ihres Frederico dadurch Folge, daß sie dem Pater Thomaso das Amt übertrug, der Gräfin zu entdecken, was sie erfahren durfte, und der gute Pater, welcher die Wirkung zu rascher Freude fürchtete, wählte mit weiser Vorsicht zu diesem Geschäfte die Vesperzeit, wo die Gräfin durch die letzte Handlung der Andacht gestärkt, dem Inhalte seiner Mittheilung eher gewachsen sein würde.


  Zarina konnte die Gewißheit einer Wiedereinsetzung ihres Sohnes in seine Ansprüche auf die Hochachtung der Welt und das so lange entbehrte, auf so grausame Weise ihm geraubte Glück, nicht erlangen, ohne zugleich den mächtigen Regungen der Natur eine Weile zu unterliegen. Ihr Entzücken war so heftig, so angreifend, daß der gute Kaplan es bitter bereuete, den Beistand Angelinens bei diesem mislichen Geschäfte nicht aufgefordert zu haben.


  Endlich aber mäßigte sich Zarinens Freudenrausch, und mit der allmäligen Rückkehr ihrer Ruhe fing sie auch die Wonne, der ihr gezeigten tröstlichen Aussicht, erst zu genießen an, doch wollte sie sich in diesem himmlischen Genusse nicht allein berauschen, sie rief daher Angelina, schloß sie mit Heiterkeit in ihre Arme, gab ihr den süßen Tochternamen, und zog sie dann in ihr Kabinet, das sie aus Besorgniß überrascht zu werden, hinter sich verschloß. Dann öffnete sie einen verborgenen Wandschrank, nahm ein Kästchen heraus und zog schnell ein Portrait aus ihm hervor, das sie an ihrer Brust mit bebenden Händen befestigte, es mit warmen Küssen bedeckte, worauf sie [durch]7 einen leichten Druck ein zweites Portrait erscheinen ließ, welches gleiche Beweise ihrer Zärtlichkeit erhielt.


  Sehen Sie meine Tochter, sprach sie, dieses sind die Portraits meines tugendhaften Gatten und meines Sohnes, meines unschuldigen, verfolgten Sohnes, beide durch einen Rahmen vereinigt. Als ich Fredericos Verbrechen erfuhr, riß ich dieses Miniatur-Gemälde mit dem festen Entschlusse von meiner Brust, Vater und Sohn von einander zu trennen, wie sie es durch den von Frederico begangenen Vatermord in meiner Seele bereits waren. Doch in jenen ruhigen Augenblicken, wo die Religion über meine Verzweiflung siegte, konnte ich den Gedanken, meinen Sohn gänzlich zu verdammen, nicht ertragen und mein Vorsatz blieb unausgeführt.


  Sehen Sie auch hier, Angelina, alle Schätze, die ich, durch einen unglückseligen Wahn verblendet, ungerechterweise verschmähete. Hier ist die Haarlocke, welche ich von seinem Haupte schnitt, als er noch ein Kind war und Jedermann seine außerordentliche Schönheit bewunderte. Diese hier, gab er mir bei seiner Abreise zur Universität, und diese Andre war sein Abschiedsgeschenk, als er sich zum venetianischen Heere im Archipel begab. Oft fand ich Wohlgefallen daran, diese wohlverwahrten Haarlocken zu bewundern, aber nie, nie fand ich sie so schön, als heute.


  Hier in diesem Kästchen befinden sich alle seine Briefe, nach den Tagen wo er sie schrieb, geordnet. Sie sind so liebevoll, so zärtlich und so anziehend, daß wir sie mit einander lesen wollen, Angelina. Ach, wie reich sind wir. Wir besitzen einen Schatz, der für lange Zeit unserm Geiste und unserm Herzen die köstlichste Nahrung verspricht.


  Ohne Zweifel konnte für Angelinen nichts mehr Interesse haben, als das Lesen jener Briefe, und nie war ihr ein Vorschlag angenehmer und erwünschter.


  Aber theure Gräfin, sprach sie mit lieblichem Lächlen, außer diesem köstlichen Genusse, den Ihre Güte mir verspricht, könnten Sie mir ein Vergnügen verursachen, auf das ich fast noch mehr Werth setze.


  Und welches?


  Wenn Sie mir erlauben, Fredericos Portrait zu betrachten, damit ich darüber urtheilen kann, ob er er wirklich in seiner Jugend so schön gewesen ist, als man behauptet; denn Sie wissen, Gräfin, man ist geneigt, dem theuren Gegenstande zu schmeichlen, und vorzüglich wenn es sich von Kindern handelt, so bleibt das Zeugniß einer Mutter immer verdächtig und nicht selten übertreibt die mütterliche Zärtlichkeit.


  Voll Entzücken drückte die Gräfin den Diamantenstift, das Portrait ihres Gatten verschwand und dafür erschien Fredericos Bild.


  In der That, rief Angelina in freudiger Ueberraschung, fürchte ich, seine außerordentliche Schönheit zugestehen zu müssen, denn dieses Bild dringt eben so tief in mein Herz, als die beseelten Züge desjenigen, den ich so lange schon im Stillen liebte. Ach, Frederico, gebe der Dich schützende Himmel, daß Du uns bald ganz wiedergeschenkt werdest, damit wir auf Deinen Lippen eben das süße Lächlen schweben sehen, welches hier Deine leblosen Züge verschönert.


  Angelina ließ nun das Portrait des Vaters ihres Geliebten wieder hervortreten, küßte es mit Ehrfurcht und reichte es dann der Gräfin zurück, die sie mit mütterlicher Zärtlichkeit umarmte.


  Mein dankbares Herz, sprach sie, geliebte Tochter, erkennt die fromme Huldigung, die Sie meinem tugendhaften Gatten schenken. Wenn er noch lebte, würden Sie in ihm einen Vater finden, der gleich mir sich glücklich preisen würde, Sie die Gattin des jungen Grafen zu nennen. Ach, Angelina, wenn er noch lebte, welch schreckliches Wort; er lebte, in ihm liegt die größeste Pein für mein untröstliches Herz; es zerstört meine Standhaftigkeit, zerreißt meine Brust und erfüllt sie mit Bitterkeit und Neigung zum Hasse. Doch weshalb murre ich? Mein Leiden kann nicht von ewiger Dauer sein. Hat mir nicht die Lehre Gottes schon Tröstungen gereicht? Weiß ich nicht, daß ich meinen Gatten in einer Welt wiederfinden werde, welche besser ist, als die in der ich ihn verlohr?


  Diese Worte ließen tiefe Rührung und lebhafte Theilnahme, mehr aber noch einen sichtbaren ängstlichen Zwang in Angelinens Zügen entstehen und die Gräfin, deren Schmerz von neuem aufgeregt und deren Gefühl, einen unersetzlichen Verlust beweinen zu müssen, mit frischer Kraft aus seinem Schlummer gewaltsam gestört war, vergoß einen Strom von Thränen.


  Die Stunde des Abendessens unterbrach die in Trauer verwandelte frohe Stimmung der Unterredung; die Gräfin trocknete ihre Thränen, drückte Angelinen nochmals an ihre Brust, sammelte Festigkeit des Geistes, erzwang Ruhe des Gemüths, und mit stiller Betrübniß über das Hinscheiden des Mannes, den sie als eine Zierde der Welt betrachtet hatte, begab sie sich mit ihrer Freundin zu Tische.


  Auch Giuseppe erschien jetzt und in seinen Mienen kämpfte Stolz, Haß und Bosheit um die Oberherrschaft. Mehr als jemals nahm er jetzt den Ton des Gebieters an, ohne darauf zu achten, daß er der Gräfin misfiel und sogar ihren Unwillen reizte, obschon sie Mäßigung genug besaß, ihn zu unterdrücken. Die Hoffnung des Triumphs, der ihrem Sohne bevorstand, wenn er von seiner Schuldlosigkeit umstrahlt in der Mitte seiner Familie wieder erscheinen und dem herrschsüchtigen Erzbischof die hochmüthige Sprache untersagen würde, versprach ihr für diese vorübergehenden Kränkungen Entschädigung; sie begnügte sich damit, gegen Giuseppe’s Benehmen Gleichgültigkeit und Verachtung blicken zu lassen, wodurch sie seine Eigenliebe verwundete und besonders seine Absicht vereitelte, durch Anmaßung einer Macht, die er nicht besaß und indem er die Rolle eines Gebieters da spielte, wo er in den Grenzen der Bescheidenheit und Ehrerbietung hätte bleiben sollen, die Gräfin in Furcht zu setzen und zur Unterwerfung zu nöthigen.


  


  Einige Tage nach der Entdeckung des verborgenen Briefes, als man vom Frühstücke aufstand, wurde der Besuch des Grafen Lorenzago gemeldet, der in Trauer erschien. Wahrscheinlich hatte seine Gattin durch ihren Tod ihn an der Ausübung eines Verbrechens gehindert, wozu er, um seine Freiheit zu erlangen, unbedenklich geschritten sein würde, weil lange schon eine Verbindung mit Angelinen das verborgene Ziel aller seiner Wünsche war.


  Angelina erinnerte sich mit dankbaren Gefühlen an die besondere Aufmerksamkeit, die er ihr gewidmet, an die Anhänglichkeit welche er ihrem Oheim gezeigt und das ehrerbietige Benehmen, das er gegen sie nie aus den Augen gesetzt hatte, sie hoffte, daß seine Rückkehr ihrem Onkel angenehm und es ihr nun gestattet sein würde, zu ihm zurückzukehren; deshalb ging sie dem Grafen zuvorkommend entgegen und reichte ihm zum Beweise ihrer Freundschaft die Hand; allein das Zittern der Hand Lorenzagos, als er die ihrige sanft drückte, erregte ihre Besorgniß und sie bildete sich ein, daß er ihr niederschlagende Nachrichten zu hinterbringen gekommen sei.


  Allein Sigismond hatte keinen Antheil an Lorenzagos Gemüthszustand; die Gegenwart der Schönen, die er mit glühender Leidenschaft liebte, die er zu besitzen hoffte und die ihm auf Kosten seines Gewissens nicht zu theuer erkauft schien, hatte ihn in diesem Augenblicke in Verwirrung gesetzt und seine Verstellungskunst, die Frucht langer Praxis und wohlberechneter Schlauheit, ihm ihre hülfreiche Hand eine Weile entzogen; er war sogar verlegen und ungewiß, wie er seine Anrede eröffnen sollte. Da [er]8 aber das zarte Gefühl der liebenswürdigen Angelina und ihren reizbaren Character kannte, so nahm er sich vor, ihn zu benutzen und mit Hülfe erborgter Empfindungen ihre Gunst zu gewinnen; er bemühete sich daher, seine Züge mit einer gewissen Betrübniß zu übertünchen, gab seiner wohlklingenden Stimme einen klagenden, Trauer verkündenden Ton und sprach mit tiefer Verbeugung:


  Ich würde mich nicht beeilt haben, Signora, Sie auf eine unangenehme Weise zu stören, wenn ich mir hätte einbilden dürfen, daß diese der Betrübniß geweihete Kleidung, und der Schmerz den meine Züge nicht werden verleugnen können, Ihnen ohnehin nicht das Unglück offenbaren würden, womit mich das Schicksal heimgesucht hat. Leider muß ich diese stillen Orte mit meinen Klagen erfüllen.


  Die Gräfin errieth Angelinens Ungeduld, Nachricht von ihrem Oheim zu erhalten und zugleich den Wunsch der neugierigen und gefährlichen Eluise, Zuhörerin des Gesprächs zu bleiben; die Absicht jener zu begünstigen und das Vorhaben dieser zu vereiteln, sprach sie mit Bedeutung:


  Ich müßte mich täuschen, Graf Lorenzago, oder Sie besuchen uns mit dem Vorsatze, der Signora Angelina interessante Neuigkeiten mitzutheilen, und nicht blos das Verlangen, sie zu sehen, führt Sie hieher. Ist dem so, dann treten Sie in dieses Kabinet, wo kein unberufener Störer Ihre Unterredung behorchen wird. Nach befriedigter Neugierde, liebe Angelina, werden Sie zu mir zurückkehren und mir sagen, ob ich mich etwa geirrt habe. Entfernen Sie sich nur mit dem Grafen Lorenzago, der sich sonder Zweifel bemühen wird, Ihnen die Zeit zu verkürzen und Ihren Wünschen zu genügen.


  Angelina und der Graf dankten der Gräfin für ihre gefällige Aufmerksamkeit und verfügten sich in das anstoßende Kabinet. Lorenzago konnte kaum sein Entzücken darüber, daß er sich mit Angelinen allein befinden würde, verbergen; nie schien ihm ein Augenblick günstiger, ihr seine Liebe zu gestehen, und ihr die geheimen Empfindungen seines Herzens zu entdecken; doch zeichnete ihm die Klugheit einen andern Weg vor und für jetzt begnügte er sich damit, der Nichte des Herzogs von Montalbano zu sagen, daß er nach Empfang ihres Briefs unverzüglich von Pavia nach Montalbano in der Absicht abgereiset sei, den Herzog aus der sclavischen Behandlung, in der er schmachtete zu befreien, daß er aber leider bei diesem Vorhaben mehr Schwierigkeiten, als das erste Mal und zwar um deßwillen gefunden habe, weil er gegen das Interesse seiner Familie handele, mit der er auf eine so eklatante Weise zerfallen sei, daß er umsonst das Geringste von ihr zu erhalten suchen würde, auch nicht hoffen könne, sich mit ihr wieder auszusöhnen.


  Er fügte hinzu, daß neben dem sehnlichsten Wunsche, sie und ihre liebenswürdige Freundin zu sehen, ihm auch sehr daran liege, ihr die Versicherung zu geben, daß sie sein Herz richtig beurtheilt hätte, als sie ihn zum Beschützer ihres Oheims aufgefordert habe, und daß er aus Achtung für sie, aus Theilnahme und im Gefühle der Ehre und Menschlichkeit die Rechte des Herzogs von Montalbano so viel es in seiner Macht stehe, verfechten und im äußersten Nothfalle sogar die Gerechtigkeit in Florenz zum Beistand aufrufen würde. Zugleich bat er sie um die Erlaubniß, sie oft besuchen zu dürfen, um ihr Nachricht von ihrem Onkel zu bringen, bis er einst so glücklich sein würde, sie selbst im Triumphe in das Stammschloß ihrer Vorfahren wieder einzuführen.


  Angelina war verlegen, auf welche Art sie ihm ihre Dankbarkeit schildern sollte; Lorenzago’s Theilnahme, seine edlen Versprechungen, seine Anhänglichkeit an ihren Oheim rührten sie lebhaft und die Zartheit seines Benehmens flößten ihr eine vortheilhafte Meinung von der Güte seines Herzens ein. Als Lorenzago die Verwirrung in den Aeußerungen ihres Danks gewahrte, keimten die schönsten Hoffnungen in ihm auf; die Leidenschaft ist so leicht zu täuschen und das Spiel der Fantasie, wenn es uns in der Ferne nur den Schatten erhörter Wünsche zeigt, besitzt so viele Reize! der Graf, dem es nicht an Eigenliebe fehlte, bildete sich also ein, daß Angelina von den Beweisen seiner Zärtlichkeit verführt und überrascht, ihn nicht mit ganz gleichgültigen Augen betrachte und durch diese lachende und trügerische Hoffnung verleitet, sagte er mit einer Lebhaftigkeit, die das Gepräge einer leidenschaftlichen Neigung trug:


  Zum zweiten Male von dem Tische meiner Schwester verbannt, werde ich meinen frühern Platz an der Tafel des Herzogs wieder einnehmen; allein diese köstlichen Mahle wird die Gegenwart der liebenswürdigen Angelina nicht verschönern.


  Der Ton seiner Stimme und die Gluth seiner Blicke erschreckten Angelinen. Sogleich bemerkte der Graf, daß er zu weit gegangen war, und daß die Nichte des Herzogs nicht willfährig sein mögte, eine Liebeserklärung und noch weniger aus dem Munde eines Mannes zu vernehmen, der noch Thränen an der Leiche seiner Gattin vergießen sollte; doch besaß er Scharfsinn und Gewandtheit genug, den durch seine Voreiligkeit hervorgebrachten unangenehmen Eindruck bei Angelinen dadurch zu verwischen, daß er eben so zärtlich, aber noch pathetischer hinzu setzte:


  Ach! Außer dem herben Verluste Ihrer Gegenwart an des Herzogs Tische, Signora, muß ich auch die Abwesenheit eines geliebten, für mich auf immer verlohrnen Sohnes beklagen.


  Angelinens Argwohn verschwand, wie Lorenzago vorhergesehen hatte, eben so schnell als er entstanden war; sie theilte den Schmerz des Grafen und fragte, weshalb ihn die Abwesenheit seines Sohnes so sehr beunruhige und warum er glaube, daß er ihn nicht wiedersehen würde.


  Ach Signora, erwiederte er, und verbarg schlauerweise seine Freude, von einem so gefährlichen Nebenbuhler, als sein Sohn es war, befreiet zu sein, mein armer Hilario hat sich ins Unglück gestürzt. Werden Sie es glauben, daß der Thor, den die Natur und das Glück mit so außerordentlicher Freigebigkeit beschenkt haben, dessen Wünsche sich so weit erstrecken durften, daß dieser Thor, sage ich, seine Jugend an die Lebenszeit der verhaßten und treulosen Sirene Bertha Orsino gekettet hat?


  Der Graf Hilario mit Signora Bertha Orsino vermält, wiederholte Angelina staunend; wie hat er daran denken können, eine solche Verbindung in dem Augenblicke einzugehen, wo der Verlust einer Mutter sein Herz noch betrüben, es mit tiefer Trauer erfüllen muß?


  Der Graf, welcher einen solchen Einwurf nicht erwartet hatte und nicht darauf vorbereitet war, erröthete vor Scham und Aerger, antwortete aber schnell:


  Mein Sohn, Signora, ist vielleicht weniger strafbar, als er wirklich zu sein scheint; bei dieser Verbindung ist er von den Grundsätzen des Ehrgefühls nicht abgewichen. Von den Liebkosungen und Zärtlichkeits Beweisen eines hübschen Mädchens, dessen Benehmen Vasco leitete, verführt, hat er sich nicht enthalten können, ihren geringen Reizen zu huldigen; seine Eigenliebe mußte sich durch die unablässige Annäherung der Verliebten, und die Art von Vergötterung, deren Gegenstand er zu sein schien, geschmeichelt fühlen. Außerdem verfuhr Bertha bei der Abreise meines Sohnes nach Pavia mit einer unzarten Schlauheit; sie erwirkte sich von ihm die Erlaubniß, ihn zu begleiten. Auf diese Art verließ sie ihre Mutter, um dem jungen Grafen zu folgen, beschönigte die Unsittlichkeit und das Tadelnswerthe einer solchen Aufführung mit der Gewalt ihrer Liebe und bewog den Jüngling, ihr einen Zufluchtsort zu gestatten. Alles gelang nach Bertha’s Wünschen; aber ihr Bruder, der Prinz — entweder war dieser Plan zwischen ihr und Vasco verabredet, oder Belcastro wollte die Ehre seiner Familie retten — folgte der Entflohenen bis nach Mailand und als er sie unter dem Schutze des Grafen Hilario fand, so wußte er es diesem so nahe zu legen, daß ein solcher Schritt dem guten Rufe seiner Schwester für immer schade und dieser ihm theurer als sein Leben sei, daß mein unglücklicher und überraschter Sohn, aus Rücksichten, Mitleid und Pflicht sich mit einem Weibe verband, das er nicht liebte und nicht achten konnte.


  Der Graf Lorenzago fand es um so weniger gerathen, Angelinen die Mittel zu erläutern, welche der Prinz Belcastro angewendet hatte, um seinen Sohn zu dieser Verbindung zu bewegen, als das Benehmen des Letztern bei dieser Angelegenheit nicht als ehrenvoll zu rühmen stand. Als nämlich der junge Graf die Thörin zu sich nahm, leitete ihn die Absicht, seiner Eitelkeit dadurch zu fröhnen, daß er den Unwillen und die Eifersucht der Schönen in Mailand erregte, sobald sie erfahren würden, daß die Schwester eines Fürsten aus freiem Antriebe, ohne seine Gattin zu sein, ihm gefolgt sei und in vertrautem Umgange mit ihm lebe. Die Befriedigung seiner regellosen Eitelkeit war die alleinige Grundlage seiner Handlung; sobald aber der Prinz Belcastro mit dem Entschlusse in Pavia eintraf, seine Schwester, deren Aufführung seinen gerechten Tadel erweckte, mit sich zu nehmen und sich Hilario zu rechtfertigen suchte, da ließ ihm der Prinz, ohne seine Entschuldigung zu hören, zwischen der Verbindung mit ihr, oder dem Zweikampfe die unvermeidliche Wahl, und Hilario, der das Leben als das höchste Gut betrachtete, hielt dafür, daß es doch besser sei, eine Gattin zu nehmen die er nicht liebte, als auf das Dasein Verzicht zu leisten, und tröstete sich mit der Ueberzeugung, daß seine Ehehälfte ihn weder an Geist noch Schönheit übertreffen und ihn nicht stören werde, ferner die Bewunderung und das Lob der Gesellschaften einzuerndten.


  Angelina konnte zwar Hilario’s Gesinnungen und seine Verfahrungsweise, noch weniger aber eine Eheverbindung billigen, die keinem von Beiden Glück zu versprechen schien; aber die anscheinende Betrübniß des Grafen Lorenzago verbot ihr, irgend nachtheilige Bemerkungen über diesen Gegenstand zu wagen, sie tröstete vielmehr den unglücklichen Vater, indem sie ihm vorstellte, daß diese Heirath, die er als unpaßlich betrachte, doch in mancherlei Hinsicht für seinen Sohn vortheilhaft erscheine.


  Lorenzago ging nun in seinem Gespräche zu Sigismond über und redete von seinen Absichten, seine Lage auf alle mögliche Art zu erleichtern; dann kehrte sie in das Zimmer der Gräfin zurück, wo der Graf sich mit dem Versprechen empfahl, bei seinem nächsten Besuche in Rossarno, Angelina mit einem Briefe von ihrem Oheim zu überraschen.


  In diesem Falle, sprach Angelina, rechne ich darauf, daß wir Sie schon morgen wiedersehen werden, denn die Zeit, bis ich Nachrichten von meinem theuren Onkel erhalten und einen so aufrichtigen und thätigen Freund in der Person des Grafen Lorenzago wiedersehen werde, wird mir sehr lang erscheinen.


  Zugleich erwarten wir, fügte die Gräfin hinzu, daß sich Ihre Gefälligkeit soweit erstrecken werde, an unserm einfachen Mittagsmahle Teil zu nehmen: es wird mir sehr schmeichelhaft sein, einen Freund des Herzogs von Montalbano und der Signora Angelina an meinem Tische zu bewirthen.


  Diese angenehme Einladung kam dem, Grafen Lorenzago so unerwartet und überraschte ihn so sehr, daß er beinahe seinen anscheinenden Gleichmuth verloren und sein Entzücken verrathen hätte; er wußte sich jedoch zeitig noch zu fassen, und erwiederte verbindlich, daß er eine so besondere Gunst nach Würden zu schätzen wisse; dann empfahl er sich mit förmlicher Ehrerbietung und verließ das Schloß Rossarno.


  


  Neuntes Kapitel.


  Am andern Morgen erhielt die Gräfin einen Brief von dem Kardinal Gulielmo des Inhalts, daß er auf seiner in kirchlichen Angelegenheiten unternommenen Reise nach Florenz, einige Tage in Rossarno zuzubringen hoffe, sofern die Gräfin ihn und sein kleines Gefolge ohne Unbequemlichkeit zu verursachen aufnehmen könne.


  Einige Tage früher wäre dieser Besuch Zarinen sehr ungelegen gekommen, seitdem sie sich aber mit der Hoffnung befreundet hatte, die Gewißheit von der Schuldlosigkeit ihres Sohnes zu erlangen, so war ihr Gram merklich gemildert, der Anblick der Menschen war ihr weniger unangenehm; sie durfte sich jetzt wieder rühmen, Fredericos Mutter zu sein, sie konnte seine Vertheidigung mit der Kraft und dem Muthe ergreifen, die wir aus der Gerechtigkeit der Sache, die wir verfechten, zu schöpfen wissen. Mit einer Art von froher Beruhigung sandte sie daher einen vertrauten Diener dem Kardinal entgegen, und ließ ihm erwiedern, daß sie seiner Ankunft mit Entzücken entgegen sehe, und sich bemühen werde, ihm seinen Aufenthalt in Rossarno so angenehm als möglich zu machen.


  Aber in der Verzerrung der Gesichtszüge Giuseppes verrieth sich sein Erstaunen und seine Bestürzung, als er die bevorstehende Ankunft Sr. Eminenz erfuhr, denn eine beängstigende Muthmaßung, daß der Kardinal erscheinen werde, um Nicastro’s Mitschuldige zu bestrafen, wandelte ihn an und erst nach einiger Anstrengung gewann er es über sich, die Ruhe und Zuversicht eines Mannes, der sich keine Vorwürfe zu machen braucht und dessen Gewissen, als rein und fleckenlos betrachtet werden kann, zu erzwingen.


  In dieser Absicht tadelte er in heftigen Ausdrücken die Gräfin, die ohne ihn, den rechtmäßigen Eigenthümer und Herrn des Schlosses sich es angemaßt hatte, dem Kardinal eine Einladung entgegen zu senden, ließ dann seinen Wagen bespannen und erklärte, daß er sogleich in der Umgegend umher fahren, und einen glänzenden, zum Empfange und zur Gesellschaft des Kardinals geeigneten Zirkel im Schlosse versammeln wolle.


  Ich weiß, fügte er hinzu, Se. Eminenz ist ein großer Bewunderer der Schönheit, ich muß mich daher beeilen, die reizende Herzogin von Montalbano einzuladen. Se. Eminenz soll sich überzeugen, daß dieser Ort Alles einschließt, was verführen, und die Blicke so wie das Herz fesseln und bezaubern kann, obschon die liebenswürdige Angelina, der Schützling des Kardinals keine Nebenbuhlerin zu fürchten braucht, die ihr den Preis der Schönheit streitig machen könnte.


  Würde es sich nicht eher geziemen, antwortete Angelina voll Scham über die Schmeichelei aus solch einem Munde, eine passendere Gesellschaft für den heiligen Prälaten zu wählen, und statt seine Augen durch den Anblick schöner Gestalten zu vergnügen, vielmehr ihn mit Männern zu umgeben, die durch ihre Weisheit und Frömmigkeit einigen Ruf erlangt haben, zum Beispiel, Heilige von solcher Auszeichnung, wie Sie uns kürzlich einen Pilger aus dem gelobten Lande vorstellten, der sich den Tröstungen der Menschenliebe, den Wohlthaten seiner Bewunderer auf eine unbegreifliche Art entzog, sich stets die größten Entbehrungen und Bußen auflegte, und plötzlich aus diesen gastfreundschaftlichen Mauern verschwand, ohne daß es unsern Nachforschungen hat gelingen wollen, seinen Aufenthalt zu entdecken; eben den frommen Mann, dessen Entfernung Ihnen so vieles Herzeleid verursachte? Ich bilde mir ein, es müßte dem Kardinal sehr willkommen sein, diesen heiligen Pilgersmann kennen zu lernen, sich mit ihm zu unterhalten und seine Tugenden zu bewundern.


  Eine solche Sprache von Angelinen hatte Giuseppe nicht erwartet; sie setzte ihn in Verlegenheit und machte ihn verstummen, er schielte Angelinen wüthend an, verließ das Zimmer, stieg in seinen Wagen und kehrte eine Stunde vor der Ankunft des Kardinals mit dem saubern Pater Ezzelino zurück.


  Bei ihrer Ankunft im Schlosse wurde eine lange Berathung, der Eluisa beiwohnte, gehalten, und die Sitzung erst dann aufgehoben, als man den Wagen des Kardinals hörte. Nun eilte Giuseppe mit Hast in den Hof zum Empfange Sr. Eminenz hinab, der aber ungeachtet der zahlreichen Verbeugungen und ehrfurchtsvollen Begrüßungen des Scheinheiligen, in ihm den Gebieter des Schlosses nicht zu erkennen schien, sondern nach dem Zimmer der Gräfin und ihr vorgestellt zu werden verlangte.


  Die Thüren des Saals öffneten sich, der Cardinal fand die Gräfin und ihre junge Freundin Angelina gegenwärtig, die ihn mit Ungeduld erwarteten, und ihn mit der Ehrerbietung empfingen, die sein Rang, seine Verdienste und seine heilige Würde mit Recht in Anspruch nehmen durften.


  Nach dem Austausche der üblichen ersten Höflichkeiten, stellte die Gräfin dem Kardinal die ängstliche Angelina vor, und die wahrhaft väterliche Güte, womit der Prälat die Verlegene empfing, verscheuchte ihre Verlegenheit und verbreitete ein seliges Entzücken in ihrer Seele.


  Ich muß befürchten, sprach er dann lächlend, daß es mir nicht lange mehr gestattet sein wird, ein mir von Sr. Heiligkeit übertragenes so angenehmes Amt, der Beschützer seiner Tochter zu sein, in Ausübung zu bringen. Tausend verliebte Ritter drängen sich herbei und wollen mir die liebenswürdige Pflegbefohlene entführen. Man hat mich, ich versichere es Ihnen, bis zur Ungeduld geplagt, und sowol Priester als Prinzen trachten nach Ihrem Besitze. Der Nuncius Malenzo, der Ihre Verachtung der weltlichen Eitelkeiten bewundert, verlangt Sie für den Dienst und die Zierde der Kirche. Der Prinz Belcastro, den Sie, wodurch, kann ich, seit ich Sie vor mir sehe, wirklich nicht bestimmen, bezaubert haben, hat mich ersucht, für ihn bei Ihnen das Wort zu führen, und ein Abgesandter aus Irland, der Pater Corroli hat seine Bewerbung auf das kräftigste und dringendste vorgetragen. Er sprach zu Gunsten eines seiner Freunde, des Grafen — — helfen Sie mir doch, es ist für mich ein unbekannter Name, den ich nicht wol auszusprechen vermag. — Nun Signora, was sagen Sie dazu? Für wen entschließen wir uns, wem geben wir den Vorzug, dem Pater oder dem Prinzen?


  Von welchem Priester redet Ew. Eminenz, fragte Angelina, und suchte unter dem Deckmantel des Scherzes die Empfindungen ihrer Seele und ihre steigende Verwirrung zu verbergen.


  Sicherlich nicht von dem Irländer, Sie werden von seiner Hand keinen Gemal annehmen wollen; nein, der von ihm vorgeschlagene Anbeter kann nicht zugelassen werden.


  Auf diese Art setzte der Kardinal eine Zeitlang das Gespräch im Tone der Heiterkeit und des Scherzes fort und zuweilen nahm die Gräfin mit vielem Geiste Theil daran. Fern stand Giuseppe und empfand ein inneres Misbehagen, eine geheime Unruhe, als er mehrere Male den Mund der Gräfin sich zum Lächlen verziehen sah. Er konnte nicht begreifen, auf welche Art die langgenährte Trauer ihrer Seele plötzlich in eine so heitere Stimmung verwandelt war; und noch mehr erregte es sein Erstaunen, einen so hohen Prälaten, einen der ersten Kirchendiener in seinen Reden so wenige Strenge und Ernst blicken zu lassen.


  Ezzelino trat jetzt herein, Giuseppe stellte ihn dem Kardinal vor und übernahm das Amt seines Lobredners. Zarina leistete dem Prior von San Stephano und dem Pater Thomaso einen gleichen Dienst, doch begnügte sie sich, ihre Empfehlung auf die wenigen Worte zu beschränken:


  Diese beiden achtbaren Geistlichen haben sich gerechte Ansprüche auf meine Hochschätzung erworben und sie in unbeschränktem Maaße erhalten.


  Der Kardinal, welcher den Pater Ezzelino kaum zu bemerken schien, auch überhaupt wenig Notiz von ihm nahm, empfing die Freunde der Gräfin mit Zuvorkommenheit und Güte, worüber Ezzelino vor Wuth erblaßte.


  Nun erschien auch Eluisa, mit gesenkten Blicken und anscheinender Betrübniß, aber nach allen Regeln der Kunst auf das reizendste geschmückt, um den Kardinal zu begrüßen.


  Ew. Hoheit, sprach Giuseppe, wird mir gestatten, Ihre Wohlgewogenheit für meine liebenswürdige Mündel zu erbitten. Von ihrer zarten Kindheit an, wurde sie mir von meinem besten Freunde anvertraut; es ist ein Vermächtniß, das er auf meine väterliche Fürsorge bauend, vertrauungsvoll in meine Hände legte, daher galt sie stets bei mir als ein theures und heiliges Pfand der Freundschaft.


  Auch der Graf Lorenzago vermehrte jetzt die Gesellschaft und bat die Gräfin sein unfreiwillig spätes Erscheinen zu entschuldigen, er sei indeß genöthigt gewesen, den Brief zu erwarten, den der Herzog an seine reizende Nichte geschrieben habe.


  Mit hastiger Freude und Erkenntlichkeit nahm Angelina das ihr dargereichte Billet und entfernte sich einen Augenblick, um ungestört die Zeilen zu lesen, worin sie der unglückliche Herzog beschwor, zu ihm zurückzukehren und ihr die Versicherung gab, daß nur ihre Gegenwart sein Leben fristen und ihn stärken könne, seine Leiden und die Sklaverei, worin er schmachten müsse, geduldiger zu ertragen.


  Noch war die Wirkung dieses Briefs, Theilnahme und Rührung in Angelinens Zügen zu lesen, als sie zur Gesellschaft zurückkehrte und sogleich dem Grafen ihren Dank dafür abstattete, daß er die Gefälligkeit gehabt hätte, ihr ein so tröstliches Schreiben zu überbringen. Mit Entzücken lauschte der Graf auf jedes ihrer Worte und mit jedem Augenblicke stieg seine Bewunderung, und die Macht einer Neigung, die er in seinem Herzen nicht länger verschließen konnte.


  Als Theodors Tochter sich an ihren frühern Platz wieder zurückgezogen hatte, näherte sich ihr der Kardinal und flüsterte ihr zu:


  Angelina, was soll ich dem Geschäftsträger des Herzogs und der Bewerbung des Grafen Lorenzago in Ihrem Namen erwiedern?


  Ich muß um nähere Erläuterung dieser Frage bitten, gnädiger Herr, erwiederte Angelina verwundert.


  Und wenn er mir seine Absichten auf Angelinen mitgetheilt hätte?


  Der Graf Lorenzago?


  Derselbe!


  Sie wissen vielleicht nicht, gnädiger Herr, daß er erst seit Mondenfrist seine Gattin durch den Tod verloren hat?


  Das ist möglich, sogar gewiß; ich habe aber die Bemerkung gemacht, daß wenn ihm das Schicksal seine Gattin geraubt, zugleich auch ein sehr liebenswürdiges Mädchen die Herrschaft über sein Herz errungen hat.


  Sie scherzen, es ist unmöglich. Er sieht mich heute zum zweiten Male seit jenem traurigen Ereigniß.


  Sah sie aber lange Zeit vor dem Tode der Gräfin.


  Ich kann diesem Gedanken nicht Raum geben, obgleich er zur Familie Tolmezo gehört, so halte ich ihn doch nicht für fähig…


  Armes Kind, wie wenig Erfahrung haben Sie bis jetzt sich angeeignet. Mistrauen Sie ihm, denn ich bin überzeugt, seine Absichten zielen dahin, einen Tolmezo in die Welt zu setzen, der seiner Familie nicht gleicht.


  Die Worte des Kardinals erfüllten Angelinens Seele mit Scham und Bestürzung; doch tröstete sie der Gedanke, daß er sich getäuscht haben könne, oder sich nur an ihrer Verlegenheit hätte weiden wollen; demungeachtet entschloß sie sich, den Grafen Lorenzago mit Aufträgen an ihren Oheim solange zu verschonen, bis sie sich überzeugt haben würde, daß er die ihm von dem Kardinal zugemutheten Absichten nicht hege; auch wollte sie ihm ferner ihre Erkenntlichkeit über die Sorgfalt, womit er sich angeblich gegen ihren Oheim betrug, nicht zu erkennen geben.


  Man setzte sich zu Tische; umsonst bemühete sich der verliebte Lorenzago seinen Platz neben Angelinen zu erhalten; sie wählte zeitig den ihrigen wischen den Dienern der heiligen Kirche, dem Prior und dem Pater Thomaso.


  Die Unterhaltung während des Essens war lebhaft und geistreich; zwar fand Giuseppe ein boshaftes Vergnügen daran, das Gespräch auf Frederico und Violanta zu lenken, und Rolandos, so wie des Gemals der Gräfin Zarina zu gedenken; und aus dem Eifer womit er vorzüglich der Letztern erwähnte, zu schließen, schien er die Gesellschaft auffordern zu wollen, seinen Meinungen und Vermuthungen beizupflichten; da aber die Freunde der Gräfin, aus Besorgniß sie zu betrüben, diesen Gegenstand des Gesprächs zu vermeiden suchten und Giuseppe nur tauben Ohren predigte, so folgte seiner frühern Beredsamkeit bald ein gänzliches verlegenes Verstummen.


  Sobald man vom Tische aufgestanden war, näherte sich Giuseppe dem Kardinal und vermogte ihn zu einer Privat-Unterredung, zu welchem Ende sie sich um von Niemandem gehört zu werden, auf die Terrasse des Schlosses begaben; aber das Benehmen des Erzbischofs, seine Gebärden und der Eifer womit er sprach, entgingen den Blicken Angelinens und der Gräfin nicht, die ihn mit besonderer Aufmerksamkeit beobachteten. Beide kehrten nach einer Weile zurück, Giuseppe mit einem boshaften und triumphirenden Blicke, der Kardinal hingegen mit einem spöttischen Lächlen auf den Lippen, das Verachtung bezeichnete.


  Der Letztere nahm seinen Platz zwischen der Gräfin und Angelinen und flüsterte ihnen mit einem geheimnißvollen Wesen zu:


  Was werden Sie mir Beide geben, wenn ich Ihnen den Gegenstand meiner langen Unterredung mit dem Erzbischof Mazzarino vertraue?


  Zum Lohne dafür, gnädiger Herr, erwiederte Zarina, kann ich Ihnen die Versicherung geben, daß der Graf Giuseppe mit Recht ein Scheinheiliger genannt zu werden verdient.


  Ich errathe den Gegenstand Ihrer Unterredung, sagte Angelina, und danke Ihnen, daß Sie der Vertheidiger der ungerechterweise verläumdeten Unschuld und Tugend gewesen sind.


  Liebenswürdiges Kind, antwortete der Kardinal, Sie lassen mir nur Gerechtigkeit widerfahren. Leider aber muß ich Sie von sehr ernsthaften Dingen unterhalten und Ihnen erzählen, daß der gewissenhafte uneigennützige und gute Onkel Giuseppe von mir die Erlaubniß zu erwirken sucht, seinen Neffen vor einen peinlichen Gerichtshof zu stellen und auf diese Art die Unruhe und Ungewißheit der Gräfin zu heben. Seine mir vorgetragenen Gründe sind eben so erheblich als lobenswerth; ich theile daher seine Meinung in jeder Hinsicht und bin bereit, seinem Verlangen zu genügen. — Wird mir nun Angelina noch danken wollen? — Ich glaube es kaum. Enthalten Sie sich aber jeder Bitte, sie würden vergebens sein und nur meinen Plänen schaden; denn auch ich habe meine Absichten und bin daher mit dem Erzbischof dahin übereingekommen, daß vor der Entfernung des guten Priors, dieser und der Pater Thomaso versuchen sollen, Sie meine gute Gräfin, von der unabwendbaren Nothwendigkeit eines Urtheilspruches zu überzeugen. Sie müssen also ihren Besuch annehmen und ihre Gründe hören, sie werden sich einfinden, nicht etwa Ihnen die sträflichen Entwürfe Ihres Schwagers zu entdecken, sondern Ihnen Geheimnisse mittheilen, die, ich bin es gewiß. Sie mit Entzücken überhäufen werden.


  Mit Entzücken, wiederholte bebend die Gräfin.


  Ja, ja,theure Gräfin, fuhr Gulielmo fort; bereiten Sie also Ihren Geist und Ihr Herz darauf vor, das Glück zu ertragen, wie Sie den schmerzlichsten Kummer erduldet haben; in jeder Lage des Lebens ist Standhaftigkeit ein Bedürfniß.


  Ach! gnädiger Herr, wie kann ich noch auf Glück hoffen, für die leidende Zarina ist es auf immer erloschen. — Ohne Zweifel würde die Rechtfertigung meines Sohnes, seine Verbindung mit dem angebeteten Gegenstande seiner Liebe mich unaussprechlich glücklich machen; wie kann ich aber solche Wunder erwarten?


  Wolan, fuhr der Kardinal fort, so überlassen Sie sich zuversichtlich der langentbehrten Freude, vortreffliche Mutter; Ihre Wünsche sollen erhört werden, so fern nicht etwa Angelina sich weigert, setzte er lächlend hinzu, Frederico ihre Hand zu reichen, der, noch ehe wenige Stunden verstrichen, vollkommen gerechtfertigt, mit der öffentlichen Achtung umstrahlt, und als die Glorie, der Stolz der alten Familie Alviano hoch gepriesen, Ihrer Liebe und Ihren Umarmungen wieder geschenkt sein wird. Doch unsere Unterredung hat Sie sehr angegriffen, lassen Sie uns in die frische Luft gehen, sie wird Ihre Sinne beruhigen und Angelina keinen Anstand nehmen, uns zu begleiten. Dir Hoffnung ihrer nahen Verbindung mit dem Grafen scheint sie zu verwirren und auf ihren Wangen blühen die Rosen der Freude. Fort Angelina, damit wir vor den Blicken Ezzelino’s und Giuseppe’s, die in Ihrem Herzen wogenden Gefühle verbergen.


  


  Zehntes Kapitel.


  Der Gräfin war dieser Vorschlag äußerst willkommen; sie verlangte daß man ihr ihren Mantel bringen sollte, und Eluisa, die bis jetzt still und lauschend im Hintergrunde gestanden und nur einige Worte mit dem Erzbischof gewechselt hatte, war schnell erbötig das Verlangte herbeizuholen. Leider aber verwickelte sich ihr Fuß in ihrem langen, faltigen Gewande und zog es so straf um ihren Leib, daß dadurch die Umrisse ihres Wuchses auf das deutlichste gezeichnet und den Anwesenden, wozu auch ihr Vormund gehörte, ein Zustand verrathen wurde, der Eluisen zur Hoffnung der Fruchtbarkeit und des baldigen Geschenkes des süßen Mutter-Namens berechtigte. Voll scheinbarem Entsetzen und Bestürzung trat Giuseppe zurück und als seine Wuth Worte fand, brach er aus:


  Verlornes, entehrtes Geschöpf, jetzt also weiß ich mir die Blässe Deiner Züge und Deine Kränklichkeit zu erklären!


  Eluisa näherte sich ihm, wüthend stieß er sie zurück, die Unglückliche schien mit der Verzweiflung und Scham zu kämpfen, sie wollte entfliehen, allein ihre Kräfte schwanden und mit einem leisen Schrei sank sie leblos zur Erde.


  Vom Scheine getäuscht beharrten die Zuschauer im Zustande gänzlicher Bestürzung; als aber Eluisens Ohnmacht sich zu verlängern schien, war Angelina, ungeachtet ihrer eignen Beschämung über diesen Auftritt, die Erste, welche der Ohnmächtigen Beistand leistete und sie mit Hülfe Lorenzago’s und des Kardinals auf eine Ottomane niederlegte, während Thomaso die üblichen Belebungs-Mittel herbeiholte.


  Was sehe ich, rief nun Giuseppe wüthend, unbesonnenes Mädchen, Sie stehen dieser schamlosen Dirne bei, Sie ermuntern das Laster?


  Gnädiger Herr, antwortete Angelina mit Ruhe, ich folge nur den Vorschriften meiner Religion, den Vorschriften, welche Jesus Christus selbst lehrte; ich diene meinem Nächsten im Unglücke, ohne darnach zu fragen, ob er tugendhaft oder seine Seele vom Laster vergiftet ist.


  Vortreffliches Wesen, sprach der Kardinal; ich vereinige mich gern mit Ihnen, und theile Ihre guten Handlungen.


  Vielleicht beurtheilen Sie Ihre Mündel mit zu vieler Strenge, gnädiger Herr, sagte nun Thomaso, sie kann ja in Geheim vermält sein.


  Ich wünsche es, antwortete Giuseppe, den diese Vermuthung des Paters verlegen zu machen schien und der das Mißliche seiner eignen Lage fühlte; gebe der Himmel, daß ich mich getäuscht habe; ich kann das Ende dieser Ohnmacht kaum erwarten, so begierig bin ich, aus dem Munde der Ehrlosen zu erfahren, was wir von dieser Entdeckung halten sollen. Hat irgend ein schändlicher Verführer sich unterfangen, die Unschuld der Tochter meines besten Freundes, die ihre sterbende Mutter meiner zärtlichen Sorgfalt anvertraute, zu misbrauchen, so nehme ich hier den Himmel zum Zeugen, daß meine Rache den Strafbaren überall verfolgen soll, bis er mit seinem Blute sein Verbrechen gebüßt hat.


  Ach, Hochwürdiger Herr Erzbischof, rief Claudia, die mit dem Mantel ihrer Gebieterin eingetreten und ebenfalls Eluisen beizustehen beschäftigt war, Euer Heiligkeit wollte sich mit einem Selbstmorde beflecken.


  Ein Selbstmord, Elende, wie könnt Ihr ein solches Wort gebrauchen! schrie Giuseppe und suchte vergebens seine Verwirrung unter der Maske des größten Zorns zu verbergen.


  Es ist wol möglich, sprach der Prior besänftigend, daß diese gute Frau Ihren Unwillen aus Unwissenheit gereizt hat, gewißlich hat sie Meuchelmord sagen wollen.


  Ach, heiliger Vater, entgegnete Claudia, Sie sind sehr gütig; wie, Sie würdigen mich, meinen scheinbaren Irrthum zu verbessern. Sollte der achtbare Herr Erzbischof Mazzarino sich die Mühe nehmen, mich zu befragen, und die wahre Erklärung des Worts Selbstmord von mir verlangen, so werde ich keinen Anstand nehmen, ihm Rede zu stehen und verschiedene nächtliche Vorfälle in sein Gedächtniß zurückrufen, die meine Aussagen verbürgen können.


  Ew. Eminenz werden sich überzeugen, sprach Giuseppe mit Fassung, daß mein ruchloser Neffe selbst die Dienerschaft dazu verleitet, mir die schuldige Ehrfurcht zu verweigern und mich zu verläumden; aber auch in dieser Lage, so wie immer, werde ich die der gekränkten Unschuld gebührende Würde zu behaupten wissen; ich verzeihe meinen Feinden.


  Während der Graf Giuseppe noch redete, schien Eluisa, die in den Armen der mitleidigen Angelina ruhete und den starken Geist des Spiritus, den ihr der Pater Thomaso unter die Nase hielt, nicht länger mogte ertragen können, sich langsam zu erholen, sie schlug die Augen halb auf, stierte mit scheuen Blicken auf die Umstehenden und lispelte dann halblaut:


  Wo bist Du, grausamer Frederico?


  Was höre ich, sprach die Gräfin erstaunt, dann aber setzte sie mit einem verächtlichen Lächlen hinzu: das Drama nimmt seinen Fortgang und das Interesse steigt.


  Hierauf ergriff sie Angelinens Hand, zog sie zu sich und befreiete sie auf diese Art von der fernern Ausübung der ihr von der Menschlichkeit auferlegten, vielleicht nur mit Widerwillen übernommenen Pflichten. — Nun näherte sich Giuseppe seiner Mündel und fragte sie, mit mühsam zurückgehaltener Wuth, ob sie verheirathet sei?


  Statt der Antwort seufzte Eluisa tief und verbarg ihr Gesicht laut schluchzend in, den Kissen der Ottomane.


  Das ist das Geständniß des Verbrechens, rief er wüthend; aber es genügt nicht, strafbare Tochter der tugendhaftesten Eltern; nenne augenblicklich den Namen Deines schändlichen Verführers.


  Ach! nennen Sie ihn nicht also, bat Eluisa mit klagender schwacher Stimme, und verbarg von neuem ihr Gesicht; ich kenne die reinen Absichten seiner Seele, er wird seine heiligen Versprechen getreulich erfüllen, und bald werde ich seine Gattin sein.


  Ich wiederhole meine Frage rief Giuseppe vor Zorn scheinbar erblassend; nenne den Schuldigen, Du sollst, Du mußt es.


  Ich wage es nicht, er würde Ihnen nur noch mehr Entsetzen einflößen.


  Es ist zu viel, meine Geduld ist zu Ende; spiele nicht länger mit meiner Ungewißheit, sie ist schrecklich und Du vermehrst Deine Schuld; erkläre Dich!


  Es ist der Graf Alviano, flüsterte Eluisa kaum hörbar und sank abermals halb ohnmächtig zurück.


  Elender, knirschte Giuseppe, diese letzte Schandthat füllt das Maaß Deiner Verbrechen. Wie, sogar meine angenommene Tochter, die Mündel Deines Oheims, konnte Deinen Verführungskünsten nicht entgehen, auch sie mußte Dein Opfer werden. Die Wohnung Deiner Mutter war kein sicherer Zufluchtsort für die Unschuld, Du wagtest ihn zu schänden. Ach, meine Schwester, meine Schwester, wie sehr beklage ich Sie, einem solchen Ungeheuer das Leben gegeben zu haben.


  Mit Unrecht beklagen Sie mich, ich bin nicht Ihre Mutter, erwiederte die Gräfin mit Ruhe und Würde. — Und Sie, Signora Soranzo, Sie haben die Ihnen gelehrte Rolle mit so vieler Meisterhaftigkeit gespielt, daß, wenn Ihr Vormund, ein erklärter Feind des Lasters, seine Hand deshalb von Ihnen abzieht, weil Sie die Tugend, wovon er Ihnen so viele Beispiele gegeben hat, verletzt haben, es Ihnen dann nicht schwer fallen wird, irgend ein vortheilhaftes Ankommen auf einer unserer Schaubühnen zu finden, denn Sie besitzen vortreffliche Anlagen zum Theater. Wollen Sie aber in Zukunft sich den Freuden der Liebe in den Armen des heiligen Erzbischof Mazzarino überlassen, so rathe ich Ihnen freundschaftlich, dazu einen vor indiscreten Blicken und lästigen Zuschauern besser gesicherten Ort zu wählen, als den, welchen Sie vor mehreren Tagen auf der Eremiten Insel dazu erkoren.


  Nach diesen Worten verließ die Gräfin mit Angelinen das Zimmer und ging auf die Terrasse des Schlosses.


  Jetzt blieb dem bestürzten Giuseppe, der über die Worte der Gräfin in sichtbare Verwirrung gerathen und gänzlich verstummt war, nichts weiter übrig, als die Entfernung des Kardinals zu verhindern und ihn zu überreden, daß die Gräfin und mit ihr sämmtliche Bewohner des Schlosses den Plan entworfen hätten, die Größe der Verbrechen Fredericos dadurch zu verschleiern, daß sie ihn, den Erzbischof, mit gehässigem und völlig grundlosem Verdachte belegten. Der Kardinal aber, welcher sich von seiner Scheinheiligkeit und Arglist nicht hintergehen ließ, gab ihm kurz die Versicherung, daß er ihn für vollkommen schuldlos halte, weil nur ein Bösewicht fähig sein könne, die Unschuld der Tochter seines Freundes zu verführen.


  Giuseppe hegte nun die Hoffnung, daß es ihm gelungen sei, den Kardinal von der verbrecherischen That Fredericos zu überzeugen und die Schuld auf ihn zu wälzen; er fuhr deshalb fort, die angeschuldigten Schandthaten seines Neffen mit den schwärzesten Farben zu schildern, wobei ihm Ezzelino durch seine Bestätigung kräftigen Beistand leistete, bis Gulielmo diese ihm unangenehme Unterredung mit der Bemerkung endigte, daß die Höflichkeit seine Gegenwart bei seiner gastfreundschaftlichen Wirthin erheische, sich von ihnen trennte und Angelinen aufsuchte, die er von einem peinlichen Tete a Tete mit dem Grafen Lorenzago befreiete, weil die Gräfin den nach seinem Kloster zurückkehrenden Prior von Santo Stephano bis zur Pforte begleitet und ihre junge Freundin allein gelassen hatte.


  Lorenzago, dem die Erfahrung gelehrt hatte, daß er am sichersten Angelinens Neigung sich würde erwerben können, sobald er die lebhafteste Theilnahme an dem Schicksale ihres Oheims heuchelte, sah kaum den Kardinal langsam daherschreiten, als er Angelinen unter dem Vorwande verließ, daß er noch einige Stunden bei ihrem Oheim zubringen wollte, der wahrscheinlich Gesellschaft und Zerstreuung bedürfe.


  Der Kardinal benutzte die Gelegenheit sich mit Angelinen allein zu befinden, er entdeckte ihr mehrere wichtige Geheimnisse, gab ihr Lehren für die noch ungewisse Zukunft und setzte dann erzählend hinzu:


  Bereits in mehreren meiner Briefe, habe ich Ihnen, meine liebe Angelina, zu verstehen gegeben, daß noch ein Wesen vorhanden sei, das vielleicht noch mehr Ansprüche auf meine Freundschaft und Zuneigung machen dürfe, als Sie selbst. Es ist die Signora Violanta San Severino, meine vermeinte Nichte, und mir vielleicht noch näher verwandt. Ich kenne Sie zu genau und weiß, daß Sie für die Tugend geboren und dem Laster abhold sind, daß Sie demungeachtet aber diejenigen entschuldigen, welche einst lasterhaft handelten, aber, dieserhalb aufrichtige Reue empfanden und den Pfad der Ehre wieder einschlugen, von welchem sie nie hätten abweichen sollen. Ich nehme daher Ihre volle Nachsicht auch für mich in Anspruch. Sie scheinen erstaunt, doch hören Sie mich an: Ich fügte der Mutter Violantens dadurch eine bittere Kränkung zu, daß ich ihr Herz zu fesseln suchte, als heilige am Fuße des Altars ausgesprochene Gelübde mir es untersagten, den Namen ihres Gemals zu führen; aber ich habe diesen Fehltritt tausendfach gebüßt.


  Sie, unglücklicher als ich verbarg sich in einem Kloster und betrauerte dort ihr Leben, das bald darauf der Tod raubte.


  Dem letzten Willen dieses Opfers der Liebe pünktlich und gewissenhaft Folge leistend, ließ ich Violanten, meine Tochter, zum klösterlichen Stande erziehen; allein diese Lebensweise behagte ihr nicht. Gleich mir hatte sie die Stimme der Natur unterdrückt, die uns dazu geschaffen hat, im geselligen Umgange zu leben; aber die geheimen Empfindungen ihres Herzens blieben mir fremd. Aus wahrer Neigung glaubte ich sie in den Reihen der Jungfrauen des Herrn zu erblicken und schon stand sie im Begriffe, Gelübde auszusprechen, die sie auf immer an den Altar fesseln sollten, da verführte sie die Anmuth, die Schönheit Rolando’s Alviano und seines … Doch Sie kennen bereits die unglücklichen Begebenheiten, Sie wissen auf welche Art sie alle meine Pläne vernichtete, Entwürfe vereitelte, auf die ich ihr Glück zu gründen hoffte. — Doch ich schmeichle mir, das Unglück wird sie belehrt und gebessert haben; ernste Betrachtungen werden von ihr angestellt sein und einst wird sie noch der Trost ihres alten Vaters werden.


  Jetzt, meine liebe Angelina, und meine zweite Tochter, muß ich Ihnen die Ansprüche erklären, die Sie auf meine Anhänglichkeit und meine Glücksgüter zu machen berechtigt sind; und leider muß ich mit Bekümmerniß, sogar mit Schande gestehen, daß diese Ansprüche, gleich denen meiner Tochter, unbekannt und geheim bleiben müssen; aber aus Liebe zu ihrer vortrefflichen Mutter, ehren und achten Sie mich stets, auch (diese Worte sprach er mit leiser, kaum verständlicher Stimme aus) wenn Sie in mir den illegitimen Bruder dieser Mutter sehen.


  Angelina ergriff mit Ehrfurcht seine Hand und wollte ihre Knie vor ihrem Onkel mütterlicher Seits beugen, aber der gerührte Gulielmo hielt sie zurück und fuhr bewegt fort:


  Dankbar erkenne und schütze ich die stillen Huldigungen einer so reinen Seele; aber alles was Sie außerdem thun könnten, mögte ein Geheimniß verrathen, das ich mit so ängstlicher Sorgsamkeit verwahrt habe, ein Geheimniß, welches Sie, wenn Sie meine Ruhe lieben, nur Ihrem künftigen Gemal entdecken, denn bis jetzt habe ich es vorgezogen, für den rechtmäßigen Sohn unbekannter Eltern zu gelten, als für das Kind der Schande erkannt zu werden, obschon der Vater der mir das Leben gab, der Bruder eines regierenden Herzogs und meine Mutter die Tochter eines Fürsten war.


  Mein Vater, noch besorgter als ich, daß das Geheimniß meiner Geburt verborgen bleiben mögte, weil sein Ansehen und sein Ruf darunter gelitten hätten, stellte mich der leichtgläubigen Welt und seiner liebenswürdigen Gattin als ein angenommenes Kind vor. Ich wurde in der Familie meines Vaters erzogen, die Bande des Bluts, welche mich an ihn knüpften blieben mir fremd; ich bildete mir ein, nur den Pflichten der Dankbarkeit zu gehorchen und glaubte für Ihre Mutter, die Freundschaft eines Bruders zu empfinden. Aber ich täuschte mich, glühende Liebe verzehrte meine Seele. Zu ungeduldig und zu leidenschaftlich, um meine Gefühle dem bezaubernden Gegenstande, die sie geweckt hatte, zu verheimlichen, erleichterte ich mein Herz durch ein offenes Geständniß, — und erfuhr nun mit Erstarren aus dem Munde meines Vaters, daß ein verbrecherisches Gelüste meine Sinne verwirre, daß meine Schwester der Gegenstand meiner Neigung sei.


  Von diesem Augenblicke an, wurde ich aus dem väterlichen Schlosse verbannt, man verstattete mir nicht einmal, noch einen letzten Blick meiner Schwester zu schenken, welche glücklicherweise meine thörigte Leidenschaft nicht theilte.


  Der Umfang meines Schmerzes zerrüttete meine Vernunft, und als meine Besinnung sich wieder einstellte, fühlte ich die Last meines unglücklichen Schicksals nur noch stärker. Da zwang mich mein unerbittlicher Vater den geistlichen Stand zu wählen; Bitten, Vorstellungen, Versprechungen, Alles war vergebens; zum Glück gewährte mir einiges Talent, Aussichten auf Beförderung und zuletzt trachtete ich nach der glänzenden Würde, die ich jetzt bekleide. Aber ach! lange Jahre breiteten Ehren und Würden fruchtlos ihren trügerischen Schimmer vor mir aus, das Andenken an den geliebten Gegenstand lebte unaufhörlich in meiner Fantasie; mitten in den glänzendsten Zirkeln der Welt umgeben von Vergnügungen und Lustbarkeiten blieb er mein einziger Gedanke. Ich hatte meine Schwester seit jenem Tage, wo mir die zwischen uns herrschenden Verwandtschaftsbande kund geworden, nicht wiedergesehen, als ich unerwartet ihre Verbindung mit Ihrem Vater und das Glück vernahm, das sie sich durch diese für beide Theile befriedigende vorzügliche Wahl erworben hatte; ich empfand darüber eine freudige Beruhigung, die ich meinem Herzen bisher untersagt glaubte; aber leider, dämmerte dieser vorüberfliegende Schein von Glück nur vor mir auf, damit ich den Verlust der Theuren um desto schmerzlicher empfinden sollte; denn bald darauf traf mich die Nachricht von dem frühzeitigen Tode Ihrer Mutter, … meiner geliebten Schwester…


  Der unglückliche, tief gerührte Gulielmo war bei dem Andenken an dieses traurige Ereigniß so ergriffen, daß er nicht fortfahren konnte; auch verhinderte ihn Giuseppe’s und Ezzelino’s Erscheinen daran, und erst am folgenden Tage fand er Gelegenheit, Angelinen ferner mitzutheilen, daß er, über den Verlust einer so innig geliebten Schwester tief betrübt, sich entschlossen habe, in der Einsamkeit zu leben, die liebenswürdigste aller Frauen zu beweinen und nur der tröstlichen Hoffnung sich hinzugeben, daß er einst in einer bessern Welt die Vielgeliebte wieder finden werde.


  Die Gräfin erschien in dem gewöhnlichen Abendzirkel nicht; Giuseppe, der ihre Abwesenheit seinen Wünschen gemäß, deutete, bildete sich ein, daß sie bei der Nachricht, daß bald das Urtheil über ihren Sohn gesprochen werden würde, sich zurückgezogen und ihrem Schmerze überlassen habe; der Kardinal schien seine Meinung zu theilen, und lud Angelinen ein, Fredericos Mutter aufzusuchen, um sie in ihrer traurigen Gemüthsstimmung mit dem nöthigen Troste zu unterstützen. Angelina gehorchte, allein dazu aufgefordert, die Leiden ihrer mütterlichen Freundin zu theilen, ahnete sie nicht, daß sie grade dazu berufen war, mit ihr im Genusse des Glückes zu schwelgen.


  Während dieser Zeit fuhr der Kardinal fort auf die Hoffnungen des Heuchlers Mazzarino scheinbar einzugehen, weil er ihm eine um so schrecklichere Züchtigung bereiten wollte, als sie ihn völlig unerwartet treffen mußte; und Alle trennten sich, dem Anschein nach völlig befriedigt, um nun die Süßigkeiten des Schlummers zu genießen.


  


  Elftes Kapitel.


  Die Gräfin versäumte das Morgengebet in der Kapelle und erschien auch nicht beim Frühstücke. Diese Abwesenheit erregte die Verwunderung des Erzbischofs, mehr aber noch der dem Haus-Intendanten ertheilte Befehl, die Noblesse der Umgegend an demselben Tage zu einer Festlichkeit und einem Balle einzuladen, wodurch man die glückliche Ankunft des Kardinals, dessen Aufenthalt in Rossarno nur von kurzer Dauer sein würde, feiern wollte; wenigstens war dieses, wie es verlautete, der Beweggrund zu den schnellen Einladungen.


  Der Haushofmeister zeichnete sich bei dieser Gelegenheit durch seine Anordnungen rühmlich aus, und nie hatte Angelina so viel Zeit und Sorgfalt darauf verwendet, ihre Reize zu schmücken, denn noch nie lag ihr so viel daran, schön und glänzend zu erscheinen.


  Als ihre Toilette beendigt war, begab sie sich zur Gräfin, die ihrer Seits die Trauerkleider gegen einen eben so geschmackvollen als reichen und kostbaren Anzug vertauscht hatte; beide traten in den Saal, als bereits der Prior von San Stephano, der Pater Marselio, und sämmtliche Bewohner des Schlosses sich eingefunden hatten.


  Beim Anblicke der geschmückten Gräfin staunte Giuseppe und diese Veränderung schien ihm unerklärlich; bald aber beruhigte ihn der Gedanke, daß nur stiller Wahnsinn eine solche Metamorphose hervorgebracht, und die Angst, daß ihr unglücklicher Sohn binnen kurzem verurtheilt werden würde, den Verstand Zarinens zerrüttet haben könnte, und er verbannte jede Besorgniß; demungeachtet trat er ihr entgegen und sprach verweisend:


  Was muß ich sehen, strafbares Weib, so schnell entsagen Sie der Trauer, Sie verhöhnen das Andenken eines gemordeten Gatten! Welche Schamlosigkeit!


  Sie täuschen sich, verehrter Bruder, antwortete die Gräfin ruhig und sogar mit einem freundlichen, jedoch ausdruckslosen Lächlen, aus Achtung für meinen Gemal habe ich diese Tracht gewählt. Sie scheinen zu vergessen, wie denkwürdig dieser Tag für mich ist; es ist der Jahrstag meiner Vermälung mit Ihrem Bruder und zugleich der Geburtstag meines Frederico.


  Unsinnige! Thörin! sprach Giuseppe halb laut und in sich gekehrt und sein Herz frohlockte vor hämischer Freude; darauf näherte er sich dem Kardinal und sagte ihm leise:


  Ihr Wahnsinn ist ein neues Verbrechen, das die Schuld und somit die Strafe des Grafen Frederico vermehrt.


  Ach, lassen Sie uns die Arme beklagen, antwortete Gulielmo mit angenommenem Mitleide.


  Die Gäste erschienen jetzt von allen Seiten und obschon die von der Gräfin bestimmte Stunde noch nicht geschlagen hatte, so waren doch deren bereits mehr als vierzig im Saale versammelt, und als nun endlich die reich geschmückte Herzogin von Montalbano, in Begleitung der Signora Zola, des hochwürdigen Pater Ezzelino und des rachsüchtigen Vasco, strahlend wie eine Sonne erschien, so rief Giuseppe dem Willen der Hausfrau vorgreifend:


  Es kann angerichtet werden, alle unsere Freunde sind gegenwärtig.


  Alle, sprach die Gräfin gelassen. Sie irren sich abermals, noch sehe ich meinen Sohn nicht.


  Ihren Sohn, Ihren Sohn, wiederholte Giuseppe vor Zorn erglühend, was für ein Einfall, sind Sie geistesschwach? Es wäre eine Beleidigung für die Hochverehrten Gäste.


  Giuseppe, antwortete die Gräfin ernst aber ruhig, die Gegenwart des Grafen Frederico kann hier Niemand beleidigen.


  Aber nicht Alle dachten so; nur die Herzogin von Montalbano, im stolzen Gefühle ihrer Schönheit und des Glanzes, der sie umgab, empfand eine geheime Freude, als sie vernahm, daß Frederico, der unempfindliche, bald erscheinen und ihren Reizen nicht widerstehen würde.


  Die übrigen Anwesenden, auf die der Wortwechsel der Gräfin mit dem Erzbischofe einen unangenehmen Eindruck machen mußte, waren verstummt, bis Frederico endlich erschien. Ruhe und Frohsinn leuchteten aus seinen Zügen; er grüßte die Versammlung mit lieblichem Anstande, aber nur Wenige erwiederten seinen Gruß, sein nachtheiliger Ruf hatte ihm leider die Hochachtung der Menschen entrissen.


  Mit überseligem Lächlen ging ihm seine Mutter entgegen und reichte ihm zärtlich ihre Hand.


  Nun, mein Sohn, mein lieber Sohn, redete sie ihn an, in welchem Zustande hast Du unsern armen Kranken verlassen?


  Er befindet sich viel besser, erwiederte der junge Graf, und hat mich beauftragt, Ihnen die Versicherung zu geben, daß er mit einem unbeschreiblichen Entzücken der Ankunft dieses glücklichen Tages entgegen gesehen habe.


  Giuseppe wußte nicht was er von diesem Betragen und diesen Reden denken sollte, die Anwesenheit Fredericos zügelte seinen Uebermuth … wer war der Kranke, dessen die Gräfin erwähnte? Umsonst haschte er nach einem Lichtstrahl in diesem Dunkel, denn schon meldete man, daß die Tafel servirt sei und die Gräfin forderte ihren Sohn auf, der Fürstin Almora seinen Arm anzubieten.


  Diese schon bejahrte und streng tugendhafte, gottesfürchtige Dame, bebte bei dem bloßen Gedanken, daß sie einem Mörder ihre Hand reichen sollte, zurück, allein der Cardinal ihr Entsetzen bemerkend, flüsterte ihr lächlend zu:


  Fürstin, ich hafte für das Heil Ihrer Seele, ich will Ihnen sogar die Absolution ertheilen, wenn Sie mir beweisen können, daß Ihre Hand die eines Mörders berührt hat.


  Voll Vertrauen auf diese Worte des Cardinals, der einen gütigen Blick auf Frederico warf, bemühete sich die Fürstin Almora die dem jungen Grafen angethane Kränkung zu verbessern, sie nahm nicht allein seinen Arm mit zuvorkommender Bereitwilligkeit an, sondern ließ ihn auch neben sich setzen und behandelte ihn während des Essens mit der schmeichelhaftesten Auszeichnung.


  Alle Augen waren auf einen Platz am Ende der Tafel gerichtet, der seit dem Todestage des Gemals der unglücklichen Zarina stets unbesetzt geblieben war. Während der Sommerzeit hatte der Graf Alviano die Gewohnheit, die Gesellschaft in einen geschmackvoll verzierten Saal zu führen, wo Kaffe, Erfrischungen und Limonade gereicht wurden. Da nun die Hitze äußerst beschwerlich fiel, so fand man es nicht auffallend, daß die Gräfin der von ihrem Gemale eingeführten alten Sitte folgte und ihre Gäste einlud, sich in den schönen Saal zu begeben, allein ihre Ruhe, ihre Gleichgültigkeit und sogar ein Anstrich von Heiterkeit waren der Gegenstand allgemeiner Verwunderung, und reizten insbesondere den Unmuth des mistrauischen Giuseppe, der sich mit den Worten; ich kann dieses Verfahren nicht billigen, unwillig von seinem Sessel erhob.


  Aber ich billige es, entgegnete Zarina; sollten Sie einst der Gebieter dieses Schlosses werden, so steht Ihnen die Befugniß zu, darin nach Wohlgefallen zu schalten und Einrichtungen zu treffen, die Ihnen eher zusagen.


  In diesem Augenblicke wurden die Thüren des Saals geöffnet, und die überraschte Gesellschaft zerstreuete sich unter den zahlreichen Gruppen einer dreifach gereiheten Kolonnade, die theils mit wohlriechenden Guirlanden und der Natur künstlich nachgeahmten Blumen, theils mit kostbaren Porcellan-Vasen, aus denen die seltensten Wohlgerüche dufteten, geschmückt waren. Sodann versammelte man sich um eine große, verschwenderisch mit Erfrischungen aller Art beladene Tafel. In den ersten Augenblicken der Ueberraschung beim Eintritt in diese einem Feenschlosse ähnliche Halle, wo das gemäßigte Tageslicht durch die Fenster drang, welche mit Meisterstücken der Malerei geziert waren, wo die Gäste zwischen den Säulen umher wandelten und dann jeder seinen Platz suchte, konnte die Aufmerksamkeit durch einen Gegenstand nicht allein und nicht ausschließlich gefesselt werden; als aber jeder sich gesetzt und einigermaßen die Ruhe sich wieder eingestellt hatte, trafen die scheuen Blicke des beängstigten Giuseppe plötzlich auf das Bild, in Lebensgröße, seines Bruders, das man aus dem Kabinet des jungen Grafen herbei geholt und im Hintergrunde zwischen den Säulen, Zarinens Sessel gegenüber, wo der Graf Alviano gewöhnlich zu sitzen pflegte, aufgestellt hatte.


  Der Erzbischof glaubte anfänglich seinen Augen nicht trauen zu dürfen, dann aber stellte er sich, als sei dieß absichtlich, um ihn zu kränken, geschehen, schoß einen drohenden Blick auf die Gräfin und fragte im Tone des Vorwurfs, warum dieses Bild dessen Anblick seit der schrecklichen Ermordung seines vielgeliebten Bruders, ihm so viel Herzeleid verursache, doch wieder hervorgeholt und den Blicken dargestellt werde?


  Weil Ihr brüderliches Herz so lebhaften Schmerz bei seinem Anblicke empfindet, antwortete die Gräfin sanft; sonst würde ich es gern hinwegnehmen lassen, allein ein weiser Astrolog, der tiefe Kenntnisse in der Wahrsagerkunst und Sterndeuterei zu besitzen sich rühmt, hat sich erboten, vor diesem Bilde die Ermordung meines Gatten darzustellen und seinen Mörder zu citiren; da ich nun voraussetzen darf, daß die Ausführung seines Versprechens vor so vielen Zeugen, meinen werthen Gästen, nicht unangenehm sein wird, so habe ich zu der verheißenen Beschwörung meine Einwilligung gegeben und die nöthige Einrichtung getroffen. Geh, Frederico, führe den Zauberer herein, der sich vermessen hat, Dein Verbrechen und Deine Unschuld zu beweisen


  Frederico verließ den Saal und ließ die Anwesenden in der äußersten Spannung zurück. Als aber die Gräfin die Gemüthsstimmung ihres Sohnes in allen seinen Zügen gewahrte, da sank einen Augenblick ihre Ruhe, alle die Standhaftigkeit, welche sie in den Stunden der bittersten Leiden nicht entbehrt hatte. Angelinens Herz dagegen bebte vor Entzücken und ihre glänzenden Augen starrten begierig nach der Thür, wo Frederico erscheinen sollte.


  Wolan meine Freunde, sprach jetzt die Gräfin mit Fassung, welches auch die Wirkungen und der Erfolg dieses schwierigen Unternehmens sein mögen, so wird sich doch Niemand weigern, die Rückkehr eines Tages mit mir zu feiern, der meinem Sohne neues Glück zu versprechen scheint.


  Tiefe Stille herrschte einige Augenblicke in der Versammlung, da wandte sich die Aufmerksamkeit des Ganzen plötzlich auf Frederico, der mit einem Manne herein trat, dessen Aeußeres Ehrfurcht einflößte und der sich auf des Grafen Arm stützte. Der Unbekannte nahm den leeren Platz vor dem Bilde ein und rief mit lauter gebietender Stimme:


  Niemand, meine theure Zarina, darf sich weigern, Deine Wünsche zu erfüllen, weil ich selbst das erste Beispiel dazu gebe und hier aus dem Grabe erscheine, um die Gesundheit des geliebten und tugendhaften Grafen Frederico Alviano zu trinken.


  Erstaunen und Schauder ergriff im ersten Augenblicke die Gäste beim Anblicke des Grafen Alviano, den man längst zu den Todten gezählt hatte; dann flossen zahlreiche Thränen und als das Erstaunen der Rührung wich, drängte sich jeder zu dem Todtgeglaubten und wünschte ihm Glück zu seiner Auferstehung.


  Ja, meine Freunde, rief er mit verklärtem Blicke, preiset mich glücklich, daß ich einem Sohne, wie mein Frederico, das Leben gegeben habe, der alles, Ruhe, Glück, Ehre und guten Ruf, das theuerste Kleinod auf Erden, als ein freiwilliges Opfer dahinwarf, um seinen Vater aus den Schlingen zu retten, die ihm seine unerbittlichen Feinde legten. Ohne diesen Sohn, dessen Nähe Ihr flohet, auf den Ihr den Verdacht der größten Verbrechen mitleidslos wälztet, ohne ihn lebte ich nicht mehr.


  Der Schein war gegen mich, sprach Frederico, man hielt mich für einen Verbrecher, und mußte mich verlassen, mich aus der Gesellschaft der Menschen hinausstoßen.


  Alle, die Giuseppe kannten, bemerkten in seinen Zügen, Bestürzung, Angst und Wuth im lebendigen Kampfe. Er glaubte ein Gespenst zu erblicken, die Wirklichkeit der Existenz seines Bruders schien ihm unmöglich; Salambini hatte ihm zu feste Versicherungen von seinem Tode gegeben.


  Giuseppe’s erster Impuls, als er alle seine Schandthaten entschleiert sah, rieth ihm, sich den auf ihn gerichteten anklagenden Blicken zu entziehen; aber ein augenblickliches Ueberlegen rief seine Keckheit zurück, er blieb und heuchelte Freude und Theilnahme. Begreifen konnte er nicht, daß ihm die Existenz seines Bruders unbekannt geblieben war, auf welche Art dessen Familie Kenntniß davon erlangt und noch weniger, warum ihn Salambini betrogen hatte. Entfloh er, so bezeichnete er sein böses Gewissen und erweckte Verdacht; das Klügste schien ihm daher, sich zu verstellen und seinen Bruder zu umarmen.


  Doch Alviano wich entsetzt zurück und sprach:


  Wenn Deine Arme sich öffnen können, um mich zu umschließen, so will ich mich nicht weigern, Dich an mein Herz zu drücken; aber Du kannst es mir nicht verargen, daß die Aufrichtigkeit meiner Umarmungen sich nach der Deinigen richtet.


  Die Gräfin und Angelina, von Fredericos Triumphe bis zu Thränen gerührt, konnten anfänglich an der allgemeinen Freude, die der Graf Alviano und der Cardinal in die Gesellschaft wieder einzuführen bemüht waren, keinen Theil nehmen.


  Jeder war ungeduldig und begierig die Abentheuer des alten Grafen zu erfahren und dieser befriedigte den allgemeinen Wunsch gern. Da inzwischen der Graf von den verschiedenen zur Verständlichkeit der Thatsachen nothwendigen Ereignissen nicht unterrichtet sein konnte, so wollen wir statt seiner das Wort führen und den Leser in den Stand setzen, den Faden der Begebenheiten verfolgen zu können.


  


  Zwölftes Kapitel.


  Der Leser wird sich ohne Zweifel der Abentheuer Angelinens in der Nacht erinnern, wo sie den Grafen vor dem Inquisitorial-Besuche der Agenten Giuseppes schützte; es wird Ihm ferner im Angedenken schweben, daß, als sie sich in die Bibliothek eingeschlossen hatte, sie sich daselbst mit einer männlichen Gestalt allein befand, die ihr völlig unbekannt war.


  So sehr Angelinen diese unerwartete Erscheinung auch erschreckte, so bekämpfte sie doch ihre Angst, und erstickte den Schrei, der ihren Lippen entfahren wollte. Bleich und unbeweglich, lehnte sie sich auf den Rücken eines nahen Sessels, während ihre Augen starr auf den Unbekannten gerichtet, in seinem Aeußern etwas zu erspähen suchten, was ihre Furcht rechtfertigen oder sie mindern konnte; als sie ihn aber mit mehr Ruhe betrachtete, ersetzte Verwunderung ihre Angst, sie betrachtete ihn, betrachtete ihn näher, wagte zu hoffen und jetzt verschwanden alle ihre Zweifel, denn der Unbekannte näherte sich ihr und sprach:


  Würdiger Sprößling der edelsten Eltern, die Ueberzeugung thut meinem Herzen wohl, daß meine Gegenwart Ihnen keine Angst einflößt, fassen Sie sich völlig; seit langer Zeit kenne ich Sie und liebe Sie väterlich. — Wozu dieses Erröthen, diese Verwirrung? Kann ich vielleicht beides verscheuchen, wenn ich Ihnen gestehe, daß ich diese Nacht bei Ihrer Unterredung mit Frederico unsichtbarer Zuhörer gewesen bin, und Ihnen zugleich die Versicherung gebe, daß indem Sie den Wünschen der Gräfin Alviano strenge Folge leisten, Sie doch dabei sich Ihrer Zärtlichkeit gegen ihren tugendhaften Sohn unbedenklich hingeben können, denn seine kindliche Liebe, die dem Heldensinn der Ihrigen nicht nachsteht, macht ihn Ihrer würdig. Längst schon gestand er mir seine Liebe zu Ihnen. Diese Neigung erhielt meinen Beifall und ist mein Stolz. Mit diesen Empfindungen zeige ich mich Ihnen, Signora, damit Sie die Schönheit der Seele kennen lernen, die Ihr Herz bezaubert hat, damit Sie erfahren, daß der, welcher Sie anbetet, daß Frederico kein Mörder ist, daß seine Hände so rein, als Ihre Seele und von keinem Verbrechen besudelt sind, dass, um seinen Vater zu retten, den er ermordet zu haben beschuldigt wird, er sein Leben zahlreichen Gefahren ausgesetzt, seine Ehre zum Opfer gebracht, ja, sogar auf die Hoffnung, Sie zu besitzen, verzichtet hat.


  O, göttliche Barmherzigkeit, rief Angelina, alle meine Zweifel sind entschwunden; Frederico ist nicht allein unschuldig, er ist, was ich stets vermuthete, die Glorie und Ehre seiner Familie.


  In der Trunkenheit ihres, Entzückens sank sie auf ihre Knie, Thränen stürzten aus ihren Augen, und sie segnete den Himmel und den Unbekannten, den sie den Grafen Alviano nannte, weil er dem Bilde in Fredericos Kabinet täuschend glich.


  Ja, Angelina, wiederholte der Graf und hob sie gerührt zu sich empor, ja, ich bin sein Vater, und um mich zu retten, ward dieser würdige Sohn, zum Abscheu der menschlichen Gesellschaft; für mich erträgt sein von Ehrgefühl und Reizbarkeit entzündetes Herz täglich mit unerreichbarer Standhaftigkeit die kränkende Verachtung, welche ihm die Verläumdung zuzieht. Jede Nacht entbehrt er die Ruhe und findet sich bei mir ein, um mich zu trösten und meine Leiden zu mildern, bei mir, der ich in der Aufwallung einer raschen, ungerechten und grausamen Strenge die schreckliche Ursache aller meiner Drangsale und der Trennung von meiner geliebten Zarina bin. — Und doch nähert mein Sohn sich mir nie als mit dem Lächlen kindlicher Zärtlichkeit, nie machte mir ein Wort, ein Blick von ihm den leisesten Vorwurf über die grausame That, die sein Glück und das Ihrige zerstörte.


  Auch der Graf widerstand jetzt seinem Schmerze nicht; er schien in Thränen zu zerfließen und in seinen Zügen war seine Verzweiflung sichtbar. Umsonst versuchte Angelina, die seine Leiden theilte, ihn zu trösten, die Worte erstarben auf ihren Lippen, sobald sie daran dachte, wie viel Frederico gelitten, mit welcher Standhaftigkeit er alles unverdiente Ungemach ertragen hatte.


  Der Graf Alviano, der den Zustand ihres Herzens errieth, ergriff mit väterlicher Zärtlichkeit ihre Hand und sagte sehr bewegt:


  O Angelina, Sie, die so reine Gefühle für Frederico hegen, könnten Sie ihn verlassen? Wozu so viel Strenge? — Bis zu diesem Augenblicke hat die Verläumdung keinen Einfluß auf Sie gehabt, Sie haben meinen Sohn für schuldlos gehalten, als rings um Sie her, Alles vom Entsetzen über seine Verbrechen ertönte; warum wollen Sie jetzt, wo unwiderlegbare Beweise Ihnen dafür bürgen, daß Sie ihn recht beurtheilt haben, nur einer eingebildeten Pflicht Gehör geben, die, ich weiß es, aus exaltirten Grundsätzen meiner Zarina entspringt, und meinen würdigen, tugendhaften Sohn zwingen, daß er auf eine Neigung verzichtet, die jetzt seine einzige Hoffnung ist?


  Wenn ich damals, wo nur meine eigenen Betrachtungen mein Urtheil über Frederico rechtfertigen konnten, antwortete Angelina und liebenswürdige Röthe überzog ihre Wangen, den Berichten derjenigen, die ich als Verläumder betrachtete, keinen Glauben beimaß, wenn ich Ihrem Sohne die Hoffnung nicht entzog, daß er einst meine Hand erhalten würde, wie können Sie glauben, daß ich jetzt, wo Ihr Zeugniß ihn vollkommen rechtfertigt und ehrt, ihm, dem Muster aller Tugenden entsagen werde? Nein, nein, gnädiger Herr, sein Sie versichert, daß ich wissentlich nie die Leiden Ihres Sohnes vermehren werde; verlangen Sie Alles von mir, was sich mit den Versprechungen, die mir die Gräfin entrissen hat, verträgt. Sie sehen mich bereit Alles zu thun, womit ich ihm meine Achtung beweisen kann, ich will mich sogar gegen Sie verbindlich machen, wenn ich meinen Vater nicht wiedersehen soll, daß Sie frei über meine Hand bestimmen und mir den Namen Ihrer Tochter geben können, sobald Sie glauben, daß es die verhängnißvolle Zeit gestattet.


  Theures Kind, Tochter die mein Herz erkoren hat, rief der Graf und drückte sie in seine Arme, Sie allein können meinen Sohn dafür entschädigen, was er für mich erduldet hat.


  Diese Worte erinnerten den Grafen an sein eignes Unglück, das Angelinens Anblick auf einen Augenblick in seiner Seele betäubt hatte; Entsetzen ergriff ihn und schmerzvoll sprach er:


  O Angelina, wenn Sie mir auch die Macht ertheilen, Ihre theure Hand zu verschenken, darf ich Frederico damit beglücken? darf ich es wagen, Ihr Glück unter den Ruinen zu vergraben, die einst vielleicht Alles, was den Namen Alviano führt, bedecken werden? — Nein, nein, dazu werden Sie mich nie fähig finden, und obschon Frederico hofft, oder zu hoffen scheint, daß unsere Leiden ihr Ende berühren, so kann ich doch die Zukunft nicht mit seinen Augen betrachten. Die Schonung, womit er mich behandelt und mir sogar verheimlicht, daß die ganze Welt bei seinem Anblicke schaudernd zurückweiche, hat ihn wahrscheinlich bewogen, mich mit einer Hoffnung zu wiegen, die er nicht hegt. Aber wenn das Schicksal bis an’s Ende die schwarze Seite uns zukehrt, wenn mein Sohn sein Glück und die Achtung der Welt nur durch das unwiderrufliche Verderben seines Vaters wieder gewinnen kann, so werde ich keinen Augenblick schwanken, den Vorschriften der Ehre zu folgen, ich muß es, ich soll es, und wäre es nur aus Mitleiden für meine arme Zarina. Doch Sie erstaunen über meine Verzweiflung. Hören Sie mich an, Angelina, und schaudern Sie bei der schrecklichen Erzählung der traurigen Abentheuer, die mich hieher geführt haben und aus deren Verkettung unser Unglück und das Ihrige entsprossen ist.


  Nun begann der Graf Alviano, allein Fredericos Rückkehr hemmte den Verfolg seiner Erzählung; doch glaubte Angelina in ihr Gründe zu finden, den bereits erwähnten Rialto, an dessen Entdeckung dem Grafen so viel gelegen zu sein schien, für den Unbekannten des Grabgewölbes zu halten. Der Graf, welcher aus der Erinnerung an seine Leiden neuen Schmerz gesogen, schien jetzt die Möglichkeit einer Verbindung Angelinens mit Frederico zu bezweiflen; in dem rührendsten Tone bat er sie nun, den Rathschlägen Zarinens zu folgen, nicht etwa, setzte er mit Thränen hinzu, weil Sie meinen Sohn für strafbar halten, denn Sie besitzen die Ueberzeugung vom Gegentheile, sondern indem Sie sich dem Schicksale unterwerfen, was Sie von einander trennen will. Leben Sie wohl, Angelina, mein zerrissenes Herz kann diese peinliche Unterredung nicht länger ertragen; messen Sie den Wechsel meiner Wünsche nur der Größe meines Bestrebens zu, das Glück meines Sohnes zu gründen. Haben Sie Mitleid mit mir, hassen Sie mich nicht, des Unglücks halber, das ich Ihnen zugezogen habe. Leben Sie wohl, ich will Ihnen die schmerzliche Mühe ersparen, meinem Sohne, das was zwischen uns vorgefallen ist, mitzutheilen.


  Nachdem der Graf Angelinen seinen Segen ertheilt hatte, verschwand er durch eine in dem getäfelten Fußboden angebrachte Fallthür, die alsbald von dem in der Bibliothek befindlichen runden Tische wie durch Zauberei bedeckt und verwahrt wurde.


  Angelina gewann nicht die Zeit, über das Vorgefallene nachzudenken und sich von den Eindrücken dieser unerwarteten Entdeckung zu erholen, denn schon gab Frederico das verabredete Zeichen. Ihn trieb die Besorgniß, man könne sie in seinen Zimmern überraschen, so sehr, daß sogar bei ihm nicht einmal der Gedanke aufstieg, sie zum längern Verweilen zu überreden, damit er von seinen Herzens-Angelegenheiten sich unterhalten konnte.


  Entfernen Sie sich, theure Angelina, sprach er, zu lange schon hat mich Fernando, dem ich die Bewachung des verwegenen Scaltro übertragen habe, zurückgehalten. Fliehen Sie, der Tag ist im Entstehen, und ich würde mich für den unglücklichsten aller Sterblichen halten, wenn man Ihren Rückzug von hier entdeckte.


  Aus Furcht bemerkt zu werden, eilte Angelina hinweg, ohne auch nur einen Blick auf Frederico zu werfen, der jetzt mehr als jemals der Abgott ihres Herzens war. Von der Angst begleitet erreichte sie ungesehen ihr Zimmer und rief, als sie es verschlossen, mit Dankgefühlen aus:


  Großer Gott, wie erhaben ist Deine Macht, Du kannst, wenn Du es gerathen findest, auch den Schwächsten mit Heldenmuth stärken; denn wie hätte ich, ohne Deinen Beistand, es wagen können, diese Zimmer in finsterer, schreckvollen Nacht zu solchem Zwecke zu verlassen;


  


  Dreizehntes Kapitel.


  Aus der nächtlichen Entdeckung Angelinens und dem gefundenen, von Giuseppe heimlich verborgenen Briefe wird der Leser ohne Zweifel bereits einen Theil der Begebenheiten, die wir gern bis zum Ende aufgespart hätten, errathen haben; da wir nun von seinem Scharfsinne voraussetzen müssen, daß er in unser Geheimniß, auf dessen Effect wir so zuversichtlich rechneten, vorläufig schon eingedrungen sein wird, so wollen wir uns jetzt lediglich darauf beschränken, ihm in genauem Zusammenhange dasjenige zu erklären, was er zu errathen, nicht der Mühe werth gehalten hat.


  Giuseppe Alviano, in dessen treulosem Herzen Habsucht und Ehrgeitz gleich mächtig tobten, hatte schon seit längerer Zeit den schrecklichen Plan entworfen, einst die reichen Besitzungen seines liebenswürdigen Bruders an sich zu reißen. Weil ihm nun kein rechtmäßiges Mittel zur Erreichung seines Zwecks zu Gebote stand, so entschloß er sich zu unerlaubten Maasregeln zu schreiten; und in dieser Absicht traf er damals seine schrecklichen Vorbereitungen, als die beabsichtigte Vermälung Fredericos mit der Signora Violanta in ihm die Besorgniß weckte, daß aus dieser Verbindung neue Hindernisse für ihn, und neue zu bekämpfende Feinde entstehen mögten; gelingen war sein Wahlspruch und um zum Ziele zu gelangen, konnte nichts seinen Lauf hemmen, selbst nicht die Furcht vor der Schande bei dem Scheitern seiner bösartigen und gefährlichen Nähe.


  Längst war Zarina der geheime Gegenstand seines Hasses, weil sie durch ihren Geist und ihre Reize seinen Bruder zu einer zweiten ehelichen Verbindung vermogt und auf diese Weise Giuseppes schon früh gekeimte strafbare Hoffnungen zerstört hatte.


  Doch geschickt seinen Haß zu verbergen, erwarb er sich bald Zarinens Freundschaft und ihr Vertrauen; er entdeckte bei ihr und ihrem Sohne Frederico alle Tugenden der Seele, aber auch zugleich die Leichtgläubigkeit und Unbefangenheit eines reinen, liebenden Herzens. Auch der junge Rolando war gleichzeitig zum Gegenstande seines beständigen Studiums geworden; mit satanischer Behändigkeit wußte er seinen düstern und schwermüthigen Character zu nutzen, und ihm endlich den schmerzhaften Wahn einzuflößen, daß er von seiner Stiefmutter und seinem Bruder nicht geliebt würde, daß sogar sein Vater, dem Beispiele seiner Umgebung folgend, keine Anhänglichkeit und keine Theilnahme für ihn empfinde, und nur er, sein ihm geneigter, zärtlicher Onkel der Einzige sei, auf dessen Freundschaft und Beistand er vertrauungsvoll rechnen könne.


  Dieses tropfenweise in Rolandos Seele geträufelte verzehrende Gift wirkte langsam, aber mächtig auf seinen sanften empfänglichen Geist, und erzeugte bei ihm jene tiefe Schwermuth und mistrauische Zurückhaltung, worüber sich Alle, die ihn aufrichtig liebten, in geheim beschwerten, ohne die Ursache derselben zu kennen, weil Giuseppe allein sich im Besitze der Geheimnisse seines Herzens befand.


  Diesem unwürdigen Vertrauten entdeckte Rolando seine Neigung zu der schönen Violanta, die von Natur gefallsüchtig und von seinen männlichen Reizen bezaubert, Gefallen daran fand, während sie das Kloster von Santa Rosalia bewohnte, die allgemeine Bewunderung in weltlichen Kleidern zu reizen, die den Glanz ihrer Schönheit weit eher erhoben, als die Tracht der Kostgängerinnen, welche keinesweges ihren Beifall hatte. Auf diese Art hatte sie Rolando’s Herz zu erobern gewußt, und da die Merkmale der Liebe den Augen derjenigen, die sie einflößt, nicht entschlüpfen können, und sie sonnach des günstigen Erfolgs gesichert sein konnte, so fand sie kein Bedenken, dem Geliebten ihres Herzens, dessen Namen sie erforscht hatte, jenes Billet zuzusenden, das zufällig in Fredericos Hände gerieth und Beiden so viele Leiden bereitete.


  Giuseppe, der unbeschränkte Gebieter über Rolando’s Geheimnisse, sparte keine Mühe, sich auch Violantens Vertrauen zu erwerben; und sobald er dieses besaß, brütete er den boshaften Plan aus, diese Vertraulichkeiten dazu zu benutzen, daß er die beabsichtigte Verbindung Frederico’s mit Violanten hintertrieb und auf diese Art den Grundstein zum Verderben der ganzen Familie legte.


  Rolando, der durch die in seiner Seele von Giuseppe geweckte Hoffnung getäuscht ward, gehorchte den Befehlen seines Vaters, die ihn aufforderten, sich nach Rossarno zu begeben und der Vermälung seines Bruders beizuwohnen; bald aber fühlte er sich von der Angst gepeinigt, daß Violantens Gleichgültigkeit gegen seinen Bruder, so wie ihre Neigung zu ihm, nicht in der Wirklichkeit, wie sie ihm Giuseppe geschildert hatte, vorhanden sein mögten; auch war es ihm nicht länger möglich, seinen Gram zu verbergen, und er theilte ihn derjenigen mit, die solchen verursacht hatte.


  Gleichzeitig hatte der listige Giuseppe seinen Zweck auf der andern Seite erreicht und in der Seele des Grafen Alviano und seines ältesten Sohnes, Verdacht gegen die Aufrichtigkeit und den guten Willen Fredericos entstehen lassen; so daß diese in ihrem Unmuthe der eingebildeten Doppelseitigkeit des armen Frederico den geringen Erfolg seiner Bemühungen bei dem Kardinal Gulielmo zur Last legten, obschon dieser nur durch die treulosen Einflüsterungen des boshaften Giuseppe verleitet, ein Verfahren beobachtet hatte, das er zur Wohlfahrt der Familie angemessen fand. Das Zusammentreffen aller dieser Umstände leitete den Grafen Alviano auf Irrwege, er wollte nun das Glück seines Sohnes Rolando sichern, den er seiner Zärtlichkeit allein würdig hielt, und entschloß sich, mit ihm und seiner geliebten Violanta im geheim nach Frankreich zu reisen, wo er die Flüchtlinge durch priesterlichen Segen zu vereinigen hoffte.


  Bis hieher hatte Giuseppe das von ihm gestiftete Unheil ohne fremde Beihülfe aus seiner Seele geschöpft und bewirkt; um aber seine schändlichen Pläne vollständig in Ausführung zu bringen, bedurfte er gleichgeschaffene Handlanger seines Willens; und in dieser Absicht nahm er seine Zuflucht zu Salambini, den er im Laufe seines ausschweifenden Lebens gekannt hatte. In jener Zeit hatte ihn Hermiones Schönheit so sehr entzückt, daß er, weil es ihm ungeachtet seiner Kunstgriffe nicht gelingen wollte, ihre tugendhaften Grundsätze zu überlisten, von der Gluth seiner Leidenschaft fortgerissen, sie in geheim ehelichte, aber sich bald darauf von der Unglücklichen wieder trennte.


  Ungeachtet der strafbaren Aufführung seines Schwiegersohns hatte Salambini doch den Umgang mit ihm nicht abgebrochen, er war ihn vielmehr nützlich gewesen, denn bei ihm war der Eigennutz die einzige Triebfeder seiner Handlungen und Giuseppe hatte stets Mittel gewußt sie in Regsamkeit zu erhalten.


  Salambini, der in seinen jüngern Jahren zur Zahl der ausgezeichneten Schauspieler gehörte, hatte ein junges und schönes Mädchen, das damals gleich ihm die Bühne zierte, zum Weibe genommen und sie ihm Orsino und Hermione geboren. Als Liebling des Publikums, welches sich um sein Privatleben wenig bekümmerte und nur seine Talente kannte, hielt sich Salambini bald für ein privilegirtes, vom Joche der geselligen Verbindlichkeiten und den Beschränkungen der gesitteten Welt, befreietes Wesen. Nun entledigte er sich allen Zwanges, überließ sich allen Arten von Ausschweifungen, fröhnte jedem Laster, betrachtete das Eigenthum seines Nächsten als sein eignes, wenn er sich dessen bemächtigen konnte, und war in Ansehung der Wahl der Mittel dazu nicht bedenklich oder gewissenhaft. Seine Verbrechen zogen ihm nach einiger Zeit die Verfolgungen der Gerechtigkeit zu, welche zur Strafe einer verübten Mordthat über ihn das Todes-Urtheil eben auszusprechen im Begriffe stand, als das Andenken an die durch sein vortreffliches Spiel erweckte Bewunderung diese Strafe in eine ewige Verbannung milderte.


  Salambini hatte Genossen seiner Ausschweifungen von allen Klassen, er dürstete nach Rache gegen ein Publikum, das er undankbar nannte und dafür züchtigen wollte, und in dieser anfänglichen Absicht bildete er aus seinen würdigen Spießgesellen einen furchtbaren und blutdürstigen Trupp, mit dem er, nach langem Umherirren, in Toskana einen Schlupfwinkel suchte, und sich zu den Räubern der Wälder von Montalbano gesellte, die ihn seiner Körperkraft und seiner hohen Gestalt wegen später zu ihrem Anführer erwählten.


  Salambinis Sohn und Tochter waren ebenfalls im Anfange der theatralischen Laufbahn gefolgt, und in dieser Zeit geschah es, daß Hermione durch ihre Reize und Talente die Leidenschaft des Grafen Giuseppe entflammte, seine Gattin wurde, aber bald darauf von dem Treulosen wieder verstoßen ward. Der Gram über seine Grausamkeit hatte ihre Seele zerrissen und ehe man es ahnete, war sie verschwunden, ohne Spuren ihrer Flucht zu hinterlassen. Dieser Umstand, der das Herz der liebenden Mutter mit Schmerz erfüllen mußte, zerrüttete ihre Gesundheit, verwirrte ihren Geist und da sie ohnehin das lasterhafte Leben ihres Gatten nicht länger zu ertragen vermogte, so unterlag sie dem Drucke ihrer Leiden und verlohr den Verstand. Fredericos Namen schwebte indeß stets in ihrem Gedächtnisse, unaufhörlich hatte sie aus dem Munde Salambinis, aus Ursachen, die wir erfahren werden, Verwünschungen gegen ihn ausstoßen und den Augenblick herbei wünschen hören, wo er sich an ihm rächen konnte. Ohne den Grund zu kennen, hatte sie sich daran gewöhnt, ihn zu hassen und seinen Namen mit Abscheu zu nennen. Giuseppe war zwar die Ursache ihrer Leiden, in ihrer Geistesverwirrung verwechselte sie aber nicht selten den Oheim mit dem Neffen, die sie Beide haßte, und zufällig geschah es, daß einst in solchem aufgereizten Gemüthszustande, Angelina sich in ihrer Nähe befand, und ihren Geliebten eines Verbrechens beschuldigen hörte, dessen er nie fähig war.


  Ihr Bruder, Orsino Salambini, war zwar von der Natur eben so begünstigt als seine Schwester, aber nicht der Tugend so ergeben als sie; sein Herz besaß eine Menge von schätzenswerthen Eigenschaften, allein keine Kraft, keine Geistesfestigkeit; nichts konnte ihn davon abhalten, bösen Beispielen zu folgen; wäre er in gute Hände gefallen, so würde er sich aus Gewohnheit zum Guten geneigt haben, so aber gerieth er unter Verbrecher, und ward strafbar, ohne Neigung zum Bösen. Allein ungeachtet seiner Vergehen bezeigte er sich gegen seine Mutter, als den zärtlichsten und gehorsamsten Sohn; man konnte behaupten, daß er sie mit aufrichtiger Zärtlichkeit liebte.


  Kurze Zeit nach der Verbannung Salambinis und seiner Niederlassung im Walde von Montalbano, nahm sein würdiger Verbündeter, der Graf Giuseppe seine Zuflucht in der Absicht zu ihm, sein Vorhaben, die längst ausgesponnene Vernichtung seiner ganzen Familie, nun in Ausführung zu bringen. Salambini leistete ihm bei diesem Bubenstücke um so bereitwilliger Beistand, als sich Frederico durch seine Menschlichkeit schon seit längerer Zeit seinen vollen Haß zugezogen hatte, und er dieserhalb nach seinem Verderben begieriger trachtete, als wenn ihn der Hang zum Verbrechen allein zu seinem Feinde gemacht hätte.


  Salambinis Vater war nämlich Notar in Venedig und verband mit einem sehr beträchtlichen Vermögen, einen noch weit größern Geiz. Sein Sohn nun, der des Alten Reichthümer und dabei dessen Entschluß kannte, ihn bei seinen Lebzeiten nicht in den Besitz derselben gelangen zu lassen, vielleicht sogar nach seinem Tode in Nachtheil gestellt zu werden, und der also das Leben seines Vaters zur Befriedigung seiner Habsucht als ein fortdaurendes Hinderniß betrachtete, war nicht abgeneigt, es aus dem Wege zu räumen, und da der elende Scaltro und ein anderer Nichtswürdiger seiner Bande seine geringen Bedenklichkeiten zu beseitigen verstanden, und ihre thätige Mitwirkung versprachen, sann er auf die Ausführung der entsetzlichen That, den Mord seines Vaters zu vollführen.


  Salambini war es, der während der Carnavalszeit zu Venedig nach dem Leben seines Vaters trachtete und unter dem Schutze der Maske sein Verbrechen zu verstecken glaubte. Unser Leser wird sich erinnern, daß jenes schaudererregende Vorhaben an Fredericos entschlossener Herzhaftigkeit scheiterte. Beide, Vater und Sohn wurden bei dieser Gelegenheit gefährlich verwundet, Salambini durch Fredericos Hand, und der unglückliche Greis von Scaltro, und unter ein und dasselbe Dach getragen. Dort verrieth der beklagenswerthe Vater, der den lasterhaften Lebenslauf seines Sohnes nur zum Theil kannte und dessen Zärtlichkeit beim Anblicke seiner blutenden Wunde erwachte, so viel Theilnahme und ängstliche Besorgniß, daß nur Salambinis Felsenherz davon ungerührt bleiben konnte. Dieser dünkte sich allein beleidigt zu sein und behandelte einen Vater, der ihm seinen Mordanschlag verzieh, mit unnatürlicher Kälte und Verachtung.—


  Frederico und Marselio besuchten Beide, so lange ihr Aufenthalt in Venedig dauerte; und ihren eindringenden Vorstellungen und Ermahnungen gelang es, Salambini das Gelübde zu entreißen, daß er seine Verirrungen erkennen und seinen Lebenswandel ändern wollte; allein während der Elende dieses Versprechen gezwungenerweise leistete, kochte die Rache in seiner schwarzen Seele und er schwur, den Grafen dafür zu züchtigen, daß er ihm Gesetze vorgeschrieben hatte. Kurze Zeit nach diesem Vorfalle reisete Frederico von Venedig ab, und nun stieg Salambinis Haß gegen ihn, als er erfuhr, daß sein Vater, der noch immer die Aufrichtigkeit der Reue seines Sohnes in Zweifel zog, in seinem letzten Willen angeordnet hatte, daß falls sein Tod erweislich als Folge eines Verbrechens betrachtet werden könnte, sodann sein ganzes Vermögen Frederico oder dessen Erben zufallen sollte.


  Salambini, der Fredericos Edelmuth und seine Uneigennützigkeit kannte, und Vortheile daraus zu ziehen hoffte, unterdrückte seinen tödtlichen Haß gegen den Grafen und entschloß sich, nichts gegen dessen Leben zu unternehmen, weil er besorgte, daß dessen Erben weniger bedenklich und zartfühlend als er, die Erbschaft seines Vaters annehmen und ihn so eines bedeutenden Vermögens berauben mögten, wozu sich Frederico nie würde verstanden haben. Wenn er aber einerseits das Leben des Grafen schonte, so verzichtete er doch anderseits nicht darauf es ihm zu verbittern und ihn zu quälen; und in dieser Absicht diente er den Plänen des Grafen Giuseppe, weil er darauf rechnete, sodann über den jungen Grafen seine Herrschaft ausüben und ihn zum Sklaven seines Willens machen zu können.


  Auch Scaltro, dem Salambini nach dem Gelingen seines Mordanschlags gegen seinen Vater eine ansehnliche Belohnung zugesichert hatte, und der des Letztern Testaments Bestimmung nicht kannte, aber Frederico als den Vereitler seiner habsüchtigen Begierden betrachtete, war gegen ihn auf das äußerste erbittert, folgte ihm wie sein Schatten, belauschte alle seine Schritte, dürstete nach seinem Blute, und war einst, als Frederico mit dem Pater Marselio sich zu seiner Familie begeben wollte, schon im Begriffe sein mörderisches Vorhaben auszuführen, da führte der Himmel Angelinen und ihre Begleitung zur Rettung ihres Geliebten herbei.


  Sobald Salambini’s Wunden geheilt waren und er sich außer Stande sah, dem Leben seines Vaters neue Gefahr zu bringen, so verschwand er plötzlich, kehrte ungeachtet seiner Versprechungen zu seinen Raubgesellen im Walde von Montalbano zurück und verübte an ihrer Spitze neue Schandthaten. Zu derselben Zeit lebte Giuseppe im Kreise seiner Familie und in der Nähe des rachsüchtigen Salambini. Mit diesem berathschlagte er sich über das Verderben der Seinigen, das er jetzt nicht länger verzögern durfte, weil die beabsichtigte Verbindung Violantens mit einem der beiden Brüder dem Gelingen seiner strafbaren Entwürfe ein unvermeidliches Hinderniß in den Weg legen mußte; auf Veranstaltung des treulosen Rathgebers hatte die Familie unlängst schon ihren bisherigen Wohnsitz mit dem Schlosse Rossarno vertauscht.


  Sobald die Mörder gedungen und ihnen das Ziel ihrer Dolche bezeichnet war, erwarteten sie nur die Ankunft ihrer Schlachtopfer. An demselben Tage reisete der Graf Alviano in Begleitung seines ältesten Sohnes und der Signora Violanta heimlicherweise ab. Noch vor ihrer Abreise erhielt Frederico einen Brief ohne Unterschrift, der ihn nicht allein von der Gefahr unterrichtete, welche denjenigen, die seinem Herzen theuer waren, bevorstand, sondern auch noch die Mittheilung enthielt, dass ihre Absicht zur Kenntniß der Inquisition gelangt sei und diese im Walde Bewaffnete verborgen habe, die sie verhaften und dem Straf-Urtheile überliefern sollten, welches sie sich durch die gotteslästerliche Handlung, eine Novize aus dem Kloster von Santa Rosalia entführt zu haben, zugezogen hatten.


  Bei dieser Nachricht, eilte Frederico, der ungeachtet des von seinem Vater und seinem Bruder auf ihn geworfenen ungerechten Verdachts, noch immer dieselbe zärtliche Freundschaft für sie hegte, zu ihnen, um sie zu warnen, allein. Giuseppe, der schlauerweise diesen Schritt vorhergesehen, überredete sie ohne Mühe, daß Frederico ihre Absicht errathen habe, und die Ausführung derselben durch Vorspiegelung erdichteter Gefahren verhindern wolle.


  Der Graf Alviano glaubte den trügerischen Einflüsterungen des Erzbischofs, das anscheinend zweideutige Benehmen seines jüngern Sohns erregte seinen Unwillen, er weigerte sich ihn zu sehen und sandte sogar dessen Billet zurück, worin ihm dieser seine Rechtfertigung und die Mittel der Gefahr zu entgehen, entwickelte.


  Frederico, dessen Herz bei einer solchen Ungerechtigkeit blutete, der aber demungeachtet die Urheber nicht weniger liebte, wollte sie retten oder ihr Schicksal theilen. Mit diesem Vorsatze raffte er die in der Umgegend wohnhaften wenigen Krieger, welche früher unter ihm in Morea gefochten hatten, zusammen, und noch vor der Abreise seines Vaters, legte er sich mit ihnen in der Gegend des Waldes in Hinterhalt, wo nach der ihm zugegangenen anonymen Anzeige, der Graf von den Dienern der heiligen Inquisition angegriffen werden würde. Da nun dem Grafen Giuseppe sehr viel daran lag, daß Fredericos Verfahren, bewaffnet und in Begleitung zahlreicher Anhänger das Schloß verlassen zu haben, allgemein bekannt wurde, so sorgte er dafür, daß diese an sich auffallende Erscheinung kein Geheimniß blieb.


  Kaum war Frederico bis in die Waldung eingedrungen, so stieß er auf die vermeinten Familiare des heimlichen Gerichts, die aber nur zu Salambinis Trupp gehörten. Von seinem Muthe angefeuert ward es ihm leicht, sie zu überwältigen und zu seinen Gefangenen zu machen. In der Ueberzeugung aber, daß er gegen die Emissarien einer so gefürchteten Macht, als die Inquisition es war, gestritten hatte, und aus Furcht vor den Folgen einer so tollkühnen That, wollte er die Gefangenen nicht nach Rossarno führen lassen, sondern befahl sie bis zum Tagesanbruche in den Gewölben eines neu gebaueten und noch nicht vollendeten Klosters zu verwahren und dann in Freiheit zu setzen, ohne ihnen ihre Gegner zu nennen.


  Sobald dieses vollbracht, eilte Frederico dem Wege zu, wo er seinem Vater zu begegnen hoffte, dem er nochmals die Nothwendigkeit vorstellen wollte, daß er seine Flucht beschleunigen müßte, wenn er sich den Blitzstrahlen der Inquisition entziehen wollte.


  


  Vierzehntes Kapitel.


  Von tödtlichster Besorgniß gepeinigt, irrte Frederico eine Zeitlang in der Waldung umher, ohne den Wagen der Flüchtigen zu erblicken. Die Nacht war ungewöhnlich finster und im Schatten der Bäume rabenschwarz; dieses und die herrschende Stille vermehrte des jungen Mannes Angst, bis endlich das ferne Geräusch von Huftritten sein Ohr traf und alle seine Sinne zur regsten Aufmerksamkeit spannte. — Es war kein Irrthum, keine Täuschung; er hörte deutlich das Geklirre von Waffen und verwirrtes Geschrei. Eiskälte erstarrte seine Glieder, als er jetzt zu spät bereuete, seine Begleitung von sich entlassen zu haben; doch zögerte er deshalb nicht länger, mit gezogenem Degen stürzte er dem Kampfplatze zu; die Dunkelheit verhinderte ihn, die Angegriffenen von ihren Gegnern zu unterscheiden; dennoch warf er sich mitten unter die Kämpfenden und rief im Entsetzen:


  Mein Vater, mein theurer Bruder, antwortet mir, seid Ihr hier!


  Der Graf Alviano und sein Sohn erkannten die Stimme Fredericos sogleich und da sie ihn nicht zur Zahl ihrer Feinde rechnen konnten, so schlossen sie sich an ihn und stritten nun vereinigt mit frischer Kraft, der Graf und Rolando um sich zu vertheidigen, Frederico nur auf ihre Rettung und Sicherheit bedacht.


  Die Feinde waren zahlreich das Gefecht dauerte daher lange und war schrecklich. Endlich erhielt der Graf eine tiefe Wunde, und der vom Schmerze erpreßte Schrei unterrichtete Frederico von diesem unglücklichen Ereignisse.


  Bruder, rief er in Verzweiflung, die Unmenschen haben ihn verwundet!


  Rolando, dem dieser Ausruf die Nähe seines Bruders verkündete, eilte auf ihn zu, und mit ihrem Körper den theuren Verwundeten deckend, kämpften sie ohne einen Fußbreit zu weichen an dieser heiligen Stelle, von der sie keine Gewalt verdrängen konnte, und führten durch ihre Tapferkeit und die tödtlichen Streiche ihrer Waffen, die angreifenden Feinde zur Ueberzeugung, daß sie den Sieg erringen oder sich dem Tode weihen wollten.


  Allein ungeachtet ihres heldenmüthigen Widerstandes war es beschlossen, daß ihnen keiner von Beiden zu Theil werden sollte, denn es lag in Giuseppe’s Plane, der die Ermordung des Grafen und seines ältesten Sohnes Rolando veranstaltet hatte, den Verdacht dieses unerhörten Verbrechens auf Frederico zu wälzen und ihn in den Anklagezustand zu versetzen; konnte er nur theilweise überführt werden, so war seine Verurtheilung gewiß. Um nun über die Folgen der That völlig gesichert zu sein und den jungen Grafen in den Abgrund des Verderbens zu stürzen, hatte ihn der Erzbischof durch eine trügerische Warnung in den Wald gelockt, wo ihn Salambinis Bande, als Diener der Inquisition vermummt, überwältigen, seine Begleitung zerstreuen, sich seiner Person bemächtigen und ihn bis zum Anbruche des Tages außer Thätigkeit setzen sollte. Wurde Frederico nach der gelungenen Ermordung seines Vaters und Bruders im Walde gefunden, so war Giuseppe’s Absicht erreicht, denn in diesem Falle mußte nach den vorhergegangenen Vorfällen und der Spannung zwischen Frederico und seinem Vater, der schrecklichste Verdacht auf diesen Erstern haften bleiben.


  Fredericos Tapferkeit vernichtete jene treulosen Pläne; sobald Giuseppe die Nachricht erhielt, daß der junge Graf zur Vertheidigung seines Vaters und Bruders erschienen war, lag es ihm ob, seinen eignen Ruf zu bewahren und dahin zu streben, Frederico als Verbrecher erscheinen zu lassen; dieserhalb überredete er Salambini, seinen Leuten das Zeichen zum Rückzuge und der Beendigung des Kampfes zu geben. Auch war Salambini hierzu um so bereitwilliger, als es sein eigner Vortheil erheischte, Fredericos Leben zu schonen; denn er fürchtete mit Grund, daß Giuseppe, der sein Erbe wurde und dessen Habsucht er kannte, minder großmüthig sein mögte als jener; er ließ also ein lautes Pfeifen erschallen, das die im Inquisitions-Familiare verkleideten Banditen schnell in seine Nähe rief; sie zerstreueten sich, verschwanden wie durch Zauberschlag im Walde und der Graf mit seinen Söhnen sah sich, ehe er es ahnen konnte, von seinen Feinden befreiet. Beide Söhne führten nun den Verwundeten nach der Gegend, wo sie die Signora Violanta in ihrem Wagen und einige Diener zu ihrer Beschützung zurückgelassen hatten. Allein zwar war der Wagen vorhanden, doch die Signora Violanta und ihre Begleitung war verschwunden.


  In seiner Verzweiflung vergaß Rolando die kindlichen Pflichten und folgte nur dem stürmischen Drange seiner Leidenschaft; er riß sich aus den Armen der Seinigen, und stürzte fort, die Geliebte aufzusuchen, die er den furchtbaren Händen der Inquisition entreißen wollte.


  Der Graf Alviano, der die Gefahren nicht verkannte, denen sich sein ältester Sohn in die Arme stürzte, vergaß seine eignen Schmerzen und bejammerte das Schicksal des Unglücklichen. Nur Frederico blieb oder schien wenigstens standhaft; mit seinem Tuche verband er des Vaters blutende Wunde und tröstete den Wehklagenden mit der Hoffnung, daß sein geliebter Sohn, den er für verloren hielt, bald zurückkehren werde; aber in seinem eignen Herzen gab er dieser Hoffnung keinen Raum.


  Hätte das dämmernde Tageslicht in diesem Augenblicke nicht das nächtliche Dunkel verscheucht und den Ort des Unglücks schwach erhellet, so würde es um das Leben des Grafen geschehen gewesen sein, denn Frederico, der sich in Gedanken mit seinem Bruder ausschließlich beschäftigte, bemerkte eine männliche Gestalt nicht, die mit gezücktem Dolche hinter einem nahen Baume hervorschlich und den tödtlichen Stoß nach des Grafen Brust zu führen im Begriffe stand. Noch zur rechten Zeit, entdeckte der an einen Wagen gelehnte Alviano den Mörder, entriß demselben mit jugendlicher Kraft und Behendigkeit das Stilet, und senkte es ihm vom Grimme entbrannt in die eigne verrätherische Brust.


  Beide warfen jetzt einen Blick auf den Unglücklichen, der mit dem Tode ringend, zu ihren Füßen lag, und erkannten mit Entsetzen und Schaudern an seiner Tracht, in ihm, den sie für einen gemeinen Banditen gehalten hatten, einen Beamten der heiligen Inquisition.


  Diese entsetzliche That drohete ihnen mit den schrecklichsten Folgen; sie fühlten, daß nur schnelle Flucht das einzige Rettungsmittel sei; Vater und Sohn starrten einander ängstlich und sprachlos an. Der Alte fand zuerst Worte; der Blutverlust hatte ihn erschöpft, an eine Entweichung aus dem Vaterlande war in seinem jetzigen Zustande nicht zu denken; er entdeckte seinem Sohne, daß unter der Bibliothek verborgene Gemächer vorhanden wären, die einst dazu bestimmt gewesen, in den Zeiten feindlicher Ueberwältigung, die Bewohner des Schlosses und ihr Schätze vor der Wuth und Plünderung der Barbaren zu beschützen. Dieses unterirdische Lokal war in der verhängnißvollen Periode der schrecklichen Ereignisse erbauet, die nach dem Tode Theodosius des Großen und vor der Niederlassung der Longobarden in Italien stattfanden, und das Geheimniß von dem Dasein der verborgenen Gemächer nur jedesmal dem Haupte der Familie Alviano allein bekannt. Sobald nun Frederico aus der Mittheilung seines Vaters die Hoffnung schöpfte, daß er ihn dort würde verbergen können, so nahm er den Verwundeten in seine Arme, und trug diese theure Last durch einen ihm bisher unbekannt gewesenen und versteckten Eingang und gewölbten, engen unterirdischen Gang in das Innere des Schlosses.


  Der Sorge, daß sein Vater den Nachstellungen der Inquisition nicht entgehen würde, enthoben, war jetzt Frederico um das Schicksal seines Bruders Rolando sehr bekümmert; weil indeß die Wunde des Grafen gefährliche Folgen haben konnte, so entschloß er sich, ihn zu verlassen, den Pater Marselio aufzusuchen, ihm Alles zu entdecken und seinen weisen, freundschaftlichen Rath einzuziehen; kaum hatte er indeß auf demselben Wege die verborgene Wohnung seines Vaters verlassen und den zum Walde führenden Pfad betreten, so bemerkte er mit Erstaunen einen hohen stattlichen Mann, der ihm keck entgegen trat und in dessen Person er den berüchtigten Salambini erkannte.


  Es war Frederico wol erinnerlich, daß Salambini sich aus der menschlichen Gesellschaft als verbannt betrachten konnte; allein durch seine verstellte Reue getäuscht, vermuthete der Erstere, daß der reuige Sünder seine Verirrungen büßend, sich in die Einsamkeit zurückgezogen und sein Leben guten, tugendsamen Zwecken gewidmet habe; er sah daher keinen Grund, ihm auszuweichen, als er ihn bemerkte.


  Salambini begrüßte den Grafen mit zutraulicher Ergebenheit, denn als ein Meister in der Verstellungskunst, verstand er sich darauf, jede Gestalt anzunehmen, sich jede Maske anzuschmiegen und jedes Gefühl zu heuchlen. Frederico ließ seine Aufmerksamkeit nicht unerwiedert, aber in dem gegenwärtigen Augenblicke drückte ihn nur die Empfindung seiner Angst; und ohne sich in eine Unterredung mit Salambini einzulassen, wollte er sich von ihm trennen, als jener seine Schritte mit den entsetzlichen Worten fesselte:


  Verweilen Sie einen Augenblick, mein verehrter Lebensretter, und gestatten Sie mir, Ihnen bemerklich zu machen, daß Ihre Anwesenheit in dieser Stunde und in dieser Gegend, mehr aber noch die Blutspuren auf Ihrer Kleidung das schauderhafte Gerücht bestätigen, welches sich klagend gegen Sie erhoben hat. Warum erschrecken Sie? Zweiflen Sie nicht an meiner Macht; Sie kennen mich, öffnen Sie mir also unbedenklich Ihr Herz.


  Diese Anrede vermogte Frederico einen Blick auf seine Kleidung zu werfen, sie war mit dem Blute seines Vaters gefärbt; was sollte er erwiedern? Wie sich entschuldigen, ohne dabei zu gestehen, daß er es gewagt hatte, die Stellvertreter des heiligen Officiums zu bekämpfen, und folglich das Bekenntniß einer gotteslästerlichen, verruchten That ablegen?


  In Ihrer Verwirrung, sprach Salambini grinsend, liegt der Beweis, wenn ich ja noch hätte daran zweifeln können, daß Sie es sind, der in der Nacht die bewaffneten Familiare der Inquisition zerstreut, und daß Ihr Vater das Verbrechen auf sich geladen hat, einen hohen Beamten des heiligen Gerichts zu ermorden.


  Bei diesen Worten war Frederico, der nur an die Gefahren seines Vaters dachte und für dessen Leben zitterte, dem Sinken nahe. Vom Entsetzen durchdrungen, konnte er auf diese, leider nur zu gegründete Beschuldigung nichts erwiedern; seine Knie bebten, Todtenblässe war wie ein Leichentuch über sein Antlitz ausgebreitet, und nur ein naher Baum verhinderte seinen Fall.


  Salambini schien Mitleid mit seiner Lage zu fühlen; er näherte sich ihm, um ihm nöthigenfalls Beistand leisten zu können und fuhr dann mit scheinbarer Theilnahme fort:


  Es mag Sie befremden, mich so unterrichtet zu sehen; allein Ihr Erstaunen wird weichen, wenn Sie erfahren werden, daß Jemand, der mit den Dienern der heiligen Inquisition zugleich aus Florenz abgereiset und ihnen zufällig gefolgt ist, Zeuge des Gefechts ward, und für sein eignes Leben besorgt, aus Angst einen Baum erkletterte. Von oben herab hat er Alles deutlich vernehmen und sehen können und mir den schrecklichen Vorfall mit Schaudern erzählt. — Getäuscht hat er sich nicht, denn Sie und Ihr Vater sind ihm sehr wol bekannt, er nennt sich Rialto und ist der geheime und vertraute Geschäftsträger Ihres Oheims.


  Dieser Namen minderte Fredericos Aengstlichkeit; Rialto war von seinem Vater mit Wohlthaten überhäuft und folglich mußte ihn die Dankbarkeit zum Stillschweigen bewegen; aber Salambini, der in den Augen des jungen Grafen den Hoffnungsschimmer entdeckte, säumte nicht, ihn sogleich zu erlöschen.


  Ich glaube gar, Sie rechnen auf Rialtos Erkenntlichkeit, sagte er hohnlachend, lassen Sie solche Gedanken fahren, Rialto befindet sich gegenwärtig in meiner verborgenen Wohnung, wo er sich damit beschäftigt, eine gute Anwendung der Belohnungen auszusinnen, die ihm die heilige und splendide Inquisition für die Entdeckung des schrecklichen Geheimnisses und des strafbaren Thäters zugestehen wird. — Lassen Sie indeß nicht allen Muth sinken, ich will Ihnen beweisen, daß nicht alle Menschen mit Undankbarkeit behaftet sind. Sie haben mich dadurch, daß Sie meinen Vater aus meinen verbrecherischen Händen rissen, aus dem Abgrunde, der mich verschlingen wollte, gerettet; ich will also auch meinerseits kein Bedenken tragen, den Ihrigen zu retten, sofern Gewandheit, List und Muth ö zum Gelingen hinreichen.


  Doch vorher ist es erforderlich, daß Sie mich ganz und ohne Hülle kennen lernen; vernehmen Sie also, daß ungeachtet ich Ihnen feierlich gelobte, dem lasterhaften Lebenswandel und dem Verkehr mit Männern zu entsagen, aus denen man nicht gern seine Feinde macht, ich mich doch gezwungen sah, wollte ich ihren Haß nicht auf mich laden, mich wenigstens zu stellen, als sei ich entschlossen, ferner unter ihnen zu leben und ihre Fahrten zu theilen, obschon mich die aufrichtige Absicht leitet, nur eine günstige Gelegenheit zu erhaschen, um mich von ihnen auf immer zu trennen. Betrachten Sie mich deshalb nicht mit Abscheu und gewöhnen Sie sich daran, den Anblick eines Räuberchefs zu ertragen, der Ihnen in seiner jetzigen Eigenschaft wesentliche Dienste leisten kann und dabei die Versicherung gibt, daß das Ziel aller seiner Gedanken und Wünsche stets dahin gerichtet sein wird, so zu leben und zu handeln, wie es einem Manne geziemt, dem an der Achtung des Grafen Frederico gelegen ist.


  Frederico unterdrückte jede Anwandlung von Mistrauen und gab Salambini seinen Beifall und seine Dankbarkeit zu erkennen, allein dieser unterbrach ihn mit dem Bedeuten, daß es Zeit sei, sich zurückzuziehen, wobei er ihn zugleich, um des Himmels Willen beschwor, auf seine Sicherheit Bedacht zu sein und die verrätherische Kleidung abzulegen


  Nun eilte Frederico, der mehr für das Leben seines Vaters als sein eignes zitterte, nach dem Kloster San Stephano, ohne den ihm von Salambini gegebenen Rath zu beachten; sein Eifer dem leidenden Vater Hülfe und Trost zu verschaffen, ließ ihn seine eigene Gefahr verkennen; aber bald bereuete er seine Unbedachtsamkeit, denn als ihm zwei Landleute begegneten, so bemerkte er, daß diese über sein bestürztes Aeußere und seine mit Blut befleckten Kleidungsstücke, in ihren Mienen ihr Entsetzen und ihre Verwunderung ausdrückten. Jetzt erst erinnerte sich Frederico an Salambinis heilsame Warnung, aber es war nun zu spät; schon hatte seine Hand den Glockenzug an der Klosterpforte ergriffen und geschellt; da trat der Pförtner heraus, auch er wich bei Fredericos Anblicke scheu zurück und erschrack nicht minder heftig als Frederico, sobald dieser die Augen der drei Zeugen seines Unglücks auf sich gerichtet sah.


  Zum Glücke für ihn war der Pater Marselio im Kloster anwesend und er konnte seinem bekümmerten Herzen an der Brust seines Freundes Luft machen. Als aber der Pater die schreckliche That vernahm, da erstarrte er vor Bestürzung; nur Thränen standen ihm zu Gebote, er weinte mit seinem Zöglinge, ohne ein Wort des Trostes für ihn zu finden und bat den Himmel auf seinen Knien, daß er ihn und seinen Vater vor den Schrecknissen eines Auto-da-fe beschützen mögte.


  Der Pater Marselio verstand sich, wie ein großer Theil der Mönche damaliger Zeit, einigermaßen auf die Wundarznei und war im Stande, die Behandlung des Grafen zu übernehmen, der sich nur einem Manne anvertrauen durfte, auf dessen wahre Freundschaft und Verschwiegenheit man sicher rechnen konnte. In den bisher von Niemand geahneten heimlichen Gemächern verborgen, untersuchte nun der Pater sorgfältig die Wunde seines Jugendfreundes, die er aber zu seiner größten Freude nicht gefährlich fand, und die, nach dem ersten Verbande, dem Grafen nur noch geringe und erträgliche Schmerzen verursachte.


  Nachdem das Werk der Barmherzigkeit vollendet war, berathschlagten sich die drei Freunde über die zur Sicherheit des Grafen nothwendigen Maasregeln und stimmten darin überein, daß so lange noch nichts Gewisses über den Tod des Inquisitors in Erfahrung gebracht sei, der Graf in seiner Verborgenheit verbleiben und die Gräfin in dem Wahne erhalten werden sollte, daß ihr Gemal mit Rolando und Violanten sich nach Frankreich begeben habe, um dort ihrer ehelichen Verbindung beizuwohnen.


  Während der Pater Marselio seinem Versprechen gemäß, bei dem Grafen verweilte, benutzte Frederico diesen Umstand, den verlornen Rolando aufzusuchen; aber vorsichtiger als zuvor, schlich er sich unvermerkt in sein Schlafzimmer und verbarg dort seine und seines Vaters blutige Kleidungsstücke an einer Stelle, wo er sicher zu sein glaubte, daß man sie nicht suchen würde.


  Hierauf durchstrich er die Waldung von Montalbano nach allen Richtungen, begab sich sogar nach Florenz, zog vergebens Erkundigung über seinen Bruder ein und kehrte nach diesen fruchtlosen Bemühungen trostlos und entkräftet zu seinem Vater zurück, den er durch Marselios angemessene Behandlung und den ihm gereichten geistlichen Trost ruhiger und körperlich besser fand. Aber sein Bleiben war nur von kurzer Dauer, er hatte mit Salambini eine Zusammenkunft verabredet und die Zeit derselben war nicht mehr fern; seine Mattigkeit hinderte ihn nicht, sein Versprechen zu erfüllen; seit Tages Anbruch hatte er bei seiner Rückkehr von Florenz in der Hütte eines Hirthen nur ein wenig Milch genossen und schien jetzt der Stärkung zu bedürfen; dennoch eilte er nach dem bezeichneten Orte, wo Salambini pünktlich seiner harrte und ihm mit dem anscheinenden Eifer wahrer Freundschaft entgegen kam.


  Graf, sprach er bekümmert, mein theurer Wohlthäter und Freund, leider bin ich der Verkündiger entsetzlicher Nachrichten. Der getödtete Inquisitor ist aus einer der ersten Familien und Prior eines Dominikaner-Klosters zu Bellano. Auf dem Wege, eine Mission im gelobten Lande zu übernehmen, reisete er durch die Waldung, um sich zu seiner Familie zu begeben, die er vor seiner Abreise zu sehen wünschte, als er zu seinem und Ihrem Unglücke von meinen Leuten angefallen und beraubt wurde. Ausgeplündert entfloh er ihren Händen und da er seinen Wagen aufsuchte, hielt er den Ihres Vaters für den Seinen und Sie Beide für im Plündern begriffene Räuber, stürzte sich auf Ihren Vater, erhielt aber von diesem den Todesstoß.


  Demungeachtet starb er nicht auf der Stelle; Rialto, der nach Ihrer Flucht von dem Baume herabstieg und ihm Hülfe leistete, fand ihn noch lebend und erfuhr von dem Sterbenden seinen Stand und Namen; gleich darauf verschied er. Die bei ihm gefundenen Papiere bestätigen die Wahrheit seiner Aussage. Erschrecken Sie nicht, unglücklicher junger Mann, er nennt sich … Michaelino di Lanciano!


  Vernichtet verbarg der arme Frederico sein Gesicht in seinen Händen und unwillkürlich entfuhr ein Schrei des Entsetzens und der Verzweiflung seinen Lippen. — Michaelino di Lanciano war seiner Mutter Oheim von mütterlicher Seite; sie hatte in zarter Jugend ihre Eltern verloren und der würdige Onkel mit allen Beweisen von Zärtlichkeit die Stelle ihres Vaters vertreten; die Gräfin liebte ihn daher mit kindlicher Zuneigung, der Graf Alviano verehrte ihn und sein Sohn war von Jugend auf daran gewöhnt, ihn als seinen zweiten Vater zu betrachten und zu lieben.


  Dieser Schlag, schrecklicher als alle frühere, hatte den armen Frederico niedergeschmettert, seine Verzweiflung lößte sich in Thränen auf, die dem Andenken eines theuren unter seinen Augen ermordeten Oheims flossen; aber mit neuer Wuth kehrte sein Schmerz bei dem Gedanken zurück, daß sein Vater als Mörder des Oheims seiner Mutter, ihrem Herzen die Wunde ewiger Trauer versetzt und zu dem Verderben einen Familie den Grundstein gelegt hatte.


  Vergebens versuchte Salambini dem jungen Grafen Ruhe und Fassung zu empfehlen. Vor Fredericos Augen stand nur das schauderhafte Bild eines Vaters, der als schuldloser Mörder unter den Qualen der Inquisition, für ein Verbrechen, das er nur zu seiner Vertheidigung vollbracht hatte, das man aber als vorher beabsichtigt betrachten würde, sein Leben enden sollte, und einer Mutter, die dem Schmerze über den doppelten Verlust erliegend, Gram und Kummer ebenfalls tödten würde. Zu diesen Leiden gesellte sich noch der eigne Vorwurf, daß er selbst die erste, ursprüngliche Ursache dieser Unglücksfälle dadurch gewesen war, daß er die Signora Violanta aus dem Kloster entführt hatte, und die Vereinigung aller dieser schmerzerregenden Ereignisse raubten ihm seine Fassung und den Gebrauch seiner Sinne.


  Plötzlich aber schien Frederico aus seiner Erstarrung zu erwachen; er wollte zu seinem unglücklichen Oheim hineilen, ihm die letzte Ehre erweisen, und durch seine Thränen von dem Leblosen die Verzeihung für seinen Vater erflehen, den die Kunde von seinem Tode unaussprechlich elend machen mußte; allein Salambini widersetzte sich aus besondern Gründen dieser Absicht, indem er dem Grafen vorstellte, daß er, ohne die Sicherheit seines Vaters zu gefährden, der Stimme seines Herzens hierin nicht folgen könne. Dieser Einwand war, was Salambini sehr wol wußte, das einzige Mittel, um Frederico zurückzuhalten. Der unglückliche junge Mann stand daher von seinem Vorhaben ab, und forderte nun Salambini auf, ihm zu rathen, wie er diesen schauderhaften Abgrund der ihm und seiner Familie den Untergang drohe, vermeiden könne.


  Nach mehreren Vorschlägen, die nichts fördern und Fredericos Besorgnisse nicht heben konnten, versprach Salambini, daß er Rialto, der in seiner Wohnung eingeschlossen sei, zu gewinnen suchen, dann die leblosen Reste seines Oheims so anständig als möglich zur Erde bestatten lasen, Fredericos schreckliches Geheimniß aber Niemand entdecken wollte; hierauf trennten sie sich, Salambini ging, um mit Giuseppe neue verrätherische Pläne auszubrüten und Frederico um seinen Vater zu trösten.


  Frederico war es eben so unmöglich seinem Vater Salambinis Mittheilung zu verheimlichen, als es uns schwierig sein mögte, die Verzweiflung des Grafen über diese schreckliche Nachricht zu schildern. Als Zuwachs zu seinem Unglücke erinnerte er sich jetzt noch, daß der Bruder Michaelinos, der Graf Zevio, ein scheinheiliger und rachsüchtiger Mann, der den Ermordeten brüderlich geliebt hatte, seit längerer Zeit einiger kleiner Mishelligkeiten halber, sein erklärter Feind war, daß er mithin von seiner Rachsucht Alles zu fürchten habe, und zu seiner Sicherheit auf nichts weiter rechnen durfte, als auf Rialtos erzwungene Verschwiegenheit und die Freundschaft eines Räuberhauptmanns.


  Die Umstände erheischten jetzt bringender als vorher, daß sich der Graf Alviano in seinem unterirdischen und wolverwahrten Schlupfwinkel verborgen hielt; er folgte den inständigen Bitten seines Sohnes; da er sich aber weder über den Gram, den er seiner theuren Zarina verursachen würde, noch über den Tod des von seiner Hand gefallenen Oheims trösten konnte, so versank er in einen Tiefsinn, der in eine schleichende. Krankheit ausartete und Fredericos Angst noch vermehrte. Zuweilen riß er sich von dem Lager seines Vaters, um sich den Blicken der über die Abreise ihres Gatten und sein Stillschweigen bekümmerten Mutter zu zeigen, und zugleich neue Nachforschungen über einen Bruder anzustellen, dessen unerklärbare Abwesenheit ihn unaufhörlich marterte.


  Auf seinen Wegen kam es ihm öfters vor, als ob ihn seine Freunde, sogar einige der ehemaligen Soldaten, die unter ihm gedient hatten, zu vermeiden, ihn sogar mit Abscheu und Verachtung zu betrachten schienen; allein nur mit seinen Leiden beschäftigt, hielt er es nicht der Mühe werth, sich ein solches Benehmen erklären zu lassen, dessen Grund er nicht errieth, und dessen wahre Ursache er er nicht ahnen konnte.


  So standen die Sachen, als Giuseppe, der sich seit der Abreise des Grafen mit Rolando und Violanten, im Schlosse Rossarno nicht hatte blicken lassen, anscheinend von tiefer Bekümmerniß gebeugt, dahin zurückkehrte. In dieser Gestalt erschien er vor der Gräfin, die sich mit ihrem Sohne allein befand, der es gleichwol nicht gewagt hatte, ihr die heimlichen Qualen seines Herzens zu entdecken. Ohne die vom Mitleid und der Menschlichkeit vorgeschriebene Schonung zu beobachten, beschuldigte der schamlose, boshafte Erzbischof mit frecher Stirn den armen Frederico, daß auf seinen Betrieb, der Graf Alviano und sein Sohn Rolando, den Tod unter Mördershänden gefunden hätten, und betheuerte, die entsetzliche That aus dem Munde Salambinis selbst erfahren zu haben.


  Bei dieser schauderhaften Beschuldigung, sah der erstarrte Frederico seine Mutter leblos zu seinen Füßen sinken und als sie erwachte, deutliche Merkmale einer schrecklichen Geisteszerrüttung geben. Giuseppe, der ungeachtet des Wahnsinns der Mutter, die Folgen der feierlichen Versicherungen fürchtete, womit sie Frederico, seine Unschuld betheurend, bestürmte, befahl ihm sich zu entfernen, und als er sich weigerte, seine Mutter in diesem jammervollen Zustande zu verlassen, ließ ihn Giuseppe mit Gewalt von ihrer Seite reißen und fortschleppen. Fredericos und seines Vaters blutige Kleidungsstücke waren von dem Orte, wo der Erstere sie verborgen hatte, verschwunden, seinen Dolch, an der morgenländischen Arbeit sehr kennbar, fand man in der Brust eines Leichnams stecken, den man ins Schloß brachte. Die schon überhand genommene Verwesung verhinderte die Züge des Todten zu erkennen, allein er war mit den Kleidungsstücken bedeckt, die der Graf Alviano am Tage seiner Abreise getragen hatte. Auch einzelne Theile von Rolandos Bekleidung wurden von Giuseppe, als ein unwiderlegbarer Beweis des Verbrechens Fredericos vorgezeigt, und von diesem Augenblicke an, konnte man den armen Frederico als den Gegenstand allgemeiner Verachtung betrachten, während der schändliche Giuseppe, der einzige Strafbare, öffentlich als sein Ankläger auftrat.


  


  Funfzehntes Kapitel.


  Eine so schändliche Verläumdung, der bedenkliche Zustand seiner Mutter und die Beharrlichkeit seines Onkels, ihn als Mörder anzuklagen, erbitterte den duldsamen Frederico und erfüllte seine Seele mit Haß und Verzweiflung, doch zwang er sich, alle diese neuen Schrecknisse seinem Vater zu verbergen, den schon die Last seiner eigenen Leiden zu Boden drückte. Aber sobald sich ein günstiger Augenblick zeigte, eilte er in die Waldung, suchte Salambini auf und beschwor ihn, daß er ihm rathen, ihm helfen sollte. Allein dieser vergrößerte die Marter seiner Seele noch durch die Nachricht, daß Rialto aus seinem Gewahrsam verschwunden und es ihm unmöglich sei, Spuren von seinem Aufenthalte zu entdecken. Frederico, der nun neue Veranlassung fand, für das Leben des zärtlich geliebten Vaters zu zittern, verlohr alle Fassung und verwünschte in seiner Verzweiflung die Stunde, wo er geboren war.


  Nach einer langen Unterredung rieth Salambini dem Grafen, daß er den ihm von seiner kindlichen Liebe eingeflößten Plan verfolgen mögte. Dadurch, daß er den Verdacht eines Vatermords auf sich haften ließ, meinte der Bandit, unterstützte er das Gerücht von dem Tode seines Vaters und vernichtete die Aussage Rialtos, im Falle dieser niederträchtig genug sein könnte ihn anzuklagen. Salambini rieth ihm sogar, auf eine richterliche Untersuchung anzutragen, indem er ihm bemerklich machte, daß auf so oberflächliche Beweise keine Verurtheilung erfolgen könne.


  Während dieser Zeit, fügte er hinzu, werde ich Rialto todt oder lebendig entdecken, oder wenigstens Zeit gewinnen, seine boshaften Absichten zu hintertreiben.


  Ungeachtet der verschmitzte Salambini sich es ganz besonders angelegen sein ließ, dem jungen Grafen Dienste zu leisten und bei dieser Gelegenheit mehrere Male darauf anspielte, den verborgenen Aufenthalt seines Vaters zu erkennen, so wußte doch Frederico seinen Fragen mit Gewandtheit auszuweichen; leider war der Aufenthalt seines Vaters wider seinen Willen schon dem alten Kastellan des Schlosses bekannt geworden, weil man sich diesem anvertrauen mußte, um die nöthigen Schlüssel zu den heimlichen Gängen und Gemächern zu erhalten.


  Auch der Pater Marselio und der Prior von San Stephano waren Besitzer des Geheimnisses, denn Frederico bedurfte ihres Beistandes, um seinen Vater ohne Verdacht zu erregen, die nöthige Pflege und die Mittel zu dem erforderlichen Lebensunterhalte zu verschaffen. Zwar erbitterte Fredericos Zurückhaltung den arglistigen Salambini, weil sie seine Pläne durchkreuzte, doch verließ er ihn mit der Versicherung seiner Erkenntlichkeit und seines aufrichtigen Bestrebens, ihm nützlich zu sein.


  Nach dieser Verabredung reisete Frederico am andern Morgen in Begleitung des Prior von San Stephano mit dem Vorsatze nach Venedig, dort eine Untersuchung einzuleiten, die ihn von dem Verdachte frei sprechen sollte, womit ihn die öffentliche Meinung unaufhörlich verfolgte. Salambini, dem an der Erhaltung des Grafen gelegen war, beschützte ihn öffentlich und verfolgte ihn nur im Geheim, um den Aufenthalt des Grafen Alviano zu erfahren, der seiner Rache nicht entgehen sollte. Gleichzeitig sann er aber auch darauf, Giuseppe in den Untergang seiner Feinde mit zu verflechten, und trachtete unaufhörlich darnach, alle seine Verbrechen zu entdecken, weil er ihn durch die Drohung, Alles zu gestehen, seinem Willen unterwerfen wollte.


  In Venedig, wirkte der Prior nur mit Mühe die Erlaubniß aus, mit seiner eignen Person für den angeklagten Frederico Bürgschaft zu leisten, und machte sich zugleich verbindlich, ihn zu jeder Zeit des Jahrs zur Disposition des peinlichen Gerichts zu stellen. Mit verbissenem Unmuthe sah Giuseppe seinen Neffen von Venedig zurückkehren, und bei seiner Ankunft weigerte er ihm den Zutritt bei seiner Mutter, die er, an das Verbrechen ihres Sohnes zu glauben, überredet hatte, und die nun den Verstoßenen mit Abscheu betrachtete. So schrecklich diese Nachricht für den armen Frederico auch war, so fühlte er sich doch stark genug, sie zu ertragen, das Urtheil der übrigen Menschen aber bekümmerte ihn wenig; die Ruhe seines Gewissens und das Bewußtsein, das Leben seines Vaters gesichert zu haben, entschädigten ihn für den Verlust seines guten Rufs und halfen ihm seine Leiden tragen.


  Aber dennoch gab es Stunden, wo ihn der Haß seiner Mutter schmerzlich verwundete, dann sann er auf Mittel, ihr den unwürdigen Verdacht zu benehmen, doch Giuseppe’s wachsames Auge verhinderte jede vertrauliche Zusammenkunft und Unterredung zwischen Beiden, und wußte seinen Zweck auch während seiner Abwesenheit dadurch zu erreichen, daß er Eluisen kommen ließ, sie in der Eigenschaft seiner Mündel dem Schutze der Gräfin empfahl, und der Erstern die Pflicht auflegte, Zarinen nicht allein zu lassen, jede Erörterung mit ihrem Sohne zu hintertreiben, und ihn von allen ihren Handlungen und Schritten genau zu unterrichten.


  Ein so ausgezeichnet boshaftes Verfahren empörte und erbitterte Frederico in der Maaße, daß er im Begriffe stand, seiner Mutter Alles zu entdecken; allein die Besorgniß, ihr den geliebten Gatten nur auf einen Augenblick wiederzuschenken und ihr dadurch den Schmerz zu bereiten, ihn unter den von der Inquisition angeordneten Qualen enden zu sehen, nöthigte ihn zum Schweigen und er ließ die Gräfin bis auf günstigere Zeiten in ihrem unglücklichen und doch heilsamen Irrthume.


  Von nun an, schien Salambini an den Leiden des jungen Grafen Gefallen zu finden, daher schmeichelte er ihm unaufhörlich mit der Hoffnung, Rialto wieder aufzufinden, während er diesen vor Jedermanns Blicken verbarg. Frederico bauete auf Salambinis Versprechungen, ohne Argwohn fiel er in alle Schlingen, die ihm jener legte, und da man ihn oft in Gesellschaft des Räuberhauptmanns sah, so wurde dadurch der gegen ihn gehegte Verdacht noch mehr bestärkt und gerechtfertigt. Seines Uebergewichts und seiner Herrschaft über den jungen Grafen gesichert, fand Salambini, vorzüglich im Zustande der Berauschung oft Behagen daran, ihn Demüthigungen und Erniedrigungen zu unterwerfen, wovon Angelina während ihres Aufenthalts in der Banditenhöhle, einst selbst Zeuge war.


  Salambinis Kinder, die Frederico bei ihrem Groß-Vater, den sie zärtlich liebten, kennen gelernt hatten, verehrten den Lebensretter des ehrwürdigen Alten mit wahrer Dankbarkeit. Von diesem Gefühle beseelt, gelobten sie Beide, ihm wenn sich die Gelegenheit darbieten sollte, ihre Dienste zu weihen und wir werden gleich sehen, auf welche Art, sie ihr Gelübde erfüllten.


  Sobald es Salambini gelungen war, seinen Sohn wieder an sich zu locken, entdeckte er ihm nach und nach mehrere seiner Verbrechen und versuchte es, ihm Geschmack an der Betreibung des gefährlichen Handwerks beizubringen. Von ihm erfuhr Orsino den Verdacht, welcher auf Frederico lastete. Allein stets seinem Versprechen getreu, sobald sein eigner Vortheil nicht das Gegentheil erheischte, und zu vorsichtig, um ein Geheimniß auszuplaudern, in dessen Besitz er war, erwähnte Salambini gegen seinen Sohn nichts von den Plänen Giuseppes und seinem Hasse gegen Frederico, und nur Rialto schilderte er als den einzigen Feind des jungen Grafen. Ebenfalls aus schlauer Vorsicht vertraute er seinem Sohne, daß der Graf Alviano noch lebe, weil dieses Geheimniß ihm um so wichtiger schien, als er in der Folge, von dem Kardinal Mazzarino bedeutende Summen dadurch zu erpreßen hoffte, den er bei etwaiger Weigerung durch Beweise falscher Anklage, in das Verderben stürzen konnte. Aus gleichem Grunde gestand er auch, daß sich Rialto in seiner Gewalt befinde, war aber nicht dazu zu bewegen, seinem Sohne zur Entdeckung des Schändlichen die geringste Spur mitzutheilen.


  Kaum erfuhr Orsino seines Vaters verderbliche Absichten gegen den Grafen, so eilte er zu seiner Schwester Hermione, deren Aufenthalt nur ihm allein bekannt war und die er in wichtigen Angelegenheiten stets zu Rathe zu ziehen pflegte. Anfänglich waren sie entschlossen, den guten Ruf des armen Frederico wieder herzustellen; allein der Gedanke, dadurch ihren Vater in Gefahr zu bringen, ließ sie nach langem Ueberlegen ihren Plan ändern, dabei aber das Wohl des jungen Grafen nicht aus den Augen verlieren.


  Orsino erbot sich gegen Frederico, den verschwundenen Rialto überall aufzusuchen; er kannte die Bosheit dieses Nichtswürdigen und wußte, daß die Furcht vor dem unvermeidlichen Tode ihn eher in ihre Gewalt bringen würde, als die Hoffnung auf Belohnungen. Es gibt leider Menschen, die nichts für den Genuß, Böses zu stiften, entschädigen kann, und zu dieser Zahl gehörte Rialto.


  Hermione, welche ihrerseits ihrem Bruder bei seinem löblichen Vorhaben, behülflich sein wollte, hatte sich nach Florenz begeben und vermöge ihrer lieblichen und hinreißenden Ueberredungsgabe, den alten Salambini dazu vermogt, daß er seinem Testamente einen Anhang zufügte, nach welchem das ganze Vermögen des Notars, falls Frederico erwiesenermaßen keines natürlichen Todes sterben würde, milden Stiftungen zufallen, aber keinesweges in den Besitz Salambinis oder der Erben des jungen Grafen gelängen sollte. Eine Abschrift dieses Codicils wurde Salambini mitgetheilt, worauf Hermione nach Toskana zurückkehrte, diese Nachricht ihrem Bruder Orsino hinterbrachte, von welchem sie der Graf erfuhr.


  Fredericos Dankbarkeit über einen solchen Dienst, nöthigte diesen mit Orsino, dessen Eigenschaften er schätzen lernte und der sich unablässig bemühete, Rialtos Aufenthalt zu erspähen, einen Verkehr anzuknüpfen; und hieraus entstand eine Art von Vertraulichkeit, die später zwischen Frederico und den Kindern eines Ungeheuers wie Salambini herrschte.


  Gleich nach dieser Zeit unternahm Fredericos neuer Freund, der Prior von San Stephano, um ihm Nutzen zu stiften, eine Reise nach Rom. Dort gelang es ihm, ohne die Art der Ermordung Michaelinos, oder die Existenz des Grafen Alviano zu entdecken, den Kardinal Gulielmo von Fredericos Unschuld zu überzeugen und ihn auf das strafbare Verfahren Giuseppes aufmerksam zu machen, ohne diesen förmlich anzuklagen. Diese Maasregel verhalf Frederico zu dem unmittelbaren Schutze Seiner Heiligkeit und dem Befehle, daß ihm zu seiner Rechtfertigung und der Beibringung der Beweise seiner Unschuld, von dem peinlichen Gerichte eine einjährige Frist gestattet wurde.


  Bei seiner Rückkehr von Rom, unterrichtete der ehrwürdige Prior Frederico, daß die Signora Violanta in die Hände der Inquisitions-Diener gefallen, von diesen ihrem vorgeblichen Oheim überliefert und in das Kloster von Santo Valentino geschickt sei, wo sie ihr Noviziat anfangen, einstweilen das Amt der Priorin führen und nach Ablauf der Prüfungszeit zu dieser Würde befördert werden sollte.


  Nun trieb die Hoffnung, von Violanten Auskunft über das Verschwinden seines Bruders zu erhalten, Frederico nach dem Kloster Santo Valentino. Bei seinem Anblicke wich die Priorin vor Entsetzen zurück, überhäufte ihn mit schrecklichen Vorwürfen, beschuldigte ihn, den Tod seines Vaters und seines Bruders veranlaßt und auf immer ihre Ruhe zerstört zu haben und hieß ihn mit Blicken voll Abscheu und Verachtung, die klösterlichen Mauern ungesäumt verlassen. Erschüttert und zerknirscht dachte Frederico nur daran, sich von dem ungastfreundschaftlichen Orte zu entfernen, allein der Lokalität unkundig, gerieth er auf den unrechten Weg und zufällig in die Klosterkirche, wo Angelina, ohne es zu wollen, Zeuge seines frommen Sinnes und seiner Standhaftigkeit ward.


  Bei seiner Rückkehr nach Rossarno fand er seinen Vater von Entbehrungen und Leiden so geschwächt, daß er sich entschloß, ihn so selten als möglich zu verlassen. In dieser Absicht blieb er die Nacht über bei seinem Vater und irrte am Tage in der Waldung umher, wo er von Orsino und Salambini Auskunft über Rialto zu erhalten hoffte, dessen Gegenwart und Aussage nur allein den jungen Grafen rechtfertigen und ihn aus seinem freiwilligen Kerker erlösen konnten.


  Seit dem Tage, wo Frederico während seines Aufenthalts bei den Tolmezos, Angelinen kennen gelernt hatte, waren jetzt zwei Jahre verstrichen; aber ungeachtet dieser Zwischenzeit blieben die Reize und Tugenden unserer jungen Heldin noch immer in dem Andenken und Herzen Fredericos eingegraben. Das Verlangen ihren Aufenthalt zu erfahren, zog ihn nach dem Schlosse Montalbano, wo ihn aber bald darauf die Neigung wieder vertrieb, die er der Herzogin eingeflößt hatte und nicht mit ihr zu theilen Verlangen fand. Kaum war aber Angelina dorthin zurückgekehrt, so wankte auch sein Entschluß; er nahm daher die Einladung der Herzogin an, und benutzte den Maskenball, um sich dem Gegenstande seiner Liebe nähern zu können.


  Von dem Tage an, wo Frederico Angelinen den Verfolgungen Salambinis entriß, war seine Neigung, die er erstickt zu haben glaubte, mit Kraft erwacht und ließ ihn das Unglück seiner Lage doppelt schmerzlich empfinden. Dieserhalb verheimlichte er ihr die Gefühle seines Herzens, sowol auf dem Maskenballe, als bei allen andern Gelegenheiten, wo er sich mit ihr allein befand, was besonders nach dem unglücklichen Vorfalle im Waldsee, wo er ihr das Leben rettete, der Fall war. Als aber kurze Zeit nachher Orsino, den der Graf überredet hatte, sich mit seinen Anhängern von seinem Vater zu trennen, aus ihnen einen beherzten und regelmäßig eingerichteten Trupp zu bilden, und ihn dem Staate zur Vertheidigung desselben anzubieten, einen an Salambini gerichteten Brief Rialto’s auffing, so entschloß sich Frederico, Angelinen seine Liebe zu entdecken; nachdem aber die Hoffnung, Rialtos Aufenthalt zu erspähen, gleich darauf wieder erlosch, so zwang er sein Herz zum Stillschweigen und verschloß seine zärtlichen Empfindungen sorgfältig in dessen Tiefe.


  Das zur Rechtfertigung Fredericos bewilligte Jahr näherte sich seinem Ende, und trotz Orsinos unablässigen Nachforschungen, blieb Rialto noch immer verschwunden, so wie auch von dem Leben oder Tode Rolandos keine Nachricht zu erspähen gewesen war; da erhielt der Pater Marselio an demselben Tage der wichtigen Entdeckung Angelinens, einen Brief von England an seinen theuren Zögling.


  Dieser Brief war von Rolando’s Hand geschrieben und enthielt im Zusammenhange seine trübseligen Abentheuer. Der leidige Zufall ließ es geschehen, daß grade in der Nacht der unglücklichen Entführung, eine wirkliche Abtheilung des heiligen Gerichts den Wald zur Verfolgung einer Nonne durchstreifte, die von ihrem Geliebten aus einem Kloster in der Gegend von Rom entführt war. Rolando, der die verschwundene Violanta aufsuchte, stieß auf einen Theil dieser Bewaffneten und verlangte von ihnen in seiner Verzweiflung die Freilassung seiner Geliebten mit der Drohung, sie seiner Wuth zu opfern, sofern sie nicht von ihrem schrecklichen Vorhaben, die Gefangene ihrem blutdürstigen Tribunale überliefern zu wollen, sogleich abstehen würden. Rolando’s Worte und seine Verwirrung täuschten die Satelliten des heiligen Gerichts, sie fielen über ihn her, bemächtigten sich seiner nach einem hartnäckigen Widerstande, beraubten ihn seiner Kleidung und bekleideten ihn der Sitte gemäß mit dem Gewande und der Maske der Gefangenen der Inquisition. Seine Kleidungsstücke, die im Walde zurückblieben und am andern Tage von Giuseppe’s Leuten gefunden wurden, dienten diesem dazu, den Beweis des Verbrechens zu führen, dessen Frederico beschuldigt wurde.


  Der arme Rolando wurde in die Inquisitions Gefängnisse nach Rom geschleppt und ihm auf diese Art alle Mittel entzogen, seiner Geliebten nützlich zu werden. Mit Schaudern sah er den Martern entgegen, die ihm das heilige Gericht bereiten würde, allein entweder wachte die Vorsehung über sein Schicksal, oder die Inquisitoren waren zu der Ueberzeugung gelangt, daß er nicht der Strafbare, den sie suchten, sei, kurz seine Verurtheilung wurde von Woche zu Woche ausgesetzt und endlich schien er dazu bestimmt, sein Leben in den Kerkern der Inquisition zu beschließen.


  Schon begann jede Hoffnung auf Befreiung bei ihm zu ersterben, da machte er die Bemerkung, daß man ihn nachlässiger als zuvor bewachte; ein bei seiner Gefangennehmung verborgen gehaltener und geretteter Ring von Werth, diente ihm dazu, einen der Familiare zu bestechen und mit seinem Beistande gelang es ihm, aus den Gefängnissen zu entfliehen und einen Zufluchtsort in dem gastfreien England zu suchen, wo er so lange zu bleiben sich entschloß, bis seine Schuldlosigkeit erwiesen war und er ohne Gefahr nach seinem Vaterlande zurückkehren konnte.


  Das Entzücken des Vaters und Bruders beim Empfang dieses Schreibens ließ die Größe ihrer Zärtlichkeit für Rolando ermessen. Kaum war Fredericos erste freudige Ueberraschung gemildert, so benutzte er diese Entdeckung und beeilte sich, sie dem Prior von San Stephano mitzutheilen, der sogleich den Kardinal Gulielmo davon in Kenntniß setzte und die Bitte hinzufügte, daß Se. Eminenz den ihm zu Gebote stehenden Einfluß dazu verwenden mögten, Rolando vor den Verfolgungen seiner Feinde zu sichern.


  Dieser Beweis, welcher wenigstens theilweise Frederico von dem Verdachte des angeschuldigten Verbrechens reinigte und die üble Meinung von ihm erschütterte, war hinreichend, ihm die Theilnahme und den Schutz des Kardinals zu erwerben. Dieser ergriff gern die Gelegenheit, sein großmüthiges Herz zu zeigen; er machte von seinem Ansehen und seiner Gewalt einen glücklichen Gebrauch und erwirkte von der Inquisition Verzeihung für den entflohenen Rolando. Erfreut über den Erfolg seiner Bemühungen, traf der Kardinal sogleich Zurüstungen zu seiner Abreise nach Rossarno, wo er Frederico selbst einigen Trost bringen wollte, allein die unerwartete Ankunft des Grafen Alviano verhinderte ihn daran. Auf Gulielmos Großmuth bauend, erschien dieser bei ihm, entdeckte ihm alle Geheimnisse, so wie den Heldensinn seines Sohnes und die stille Duldung, womit er alles Ungemach ertrug; auch bat er ihn in seinem Namen von der Signora Constancia den Beistand zu der Ausführung eines Vorhabens zu erwirken, das Fredericos Gegenwart in Santo Valentino erforderte


  Der Kardinal, dessen Eifer und Theilnahme für die Familie Alviano mit jedem Augenblicke neuen Zuwachs erhielt, versicherte seinen Freunden, daß er die Priorin zu der erforderlichen Einwilligung bewegen wolle, stieg, nachdem das weitere Verfahren verabredet war, mit dem Grafen, der in seiner Verkleidung verborgen blieb, Frederico und dem Pater Marselio, in den Wagen und so reiseten sie nach dem Mönchskloster von Santo Valentino ab, wo der Kardinal seine drei Reisegefährten zurückließ, während er sich zu den Schwestern desselben Ordens begab, die Priorin zum Empfang der Unbekannten vorzubereiten.


  


  Sechszehntes Kapitel.


  Die Schwester Constantia, in der unser scharfsinnige Leser die Signora Violanta bereits erkannt haben wird, vernahm aus dem Munde des Kardinals die uns längst bekannten Ereignisse mit so freudiger Ueberraschung, daß sie im Genusse des lang entbehrten Entzückens eine Zeitlang nicht daran dachte, den Grafen und seinen Sohn zu empfangen; außerdem bereuete sie es jetzt bitter, den letztern mit Verachtung behandelt zu haben, während er von ihr den schmeichelhaftesten Empfang hätte erwarten dürfen.


  Sobald die Priorin mit der Ursache des Besuchs bekannt geworden war, führte der Gärtner Cardenio die Angekommenen auf ihr Geheiß nach dem Grabgewölbe, dessen bereits mehrere Male Erwähnung geschehen ist. Als nun der Graf Alviano seine Schritte nach dem Orte richtete, wo seine theuersten Hoffnungen in Erfüllung gehen konnten, überfiel ihn ein unwillkürliches Beben; das Schicksal seines noch übrigen Lebens hing von diesem Augenblicke ab.


  Beim Eintritte in die feuchte Wohnung, war der erste Gegenstand, auf dem ihre Blicke ruheten, der verruchte, heimtückische Rialto, der beinahe ohne Bewegung hingestreckt auf seinem Lager, von reißenden Gichtschmerzen, den Folgen seiner Ausschweifungen und der Feuchtigkeit der Gewölbe gepeinigt, seufzte. Der Anblick so vieler bekannter Gestalten, die Alle nach seinem Verderben trachteten, überzeugte Rialto, daß er entdeckt und verrathen sei; mit dem Aufgebot aller seiner Kräfte, raffte er sich vom Lager auf und wollte entfliehen, allein die Macht seiner Gegner verbunden mit seiner eignen Schwäche, zwangen ihn, sich in sein Schicksal zu ergeben und sich den Rächern zu überliefern.


  Nun betraten der Graf und Frederico unter Cardenios Führung das Gemach, wo sich nach Rialto’s Vorgeben der junge Spanier verborgen hielt. Beide fürchteten neue Verrätherei. Aber zu ihrem unaussprechlichen Entzücken, zu ihrem kaum gehofften Glücke, war jener Spanier kein Anderer, als der theure, verehrungswürdige, angeblich ermordete Michaelino di Lanciano, dessen Ansehen alles was er in diesen schrecklichen Mauern gelitten hatte, sattsam erläuterte.


  Der unglückliche Greis war von dem Erscheinen seiner Befreier so überrascht, so bestürzt, daß es ihm an Kraft gebrach, ihnen entgegen zu wanken; ohnmächtig sank er nieder und Frederico fing ihn in seinen Armen auf.


  Ohne längern Verzug brachte man ihn in das Nonnen-Kloster, wo die frische, gesunde Luft und einige stärkende Mittel seinen Zustand soweit besserten, daß er nach dem Kloster der Mönche gefahren werden konnte. Dort erfuhr er die Ereignisse, worin er, ohne es zu träumen, mit verwickelt war, und empfand das glückliche Gefühl, durch seine Gegenwart den Grafen seiner Gattin und Frederico der Hochachtung seiner Zeitgenossen wiederschenken zu können, in so vollem Maaße, daß er sich stark genug glaubte, sogleich nach Rossarno abreisen zu können, wo er in seinem Eifer nicht zeitig genug eintreffen zu können meinte.


  Allein Michaelinos Zustand erheischte mancherlei Vorsichtsmaasregeln, die sich mit der Ungeduld des Kardinals und seinem Verlangen, Fredericos Schuldlosigkeit öffentlich zu verbreiten, nicht vereinigen ließen; er reiset daher mit möglichster Schnelligkeit allein nach Florenz ab, und benachrichtigte von hier aus die Gräfin von seinem baldigen Eintreffen. Einige Stunden nach seiner Ankunft langte auch der Graf Alviano an, und begleitete den noch sehr geschwächten Michaelino nach dem Kloster San Stephano, wo beide in Geheim so lange verweilen wollten, bis die Gräfin hinlänglich zu ihrem Empfange vorbereitet war; allein ungeachtet der Sorgsamkeit des Kardinals und seines vorsichtigen Benehmens, als er Zarinen die Nähe ihres Glücks allmälig errathen ließ, war der schnelle Uebergang von Trauer zur Freude bei der Mutter und der unglücklichen Gattin, dennoch so stürmisch, daß man eine Weile ernstlich für ihr Leben besorgt sein mußte.


  Alles was auf Michaelinos Verschwinden und dessen Gefangenschaft Bezug hat, läßt sich mit wenigen Worten erläutern:


  Als Missionnair nach dem heiligen Lande bestimmt, wohin ihn die Dominikaner, zu deren Orden er gehörte, sendeten, sollte die Absicht seiner Reise für die Layen ein Geheimniß bleiben; sogar seine Freunde und seine Verwandten durften von seiner Abreise nach dem fernen Himmelsstriche nichts erfahren; und auf einem Fahrzeuge, das von Livorno absegeln sollte, war für ihn in der Eigenschaft eines simplen Privat-Mannes ein Platz ausbedungen. Aus Freundschaft und verwandtschaftlicher Anhänglichkeit für die Bewohner von Rossarno, wünschte sie Michaelino vor dem Antritt einer so weiten und gefahrvollen Seereise noch einmal zu besuchen, und ihnen, da er kein Lebewol sagen durfte, wenigstens seinen Segen zurückzulassen. Auf dem Wege nach Rossarno der durch den Wald von Montalbano führte, überfielen ihn Räuber, bemächtigten sich seiner Person und führten ihn in Salambinis Höhle.


  Die bei Michaelino gefundenen Papiere bezeichneten den Rang und die Mission des würdigen Priesters zur Genüge; das noch Fehlende ersetzte seine eigne durch Drohungen erpreßte Aussage. Salambini ergötzte sich, endlich eine Gelegenheit gefunden zu haben, sich an Frederico in der Person seines geliebten Oheims zu rächen; er entschloß sich also, diesen einstweilen in seinem Gewahrsam zu behalten. Gleich nach diesem Ereigniß fand der unglückliche Vorfall statt, wo Fredericos Vater seinen als Inquisitor verkleideten Mörder erstach; nun ersann Salambini die uns bereits bekannte List, und verurtheilte den armen zur Ausführung seiner Rache unentbehrlichen Michaelino zur steten Gefangenschaft, weil er entweder Giuseppes Pläne dadurch zu vernichten hoffte, der auf diese Art der Sklav seines Willens werden mußte, oder auch nachdem es sein Interesse mit sich brachte, den Grafen Alviano und seinen Sohn dadurch in das Verderben stürzen wollte, daß es sie als Mörder bezeichnete.


  Dieses Ungeheuer behielt sich also die Mittel vor, seinen Feinden dem einen durch den andern zu schaden, und nach Umständen das Leben derjenigen zu erhalten, die ihm nützlich werden konnten. Es wurde also beschlossen, daß Michaelinos Bewachung dem Verräther Rialto anvertraut werden sollte.


  Man wird sich vielleicht wundern, daß Salambini sich der Mühwaltung, seinen Gefangenen sorgfältig zu hüten, nicht dadurch enthob, daß er ihn durch Dolch oder Gift in jene Welt beförderte; allein eines Theils hielt es der Ruchlose, der mit Menschenleben zu spielen pflegte, für eine Todtsünde, seine Hand an einen geweiheten Priester zu legen, anderntheils aber rieth ihm nebenbei ein gewisses ängstliches Gefühl, das Leben Michaelinos zu erhalten, weil in der Folge Umstände eintreten konnten, die ihm Gewinn sicherten, sobald des armen Alvianos Unschuld durch ihn zu erweisen stand.


  Salambini, dessen Habsucht unersättlich war, hatte sich durch seine Räubereien Reichthümer erworben; es wurde ihm daher nicht schwer, Rialto, der ihm von seiner Bande das meiste Zutrauen einflößte, zu gewinnen und ihn zu überreden, das traurige Amt eines Gefangenwärters bei Michaelino zu übernehmen. Um aber bei Giuseppe, der den alten Grafen Alviano von Salambinis Banditen ermordet glaubte, die Abwesenheit seines vertrauten Geschäftsträgers Rialto zu rechtfertigen, überredete er jenen, daß Michaelino, der bei Alviano’s Tode gegenwärtig gewesen, fest entschlossen sei, mit einem Eide zu erhärten, daß er nicht durch die Hände seines Sohnes gefallen sei, und daß also zur Verhütung des Unschulds-Beweises für Frederico, er sich in die Nothwendigkeit versetzt gesehen, den heiligen Michaelino bis nach Fredericos Verurtheilung in strenger Haft zu behalten.


  Anfänglich gerieth Salambini über die Wahl eines sichern und versteckten Schlupfwinkels für seinen Gefangenen in einige Verlegenheit: allein sein treuer Gefährte Scaltro wußte Rath zu schaffen; er bezeichnete ihm das Grabgewölbe eines öden, unbewohnten Schlosses, in einer Gegend, die man allgemein von Geistern bewohnt hielt, als einen vorzüglich, zu dem beabsichtigten Zwecke geeigneten Ort, wo er selbst nach einer früher begangenen Mordthat sich eine Zeitlang verborgen gehalten hatte. Salambini untersuchte das Terrain, fand Scaltros Vorschlag vortrefflich und traf sogleich Anstalten, daß Michaelino unter Rialto’s Aufsicht dahin gebracht und der Ort mit Mundvorrath versehen wurde.


  Kurze Zeit nach Michaelinos Einkerkerung in dem Grabgewölbe, nahmen die Nonnen von Santo Valentino von dem verlassenen Schlosse Besitz, und Salambini sann nun auf eine angemessene Veränderung des Wohnsitzes seines Gefangenen, als Rialto eines Abends drei junge furchtsame Frauenzimmer die Treppe zum Gewölbe hinabsteigen sah; er hielt es nun für gerathen, sie dergestalt zu erschrecken, daß Niemand von den weiblichen Bewohnern des Klosters sich bewogen finden sollte, ähnliche Besuche abzustatten.


  Er zeigte sich, Angelinens Begleiterinnen entflohen; sie sank beim geisterhaften Anblicke Rialtos in Ohnmacht; er näherte sich ihr, als sie sich erholt hatte und suchte durch die bekannte mit dem Schein der Wahrheit ausgestattete Erzählung, ihr Vertrauen zu gewinnen und ihr Mitleid zu erregen.


  Es gelang ihm vollkommen; sobald nun Salambini erfuhr, daß Rialto verschmitzterweise sich Freunde und Beschützer erworben und für seinen und seines Gefangenen Lebensunterhalt gesorgt hatte, auch keine Entdeckung des Geheimnisses zu besorgen stand, so ließ er ihn wenigstens bis auf Weiteres, in seinem Kerker.


  Während dieser Zeit waren die Dominikaner, als sie keine Nachricht von Michaelino erhielten, in lebhafte Besorgniß über das Schicksal ihres Bruders gerathen und sein unbegreifliches Stillschweigen beunruhigte Jeden, der den Gegenstand seiner heiligen Mission kannte. Salambini, der leicht voraussehen konnte, daß man dieserhalb die sorgfältigsten und thätigsten Nachforschungen anstellen würde, und der die Macht der Inquisition mehr als alle weltlichen Herrscher fürchtete, wurde nun von einer ungewöhnlichen Angst ergriffen; und oft war bei ihm der Gedanke dem Entzünden nahe, durch Rialto’s und seines Gefangenen Tod das Geheimniß zu besiegeln und diese Sorge von seiner Brust zu wälzen; allein stets schauderte er davor zurück, einen Gesalbten des Herrn zu ermorden.


  Giuseppe sah mit Ungeduld dem Ablaufe, des zur Reinigung Fredericos von dem beschuldigten Verbrechen, bewilligten Jahrs entgegen, und da er auf die Gewißheit bauete, daß dessen Bemühungen sämmtlich ohne Erfolg sein würden, so genoß er schon im voraus die Früchte seiner Schandthaten. Seine geltend gemachten Ansprüche auf das Bisthum Mazzarino hatten weiter keinen Zweck, als durch die Uebernahme der Rolle eines strengen Heiligen, die Welt zu täuschen und den Verdacht zu vermeiden, daß er nach dem Besitze weltlicher Güter trachtete, obschon sein Durst nach Reichthümern nicht minder als seine Verstellungskunst war, und sein Hang zu Vergnügen und Wollüsten ihm oft die angenommene Rolle drückend und unerträglich machte.


  Des baldigen Gelingens seiner Pläne gesichert, überzeugt, daß Rolando nicht mehr lebe, weil es ihm Salambini betheuert hatte, beunruhigte ihn nur Fredericos geheimnißvoller Lebenswandel; und er konnte nicht eher rasten, bis er sich darüber Auskunft verschafft hatte, was jener die Nächte über trieb und wo er sie zubrachte.


  Dabei leitete ihn neben der Absicht, seine Neugierde zu befriedigen, weiter kein anderes Bestreben, als dem jungen Grafen zu schaden, denn in Beziehung auf dessen Thun und Treiben bei Tag und bei Nacht, befand er sich in einer so vollkommenen Sicherheit, daß die von Salambini und Scaltro oftmals geäußerten Bedenklichkeiten und Besorgnisse, über die seltsame Aufführung des Grafen, von ihm als kindisch und ungegründet belächelt wurden.


  


  Siebenzehntes Kapitel.


  Wer wird die Gefühle nicht theilen, welche sich, als der Graf mit hinreißender Beredsamkeit und kräftiger Stimme die arglistigen Pläne seiner Feinde, die Komplotte des Verbrechens und die Thaten der kindlichen Liebe schilderte, in den theilnehmenden Herzen seiner Umgebung regten.


  Den Wünschen ihres Gemals und des Kardinals gemäß, hatte die Gräfin zur Feier des denkwürdigen Tages, wo die Unschuld ihres Sohnes keinen Zweifel weiter duldete, ein glänzendes Fest veranstaltet. Allein vergebens bemühete sie sich, es durch ihre Stimmung zu verschönern, ihre Heiterkeit, ihre Lebhaftigkeit waren verschwunden. Von ihrem Glücke berauscht und betäubt, noch immer von der unbegreiflichen Wendung des Schicksals erschüttert und schwindelnd, sehnte sie sich nach Einsamkeit, in der Gesellschaft ihrer wahren Freunde. Auch der Graf, der kaum seinen Leiden entronnen, kaum aus seiner langen freiwilligen Gefangenschaft befreiet war, konnte sich nicht dazu entschließen, an der allgemeinen Freude Theil zu nehmen, und so glücklich er sich auch neben Zarinen, umgeben von theuren Herzen fühlte, so war er doch genöthigt, die Gesellschaft zu verlassen und sich zurückzuziehen.


  Die Schnelligkeit womit Angelina und Frederico aus der Trauer und Bekümmerniß zur Hoffnung übergingen, hatte auch ihre Sinne so gewaltsam ergriffen und aufgeregt, daß sie weder die erforderliche Kraft noch Neigung fanden, in die allgemeine Fröhlichkeit einzustimmen. — Sie glaubten kaum ihren Augen trauen zu dürfen. — Ist es auch wahr, sprachen sie, daß das Schicksal, müde uns zu verfolgen, uns endlich eine glückliche Zukunft zeigt, die vielleicht bald unser Antheil werden soll? Aber leider konnten sie sich den Reizen einer Unterhaltung nicht überlassen, denn Frederico, der früher verachtete, von Jedermann verstoßene Frederico, zählte jetzt eben so viel Bewunderer als er früher Feinde besessen hatte. Vorzüglich überhäufte ihn die Herzogin von Montalbano mit Beweisen ihrer Gewogenheit und mit Lobeserhebungen; allein beim Anblicke der Verfolgerin seiner Angelina, empfand er, daß es Augenblicke gibt, wo die Schmeichelei eben so unerträglich als der Haß werden kann.


  Lorenzago, der jeden Umstand zu benutzen wußte, war schon vor der Festlichkeit unsichtbar geworden, weil es von Angelinen misfällig bemerkt sein würde, wenn er noch in Trauer über den Tod seiner Gattin und der Trennung von seinem Sohne, im Zirkel des Vergnügens verweilen wollte. Doch stets auf seinen Vortheil bedacht und eingedenk, daß er der Nichte gefallen würde, sobald er sich mit dem Onkel beschäftigte, näherte er sich ihr und sprach, bevor er sie verließ:


  Ich eile eine Pflicht zu erfüllen, Signora, die Ihrem Herzen mehr Reize darbieten würde, als alle Genüsse des Frohsinnes, die Sie hier erwarten.


  Angelina, die ihn verstand, bezeigte ihm ihre Erkenntlichkeit mit einem Blicke aus ihrem schönen Auge, in welchem Thränen schwammen, und einem lieblichen Lächlen des Beifalls. Jetzt schien Lorenzago seines Sieges gesichert zu sein und verließ mit trunkenen Herzen den Ort der Lustbarkeit.


  Ungeachtet Lorenzago’s Entfernung, und der freiwilligen Enthaltsamkeit Fredericos, wurden alle Huldigungen nur auf Angelinens Altar geopfert, und Alle, die von dem Kardinal ein freundliches und angenehmes Wort zu vernehmen wünschten, suchten sich derjenigen zu nähern, die der besondern Gunst Sr. Eminenz genoß, um in aufrichtiger Meinung oder auch aus Schmeichelei ihr Scherflein zu der allgemeinen Bewunderung ebenfalls beizutragen.


  Unter den eifrigsten Bewunderern der schönen Angelina zeichnete sich der Graf Giuseppe und sein treuer Gefährte, der Pater Ezzelino rühmlich aus, zwar fürchteten sie, sich einige wolverdiente Vorwürfe von ihr zuzuziehen, und wagten es deshalb nicht, auf direktem Wege ihre Glückwünsche an sie gelangen zu lassen; dagegen benutzten sie aber den Augenblick, wo sich der Kardinal entfernt von ihr befand, und wetteiferten mit einander, zum Lobe Angelinens etwas schmeichelhaftes hervorzubringen. Gulielmo, der das Gewebe ihrer Intrigen durchschauete, aber den Moment der Erklärung absichtlich noch verschob, wollte ihnen weder seine Geringschätzung, noch seine Meinung über ihre verächtliche Sinnes-Aenderung zu erkennen geben, und nahm vielmehr die Miene an, ihre Glückwünsche und Lobpreisungen mit Wohlgefallen zu vernehmen.


  Angelinens Schönheit, meinte Ezzelino, der vergebens Vasco zu überreden versucht hatte, ihm zu assistiren, kann nur mit den Eigenschaften ihres vortrefflichen Herzens verglichen, und vielleicht übertroffen werden; ihre Tugenden sind so eminent, so selten, daß Seine Heiligkeit sich als wahrer Hirt der Kirche zeigen wird, wenn er sie zum klösterlichen Leben bestimmt; denn, steht sie erst an der Spitze eines Convents, so werden ihre persönlichen Eigenschaften, ihre ausgezeichnete Frömmigkeit und vorzüglich ihr Beispiel, Wunder bewirken und…


  Hier schwieg er einen Augenblick, weil er nicht sogleich eine, Angelinens Tugend angemessene Wirkung finden konnte, allein der Kardinal, der seine Verlegenheit bemerkte, endigte etwas spöttisch die Phrase mit dem Zusatze:


  und sehr wahrscheinlich aus dem Groß Sultan selbst einen guten Katholiken und einen frommen Mönch machen, der für das Heil der allein selig machenden Kirche Alles unternehmen würde.


  Frederico, der sich zufällig in der Nähe des Kardinals befand und des klösterlichen Lebens erwähnen hörte, wozu der Kardinal, wie ihn dünkte, Angelinen bestimmte, fühlte seine Knie zittern; ein dichter Schleier bedeckte seine Augen und alle Lebenskraft schien ihn verlassen zu wollen.


  Mein theurer Sohn, rief mit Erschrecken die Gräfin, welche von Zeit zu Zeit verstohlene Blicke mütterlicher Zärtlichkeit und Bewunderung auf ihren Sohn warf, und jetzt sein Erblassen gewahrte, mein bester Sohn, welche beunruhigende Veränderung ist so plötzlich mit Dir vorgegangen?


  Ruhig, mein junger Freund, ermuntern Sie sich, sprach nun der hellsehende Kardinal mit Lächlen und ergriff Fredericos Hand: für immer will ich das schreckliche Gespenst, vor dessen Anblick Sie sich so heftig erschreckt haben, beschwören.


  Frederico, der seine Worte verstand und dessen Adern neues Leben durchströmte, drückte dankbar die Hand Sr. Eminenz.


  Was für ein Gespenst meinen Sie? fragte die Gräfin, deren Besorgnisse schwanden, als sie den schnellen Uebergang von Todtenblässe zur feurigen Röthe auf den Wangen ihres Sohnes bemerkte.


  Es ist hier von dem schauderhaften Gespenste einer Nonne die Rede, antwortete scherzend der Kardinal, das die magische Gewalt des Pater Ezzelino großmüthigerweise so eben citirt hat, um uns einige Furcht einzujagen und das Vergnügen zu stören. Da aber dieses Gespenst, seine Geburt derselben Zauberkraft verdankt, die einst zur Zierde eines gewissen Maskenballs die häßlichste der Nonnen erscheinen ließ, so kann es uns kein Entsetzen einflößen.


  Mit diesen Worten führte der Kardinal Frederico nach dem entgegengesetzten Ende des Saals, indem er auf Ezzelino einen so ausdrucksvollen Blick tiefer Verachtung warf, daß dieser mit der qualvollen Ueberzeugung, daß Gulielmo sich im Besitze seiner Geheimnisse befinde, voll Verwirrung seine Augen zur Erde senkte und sogar Vascos Ruf überhörte, als ihn dieser zum Beistande seiner Schwester aufforderte.


  In einiger Entfernung hatte die Herzogin sowol das Erblassen und die Bestürzung Frederico’s als die Heftigkeit, womit der Kardinal seine letzten Worte begleitete, bemerkt, sich dem Letztern genähert, und ihn um die Ursache seines Unwillens befragt. Kaum aber theilte ihr der Kardinal zur Strafe für ihre Neugierde die Kunde mit, daß Fredericos Liebe zu Angelinen bald den schönsten Lohn empfangen und er sie seine Gattin nennen würde, so bewirkten Wuth, getäuschte Hoffnung und Eifersucht ein Uebelbefinden bei der Herzogin, das vielleicht zum ersten Male kein Werk der Kunst war und ihre Entfernung erforderte.


  Dieses Ereigniß gab das Zeichen zur allgemeinen Auflösung der Gesellschaft, jeder zog sich zurück und gestattete den Bewohnern von Rossarno, sich endlich den in ihrer Seele wallenden verschiedenen Empfindungen ungestört und nach Gefallen hinzugeben.


  


  Am andern Morgen erfüllten in der Kapelle der Graf und seine Gattin, ihr Sohn und der ehrwürdige Michaelino feierlich die Pflichten der Dankbarkeit gegen den Allgütigen, der sie auf eine so wunderbare Weise vor den Fallstricken ihrer Feinde gesichert und aus ihren rachsüchtigen Händen errettet hatte. Den Gottesdienst verrichtete der Kardinal selbst; dann laß er eine Messe, und alle die der Feierlichkeit beiwohnten, mischten ihre Thränen zu den heißen Dankgebeten, die aus reiner Seele zum Throne des Unsterblichen hinaufstiegen.


  Aber in welch einem Zustande schrecklicher Qualen befand sich in denselben Stunden der strafbare Giuseppe; in einem Augenblicke waren alle seine Pläne spurlos dahin geschwunden und diejenigen, deren Verderben sein stetes Trachten gewesen war, zwangen ihn jetzt ihrerseits zum Zittern; die Gegenstände seines Hasses dankten dem Himmel für die glückliche Wendung, während ihn, in dessen Seele die Verzweiflung wüthete, sein schreckliches Schicksal zur Verstellung, zum Lächlen nöthigte. Göttliche Vorsehung! in gleichem Maaße wie Du die Tugend belohnst, weißt Du auch das Laster zu züchtigen!


  Obschon der Graf Alviano das anscheinend freundschaftliche Entgegenkommen seines verstockten Bruders erwiedert hatte, so war er doch keinesweges willens, ihm seine Vergehungen zu verzeihen; und wenn er ihn jetzt noch nicht entlarvt hatte, so zögerte nur sein großmüthiges Herz, den Bruder den Händen der Gerechtigkeit zu überliefern; doch hielt er es für nöthig, Maasregeln zu ergreifen, die Macht des Ruchlosen völlig zu entkräften.


  In dieser Absicht ließ er nach beendigtem Gottesdienste Giuseppe in Gegenwart seiner vertrauten Freunde, und derer, die jener seinerseits dazu einladen würde, zu einer wichtigen Unterredung in der Bibliothek auffordern.


  Giuseppes Gewissen erklärte ihm sogleich die Art dieser Unterredung mit dem schwer gekränkten Bruder; und in der ersten Aufwallung von Angst, schien es ihm das Räthlichste sich dem Ungewitter, das über seinem Haupte drohend schwebte, durch schnelle Flucht zu entziehen. Aber gleich darauf ließ seine natürliche Keckheit die Hoffnung bei ihm wieder entstehen, daß er sich würde vertheidigen und durch sein Erscheinen den gegen ihn verbreiteten Verdacht würde vernichten können. Zwar hatte ihn Salambini betrogen, als er ihm den Tod des Grafen betheuerte; doch war er überzeugt, daß er ihn der Wohlfahrt seiner eignen Tochter und seines Nutzens wegen, nicht verrathen würde. In dieser Hinsicht beruhigt und mit dem Bewußtsein, daß nur eitle Vermuthungen gegen ihn vorhanden sein könnten, entschloß er sich, dem Sturme die freche Stirn zu bieten; und in Begleitung Ezzelinos, seines Vertrauten, der als Christlicher Glauben verdiente und seine Rechtfertigung bekräftigen konnte, begab er sich mit schnellen, sichern Schritten nach dem Versammlungsorte, wo sein zeitiges Erscheinen schon als Beweis eines reinen Gewissens gelten musste.


  In der Bibliothek fand er bereits seine Gegner versammelt; der Kardinal saß mit ernstem Gesichte zwischen seinem Bruder und Neffen, die übrigen waren der Inquisitor Michaelino, der Prior von San Stephano, der Pater Marselio, Thomaso und der Markis von Pitti, ein naher Verwandter und Günstling des Großherzogs von Toskana.


  Wer wird es für möglich halten, begann der Graf mit bebender Stimme, als er den eintretenden Giuseppe bemerkte, daß dieser Anstrich von erborgter Würde und Schuldlosigkeit nur die Larve des Verraths, des Hasses und der Grausamkeit sei?


  Er schwieg, um seine Thränen zu unterdrücken, während Giuseppe ohne im mindesten bestürzt oder nur verlegen zu scheinen, mit Verwunderung um sich her blickte, und die Anwesenden zur Erklärung der Worte seines Bruders keck aufzufordern schien.


  Bald aber hatte der Graf seine frühere Standhaftigkeit und Seelenstärke wieder angenommen, und erneuerte nun mit Ruhe aber im Tone der völligen Ueberzeugung, seine Beschwerden gegen einen Bruder, der fernerhin seiner Freundschaft nicht werth war.


  Während er sprach, erzwang Giuseppe, obschon innerlich verwirrt und mit Angst erfüllt, die der Unschuld eigne Fassung und Kaltblütigkeit, und als jener schwieg, stellte er alle gegen ihn vorgebrachten, seine Verbrechen beweisenden Thatsachen mit einer bewunderungswürdigen Seelenruhe völlig in Abrede.


  Eine so unerhörte Frechheit empörte die Anwesenden, jeder blickte mit Unwillen auf Giuseppe, und selbst Ezzelino war gezwungen, die Keckheit, womit jener eine Lüge behauptete, zu bewundern.


  Aber des Kardinals Geduld hatte so viel Ruchlosigkeit endlich ermüdet, er erhob sich rasch von seinem Sessel, und rief unwillig:


  Möge Sie der Himmel bekehren, Giuseppe Alviano, und Ihnen in der Ausübung Ihrer Reue eben so viel Kraft verleihen, als Sie in diesem Augenblicke, wo Sie so standhaft im Laster beharren, zu erkennen geben. Wie können Sie es wagen, in meiner Gegenwart die Behauptung aufzustellen, daß Sie fälschlich beschuldigt, daß Sie verläumdet werden, da Sie doch nicht daran zweiflen dürfen, daß ich von dem geringsten Ihrer Vergehen unterrichtet bin?


  Und hierauf erzählte Gulielmo mit gerechtem Zorne, Alles was Giuseppe in der Absicht, Rolando zu schaden und Frederico aus seinem Herzen zu verdrängen, ihm mitgetheilt und unternommen hatte. Diese schrecklichen und überwiegenden Vorwürfe vernichteten den Verbrecher, seine frühere Verwegenheit, seine Zuversicht erschlaffte, die Macht der Wahrheit drückte ihn nieder.


  Wozu können, nach dem Zeugniß eines so verehrungswürdigen Prälaten, noch minder wichtige Aussagen dienen, sprach der Graf Alviano? Dennoch will ich zum Beweise Deiner Verbrechen, alle Mittel erschöpfen. Geh, mein Sohn, hole den Zeugen herbei, den die Vorsehung in Deine Hände lieferte.


  Giuseppe schauderte und seine Gesichtszüge veränderten ihre Farbe und Form.


  O Giuseppe, fuhr der Graf fort, warum kann ich Dich nicht hassen, wie Du mich hassest? Das Geständniß Deiner Verbrechen, welches Deine Züge, Deine Verwirrung und die Angst Deiner Seele wider Deinen Willen verrathen, würde mein Herz minder schmerzlich zerreißen.


  Diese Worte erweckten Giuseppes Stolz so wie seine Frechheit von neuem, und reizten ihn zur letzten Anstrengung, er versuchte es nochmals sich an vertheidigen, sprach von der Lebhaftigkeit seiner Gefühle für seinen Bruder, von der wenigen Anerkennung, von dem gänzlichen Mangel seinerseitigen Zuneigung und von der Grausamkeit seiner Feinde, Handlungen, die ihm zur Ehre gereichten, zu seinem Nachtheile zu verdrehen. Schon war er im Begriffe, auf pathetische Weise seine Rede zu schließen und wenigstens Zweifel, wenn nicht gar Ueberzeugung in die redliche Brust seiner Zuhörer zu werfen; da trat Frederico herein und ihm folgte Hortensio, eben der Mordgeselle, welcher Scaltro bei dem nächtlichen Besuche in den Zimmern Fredericos begleitet hatte.


  Bei diesem Anblicke war Giuseppe niedergeschmettert und seine Augen rollten scheu umher; dennoch sammelte er seinen letzten Rest von Kühnheit und fragte mit unsicherer Stimme, was dieser Mann hier zu sagen habe?


  Eben nichts Gutes, antwortete Hortensio, der die Frechheit eines vollendeten Bösewichte besaß, mit einem höllischen Grinsen.


  Erklärt Euch deutlicher, befahl Frederico, den die Ungeduld, bis dieser peinliche Auftritt zu Ende sein würde, marterte, und sagt dem Grafen Giuseppe, was Ihr mit einem heiligen Eide zu bekräftigen willens seid.


  Wolan denn, sprach Hortensio nachdem er seine Zuhörer keck gemustert hatte, ich kann Seiner Hochwürden schwören, daß ich denselben mit meinem Geschwätz nicht lange beschwerlich fallen werde, denn Luzifers unsichtbare Handlanger umgeben uns, und ohne Zweifel sind sie eben jetzt im Streite begriffen, wer von uns Beiden zuerst vor dem Throne ihres furchtbaren Monarchen erscheinen und Rede und Antwort geben soll.


  Ihro Hochwürden und mein Hauptmann Salambini beauftragten mich, meinen Dolch in die Brust des Grafen Alviano und seines ältesten Sohnes zu stoßen, ihren Befehlen zufolge überfiel ich an der Spitze unserer als Inquisitions-Familiare vermummten Leute, Vater und Sohn, stieß aber, als der junge Graf Frederico herbei eilte, auf einen hartnäckigen Widerstand. Mit dieser Hand habe ich den alten Grafen verwundet, mein Anführer gab mir die Versicherung, daß er an der Wunde gestorben sei; diese Nachricht brachte ich dem Herrn Grafen Giuseppe, erhielt neben der versprochenen baaren Belohnung noch die Versicherung, für das Verbrechen Vergebung zu erhalten, sobald Sie die heilige Weihe empfangen haben würden.


  Ferner gebrauchten mich Ihro Herrlichkeit mit Hülfe meines Hauptmanns einen Leichnam fortzutragen, den man für den Körper des getödteten Grafen ausgab, und in dessen Brust ich einen Dolch senken mußte, den mir Ihro Hochwürden zu diesem Zwecke reichten. Dabei mußte ich zugleich das Versprechen leisten, erforderlichen Falls beschwören zu wollen, ich sei Zeuge dabei gewesen, daß der Graf Frederico seinen Vater ermordet habe.


  Jetzt, hochwürdiger Herr Erzbischof Mazzarino, haben Sie meine ganze Beichte gehört, zu der ich mich, ohne Sie zu verrathen, freiwillig habe verstehen müssen, weil dieses das einzige Mittel war, dem unangenehmen Kitzel der Folter zu entgehen. Aber ich schwöre Ew. Hochwürden, wenn es mir jemals sollte verstattet werden oder ich mir selbst Mittel dazu verschaffe, zu meinen verborgenen Schätzen zurückzukehren, daß ich Ihnen mit der größten Gewissenhaftigkeit das erhaltene Geld baar und richtig wieder zustellen werde, weil ich leider die vorgeschriebenen Bedingungen nicht erfüllt habe.


  Zwar nahm Giuseppe abermals zum Leugnen seine Zuflucht, doch die Geduld seiner Zuhörer war ermüdet, ein allgemeines unwilliges Murren gebot ihm Schweigen, und einstimmig erklärten sie ihn für überführt und schuldig.


  Nun erhob der Graf Alviano die Stimme und sprach mit festen, feierlichem Tone:


  Giuseppe, ich mag ein für uns Beide gleich qualvolles Verhör nicht länger fortdauren lassen, doch bevor wir uns trennen, will ich aufrichtig mit Dir reden: Du beschuldigst mich in diesem Augenblicke, daß ich nach Deinem Verderben trachte; wolan, ohne auf eine Beschuldigung zu erwiedern, die mein vorheriges Betragen gegen Dich, zu widerlegen völlig hinreicht, fordere ich Dich auf, Dein eignes Herz zu Rathe zu ziehen; spricht es Dich frei, fühlst Du Dich schuldlos, so bleibe auf Italiens Boden und erwarte eben so standhaft als Frederico, Dein öffentliches Urtheil; doch darf ich Dir nicht verhehlen, daß da das Leben meiner Kinder und das Meinige bedroht gewesen ist, ich den Mordstifter ausfindig machen werde, und daß ich Macht und Mittel dazu besitze, weißt Du! Ziehe diesen Vorschlag der unverdienten Milde wol in Erwägung und vernimm zugleich den Zweiten: Wenn die Erinnerung an Deine Uebelthaten einige Reue bei Dir erweckt, so segle nach einem fernen Welttheile, nach Amerika. Sobald ich dort Deinen Aufenthalt wissen werde, will ich Dir die Einkünfte Deines Vermögens regelmäßig übersenden, der Ertrag des Erzbisthums von Mazzarino ist jedoch davon ausgenommen, denn der Mann, der den Untergang seiner ganzen Familie zum Gegenstande aller seiner Handlungen machen konnte, soll das Heiligthum des Altars durch sein gottloses Gelübde nicht besudeln. Deine Ansprüche auf das Erzbisthum sollen indeß auf denjenigen von Deinen Erben übertragen werden, der sich würdiger als Du zeigen wird, das heilige Amt zu erfüllen.


  Nehmen. Sie Ihren Bruder unbedingt beim Worte, fiel der freche Hortensio ein, die Heiligkeit ist nie Ihre Sache gewesen, und Ihr Spiel ist ohnehin völlig verloren. Rialto, den Todesangst und Körperschwäche auf seinem Bette gefesselt halten, hat doch seiner Zunge freien Lauf gelassen und um sich dadurch zu helfen, Alles verrathen und eingestanden; auch befinden sich alle Ihre Briefe an ihn und den Hauptmann Salambini in den Händen Ihrer Widersacher. Salambinis wahnsinniges Weib hat sie in einem Anfalle toller Verrücktheit dem jungen Grafen Frederico ausgehändigt.


  Jetzt durfte Giuseppe nicht länger darauf rechnen, daß sich seine Richter bethören lassen würden, er konnte seine eigne Handschrift nicht leugnen. Es blieb ihm nun nichts weiter übrig, als sein Unrecht zu bekennen und sich der Gnade seines Bruders zu überliefern; allein seine hochmüthige Seele lehnte sich gegen diesen Gedanken auf, eine solche Demüthigung schien ihm unerträglich und unmöglich; auch bauete er zu fest auf die brüderliche Liebe und die Sanftmuth des Grafen Alviano; daher zog er es vor, ohne sich weiter mit einer unnützen Vertheidigung zu befassen, ein ruhiges Aeußere, und die Miene eines Mannes anzunehmen, der als Opfer eines ungerechten Hasses und der schändlichsten Verleumdung unterliegen mußte.


  Mein lieber Bruder und seine edlen Freunde, sprach er verächtlich lächlend, scheinen also entschlossen, mir ein angeschuldigtes und nicht erwiesenes Verbrechen aufzubürden, mich aus der menschlichen Gesellschaft zu verbannen und durch ihr einseitiges und partheiisches Urtheil, wich mit der allgemeinen Verachtung zu stempeln.


  Diese beispiellose Frechheit erregte den lauten Unwillen der Anwesenden, man stand im Begriffe, den Schändlichen mit Schmähungen zu überhäufen; allein der Graf Alviano beschwichtigte den allgemeinen Aufruhr dadurch, daß er sie bat, zu bedenken, das es sein Bruder sei, dann forderte er ihn auf, sich zu erklären, ob er ein öffentliches Urtheil der Verbannung vorziehen wolle?


  Aus triftigen Gründen wählte Giuseppe die Letztere, kaum aber vernahm er die ihm bis zu seiner Abreise gestattete kurze Frist, so stieß er heftige und beißende Vorwürfe darüber aus, daß man ihm nicht Zeit lasse, sich zu einer so weiten Reise vorzubereiten, bis ihm des Kardinals Donnerworte Stillschweigen geboten, der auf’s höchste entrüstet, ausrief:


  Ruchloser! Wie viel Zeit gönntet Ihr Eurem Bruder und seinem Sohne, um ihre Rechnung mit dem Himmel abzuschließen, als Ihr gedungene Mörder gegen Sie bewaffnetet? — Die Langmuth Eurer Richter bewilligt Euch eine zu lange Frist, denn während Ihr durch Eure Fußtritte noch den Boden Italiens schändet, ist das Leben Eurer Familie nicht gesichert, benutzt also schnell unsere Gnade; zögert Ihr, dann mag das peinliche Gericht zwischen einem Menschen und einem Ungeheuer entscheiden.


  Mit dem grinsenden Lächlen der Rache, erwiederte der Verbannte:


  Es wird Ihnen ohne Zweifel gefällig sein, gnädiger Herr Kardinal, nach der fernen Colonie, wohin mich Ihre väterliche Milde verweißt, mir diejenige nachzusenden, die als Theilnehmerin meiner Verbrechen, auch meine Strafe theilen muß; dort will ich mein Schicksal mit dem ihrigen vereinigen, und aus dieser tugendhaften Verbindung werden dann Erben entspringen, die nach der heiligen Versicherung meines Bruders, auf den Besitz des Erzbisthums von Mazzarino mehr Ansprüche haben und dessen würdiger sein mögten, als ihr verstoßener Vater.


  Was bedeutet dieses unverständliche Gerede, fragte der Kardinal erstaunt, sprecht deutlicher.


  Es bedeutet nichts weniger, als daß Ihre so hoch gepriesene Violanta in das Verbrechen, wofür man mich bestrafen will, auf eine sehr gravirende Weise mit implicirt ist, und ich den unwiderlegbaren Beweis besitze, daß sie, um sich an Frederico, als er sie verschmähete zu rächen, den thätigsten Antheil an der Verschwörung gegen sein Leben genommen hat. Ueberzeugen Sie sich selbst, zu welcher Schändlichkeit die Eifersucht ein verachtetes Weib verleiten kann.


  Nun zog er ein Papier hervor und überreichte es mit einer tiefen Verbeugung hohnlachend dem Kardinal.


  Es enthielt in sehr bestimmten Ausdrücken eine von der Signora Violanta geschriebene und unterzeichnete Erklärung, daß in ihrer Gegenwart und unter ihren eignen Augen Frederico den Dolch in seines Vaters Brust gestoßen habe.


  Diese Schrift erfüllte den Kardinal mit Schaudern und versetzte ihn in eine sichtbare Bestürzung, denn wenn er auf der einen Seite die Handschrift der theuren Violanta nicht verkennen konnte, so war er auf der andern doch überzeugt, daß nur List oder Gewalt ihr eine solche Erklärung hätten entreißen können.


  Giuseppe, der sich an der heftigen Bewegung des Kardinals weidete und sie noch vermehren wollte, fügte hinzu, daß er mehrere sehr achtbare Zeugen stellen könne, in deren Beisein die Signora Violanta diese Erklärung geschrieben habe, und an die sie jährlich bedeutende Summen auszahlen lasse, damit sie die Existenz dieses Papiers bisher verschwiegen hätten.


  Diese schreckliche Beschuldigung beunruhigte die Anwesenden nur wenige Augenblicke, weil sie mehr als einen Beweis erlangt hatten, daß Giuseppe mit so vorzüglicher Keckheit die Wahrheit zu verunstalten verstand. Allein der Kardinal, konnte demungeachtet die Handschrift der Signora Violanta nicht in Zweifel ziehen; deshalb erklärte er, unverzüglich nach dem Kloster von Santo Valentino abreisen zu wollen, wo er von seiner Tochter solche Erläuterungen zu erhalten hoffte, die sein beunruhigtes Vaterherz besänftigen konnten. Dieses geschah und nach seiner Abreise beschloß der Graf Alviano mit seinen Freunden, daß Giuseppe nicht eher die Reise nach seinem Verbannungsorte antreten sollte, bis das der Signora Violanta zur Last gelegte Vergehen entweder erwiesen, oder als Verläumdung anerkannt sein würde, worauf denn der Schuldige der Verwahrung des Schloßwächters anvertraut wurde, der ihn in sichere Haft nahm. Allein demungeachtet gestattete der gegen seinen Bruder stets nachsichtsvolle und liebreich gesinnte Graf Alviano dem Gefangenen, den Besuch derjenigen anzunehmen deren Gegenwart ihm wünschenswerth war.


  


  Achtzehntes Kapitel.


  Nach der Abreise des Kardinals, sagte auch Frederico Angelinen und seinen Eltern ein trauriges Lebewohl, um sich nach Florenz zu begeben, wohin ihn, seiner Versicherung zufolge, eine wichtige Angelegenheit rief. Seine innere Bewegung, als er sich von den theuren Gegenständen seiner Zärtlichkeit trennte, entging der Geliebten nicht und kaum war er aus ihren Augen entschwunden, so eilte sie in ihr Zimmer, dort die Quelle ihrer Thränen zu öffnen.


  Eine innere Stimme schien ihr zu verkünden, daß sie weder ihren Vater nach Frederico wiedersehen und daß der Letztere sich vergebens bemühen würde, den verborgenen Aufenthalt des Grafen Theodor zu erspähen.


  Ungeachtet ihrer Herzensleiden vergaß sie doch ihr Versprechen, ihren Oheim zu besuchen, nicht, und da sie sich erinnerte, daß der Graf Lorenzago ihre Ankunft dem Herzoge bereits angekündigt hatte, so begab sie sich den Tag nach Fredericos Abreise mit der Gräfin Alviano nach dem Schlosse Montalbano, wo sie zu ihrem Erstaunen, ohne Schwierigkeit Einlaß fand, während ihre Begleiterin, die der Herzogin keinen Besuch abzustatten wünschte, sich mit dem Versprechen von ihr trennte, sie nach Verlaufe einiger Stunden in ihrem Wagen wieder abzuholen.


  Allein Angelinens gefühlvolles Herz hatte Sigismonds Entzücken bei ihrem Erscheinen, die Erzählung der ausgestandenen Leiden und seine Bitten, länger bei ihr zu bleiben, so sehr gerührt, daß sie, als sich die Gräfin wieder einfand, um die Erlaubniß bat, einige Tage bei ihm zu verweilen, seine Leiden zu mildern, ihn zu neuer Standhaftigkeit zu ermuntern und ihn zu trösten.


  Die gute und sanfte Zarina, die nur Angelinens Glück wünschte, konnte ihren Bitten nicht widerstehen, dennoch gab sie nur mit Bekümmerniß ihre Einwilligung dazu, weil sie der Familie Tolmezo nicht trauen zu können glaubte. Aus Vorsicht empfahl sie vor ihrer Trennung Angelinen dem Pater Ezzelino mit der ernsten Andeutung, daß er dem Papste für ihre Sicherheit verantwortlich bleibe, und dieser von der Feindschaft der Tolmezos gegen seine Adoptivtochter hinlänglich unterrichtet sei.


  Kurz darauf traf auch Isabella mit schwerem Herzen, daß sie ihre Gebieterin wieder in der Gewalt ihrer unerbittlichen Feinde sah, begleitet von Editha und zwei vertrauten Dienern, die Angelinens Befehlen gehorchen sollten, bei dieser ein.


  Der schnelle Wechsel von Trauer in Freude, über das Erscheinen seiner geliebten Nichte, hatte Sigismonds schwache Lebenskräfte so heftig erschüttert, daß er sich am andern Morgen ernstlich unwohl befand, weshalb die Bitten der beunruhigten Angelina den dienstfertigen Lorenzago vermogten, selbst den Pater Jeronimo herbeizuholen, der nach einer kurzen Beobachtung den Zustand des Herzogs für bedenklich erklärte.


  Nun wollte Angelina ihren Oheim nicht verlassen; nicht ohne Besorgniß ließen der Graf und die Gräfin Alviano, welche sich eine Zeitlang nach Venedig begaben, ihren Liebling in der Gewalt der Familie Tolmezo zurück; doch wäre es unmenschlich gewesen, sie von ihrem Oheim zu trennen, weil der Pater Jeronimo erklärt hatte, daß ihm dieses den Tod zuziehen könnte. Zu mehrerer Sicherheit sandten sie indeß Angelinen den Pater Thomaso, der das Amt ihres Beichtvaters übernehmen sollte, und überredeten den Prior von San Stephano sie so oft als möglich zu besuchen und auf Ezzelino, der für ihre Sicherheit haften sollte, ein wachsames Auge zu haben.


  Die Trennung von der guten Gräfin bekümmerte Angelinens Herz; sie sah sich jetzt verlassen und eingeschlossen in einem festen Schlosse, wo ihr so viele Gefahren drohend zur Seite gestanden hatten; allein außerdem beunruhigte sie der Gedanke an Frederico, sein Stillschweigen und die Reise seiner Eltern nach Venedig, deren Zweck ihr ein Geheimniß blieb, Alles dieses ließ Besorgnisse in ihrem Busen entstehen, die oft eingebildete Schreckensgestalten gebaren.


  Wenn es dem Grafen Frederico nicht gelang, ihren Vater zu befreien, so mußte sie auf die Hoffnung verzichten, ihn jemals wiederzusehen, zu diesem niederschlagenden Gedanken gesellte sich die Trauer über den sehr gefährlichen Krankheitszustand ihres Oheims, an dessen Wiederherstellung selbst der Pater Jeronimo zu zweiflen begann und das peinliche Gefühl, die zudringliche Gegenwart, die besondere Aufmerksamkeit des Grafen Lorenzago ertragen zu müssen, der ungeachtet ihrer Kälte und Zurückhaltung, durch seine Blicke, seine verschleierten Reden und sein Benehmen eine Neigung schimmern ließ, die dem Scharfblicke des Kardinals nicht entgangen war.


  Bald darauf erzeugte die ungewöhnliche Sonnenhitze und die schädliche Ausdünstung der Sümpfe9 im Kloster von San Stephano ein ansteckendes Fieber und die Besorgniß vor der Verbreitung desselben, zwang den Pater Jeronimo und den Prior ihre Besuche einzustellen. Auch der Pater Thomaso, welcher eines Tages sich in das Kloster begeben und nach dem Befinden seiner Freunde erkundigt hatte, fand bei seiner Rückkehr aus angeblicher Furcht vor Ansteckung die Pforten von Montalbano verschlossen, und auf Befehl der Herzogin sich von der verlassenen Angelina getrennt.


  Jetzt erwachte Angelinens Angst von neuem und sie erinnerte sich der bangen Empfindungen, womit sie diesen Aufenthalt des Schreckens betreten hatte. Außer ihren wenigen Dienern, konnte ihr die ganze übrige Umgebung sehr geringes Vertrauen einflößen, denn auch der Page Florio hatte schon seit längerer Zeit Minorens Dienst verlassen, und es war Angelinen schon seit mehreren Tagen aufgefallen, daß Vasco von Männern Besuche empfing und mit ihnen Verkehr trieb, deren Anblick und Benehmen nicht dazu geeignet war, ihre Aengstlichkeit zu verscheuchen.


  Das Betragen dieser unbekannten Ankömmlinge rechtfertigte Angelinens nachtheilige Meinung von ihnen; sie gefielen sich in den ausschweifendsten Gelagen und tobenden Schwelgereien; jede Nacht beschloß ein Ball, den Weiber, die sich zu einer so glänzenden Gesellschaft paßten, durch ihre Gegenwart verschönerten; und diese nächtlichen Bachanalien wurden mit Gesängen und geräuschvollen Spielen und Tänzen ohne Rücksicht auf den kranken Herzog so schonungslos gefeiert, daß man den Jubel der Gäste über das bevorstehende Hinscheiden des Herrn des Schlosses darin nicht verkennen mogte.


  Angelina wählte das einzige Mittel, das Zusammentreffen mit den schamlosen Fremdlingen zu vermeiden, indem sie die Zimmer ihres Oheims nicht mehr verließ, doch auch hier sollte sie die ihrer Trauer so angemessene Einsamkeit nicht genießen, weil auch Lorenzago den Gästen seines Bruders auszuweichen suchte und dem Gegenstande seiner Leidenschaft beharrlich und regelmäßig Gesellschaft leistete.


  Während der Pater Thomaso sich im Schlosse befand, hatte sie, wenn auch wider ihren Willen, sich nicht weigern dürfen, die Besuche des Grafen Lorenzago anzunehmen, jetzt aber duldeten ihre strengen Begriffe von Sittsamkeit diesen Umgang in solcher Art nicht länger; sie gab deshalb dem Grafen zu verstehen, daß Isabella, ihre Vertraute, und die Krankenwärterin des Herzogs, eine vom Pater Jeronimo dazu beauftragte Nonne vom Orden der barmherzigen Schwestern, künftig an ihrem Tische eine Stelle einnehmen würden; und obschon diese Maasregel dem Grafen nicht zu behagen schien, so konnte er sie doch um so weniger abwenden, oder sich darüber beschweren, als Angelina sich herabließ, zu ihren Tischgenossen, Leute aus der dienenden Klasse zu wählen.


  Allein diese Vorsicht dünkte Angelinen doch nicht völlig hinreichend; auf ihre dringenden Vorstellungen, daß der Herzog eines Beichtvaters bedürfe, wählte Lorenzago einen Bruder aus dem Kloster San Jacobo zu Florenz; kaum war aber dieser angelangt, so erklärte Angelina mit Festigkeit, daß der bedenkliche Zustand ihres Oheims die stete Gegenwart des Beichtigers erfordere, bewog diesen durch ihre Bitten, im Schlosse zu bleiben und ließ ihm, mit Sigismonds Zustimmung, die Gemächer des Paters Patrick zu seiner Wohnung anweisen.


  


  Diese Einrichtung wurde mit so vieler Schnelligkeit betrieben und zu Stande gebracht, daß der überraschte Lorenzago keine Zeit gewann, sie zu hindern; da ihm aber die Gegenwart so vieler Lästigen auf der einen Seite eben so unangenehm war, als er auf der andern durch die Rückkehr des Grafen Alviano und seiner Familie den Untergang seiner Pläne fürchtete, so entschloß er sich, den Augenblick der Entscheidung herbeizulocken.


  Eines Tages tadelte er mit Unwillen den rücksichtslosen Lebenswandel seiner Schwester und die Ausschweifungen Vascos, der mit seinen saubern Gesellschaftern im Schlosse des Herzogs nach Gefallen schalte und walte, und dabei bedauerte er es aufrichtig, daß selbst die Anwesenheit der Signora Angelina auf diese rohen Abentheurer nicht so viel Einfluß habe, sie wenigstens zu einiger Beschränkung ihrer geräuschvollen und anstößigen Lustbarkeiten zu bewegen.


  Nun fragte ihn Angelina, warum er, der diese Aufführung misbillige, ihr keinen Einhalt thue.


  Denn, fügte sie hinzu, da Sie über Ihre Familie eine gewisse Oberherrschaft auszuüben scheinen, so befremdet es mich, daß Sie den Elenden nicht Stillschweigen gebieten, deren Trinkgelage das Schloß erschüttern und den Herzog von Montalbano sogar in seiner Sterbestunde betäuben und aus dem Todesschlummer aufschrecken?


  Mein Bestreben zielte längst dahin, Signora, erwiederte Lorenzago scheinbar durch diesen Vorwurf gekränkt; allein meine Macht über meine Familie steht nicht so fest und ist nicht so ausgedehnt, als Sie vermuthen; auch beschäftigt mich in diesem Augenblicke eine ungleich wichtigere Angelegenheit. Doch ich kann mich nicht deutlicher erklären, setzte er flüsternd hinzu, es umgeben uns zu viele Zeugen, denen ich das Zutrauen, womit Sie sie beehren, nicht schenken kann. Dennoch muß ich Ihnen meine Entdeckungen mittheilen; die heiligste Pflicht gebietet mir, Ihre Sicherheit zu beschützen und das Leben derjenigen zu retten, die Ihnen theuer sind; es bedarf nur einer kurzen Unterredung, wenn Sie an die Zukunft noch einige Ansprüche machen wollen; wenn das Schicksal Ihrer Freunde Ihr theilnehmendes Herz rührt, so lassen Sie sich Morgen sieben Uhr in der Schloßkapelle finden, ich werde mich dort einstellen, und gesichert vor lästiger Störung an diesem heiligen Orte Ihnen frei mein Herz öffnen.


  Mit Beben willigte Angelina ein und bald darauf entfernte sich Lorenzago.


  


  Neunzehntes Kapitel.


  Sigismond hatte sanft geschlafen, er fühlte sich besser und heiterer, dieser Umstand trug sehr viel dazu bei, daß Angelina beruhigter und mit mehr Zuversicht auf den Beistand des Himmels nach der Kapelle ging, wo sie mit Lorenzago zusammentreffen sollte.


  Als der Graf, welcher sie bereits erwartete, Isabella sie begleiten sah, biß er sich vor Aerger in die Lippen; doch schlau genug, seinen Unmuth zu verbergen, ging er Angelinen mit einem holdseligen Lächlen entgegen und ergriff dankbar für so viele Güte ihre Hand.


  Ich bin entzückt, sprach er, daß Sie daran gedacht haben, sich begleiten zu lassen, denn die gute Isabella kann uns als Vorposten dienen, jede Ueberraschung durch zeitige Winke verhindern und mich in den Stand setzen, Ihnen Alles zu entdecken, ohne Furcht dabei gestört oder behorcht zu werden.


  Angelina fand gegen diese Bemerkung nichts einzuwenden und gab unbedenklich ihre Einwilligung dazu, daß Isabellen im nahen Corridor ein Standpunct angewiesen wurde.


  Ach, fuhr nun, als sie sich entfernt hatte, Lorenzago seufzend fort, wenn uns auch Isabellens Gegenwart unter diesen Umständen von Nutzen ist, so muß ich mich dennoch über Ihre Vorsicht betrüben, Signora, weil ich darin den Beweis finde, daß der Name Lorenzago Ihnen Angst einflößt, und daß selbst die Zeit aus ihrem Gedächtnisse, mein strafbares Benehmen gegen Sie, worüber ich heute wo Ihr Interesse und Ihr Glück heilige Gegenstände für mich geworden sind, erröthe, nicht hat verwischen können.


  Es gibt eine Art von Kränkungen, antwortete Angelina ruhig aber mit Würde, die man wol verzeihen, aber nicht leicht vergessen kann; und ein Tag ist nicht hinreichend, diejenigen, welche wir aus Erfahrung als unsere Feinde betrachten, in der wahren Gestalt unserer Freunde erscheinen zu lassen.


  Meine Vermuthung hat mich, wie ich sehe, leider nicht getäuscht, entgegnete Lorenzago mit gepreßter Brust; und doch gebe ich noch nicht alle Hoffnung auf, Ihrer ungünstigen Meinung von mir eine günstigere Wendung zu geben; meine Handlungen werden mir das Wort reden, und es wird mir gelingen, Ihre Hochachtung, die Hochschätzung der Schönheit, des Musters aller Tugenden zu verdienen.


  Graf Lorenzago, unterbrach ihn Angelina mit Ernst, wenn Sie mich wirklich von Ihrer Aufrichtigkeit überzeugen wollen, so sparen Sie diesen Ton der Schmeichelei, und gehen Sie ohne Umschweife zu der wichtigen Angelegenheit, die uns heute hier zusammen führt, über.


  Um Sie von der Aufrichtigkeit meiner Geständnisse zu überzeugen, sprach er, will ich mich Ihnen zeigen, wie ich war und bin, und mein Unrecht treu bekennen; glücklich werde ich mich preisen, wenn ich Ihnen auf diese Art einen Bürgen für meine Reue und meine Rückkehr zum Guten stelle.


  In meiner frühern unbemittelten Lage bin ich, es ist wahr, oft gezwungen gewesen meine Zuflucht zur Geschmeidigkeit, zur feinsten Politik, sogar zur Verschlagenheit zu nehmen; allein nachdem mir das Glück huldreich gelächelt, habe ich stets auf der Bahn der Ehre gewandelt; da ich Ihnen aber nichts verschweigen darf, so wissen Sie, daß jetzt, wo ich ein ansehnliches Vermögen besitze und alle meine Wünsche befriedigt zu sein scheinen, es für mich noch ein weit edleres, weit erhabeneres Ziel giebt, das ich zu erringen strebe und wo Glück und Liebe die Ruhe meines Lebens auf Erden begründen können.


  Die Vermälung meiner Schwester mit Ihrem Oheim und deren damit verbundenen Standeserhöhung schmeichelte ohne Zweifel meinem Stolze; allein Ihre unbestreitbaren Ansprüche auf ein Erbtheil, das jene Verbindung nun meiner Schwester zusicherte, der Glanz Ihrer derzeitigen frühen Reize, erweckten meine Eifersucht, und ich fürchtete, daß Sie einst die Schönheit einer Schwester verdunkeln mögten, die ich so lange als ein Meisterstück aller Vollkommenheiten betrachtete, bis Ihre bezaubernden Reize mein Auge trafen. Seitdem hat diese Schwester meine Hoffnung schrecklich getäuscht; alle lieblichen Eigenschaften und Vollkommenheiten, die ich bei ihr vergebens suchte, fand ich in Ihnen, auf das Schönste vereinigt. Ich verwünschte die Feindseligkeit, die ich in meinem bethörten Herzen gegen die Tochter des Grafen Theodor gehegt, und die glühendste Liebe wich dem ungerechtesten Hasse.


  Graf, fiel Angelina mit edler Entrüstung ein, haben Sie mich etwa ersucht, diese heilige Stätte zu betreten, um eine solche Schmähung aus Ihrem Munde zu hören? Empfinden Sie keine Scham, Ihre Neigung derjenigen keck zu gestehen, die Sie als die Verlobte des Grafen Frederico betrachten können? Ach, aller Ihrer strafbaren Abweichungen ungeachtet, beurtheilte ich Sie noch vor wenigen Augenblicken weit günstiger als jetzt.


  Ich bitte Sie, behalten Sie diese günstige Meinung, rief der Graf und ergriff ihre Hand, ihre Entfernung zu verhindern, und sein Sie überzeugt, daß mit meinem kühnen Geständnisse die Absicht verbunden ist, Ihre Sicherheit und das Leben des unglücklichen Sigismonds, Ihres theuren Oheims zu bewachen. Betrachten Sie mich also ferner nicht als einen Gegenstand des Widerwillens und bereiten Sie sich vor, einen Namen zu hören, der Ihrem Herzen noch theurer ist, den Namen eines Vaters!


  Erklären Sie sich, rief Angelina erschüttert; was wollen Sie damit sagen, was wissen Sie von meinem Vater?


  Ich weiß, erwiederte Lorenzago, daß er lebt, daß er sogar in diesem Augenblicke nicht fern von seiner Angelina athmet.


  Angelina, die sich grade neben dem Hochaltar befand, beugte ihre Knie, dem Himmel für dieses unverhoffte Glück zu danken, allein die Gegenwart des Grafen Lorenzago störte ihren frommen Vorsatz und mit nassem Auge fragte sie ängstlich forschend seine Züge betrachtend:


  Graf, ich beschwöre Sie, wo weilt mein Vater und welche Gefahr droht meinem unglücklichen Oheim?


  Beruhigen Sie sich, Signora, Sie allein können das Ungewitter beschwören, welches über zwei so theuren Häuptern donnert.


  Diese Worte erinnerten Angelinen an die Verrätherei des treulosen Nicastro; sie erbebte und war im Begriffe fort zu eilen, der Graf hielt sie zurück und sprach:


  Ihr Vater, glückliche Angelina lebt, und ich habe dafür gesorgt, daß er für jetzt nichts zu fürchten hat.


  Wie soll ich Ihnen danken? Doch um des Himmels Willen führen Sie mich sogleich zu meinem Vater, damit ich mich von meinem Glücke überzeuge.


  Signora, Ihre Sicherheit und das Gelingen meiner Pläne dulden es nicht, daß Sie ihn sehen.


  Lassen Sie es sich genügen, daß er nicht fern von Ihnen ist, daß wenige Minuten hinreichen, Sie in seine Arme zu führen; und sein Sie versichert, daß aller Beistand, den Ihre Zärtlichkeit ihm gewähren könnte, ihm von mir gereicht werden wird. Ich darf Ihnen nicht verhehlen, Signora, daß Sie unter glücklichern Vorbedeutungen, in mir den nachgiebigsten Anbeter gefunden haben würden; allein der verschmähete Geliebte, so erhaben seine Tugend auch immerhin sein mag, zögert nicht, Alles zu unternehmen und Alles auf’s Spiel zu setzen, um Alles zu gewinnen; mithin erkennen Sie in meiner Weigerung, jetzt meine letzte Hoffnung, nur das alleinige Bestreben, Sie zu zwingen, daß Sie einen günstigen Blick einem Manne gönnen mögen, der sobald Sie ihn Ihren Gatten nennen wollen, lebenslang der unterwürfigste Ihrer Sklaven sein wird.


  Ich habe Ihnen meine Seele offen dargelegt, Signora; liebte ich ein Weib gewöhnlicher Art, und hätte dieses Weib die Neigung seines Herzens in vollem Maaße einem Andern geschenkt, so würde ich für meine Liebe zittern. Allein Sie, Angelina, die ich so genau kenne, Sie werden keinen Augenblick schwanken, Ihrem Vater Alles zu opfern, dadurch werden Sie mein Glück und meine Ruhe, Ihr Werk, gründen, und mein ganzes Leben wird dem Ziele geweihet sein, Ihnen meine Anhänglichkeit zu beweisen.


  Jetzt bleibt mir nur noch die Pflicht übrig, Sie zu unterrichten, an welchem Abgrunde wir schweben, und welche Gefahren Ihnen und den Gegenständen Ihrer Zärtlichkeit hier drohen. Vernehmen Sie also: dieses Schloß ist der Sammelplatz von Verräthern, die der Ehre und dem Vaterlande entsagt haben. Diese blutdürstigen Ungeheuer haben das Verderben Ihres Oheims, Ihres Vaters und Ihr eignes und mit ihm den Untergang einer Menge ihrer Mitbürger geschworen, mit deren Eigenthume sie sich bereichern, zuvor aber den Boden der Republik Venedig mit dem Blute seiner tapfern Vertheidiger düngen wollen. Eine Verschwörung ist dem Ausbruche nahe, die Alles verschlingen soll. Doch ich besitze die Macht, die Fackel der Empörung zu löschen und die Pläne der Verräther zu vernichten; das Schicksal Ihres Vaters ruht in meiner Hand, sprechen Sie ein Wort und Sie werden Ihrem Oheim das Leben wiederschenken. Ihr Vaterland vom Untergange retten und den schrecklichen Schlag, der Ihnen droht, von sich abwenden. Dieses einzige Wort, Signora, ist das Versprechen mich glücklich zu machen! — Weigern Sie sich, es auszusprechen, so werden Sie mich zur Verzweiflung reizen, meine Vernunft verwirren und mich rasend machen; dann zu allen, sogar zum Schrecklichsten fähig, kann ich nicht Vasco’s blutdürstigen Händen Ihren Vater überliefern; kann ich nicht, indem ich Sie und Ihren Oheim dem verderblichen Schicksale überlasse, mich aus einem Schlosse entfernen, das ohne meinen mächtigen Einfluß und meine geheime Macht bald sich in den blutigen Tummelplatz der Rache und des Mordes verwandeln wird? Im Namen Ihres Schutzheiligen, Angelina, wenden Sie so unerhörtes Unglück ab, retten Sie die Ihrigen und Ihr Vaterland und beglücken Sie einen Sterblichen, der Sie anbetet.


  Angelina, von so vielen Schrecknissen betäubt und erstarrt, schien kaum Lorenzagos Worte noch zu vernehmen; sich ihrer selbst unbewußt und unbeweglich vor sich hinstarrend, verriethen nur die stürmischen Schläge ihres Herzens, daß sie noch lebte. Als aber Lorenzago seine gräßliche Drohung wiederholte, und ihr die Wahl, schrecklicher als Unglück und Tod zeigte, da bot sie mit Anstrengung ihre schwindenden Kräfte zu einer Antwort auf. Allein der Graf fürchtete die Folgen einer so heftigen Anstrengung, deshalb nahm er sie in seine Arme führte sie zu Isabellen und flüsterte ihr zu:


  Nicht in diesem Augenblicke, Signora, verlange ich aus Ihrem Munde einen für Sie und für mich gleich wichtigen und verhängnißvollen Entschluß zu hören. Nein, meine geliebte Freundin, begeben Sie sich auf Ihr Zimmer, und erwägen Sie eine Entscheidung, von der mein Glück oder mein Unglück abhängt; doch vergessen Sie nicht, daß nach Verlauf von vier und zwanzig Stunden die Verschwornen zur Ausführung ihres entsetzlichen Vorhabens schreiten, daß alsdann das Gemetzel seinen Anfang nimmt, und Ihre Wohlfahrt, so wie das Leben Ihres theuren Vaters nur dann geschützt wird, sobald sie als Lorenzagos Gattin erscheinen können.


  Ihre wenigen männlichen Diener sind für die Anzahl der Mörder kein Gegenstand der Vertheidigung; die Pforten des Schlosses von Montalbano sind für Sie und Ihre Freunde verschlossen, und Vasco, in dessen unversöhnlicher Brust Rache gegen Sie kocht, dürstet dem Verschmachten nahe, nach dem Augenblicke Ihres Verderbens. Ihres eignen Vortheils wegen und im Namen Ihrer theuren Angehörigen, liebe Angelina, erwägen Sie alle diese Umstände mit Ruhe und dem Gedanken, daß keine Rettung möglich ist, und glauben Sie meiner Betheurung, flößte mir nicht Ihre Abneigung, die Meinige zu werden, zu gegründete Besorgnisse ein, so würden Sie sich jetzt bereits in den Armen Ihres Vaters befinden, und seine Hochachtung und Dankbarkeit gegen den Mann zu schätzen wissen, den Ihr Verhängniß ungeachtet Ihrer Verweigerung dennoch zu Ihrem Gemale bestimmt hat.


  Angelina war jetzt ihres Schmerzes Meister geworden und erwiederte anscheinend gelassen und furchtlos:


  Graf Lorenzago, Sie können wol kaum im Ernst die Vermuthung hegen, daß ich so leichtsinnig mich dazu verstehen werde, heilige und lebenslängliche Bande zu knüpfen? Ich halte es für Pflicht, Ihre Freimüthigkeit nachzuahmen und Ihnen zu erklären, daß ich auf Ihr einfaches Zeugniß, auf eine bloße Mittheilung mich nicht verbunden fühle, an das wirkliche Vorhandensein der Gefahren, die mich umringen sollen, und die Nähe der theuren Gegenstände meiner Zärtlichkeit, zu glauben; die Existenz meines Vaters ist eben so wenig als Ihre vorgebliche Macht, uns trotz der großen Zahl unserer Feinde aus so vielen Schrecknissen zu retten, mit hinlänglichen Beweisen bekräftigt. Es ist nicht meine Absicht, mich der Gefahr, in die kindliche Liebe mich stürzte, zu entziehen, um einer andern mich preis zu gehen; wundern Sie sich mithin nicht, daß ich Zeit zum Ueberlegen und Prüfen verlange, denn ich bedarf der Beweise, wenn ich glauben, und der Thatsachen, wenn ich mich entschließen und handeln soll, und Ihnen liegt es ob, meine Zweifel zu lösen. — Ueberzeugen Sie mich von der Wirklichkeit der Verschwörung, die morgen ausbrechen soll, und beweisen Sie mir durch einige Zeilen von der Hand meines Vaters, daß er in meiner Nähe lebt und denjenigen hochschätzt, in dessen Gewalt er und seine unglückliche Tochter sich befinden; nur dann allein, wird Ihr ehrenvolles Vorhaben seine Belohnung erhalten, denn schwebt das Leben meines Vaters wirklich in Gefahr, und bin ich des versichert, so kostet es mich nichts, zu seiner Rettung Alles, auch mein Glück zu opfern!


  Wolan, Sie gehören mir, rief Lorenzago mit ungestümem Entzücken, denn schon morgen werden Sie die verlangten gültigen Beweise erhalten; doch jetzt erheischt die Vorsicht, daß wir uns trennen; leben Sie wohl, theure Angelina, möge mir in diesen kritischen Augenblicken der Himmel ein Leben erhalten, das in wenigen Stunden auf immer Ihnen geweihet sein wird.


  Nach diesen Worten ergriff er Angelinens eiskalte Hand, drückte sie ihres Widerstrebens ungeachtet an seine Lippen und entfernte sich schnell.


  Bei Lorenzago’s schrecklichen Worten, Sie gehören mir, war ihr Haupt vom Entsetzen umnebelt an Isabellens Busen gesunken; als aber die Festigkeit mit welcher der Graf ihr Beweise seiner Behauptungen zu liefern versprach, sie lediglich auf die gräßliche Wahl zwischen dem Untergange aller derer, die auf ihre Liebe Anspruch hatten, und der gänzlichen Aufopferung ihres Glücks und der Ruhe ihres Frederico beschränkte, da überwältigte sie der Umfang ihrer Leiden und eine tiefe Ohnmacht raubte ihr das Bewußtsein. Nur nach langen Bemühungen gelang es der ängstlichen Isabella, die nach Lorenzagos Entfernung, mit ihrer Gebieterin allein geblieben war, deren erkalteten Lebensgeister wieder zu erwärmen. Aber dem glücklichen Zustande völliger Bewußtlosigkeit folgten nun Aeußerungen heftiger Verzweiflung. — Es stand in ihrer Macht, ihren Vater wiederzusehen, ihrem Oheim eine heitere, glückliche Zukunft zu bereiten, aber zu welchem Preise! Großer Gott! sie sollte undankbar und meineidig werden, vergessen, was Sie dem Glanze des Hauses Montalbano schuldig war, mit eignen Händen den Grundstein ihres Unglücks legen, und dem Manne, dem sie so oft ihr Leben dankte, für den sie das Ihrige gern dahin geworfen hätte, den Dolch ins Herz stoßen.


  Ach, Frederico, Frederico, rief sie schmerzvoll, Du wirst mich der Unbeständigkeit beschuldigen. Allein bald wird Dich mein Tod rächen, meine Verzweiflung kann Dir kein Geheimniß bleiben und Du wirst die unglückliche beklagen, sie vielleicht beweinen.


  


  Zwanzigstes Kapitel.


  Isabella, die verschwiegene Vertraute und Theilnehmerin der Leiden und Freuden Angelinens, begnügte sich nicht damit, daß sie die Thränen ihrer Gebieterin trocknete, sie wollte sich auch selbst von den Thatumständen, die Lorenzago als wahr geschildert hatte, vergewissern; aber leider erhielt sie bald vollkommene Ueberzeugung, daß er ihre Herrin nicht hintergangen und bloß zu schrecken gesucht hatte, denn weder ihr noch Edithen wurde gestattet, die Pforten des Schlosses zu überschreiten, und als sie sich nach ihren männlichen Bedienten erkundigte, erfuhr sie, daß diese freiwillig, vielleicht auch gezwungen, Montalbano schon am vergangenen Tage verlassen hatten. Lorenzagos Aussagen erhielten also wenigstens in einiger Hinsicht schon, Bestätigung.


  Während Isabella nach Trostgründen für ihre Gebieterin sich den Kopf zerbrach, brachte sie zufällig in Erfahrung, daß man noch an demselben Tage den herumziehenden Schauspielertrupp erwartete, der alle Jahr in Montalbano einzusprechen pflegte, und der dieses Mal auf Befehl Vascos herbeigerufen, ihn und und seine Bundesgenossen belustigen sollte. Dieser Umstand schien Isabellen dafür zu bürgen, daß die Ausführung der strafbaren Absichten ihrer Feinde noch entfernt sei, denn wie würden die Verschwornen sonst neue Zeugen ihrer Verbrechen von Aussen her herbeiziehen.


  Isabella beeilte sich, diese tröstliche Nachricht ihrer Gebieterin mitzutheilen und überredete sie, sogleich an den Prior von San Stephano zu schreiben, weil Editha, die von Anfanien dazu beauftragt war, den Schauspielerinnen beim Ankleiden behülflich zu sein, unter diesen irgend eine mitleidige Seele zu finden hoffte, die den Brief besorgen


  Zwar rechnete Angelina wenig auf das Gelingen, doch befolgte sie Isabellens Rath und Editha übernahm die Besorgung des Briefs. Indem die Letztere zugleich die Besorgnisse ihrer Gebieterin mindern wollte, versetzte sie ihrer Seele durch die Nachricht einen schmerzlichen Stoß, daß sie von Anfanien vernommen habe, es wären bereits mehrere Briefe für Angelinen im Schlosse abgegeben, aber sämmtlich von dem Signor Vasco in Beschlag genommen und untergeschlagen.


  So bin ich doch noch nicht ganz vergessen, rief Angelina aus, es bleiben mir noch Freunde übrig. Aber, o Himmel, wenn vielleicht diese Briefe ihnen Nachtheil bringen, sie in mein Verderben mit verflechten könnten, müßte ich mir dann nicht selbst Vorwürfe machen?


  Isabella bat sie, sich diese betrübenden Gedanken aus dem Sinne zu schlagen und statt dessen, darauf zu denken, wie sie den Gefahren entgehen könnten. Nach langen Berathschlagungen gerieth die Vertraute auf einen Einfall, der zwar keinesweges den Erfolg sicherte, aber doch die Möglichkeit dazu, nicht völlig bezweiflen ließ.


  Einige Tage nach ihrer Ankunft in Montalbano, hatte Angelina auf der uns bereits bekannten Thurmhöhe, zwischen den Mauergesträuchen, eine wahrscheinlich von einem Raubvogel verwundete Taube gefunden, gerührt über den traurigen Zustand derselben sich ihrer angenommen, ihre Wunden gepflegt und sie in der Absicht zu sich genommen, ihr nach völliger Genesung die Freiheit wieder zu geben. Jetzt in ihrer kummervollen Lage betrachtete sie den schön gefiederten Vogel als einen Glücksbothen, denn sie hatte ein rosenfarbenes Band an seinem Halse bemerkt und hielt ihn für eine der damals in Italien zur schnellen Korrespondenz gebrauchten und dazu abgerichteten Brieftauben.


  Mit bebender Hand schrieb Angelina nun einige Zeilen des Inhalts, daß das Schloß von Montalbano mit Verschwörern angefüllt sei, deren Opfer sie und der Herzog in einigen Tagen werden sollten; zugleich bat sie den Theilnehmenden, in dessen Hände das Billet fallen würde, sich nach Florenz zu begeben, und der dortigen Gerichtsbehörde diese Entdeckung mitzutheilen. Dann befestigte sie das zusammengefaltete Papier unter dem Flügel der Taube, flehete den Himmel an ihren Flug zu leiten und gab ihrem Liebling die Freiheit, der nun mit schnellen Flügeln die Lüfte durchschnitt und aus Angelinens und Isabellens ihm folgenden Blicken hinter der Waldung verschwand.


  Außerdem rechnete Angelina auf den Beistand der Schauspieler, aber diese schwache Hoffnung sank bald, als ihr Lorenzago beim Mittagstische zuflüsterte, daß er Ursache habe, die Schauspieler für eine neue Verstärkung von Verräthern zu halten, die sich unter diesem Deckmantel um Verdacht zu vermeiden, in das Schloß eingeschlichen hätten; dabei erzählte er Angelinen, daß der Trupp unter dem Vorgeben, die erste Sängerin sei plötzlich krank geworden, in einem spöttischen und zweideutigen Tone, der ihm von schlimmer Vorbedeutung schien, davon geredet habe, daß man das Stück nun verändern müsse. Zugleich beschwor er Angelinen, die festgesetzte Zusammenkunft nicht zu versäumen, weil eine längere Zögerung sie und ihre theuersten Freunde verderben würde; und als nach dem Essen die übrigen Tischgenossen außer Isabellen, sich entfernt hatten und die angstvolle Angelina ihrem Beispiele folgen wollte, bat er sie dringend zu verweilen und schilderte ihr von neuem die Gefahren, die unvermeidlich ihren Untergang bereiten würden wenn sie sich thörigterweise am andern Tage noch weigere, die Seinige zu werden.


  Graf Lorenzago, erwiederte Angelina, ihn unterbrechend, Sie reden von unserer Verbindung mit einer Zuversicht, die mich in Erstaunen setzt; wo sind die unwiderlegbaren Beweise, daß mein unversöhnliches und unerbittliches Schicksal mich zwingen will, das Opfer Ihres Ehrgeizes zu werden?


  Grausame Angelina, entgegnete Lorenzago, verwirrt über diese Frage und Angelinens Ruhe; habe ich Ihnen nicht versprochen, daß Sie morgen in der Kapelle die gewünschten Beweise in völlig befriedigender Art erhalten werden?


  Es ist wahr, Graf, da aber in diesem Augenblicke die Härte meines Schicksals mein einziger Führer und Rathgeber zu sein scheint, so wird es Sie nicht befremden, daß mir die Vorsicht widerräth, mich in der Kapelle einzufinden; Ihre eignen Geständnisse sind Schuld, daß ich einem Manne nicht trauen darf, der nur seinen ehrsüchtigen Plänen folgend, keinen Augenblick dem Glücke derjenigen widmet, die er um, wie er irrigerweise wähnt, das Seinige zu gründen, ohne Angst und ohne Gewissensbisse aufopfert. In den Zimmern meines Oheims erwarte ich Ihren fernern Besuch, und mit ihm den sichern, beglückenden und schrecklichen Beweis, daß mein Vater lebt, daß er sich in Ihrer Gewalt befindet, Sie hochschätzt, und daß die Gefahren, mit denen Sie meine Fantasie beängstigen, in der That wahrhaft vorhanden sind. Dann erst werde ich mich entschließen können, Ihren ungewöhnlichen Antrag in Erwägung zu ziehen, und die Gewißheit erlangen, ob ich Ihren Wünschen mich fügend als Ihr Opfer sterben, oder den Gefahren trotzen soll, denen Sie mich preis geben wollen, wenn ich mich Ihrem Willen nicht unterziehe. Jetzt verlangt mein Onkel nach mir. — Isabella wird von Ihnen erfahren, zu welcher Stunde Sie unsere Zusammenkunft auf morgen bestimmen. Leben Sie wohl, Graf Lorenzago, möge der Himmel sich meiner Leiden erbarmen, und bis morgen eine heilsame Veränderung Ihrer Denkart bewirken.


  Ruhig und voll Würde entfernte sich Angelina, ohne Lorenzagos Bitten, länger zu verweilen, Gehör zu geben und begab sich zu ihrem Oheim, den sie durch die zärtlichste Sorgfalt zu zerstreuen und zu erheitern suchte. Aber ihr schreckliches Verhängniß hatte ihre Seele zerrissen. Sie sollte sich mit dem ränkevollsten, ehrsüchtigsten aller Männer verbinden, oder den Tod eines Vaters verursachen; sie sollte auf Frederico verzichten und ihr Herz, in welchem nur sein Bild lebte, seinem ärgsten Feinde, einem Tolmezo schenken!


  Endlich schlug die zum Schauspiel bestimmte Stunde; Editha, die Besorgerin des Briefs folgte mit Zittern, den unsichern Erfolg ihres Versuchs erwartend, Anfanien und den übrigen Frauen, in das Ankleidezimmer der Schauspielerinnen, wo sie eine günstige Gelegenheit zu erspähen suchte, den Brief ihrer Gebieterin zu bestellen.


  Die Herzogin hatte zwar eine Oper verlangt, da aber die erste Sängerin sich unpäßlich befand, so erhielt der Director die Erlaubniß ein Melodrama aufzuführen, das der hochwürdige Pater Ezzelino selbst componirt, und das man bereits verschiedene Male in Montalbano zum großen Selbstbehagen des Paters dargestellt hatte. Diese unerwartete Veränderung verursachte einen bedeutenden Zeitverlust; allein die eigentlichen Zuschauer konnten sich darüber nicht beschweren, weil jeder von ihnen die wahre Ursache des Aufschubs kannte.


  Endlich war alles bereit, in Menge begaben sich die Schaulustigen in den Comediensaal, den bald sämmtliche Bewohner des Schlosses füllte;, nur wenige Wächter, von denen Einige auf den Herzog Sigismond, seine Nichte und ihre Dienerinnen ein wachsames Auge hatten, und der Graf Lorenzago, welcher in seinem Zimmer, über Mittel, Angelinen zu besitzen, brütete, waren von der allgemeinen Belustigung ausgeschlossen.


  Ezzelino’s dramatisches Machwerk stand mit den Tagsbegebenheiten in merkwürdiger Beziehung:


  Ein feindseliger böser Genius hatte eine geheime Verschwörung gegen das Leben eines andern Genius angezettelt, und ließ seine Krieger in das unbewachte Schloß seines Nachbars heimlicherweise einschleichen; hierin bestand die Handlung des ersten Acts; der Angriff der bösen Genien gegen die Vertheidiger des gutgesinnten Zauberers führte ein Gefecht herbei, das den ersten Actus beschloß. Diese Scene, ein Verstoß gegen alle theatralischen Regeln, schien dem Verfasser ein Meisterstück des menschlichen Scharfsinnes, und deshalb hatte er auf einstimmigen Beifall gerechnet.


  Der Augenblick der Entscheidung, der eigentliche Theatercoup erschien nun auch; übelgesinnte Geister in stärkerer Anzahl als zuvor, bereiteten sich im Stillen zum Ueberfalle vor und legten sich in Hinterhalt. Der Verfasser rechnete auf eine außerordentliche Wirkung seines Einfalls, allein in dem Augenblicke wo man den Angriff erwartete, sah man das Corps der bösen Genien, ohne sich um ihre Feinde zu bekümmern, in guter Ordnung und völlig bewaffnet im Vordergrunde der Bühne sich reihen. Außer sich sprang Ezzelino von seinem Platze auf, und eilte hinzu, um den Schauspiel-Director über einen solchen ungeheuren Verstoß zur Rechenschaft zu ziehen.


  In demselben Augenblick erhob sich auch Vasco, wiewol aus einer andern Ursache; er schöpfte plötzlich Verdacht und wollte sich durch eignen Augenschein überzeugen, was der zunehmende Tumult bedeutete. Aber überall blitzten ihm Waffen entgegen, alle Thüren waren verschlossen, alle Ausgänge von fremden Kriegern besetzt und nun erschallte eine wolbekannte Stimme, die Vasco zurief:


  Bei meinem Leben, Freund, zittert nicht so, wir haben uns lediglich in der Absicht zum Lustspiel eingefunden, um Euch Alle hier gefangen zu nehmen, und Dich mit Deinen saubern Spießgesellen auf die bequemste Weise in das Reich des Satans zu senden, wo Du eine Hauptrolle übernehmen sollst. Beruhige Dich also, denn bis zur Erfüllung meines Versprechens, wollen wir Dich und Deine Helfershelfer an einen Ort führen, wo Eure Betten schon bereitet sind, so groß auch Eure Zahl sein mag.


  


  Einundzwanzigstes Kapitel.


  Entsetzen ergriff in einem Augenblicke die Verschwornen; ein gräßliches Getöse verbreitete sich im ganzen Schlosse; überall schrie man, zu den Waffen! aber ungeachtet der Anstrengungen der ausgestellten Wachen, blieben die Verschwornen, von den Soldaten umringt, die ausgesandt zu sein schienen, sich ihrer zu bemächtigen und sie der verdienten Strafe zu überliefern.


  Das Waffengeschrei, die Verwünschungen der Verräther, als sie sich in der Gewalt ihrer Feinde und den Händen der Gerechtigkeit sahen, das Jammern der Weiber, das Getöse der Kämpfenden und einzelne Flintenschüsse drangen bis in Sigismonds einsames Zimmer und erfüllten ihn und seine Umgebung mit Angst.


  Sigismond, den lange Leiden gefesselt hielten, konnte weder über die Ursache eines solchen schrecklichen Tumults selbst Erkundigung einziehen, noch an Flucht denken; der friedliebende Mönch von San Jacobo begnügte sich damit, zur Abwehr der drohenden Gefahren, Gebete über Gebete herzustammeln, und die barmherzige Schwester lag andächtig auf ihren Knien und bat zitternd den Himmel um seinen Schutz und Beistand; in dieser Verwirrung verlangte Sigismond mit klagender Stimme seine Angelina zu sehen und Isabella eilte behend, sie herbei zu holen.


  Angelina war damit beschäftigt, vom Himmel Kraft zu erflehen, um am andern Morgen Lorenzago’s Nachrichten vernehmen zu können; da schallte der Lärm aus dem Schauspielsaale plötzlich zu ihr her und der Gedanke, daß nun vielleicht Alles verloren, nur schnelle Flucht etwa noch das einzige Rettungsmittel sei, gab ihrem bestürzten Geiste Kraft und ihren Füßen Regsamkeit, sie verließ ihr Zimmer und wollte zu ihrem Onkel eilen, stieß aber im Corridor auf den Grafen Lorenzago, der bleich und zitternd ihr entgegen stürzte.


  Ach! Angelina, rief er mit allen Merkmalen von Angst und Verzweiflung, meine Ahnungen sind in Erfüllung gegangen, mit den Schauspielern ist eine neue Bande von Verschwornen in das Schloß eingedrungen und das Blutbad hat seinen Anfang genommen. Beeilen Sie sich, folgen Sie mir, damit wir zuvor Ihren unglücklichen Vater retten.


  Nun umschlang er die zitternde Angelina, die sich aus Mistrauen, der Gewalt jedoch vergebens zu widersetzen strebte, und zog sie gegen ihren Willen mit sich fort; allein plötzlich sprang eine nahe Thür auf, und zwei Bewaffnete, wovon der Eine eine Fackel trug und der Führer des Andern zu sein schien, stürzten hervor.


  Halt! rief der Eine, Ihr Vater und mit ihm Schutz gegen Verfolgung sind nicht fern; Beide nahen sich Ihnen. Angelina, meine theure Freundin, so sind wir denn auf immer vereinigt.


  Es war Fredericos Stimme, umsonst versuchte Lorenzago mit Aufgebot seiner Kraft die sträubende Angelina fort zu schleppen; sie entwand sich seinen Armen, stieß den Grafen weit von sich, und stürzte Frederico entgegen, den Grimani mit kecker Miene begleitete und zur Vertheidigung der Tochter seines Gebieters das blitzende Schwert erhob.


  Schändlicher Räuber, schrie Lorenzago wüthend, Wie kannst Du es wagen, in einer solchen schamlosen Verkleidung, hier in dieses Schloß einzuschleichen?


  Ich erscheine in der Begleitung seines würdigen Eigenthümers und rechtmäßigen Herrn; wer also wird mir den Eingang streitig machen? Ja, Angelina, Kleinod meines Lebens, sein Sie standhaft in diesem glücklichen Momente; beharren Sie bei dieser bisher unüberwindlich gewesenen Seelenstärke. Blicken Sie dorthin, Freundin, Geliebte, seiner theuren Tochter nähert sich der Glückliche, den ich ihr wieder zu schenken, gelobt hatte.


  Angelina erhob die vom Entzücken und der Besorgniß verwirrten Augen und erkannte nun das einzige Wesen, das sie in diesem Augenblicke den Armen Fredericos entreißen konnte. O, unverhofftes und so lang ersehntes Glück, sie befand sich an der Brust ihres Vaters.


  Isabella, ihre Gebieterin suchend, kam zur rechten Zeit, um dem Herzoge von Montalbano und dem Grafen Frederico zu helfen, daß sie die Ohnmächtige auf ihr Zimmer trugen, wo sie die vereinten Bemühungen ihrer Freunde bald aus den Schwingen der Betäubung erlößten; sie öffnete die Augen, erblickte ihren Vater und stürzte mit einem lauten Schrei und Freudenthränen in seine Arme. Ihr Glück schien ihr so unendlich groß, daß sie ihm noch nicht zu trauen wagte, und die süße Wirklichkeit dünkte ihr in Augenblicken nur ein verführerisches Traumgebilde.


  Aber der Gedanke an den verlassenen Oheim störte ihre Freude; er schwebte noch immer in tödtlichster Angst und keine Kunde von diesen glücklichen Ereignissen war bis jetzt noch in sein einsames Kämmerlein gedrungen, deshalb beauftragte sie Isabellen, ihn mit den Vorfällen allmälig bekannt zu machen.


  Warum wählen Sie mich nicht zu diesem Bothschafter, sprach der ehrliche Pater Patrick, der in diesem Augenblicke hereintrat; der schnelle Uebergang von Leiden zu Freuden kann dem Herzoge gefährlich werden; Sie kennen aber meine Vorsicht, schönster Engel, ich werde Ihren Auftrag meisterhaft auszurichten wissen.


  Allein Angelina, welche trotz dieser Versicherung, die Behutsamkeit des Hochwürdigen in gerechte Zweifel zog, dankte ihm für sein Erbieten mit so viel Güte und Sanftmuth, daß der gute Pater sich nicht gekränkt fühlen konnte.


  Ihr Wille geschehe, antwortete Patrick, Ihre erfinderische Zärtlichkeit versteht sich besser darauf als ich, in solchen Angelegenheiten mit Schonung zu verfahren. Allein es würde grausam sein, wenn Sie mir den Mund völlig schließen wollten, ich bitte daher um die Erlaubniß, Ihnen zu erzählen, auf welche schnelle Art die Hoheit der Tolmezos untergegangen, und von welcher Seite der Windstoß gekommen ist, der den Koloß ihres Hochmuths zusammen gestürzt hat. In Wahrheit, ich glaube, der Pater Ezzelino ist beinahe vor Angst und Scham gestorben, als man ihn mit den entehrenden Ketten belastete. In seinem Sarge kann er unmöglich eine kläglichere Figur spielen als vor einer halben Stunde und ungeachtet meines Hasses konnte ich auch nicht einen einzigen Vorwurf an ihn richten, noch mich über die Erniedrigung des Schändlichen ergötzen. Dagegen nahm der Signor Vasco so verwegene und freche Mienen an, daß, Gott möge es mir verzeihen, ich mich nicht enthalten konnte, ihm die Meinung derb und rund heraus zu sagen.


  Feiger Schurke, schnob er mich an, Du wagst es, mich in einem Augenblicke zu verhöhnen, wo mich eine schändliche Verrätherei der Mittel mich zu rächen, beraubt.


  Sie könnten Recht haben, erwiederte ich, denn jetzt folge ich nur dem Beispiele und dem edlen Benehmen eines Ruchlosen, der in Ihrer verehrlichen Gestalt, den unglücklichen, von jeder Vertheidigung entblößten Herzog Sigismond kränkte und das tugendhafteste aller weiblichen Geschöpfe, das auf Ihre Hochachtung und Ihren Schutz Anspruch machen konnte, zu verläumden und sogar aus der Welt zu schaffen suchte.


  Patrick bemerkte jetzt, daß Angelina ihn mit ihrem Danke unterbrechen wollte, er erhob sich schnell und fuhr fort:


  Ich muß nur die Abreise unserer ehrlichen Gefangenen etwas betreiben, denn so lange sie noch die Luft im Schlosse einathmen, kann ich nicht ruhig werden.


  Ich danke Ihnen für Ihre Sorgsamkeit, guter Pater, sagte nun Frederico lächlend; allein Sie werden sich nicht lange von uns trennen, denn ich weiß, daß die Signora Angelina sich nach dem Augenblicke sehnt, wo sie dem Freunde, der den Kerker ihres Vaters aufgefunden und ihn ihrer Zärtlichkeit wieder geschenkt hat, ihre Erkenntlichkeit ausdrücken kann.


  Zwingen Sie mich nicht zu erröthen, junger Mann, antwortete Patrick lebhaft, oder ich bekämpfe Sie mit Ihren eignen Waffen; lassen Sie es sich gesagt sein, gleich Ihnen, sucht man seinen Freunden Dienste zu leisten, doch wie Sie, sieht man es ungern, wenn besonderes Gewicht darauf gelegt wird.


  Nach diesen Worten entfernte sich der Pater. Gleich darauf folgten ihm der Herzog von Montalbano und Frederico, ließen Angelina in ihrem Freuden-Rausche allein und begaben sich zu Orsino Salambini, der nach Art erfahrner Feldherren seinen Trupp so trefflich geführt hatte, daß er den Feind mitten unter Lustbarkeiten überraschte, wobei er zugleich Blutvergießen so viel als möglich vermied, und der sich jetzt damit beschäftigte, seine Gefangenen unter hinlänglicher Bedeckung nach Florenz zu senden, um von dort aus nach der Hauptstadt, dem projectirten Schauplatze ihrer Empörung gebracht zu werden, wo sie ihr Urtheil vernehmen und die Strafe für ihr Verbrechen erhalten sollten.


  Als Sigismonds strafbare Gattin ihren Oheim und Bruder verhaften sah, benutzte sie den allgemeinen Tumult, und entfloh mit Anfanien aus Montalbano; auch Lorenzago, dessen Pläne beim Anblicke des zurückgekehrten Theodors wie Seifenblasen zerplatzten, entwich aus Besorgniß, in den Sturz seiner Familie mit verwickelt zu werden, von den Furien der Verzweiflung gepeinigt. In demselben Augenblicke verließ er Montalbano und Angelinen, wo es ihm mit Hülfe des Betrugs beinahe gelungen wäre, Beide zu besitzen, und also seine Leidenschaft und seinen Ehrgeiz in gleichem Maaße zu sättigen.


  Einiger Zeit bedurfte es, ehe sich bei Angelinen der Aufruhr der gereizten Sinne legte, dann eilte sie aber sogleich zu ihrem Oheim, der sie in der peinlichsten Ungeduld erwartete, und den sie nun mit aller Schonung, die ihr Vorsicht und Zärtlichkeit einflößen konnten, von dem Leben und der Rückkehr seines geliebten Bruders unterrichtete. Aus seiner düstern Schwermuth ging Sigismond in sanfte Freude über, und bald gab er dem Bruder in seinen Armen untrügliche Beweise einer rührenden Freundschaft, der Zeit und Trennung nur neue Kraft verliehen hatten.


  Nach den ersten köstlichen Ergüssen der Freundschaft und brüderlichen Liebe, äußerte Angelina das Verlangen, über das Verschwinden und das wunderbare Wiedererscheinen ihres Vaters belehrt zu werden; allein der Graf Theodor, der den schon zu aufgeregten Gemüthszustand seiner Tochter gewahrte, lehnte es ab, ihr Vorfälle zu erzählen, die sie betrüben mußten und verschob es bis zu einer ruhigern Stunde.


  Der Herzog von Montalbano ahnete es nicht, daß in seinem Schlosse so zahlreiche und gefährliche Gäste hauseten, und verließ Florenz mit dem Grafen und der Gräfin Alviano, ihrem Sohne und dem Pater Patrick, willens, sich nach Rossarno zu begeben, wo Zarina Mittel zu finden hoffte, seinen Bruder Sigismond und seine Tochter allmälig auf seinen Empfang vorzubereiten; als sie aber kaum die Stadt verlassen hatten, sahen sie mit Verwunderung Orsino im schnellen Rosseslauf daher eilen. Dieser erkannte schon von weitem den Grafen Frederico, näherte sich mit einem Freudengeschrei dem Wagen und ohne sich weiter zu erklären, beschwor er sie, so fern ihnen Angelinens Wohlfahrt am Herzen liege, nach Florenz zurückzukehren, wohin er ihnen voraus eilen und sie am Thore erwarten wolle.


  Die bestürzten Reisenden folgten Orsinos Rathe und vernahmen bei ihrer Ankunft mit Zittern Folgendes aus seinem Munde:


  Orsino, der sich lange Zeit abwesend befunden hatte, kehrte von Venedig zurück, wo ihm von dem Senate der Auftrag ertheilt war, Ezzelino und Vasco zu verhaften, da diese nach den bei Nicastro gefundenen und dem Senate überlieferten Papieren sich des Verdachts der Staats-Verrätherei schuldig gemacht hatten.


  Stolz auf einen so ehrenvollen Auftrag betrat er am Morgen eben des Tages, wo ihm unsere Reisenden begegneten, die Waldung von Montalbano, wo er in den Felsen-Höhlen die Nacht erwarten, sich dann auf bekannten heimlichen Wegen in das Innere des Schlosses Eingang verschaffen wollte und die Verräther in seine Gewalt zu bringen hoffte; als er aber in der Höhle anlangte, überlieferte ihm einer seiner Gefährten das Billet Angelinens, welches er an dem Halse der von ihm abgerichteten, seit mehreren Tagen vermißten und zurückgekehrten zahmen Taube gefunden hatte.


  Orsino hatte es nicht vergessen, daß ihm Angelina einst Freiheit und Leben schenkte, seine Dankbarkeit war nicht erstorben; hätte es sein Leben gegolten, er mußte sie retten. Von dem Herzoge, dem Grafen Alviano und dem Pater Patrick nach Kräften unterstützt, sah er sich bald an der Spitze eines Trupps Soldaten des Großherzogs, zu dem sich mehrere alte Krieger gesellten, die unter dem Grafen Theodor gefochten hatten und sich jetzt bereit erklärten, von neuem ihr Blut für ihn zu vergießen.


  Mit unbegreiflicher Schnelligkeit wurde der Angriffsplan entworfen und noch waren kaum zwei Stunden verstrichen, so befand sich auch schon das kleine Corps muthiger Krieger auf dem Wege nach Rossarno und den Höhlen, wo sich ihm noch andere Vertheidiger der guten Sache anschließen sollten.


  Während der geschäftige Orsino die Straßen von Florenz durchstrich und überall helfenden Beistand für Angelinen suchte, stieß er zufällig auf den Schauspieldirector, dessen Truppe man in Montalbano erwartete. Sie hatten früher, ein gleiches Gewerbe treibend, in freundschaftlichen Verhältnissen gestanden, und waren beiderseitig erfreut, sich nach langer Trennung wiederzusehen. Sobald aber Orsino erfuhr, daß sein ehemaliger Kamerad noch an demselben Abend vor einer glänzenden Gesellschaft in Montalbano seine Talente zeigen sollte, fand er kein Bedenken, jenem sein völliges Vertrauen zu schenken, und ihm sein wichtiges Vorhaben, die Folgen desselben und seine Hoffnung, daß er ihm dazu behülflich sein und sich Belohnung erwerben würde, zu entdecken.


  Der Schauspieldirector verdankte der Freigebigkeit der Familie Montalbano manche Wohlthaten; dieser Umstand und seine Bürger-Pflicht zur Verhütung so schrecklicher Verbrechen mit zu wirken, machten ihn willig, Orsino zu dienen; er begleitete diesen zum Großherzoge und dem Herzoge von Montalbano, welche Beide Orsinos Absichten und seine Maasregeln billigten.


  Nach verabredeter Sache, kehrte der Director zu seinen Schauspielern zurück, und bei ihrer Ankunft in Montalbano, mußte seine Frau eine Unpäßlichkeit vorschützen, die einen Aufenthalt und eine Veränderung des Stücks zur Folge hatte, und somit den Anrückenden Zeit gönnte, sich Montalbano in der Dunkelheit unbemerkt zu nähern. Ein Theil derselben wurde von dem Schauspieldirector unter der Bezeichnung Figuranten in das Schloß eingelassen, während die größere Zahl unter Führung des Herzogs die weiten Gewölbe von Montalbano durchschritt, sich ohne Geräusch dem Komedien-Saale nahete, ihn mit leichter Mühe von allen Seiten einschloß und sich der Verräther bemächtigte.


  Nach einigen Tagen der Ruhe hielt der Herzog Theodor seine Tochter stark genug und hinreichend gefaßt, seine trübseligen Abentheuer zu hören; er gab daher ihren Bitten nach, und erzählte ihr, was wir im folgenden Kapitel, unserm Leser vorzutragen, für Pflicht halten.


  


  Zweiundzwanzigstes Kapitel.


  Es ist bereits bekannt, daß sich Theodor Herzog von Montalbano unter dem Oberbefehl Franciscos Morosino, durch glänzende Waffenthaten ausgezeichnet hatte, und daß dieser General der Tapferkeit des Herzogs einen Theil, der über die Türken erfochtenen Siege verdankte; allein in einem blutigen Gefechte, wo die Venetianer der schon stark erschütterten Macht ihrer Feinde den letzten Stoß versetzten, wurde der Herzog von Montalbano unglücklicherweise durch die Tollkühnheit des Grafen Nicastro, der damals sein ganzes Vertrauen besaß, bei der Verfolgung der Fliehenden fortgerissen, und Beide geriethen mit Wunden bedeckt in die Gefangenschaft der Ungläubigen. Der feindliche Anführer hielt den gefangenen tapfern Herzog von Montalbano für eine wichtige ihm große Vortheile versprechende Beute, deshalb ließ er ihn von den geschicktesten Wundärzten behandeln und befahl, daß man seiner mit der größten Sorgfalt pflegen und seine Wiederherstellung auf alle nur erdenkliche Weise befördern sollte.


  Der feindliche Feldherr nannte sich Selim, und war der Günstling des Großvezirs, auf dessen Sturz er es im Geheim abgesehen hatte. Selims Absicht zielte lange schon dahin, den Vezir aus der Nähe MahomedsIV zu verdrängen und sich an dessen Stelle in die Gunst des Beherrschers einzuschieben; der Ausgang der letzten Schlacht schien seine ehrsüchtigen Absichten zu unterstützen; er verlangte, daß ihm von den Gefangenen der Herzog von Montalbano und sein Freund, der Graf Nicastro, ausgeliefert und in seine Gewalt gegeben würden, und sparte, als dieses geschehen, keine Mühe, sie von ihren Wunden völlig wieder heilen zu lassen.


  Ihre gänzliche Wiederherstellung erfolgte in derselben Zeit, als die besiegte Armee ihren Rückmarsch nach der Türkei antrat; nun ließ der grausame, unerbittliche Selim beide Gefangenen von einander trennen, wieß ihnen in Constantinopel finstere Kerker zu ihrer Wohnung an, und befahl, daß man sie dem Mangel und Elende preis geben sollte. Das Ungeheuer hoffte, durch Drangsale und Leiden ihre Geduld zu ermüden, sie mürbe und seinem Willen geneigt zu machen, und als er dieses Ziel erreicht zu haben glaubte, theilte er ihnen sein entsetzliches Unternehmen mit und stellte es in ihre Wahl, entweder sein Vorhaben zu unterstützen, oder eine Vermehrung der Strenge ihres Schicksals und neue Qualen zu gewärtigen, die er eigens für sie erdenken wolle. Es handelte sich darum, ihr Vaterland zu verrathen, das er auf diese Weise zu unterjochen und in die Gewalt seines Beherrschers zu bringen gedachte.


  Mit Abscheu verwarf der Herzog einen Antrag, der ihn entehrte, und verurtheilte sich aus freiem Antriebe, mit der Standhaftigkeit eines Helden, zu den Foltern, die ein wahrer, rechtgläubiger Christ den Vorwürfen eines strafbaren Gewissens vorzuziehen, Kraft genug besitzt.


  Der Graf Nicastro dagegen dachte nicht so edel; der Eigennutz allein war bis jetzt die Ursache gewesen, seine Aufführung tadellos erscheinen zu lassen; er knüpfte ihn an den Herzog von Montalbano, und nur aus Eigennutz hatte er das Feld der Ehre wie ein beherzter Krieger, der Alles wagt um Alles zu gewinnen, betreten. Diese mächtige Triebfeder aller menschlichen Handlungen reizte ihn, den Vorschlägen Selims Gehör zu geben und darauf einzugehen. Die Wohlfahrt, die Ehre seines Vaterlandes, das Blut seiner Mitbürger und das Glück der heimathlichen Gefilde hatten, verglichen mit Reichthümern und eingebildeten Ehrenstellen keinen Werth in seinen Augen. Er verließ das Gefängniß in glänzender Tracht, und mit dem Bewußtsein die Gunst seines neuen Gebieters zu besitzen; aber er verließ es, ohne dem Unglücke, das er über sein verlassenes Vaterland aufhäufen, dem Blute das er vergießen wollte, eine einzige Thräne, einen einzigen mitleidigen Seufzer zu schenken.


  Sobald Nicastro von dem Zwecke seiner Sendung gehörig unterrichtet war und dem Lande seiner Vorfahren Haß und Verwüstung geschworen hatte, reisete er in Begleitung zweier Freunde Selims, die zugleich seine Treue mit wachsamen Augen beobachteten, von Constantinopel ab. Als Kaufleute verkleidet schienen Alle drei sich nur in Handels-Angelegenheiten nach Florenz zu begeben.


  Nicastro, welcher binnen kurzer Zeit unter den Misvergnügten, woran es in keinem Staate fehlt, eine beträchtliche Zahl von Proseliten warb, organisirte aus ihnen einen furchtbaren Trupp, der aus gewissenlosen Menschen dem krebsartigen Auswuchse der Gesellschaft bestand, die sobald sie Gewinn dabei zu finden hoffen, jederzeit zur Plünderung und zum Morde bereit sind, und als Verräther des Vaterlandes, zu dessen Verderben hülfreiche Hand bieten.


  Nicastro und seine beiden vermeinten Handlungsgefährten mußten zur Vermeidung des Verdachts und um mit Selim mündliche Verabredung zu treffen, öftere Reisen von Constantinopel nach Venedig unternehmen; bei einer solchen Gelegenheit ward Vasco Tolmezo, der sich damals in Venedig aufhielt und dessen verwilderter Character mit unwiderstehlichem Hange nach Verbrechen dürstete, einer der eifrigsten Anhänger Nicastro’s, den er unter seiner Verkleidung und dem Namen Mahmud nicht erkannte. Es schien diesem Letztern nämlich nothwendig, daß man ihn, so wie auch den Herzog von Montalbano für todt hielt, dadurch verhütete er Nachforschungen und Erkundigungen, die dem Geheimnisse seines Unternehmens auf die Spur kommen und nachtheilig werden konnten. Vasco besaß besondern Einfluß auf den Geist seines Oheims Ezzelino; daher gelang ihm bald, auch diesen Priester zu bewegen, daß er sich den von Nicastro geworbenen Verschwornen anschloß.


  Während der treulose Nicastro seine öftern Reisen von Constantinopel nach Venedig und Florenz fortsetzte, erduldete der unglückliche Herzog von Montalbano mit unerschütterlicher Standhaftigkeit alle Martern, mit welchen Selims erfinderisches Genie ihn quälte, ohne von seinen Grundsätzen auch nur um ein Geringes abzuweichen. Demungeachtet gab Nicastro die Hoffnung ihn zu gewinnen noch nicht ganz auf; er war überzeugt, daß ein so einflußreicher und angesehener Mann wie Theodor, ein wichtiges Werkzeug zum Gelingen seiner Pläne sein würde, und entschloß sich daher zur Bekämpfung seines Widerstandes zu dem letzten, aber kräftigsten Mittel zu schreiten; allein von der beharrlichen Heldenseele des guten Bürgers prallten alle Versuche zurück; er leitete daher seinen Angriff gegen das Herz des zärtlichen Vaters.


  Er wußte, daß der Herzog seine Tochter Angelina unaussprechlich liebte und entwarf nun in Verbindung mit der ihm gleich gesinnten Familie Tolmezo den Plan, sie nach der Türkei zu locken, wo er Angelina ihrem Vater vorstellen und ihm die grausame Wahl lassen wollte, entweder Selims Unternehmung zu theilen, oder im Weigerungsfalle seine Tochter in das Serail des Großsultans aufnehmen zu sehen.


  Das Gelingen seines Plans machte es nothwendig, den Tolmezos in ausgedehnterm Grade sein Vertrauen zu schenken; er ging jedoch dabei mit vieler Vorsicht und Schlauheit zu Werke, und verbarg ihnen den wahren Aufenthalt des Herzogs, weil er wußte, daß der Familie sehr daran gelegen war, ihn von Italiens Boden entfernt zu halten. Die lügenhafte Erzählung, womit er Angelinen hinterging, war sein und der Tolmezos Werk; er entdeckte ihnen ferner, daß der Herzog nicht in Constantinopel, sondern in Algier in der Sklaverei schmachtete, weil er auf den Fall, daß die Tolmezos etwa Verdacht schöpfen könnten, ihnen die Mittel benehmen wollte, sich Aufklärung zu verschaffen, und täuschte also seine Verbündeten, um sie nur so lange zu nützen, als es sein Vortheil erheischte. Wir wissen, wie wenig an dem Gelingen des schrecklichen Komplotts fehlte, daß aber mit dem Beistande des Himmels glücklicherweise das Uebel auf seine eignen Urheber verdientermaßen zurückfiel.


  Unter den bei Nicastro gefundenen Papieren befand sich auch ein Brief von Selim, in welchem dieser oberflächlich des unglücklichen Theodors erwähnte; und obschon sich daraus die Wahrscheinlichkeit, daß der Herzog von Montalbano noch lebte, entnehmen ließ, so konnte man dieses doch keinesweges als völlige Gewißheit betrachten, und nur durch fortgesetzte und mühsame Nachforschungen das Geheimniß aufgeklärt werden.


  Als Orsino jene Papiere dem Senate von Venedig überreichte, verbreitete sich allgemeiner Schrecken und Aufruhr unter der Versammlung, und die Mitglieder der obern Staatsbehörde fühlten die Nothwendigkeit, ungesäumt zu den schnellsten und kräftigsten Mitteln zu schreiten. Orsino benutzte den Augenblick ängstlicher Bestürzung, und bot dem Senate seine und seiner Anhänger Dienste an; aus Dankbarkeit für die von ihm gemachte wichtige Entdeckung, nahm man sie an, vergaß und verzieh ihm seinen frühern Lebenswandel und ernannte ihn zum Chef seines unabhängigen Trupps, der dem venetianischen Heere einverleibt wurde. Dann dachte man daran, eine Verschwörung zu zerstören, deren Ausbruch und Folgen dem Staate höchst gefährlich werden konnte; aber so schnell man auch die nöthigen Maasregeln ergriff, so ahmte man doch dabei die Verschwiegenheit der Verschwornen nach, damit nicht etwa das Dasein des Herzogs Theodor, wenn er wirklich noch lebte, in Gefahr gerathen mögte.


  Von dem schändlichen Nicastro, der aus Orsinos Höhlen heimlicherweise in die Staatsgefängnisse geschafft war, konnte man auch durch die Folter kein Geständniß in Beziehung auf den unglücklichen Theodor erpressen; der Verbrecher weigerte sich ein Geheimniß zu entdecken, das ihn mit Schande bedecken mußte; da er aber die Wiederholung der ausgestandenen gräßlichen Qualen fürchtete, so nahm er die Rolle eines Wahnsinnigen an und spielte sie mit so vieler Fertigkeit, daß seine Richter und Gefangenwärter sämmtlich getäuscht wurden.


  Man verzichtete schon auf die Hoffnung, das Schicksal des Herzogs von Montalbano auszumitteln, als sich Frederico, nachdem er seinen Vater in den Kreis seiner Familie und in die Arme des Glücks zurückgeführt hatte, entschloß, nun auch den Vater seiner Angelina aufzusuchen, und nach Empfang mehrerer hoffnungsleerer Briefe von Orsino, die Reise nach Venedig antrat.


  


  Dreiundzwanzigstes Kapitel.


  Kaum befand er sich eine Meile von Rossarno entfernt, so wurden sie von einem reitenden Diener aus dem Kloster San Stephano eingeholt, welcher seinem Reisegefährten, dem Pater Marselio einen Brief zustellte, der als Umschlag für ein Schreiben des Pater Patrick an Frederico diente, das so lautete.


  Geschätzter Graf und Gönner.


  Nie brannte ein Herz wol verzehrender als das Meinige, ein Geheimniß zu entdecken, und den Balsam der Freude in die Brust zu träufeln, wo Sie das Bild eines Gegenstandes verwahren, der über alles Lob und alle Schmeichelei erhaben ist. — Ich habe dieses Gekritzel unter Couvert des guten Pater Marselio abgesendet, weil ich voraussetzte, daß dieser Ihren jedesmaligen Aufenthaltsort kennen und es ihm leicht sein werde, Ihnen den Brief zuzustellen. — Ich bitte den Pater dieser Belästigung wegen um Verzeihung.


  Sie werden an meiner Dankbarkeit, Freundschaft und Hochschätzung für die Signora Angelina wol nicht zweiflen, wenn ich Ihnen gestehe, daß diese Empfindungen in meinem Herzen die Liebe zu meinen eignen Verwandten ersticken, und mich zwingen das Bubenstück eines von ihnen zu entdecken, mit welchem ich, ohne sein Vergehen zu ahnen, in einem Augenblicke wo ich in der Welt nichts besaß, dennoch Alles theilte.


  Dieser Verwandter, Signor, dieser Irländer, sonst eine ehrliche Haut, hat demungeachtet der Versuchung eine schlechte Handlung zu begehen, nicht widerstehen, können; wenn ich auch für ihn erröthe, so darf ich doch nicht schweigen, die Wahrheit muß aus ihrem kristallnen Pallaste hervortreten, in ihrem aus einer einzigen reinen Perle verfertigten Wagen zu Ihnen herabsteigen und Ihnen verkünden, daß zwar einer meiner Verwandten seinem eignen Geständnisse nach, wie ein Verbrecher gehängt werden könnte, daß ich mich aber dennoch nicht entschließen kann, mit einem unreinen Schleier die Gottheit eines aufrichtigen irländischen Herzens, das heißt, die Wahrheit, zu verhüllen!


  Mein Onkel Pat…, den Sie kennen, denn Sie selbst haben mich in den Stand gesetzt, auf die bequemste Art einen Theil des Weges zurückzulegen, um seine letzte Beichte zu hören, war wie Sie wissen sehr krank, und verlangte sehnlichst nach mir, damit ich ihm die Augen schließen konnte. Bei meiner Ankunft fand ich ihn besser, als ich erwartet hatte, nur stieß er von Zeit zu Zeit klägliche, halb erstickte Seufzer aus seiner Brust. Ich tröstete ihn, und zeigte ihm die Börse, die wir der Barmherzigkeit eines Engels verdankten. Bei diesem Anblicke schrie er laut auf; ich fürchtete anfangs, er mögte den Verstand verloren haben. Dann sagte er mir unter Wimmern, nie würde er seine Einwilligung dazu geben, daß ich die Summe anrührte, welche vielleicht nicht einmal hinreichend sein mögte, die zum Heile seiner Seele erforderlichen Messen lesen zu lassen.


  Ueberrascht durch diese Worte und nebenbei überzeugt, daß eine ziemliche Sündenlast sein Gewissen drücken werde, gab ich ihm zu bedenken, um Vergebung seiner Fehltritte zu erlangen, sei kein sicheres Mittel, als hier in der Welt Büßungen zu beginnen, die man im Fegefeuer beschließen könnte, und daß die Aufrichtigkeit seiner Reue, ihn von allen seinen Sünden rein waschen könne.


  Nun erzählte er mir mit vieler Anstrengung und unter Thränen, daß er sich während des Continentalkrieges in verschiedenen bedeutenden Schlachten befunden und die Ehre überall gesucht habe, dass er endlich unter das venetianische Heer gerathen, bei der Belagerung von einer Kanonenkugel getroffen und den Türken in die Hände gefallen sei. Diese schleppten ihn nach Constantinopel und warfen ihn dort in einen finstern Kerker. Hier blieb er mehrere Jahre, endlich schenkte ihm das Glück wieder einen freundlichen Blick und vermogte die Hüter der Gefängnisse, die einen Gehülfen brauchten, dazu, den Alten Pat… zu wählen, der seiner Beine beraubt, ihnen Bürgschaft leistete, daß er nicht entfliehen würde.


  Sobald mein Oheim in seinem neuen Amte installirt war, gelang es dem alten Schlaukopfe bald, sich bei den Janitscharen, die das Gefängniß bewachten, beliebt zu machen und ihre Gunst zu erwerben; und da bekanntlich die Ungläubigen Faullenzer sind, die sich nur in Opium zu berauschen verstehen, so beauftragten sie ihn oft, den traurenden Bewohnern des Kerkers die ärmliche und grobe Nahrung zu überbringen. Auf diese Art lernte er nach Verlauf eines Jahrs einen Gefangenen kennen, den sie mit der größten Aufmerksamkeit und Strenge bewachten, und ärger als die Uebrigen peinigten, wofür ihre Seelen ohne Zweifel zur gelegenen Zeit ebenfalls Qual erleiden werden.


  Was thut nun dieser wichtige Gefangene? — Eines Tages bittet er den alten Pat… ihn im Geheim, Papier, Dinte und eine Feder zu verschaffen. Pat… erfüllt nach einigem Bedenken sein Verlangen und erhält dafür ein bedeutendes Geschenk; darauf reicht er ihm einen kostbaren Demantring mit der Bitte, ihn demjenigen als Lohn zu schenken, der den dabei gefügten Brief dem Dogen von Venedig überliefern werde.


  Aber statt die Aufträge des Gefangenen pünctlich zu erfüllen, was thut der listige Gauner? Er behält den Demant, verkauft ihn, besticht einen Ungläubigen, der seine Flucht begünstigt, findet einen ehrlichen Capitain, der ihn auf seinem Schiffe nach England unentgeldlich hinüber zu führen verspricht und fährt mit gutem Winde ab. Eine Zeitlang geht die Reise glücklich von Statten, dann aber überfällt sie ein schrecklicher Sturm in der Nähe der italienischen Küste; das Fahrzeug scheitert, mein armer, spitzbübischer Oheim wird ein Fangball der Wellen, der Brief des edlen Gefangenen geht verloren; allein ein Wunder rettet den treubrüchigen Irländer und er schleppt sich mühsam nach Neapel, wo ich ihn fand, und uns beiderseitige Armuth und Verwandtschaft vereinigte.


  Seit der Veruntreuung des Diamantenringes und dem unglücklichen Verluste des Briefes wagte es der alte Schurke nicht, die Augen aufzuschlagen, weil ihn sein unruhiges Gewissen unaufhörlich marterte.


  Der Teufel wolle meine Seele erhaschen, betheuerte er, wenn ich nicht die Absicht hatte, den Brief selbst zu bestellen, als mich der Versucher lockte, ihn an mich zu behalten, ich hatte mir vorgenommen, ihn in der ersten Stadt auf die Post zu geben. Jetzt aber, da der Brief verloren ist, wie kann ich es wagen, vor der Familie des unglücklichen Gefangenen zu erscheinen, die mich hängen lassen würde, weil ich den Ring verkauft und den Auftrag so schändlicherweise vernachlässigt habe. Was thut’s aber, wenn ich auch gehängt werde, mein Vergehen läßt mich weder in dieser, noch in jener Welt ruhen; vor meinem Tode muß ich wenigstens meine Pflicht noch in soweit erfüllen, daß ich der Familie des Herzogs von Montalbano den Ort entdecke, wo sie ihn finden kann.


  Der Himmel möge Dich segnen, Du alter Galgenvogel, schrie ich wider meinen Willen, sicher ist es der Herzog von Montalbano nicht, den Du verrathen hast.


  Er ist es selbst, antwortete Pat…


  O Mord und Tod, rief ich und unwillkürlich erschöpfte ich mich in vergeblichen Versuchen, den alten Sünder zu erdrosseln; als ich aber Thränen der Reue auf die vom Alter gefurchten Wangen herabrieseln sah, mäßigte ich mich; sein Unglück machte mich weichherzig, ich weinte mit ihm, … beeile mich nun, Ihnen zur Schande meiner Familie zu verkünden, daß ein Patrick O’Corrol auch ein Schurke sein kann.


  Die Wichtigkeit dieser Entdeckung, gnädiger Herr, wird Ihnen einleuchten, obschon sie etwas spät zu Tage gefördert wird; sollte es nun dem Herzog von Montalbano gefallen, meinen armen Onkel hängen zu lassen, so ist das freilich für ihn ein schlimmer Umstand, allein dennoch will und darf ich nicht schweigen.


  Ich vermuthe nun, gnädiger Herr, daß Sie aus einer gewissen Anhänglichkeit an die Tochter des Herzogs Theodor, von dieser Entdeckung Gebrauch machen und versuchen werden, dem himmlischen Geschöpfe einen Vater wieder zu schenken, der sie nicht genug segnen kann, und dessen Rückkehr die Demüthigung und den Sturz des Verräthers Ezzelino und des Ungeheuers, des verruchten Vasco bereiten wird; möge der Allmächtige sie nach ihren Verdiensten belohnen! Amen.


  Ich füge diesem Schreiben, eine ziemlich rohe Skizze von der Lage des Gefängnisses, wo der Herzog schmachtet, bei; die mit einem großen M bezeichnete Stelle ist sein Kerker. Ich habe diesen Plan von dem alten Pat… zeichnen lassen, der sich dem Geschäfte so gut unterzogen hat, als es seine zitternde Hand erlaubte. Sein Kopf ist mit der genauen Erinnerung an jenen Zwinger noch so angefüllt, daß er Alles auf den Fingerspitzen herzuzählen weiß, und leicht Jemand an Ort und Stelle führen könnte, sofern der Tod nicht bereits mit dem Alter, um seinen von Leiden aufgeriebenen morschen Körper im Streite begriffen wäre und er an eine andre Reise, als die nach jener Welt, denken dürfte.


  Sagen Sie nur ein Wort, Signor, und mit dem Bestreben, das Unrecht meines Oheims zu verbessern, fliege ich mit der Schnelligkeit eines raschen Pfeils zum Dogen, oder nach der Türkei, oder bis an das Ende der Welt; weder Entfernung noch Beschwerden können mich zurückschrecken. Ich halte es um so räthlicher, daß Sie mich zu Ihrem Gesandten in Constantinopel ernennen, als ich aus der schauderhaften Beichte meines Onkels das nöthige Licht geschöpft habe, die Lokalität so gut als er kenne, und Ihnen mit der Thätigkeit dienen kann, die Ihrem Eifer für eine so schöne Sache angemessen ist. Dieses sind, Signor, die Gefühle dessen, der für Sie unbegrenzte Hochachtung empfindet, der aber leider zu wenig Uebung besitzt, die Stimme seines Herzens durch zierliche Worte auszudrücken, und sich ohne weitere Ausstaffirung, aber mit aufrichtiger Seele den ergebensten ihrer Diener nennt.


  Patrick O’Corrol.


  Man kann sich Fredericos Entzücken denken, als er so plötzlich erfuhr, was er so sehnlichst zu wissen wünschte. Nichts stand seiner Meinung nach, der Erfüllung seiner Wünsche mehr entgegen; und in seinem Freudetaumel gedachte er schon des Augenblicks, wo der Herzog seine Verbindung mit Angelinen segnen würde; aber dieser Rausch verflog schnell, denn als er die ihm von Patrick verheißene Zeichnung suchte, machte er die niederschlagende Bemerkung, daß sie dem Briefe nicht beigefügt war. Er hatte jetzt also nur die unglückliche Lage des eingekerkerten Theodors in Erfahrung gebracht, ohne Mittel zu besitzen, ihr ein Ende machen zu können.


  Nachdem er seine Verlegenheit, seinen Unmuth und seine Besorgnisse dem Pater Marselio mitgetheilt und sich seinen Rath erbeten hatte, stimmten beide Reisenden darin überein, daß sie von der nächsten Poststation aus, dem guten Irländer einen Expressen senden und ihn auffordern lassen wollten, ihnen so schnell als möglich die erforderliche Aufklärung, die seine Unbesonnenheit dem jungen Grafen vorenthalten hatte, zugehen zu lassen. Kaum hatten sie indeß das Posthaus erreicht und Frederico die Feder zum Schreiben gespitzt, der Pater Marselio aber sich nach einem zuverlässigen Bothen umgesehen, so trat plötzlich Patrick in eigner Person mit einem Gesichte herein, aus welchem schalkhafte Freude strahlte.


  Der Pater Patrick, tief Frederico entzückt, warf die Feder von sich und eilte in seine Arme, es ist der Pater Patrick!


  Er ist es selbst, guter junger Mann, antwortete die treue Seele, und zwar erscheine ich hier, um meinem Briefe als post Scriptum zu dienen, und Ihnen bei Ihrem Vorhaben behülflich zu sein, wozu ich, gottlob die Mittel besitze. Ja, ja, jeder Andre außer mir, würde darüber, daß der Brief ohne das wichtige Dokument fortgeschickt war, in eine arge Verwirrung gerathen sein. Diese Uebereilung machte mich auch wirklich im ersten Augenblicke so stutzig und verlegen, daß ich den Kopf verloren zu haben glaubte, aber Männer, die einen raschen Ueberblick und schnelle Entschlüsse lieben, wissen sich zu helfen.


  Potz Wetter! dachte ich, welche Dienste könntest du nicht in Venedig oder in der Türkei leisten, während du hier in einer düstern Kammer neben dem Bette eines verkrüppelten Greises wie angeschmiedet sitzest? Dabei muß ich anzuführen nicht vergessen, daß ich von dem Arzte, einem sehr gerühmten Heilkünstler und überdem Hausfreunde einer gewissen Signora Modo die Versicherung erhalten hatte, daß mein Oheim außer Gefahr sei. Verzeihe mir Gott, aber der alte Betrüger schien nachdem er die saubere Beichte abgelegt hatte, mit dem Leben einen neuen Kontrakt abgeschlossen zu haben und hegte die Hoffnung, unsern Nachforschungen über den Herzog von Montalbano als Leitfaden zu dienen. Dieser Umstand beruhigte mich, ich brauchte keine Gewissens-Vorwürfe zu fürchten, empfahl dieserhalb den alten Pat… der Obhut und Pflege seiner Wärterin, machte mich auf den Weg und reisete Tag und Nacht, weil mir daran gelegen war, zeitig genug als Nachschrift meines Briefes zu erscheinen und darin dem Post scripto jeder schönen Dame zu gleichen, welches in der Regel den wesentlichsten Punct der Sache zu enthalten pflegt.


  Ich hoffe nun, Sie werden mir erlauben, Sie nach Venedig und nach Constantinopel zu begleiten, denn da ich als Deputirter meines Oheims Pat… fungire und die Buße für seine Sünden übernommen habe, so gebührt mir ausschließlich das Recht, alle Beschwerlichkeiten und Gefahren des Unternehmens zu theilen und zu ertragen.


  Frederico dankte dem Pater Patrick, den er zugleich mit der Versicherung beruhigte, daß er seinem Onkel von ganzem Herzen verzeihe, und nach einer kurzen Erholung kehrten die Reisenden nach Venedig zurück.


  Sobald Frederico dort angelangt war, begab er sich zum Dogen, und unterrichtete diesen, so wie auch den Senat von Allem, was er aus Patricks Munde erfahren. Sogleich beschloß man einen Bevollmächtigten an den Großsultan abzusenden, der sich um die Freiheit des Herzogs von Montalbano bewerben sollte, weil man mit mehr Zuversicht auf Solimans Großmuth, als auf die Ausführung des Plans rechnete, den Herzog durch Flucht aus den Händen seiner Feinde zu befreien.


  Frederico bat, daß man ihm das Amt des Bevollmächtigten übertragen mögte; zwar eilten seine Verwandten, sobald sie seinen Entschluß erfuhren, nach Venedig um wo möglich seine Absicht zu verhindern und die Gefahren dieser schwierigen Sendung von ihm abzuwenden; allein vor ihrer Ankunft hatte bereits der junge Graf in Begleitung Marselios, Patricks und zweier Venetianer von hohem Range, die der Senat der Ambassade beigesellte, die Hauptstadt verlassen.


  Frederico stritt für eine Sache, die seinem Herzen so theuer war als sein Leben und von deren Erfolge sein Glück abhing; er rastete also keinen Augenblick und kaum hatte er die Hauptstadt des türkischen Reichs betreten, so ließ er bei Soliman, dem Nachfolger des kürzlich erst vom Throne gestoßenen Mahomets, um Audienz bitten. Der Eifer, womit man seinem Verlangen entgegen zu kommen schien, und der ausgezeichnete Empfang, der ihm zu Theil ward, ließen ihn das Gelingen seines Vorhabens von einer günstigen Seite betrachten.


  Die Waffen der Republik waren dem ottomanischen Reiche so verderblich gewesen, daß der Nachfolger MahometsIV sich nicht weigern durfte, den Wünschen der Venetianer, die ihm sein eigner Vortheil mit Schonung zu behandeln rieth, Gehör zu geben. Im System der Politik kein Neuling ,empfing er daher die Abgesandten der Republik mit besonderer Auszeichnung, obschon er keineswegs gewillt war, den Herzog von Montalbano in Freiheit zu setzen, und ließ ihnen auf ihren Antrag mit Bedauren die Erklärung geben, daß der Herzog in seinen Staaten nie Gefangener gewesen, auch in Constantinopel überall kein Gefängniß vorhanden sei, welches mit dem von ihnen überreichten Plane übereinstimme.


  Diese ihnen durch den Dollmetscher des Großsultans gegebene fälschliche Erklärung erregte Unwillen in den Gemüthern der Gesandten Venedigs; Alle und insbesondere Frederico fühlten den lebhaftesten Unmuth, aber der ungeduldige und unbesonnene Patrick rief im unüberlegten Aufbrausen:


  Wie, Türken und Ungläbige, die Ihr seid, glaubt Ihr uns auf eine so leichte Art zu hintergehen; wagt Ihr die Behauptung aufzustellen, daß es in Constantinopel kein Gefängniß wie dieses gibt, in dessen Mauern außer den übrigen Gefangenen, auch der Herzog von Montalbano und der verschwundene vorletzte Sultan Mahomet, den man für todt ausgibt, schmachten? Schämt Euch, so die Wahrheit zu schänden.


  Mit Erstarren hörte Frederico die Worte des gereizten Paters und bemühete sich, ihn zu unterbrechen und seinen Mund zu schließen; allein Patrick war einmal im Zuge, sein Zorn war entflammt und nichts konnte ihn bewegen, den Strom seiner Verwünschungen zu hemmen, die der Dollmetscher dem Großsultan sogleich übersetzte.


  Soliman und seine Vezire erblaßten vor Erstaunen und Zorn, warfen einen wüthenden und verächtlichen Blick auf den verwegenen Redner, erhoben sich und endigten sogleich die Audienz. Mit beängstigtem Herzen über die gefährlichen Folgen einer solchen Unbesonnenheit kehrten nun Frederico und seine Begleiter niedergeschlagen und das Schlimmste erwartend nach der ihnen angewiesenen Wohnung zurück.


  Patrick hatte eine unverzeihliche Unvorsichtigkeit dadurch begangen, daß er seine Kenntniß von dem Schicksal des letzten Sultans zu erkennen gab. In der Türkei nun, wo die Rache dem leisesten Verdachte zu folgen pflegt, mußten die Gesandten für sich und den Herzog von Montalbano jetzt das Schrecklichste fürchten.


  Sie berathschlagten sich unter einander, was sie jetzt unternehmen sollten, um hier den Kopf aus der Schlinge zu ziehen, ohne dem Herzoge zu schaden, weil Frederico nicht eher wieder an Bord gehen wollte, bis er von dem Schicksal seines Freundes und Kampfgenossen unterrichtet sein würde, als unerwartet einer der Hofbeamten des Sultans erschien und die Zeichnung des vermeinten Gefängnisses begehrte.


  Ihr könnt Euch die Mühe sparen, sagte der ungeduldige Pater Patrick, führt mich nur in die Gasse, wo der Kerker liegt und ich mache mich verbindlich, Euch die schwarze Facade desselben sogleich zu zeigen. Ihr seid nicht schlau genug, mich zu hintergehen, hundertmal habe ich mit dem alten Gefangenwärter, meinem Onkel Pat… in der Einbildung das Innere durchsucht, und bin in allen Gängen und Gemächern umher gewandert; sehet, hier wo das große M angemerkt ist, befindet sich das Gefängniß des Gefangenen, den wir nach Recht und Billigkeit zurückfordern, dort ist der aus dicken Steinmassen erbauete Thurm, der an das Serail stößt, wo ihr den abgesetzten Sultan eingekerkert habt, um den wir uns aber weiter gar nicht bekümmern. Nun werdet Ihr ohne Zweifel zur Einsicht gelangt sein, daß ich das Gefängniß von aussen und innen auf das Genaueste kenne, und Euch die Nothwendigkeit handgreiflich werden, uns nicht länger bei der Nase herum zuführen, sondern uns den Herzog frei zu überliefern.


  Während der Pater in seinem Eifer redete, suchte Frederico auf mancherlei Weise die Aufmerksamkeit des Türken von ihm ab und auf andere Dinge zu lenken, allein er machte bald die unangenehme Bemerkung., daß jener kein Wort von Patricks unwilligen Aeußerungen verloren hatte und sich darauf stillschweigend empfahl.


  Beunruhigter als vorher blieben unsere Abgesandten zurück und die angstvolle Ungewißheit, in der sie sich voll banger Erwartung auf den Erfolg dieses Besuchs befanden, brachte ihren Geist so in Verwirrung, daß sie ihre Lage als höchst gefährlich betrachteten und an einem guten Ausgange ihres mislichen Unternehmens verzweifelten; da trat der Aga abermals zu ihnen herein und ersuchte sie mit ernster doch höflicher Feierlichkeit, sich sogleich nach Hofe zu begeben. Unsere Abentheurer gehorchten in ängstlicher Spannung, bald aber verwandelte sich ihre Besorgniß in die angenehmste Ueberraschung. Neben Solimans prunkendem Throne saß der Herzog von Montalbano. Frederico konnte kaum seine Freude mäßigen, und bei dem Herzoge verschwand der Gedanke an seine langen Leiden, als er seinen besten Freund erkannte, und dessen Erscheinen ihm für das Ende seiner Sklaverei bürgte.


  Der Sultan empfing Frederico mit wohlwollender Herablassung und versicherte ihm, er habe mit Misfallen die Nachricht erhalten, daß man sich, ohne seine Genehmigung, erlaubt hätte, einen so ausgezeichneten Officier, wie den Herzog von Montalbano, in Gefangenschaft zu halten.


  Weil er sich nun nach seinem Vaterlande zurück sehnt, führ er fort, so werde ich ihn an meinem Hofe nicht länger zu fesseln suchen, es steht Euch daher frei, mit ihm zu jeder Stunde abzureisen.


  Nun nahm der Großvezir das Wort und erklärte, wie es zugegangen, daß seinem Gebieter die Gefangenschaft des Herzogs bisher unbekannt geblieben sei, und daß nur der genaue Plan des Gefängnisses und die Angabe, daß es an das Serail grenze, zur Entdeckung des Eingekerkerten gedient habe.


  Frederico maß scheinbar der Versicherung des Großvezirs Glauben bei, doch entging es ihm nicht, daß sie die Freigebung des Herzogs lediglich dem Verlangen des Großsultans verdankten, Männer aus seinen Staaten zu entfernen, die von der verheimlichten Existenz des verstoßenen Mahomets nur zu genau unterrichtet zu sein schienen; er bat den Sultan, daß er ihnen gestatten möge, abzureisen und beurlaubte sich sodann bei Seiner türkischen Majestät.


  Im Augenblicke wo der Pater Patrick, aufgeblasen und jubelnd über den Erfolg seines von seinen Gefährten getadelten Benehmens, sich zurückzog, überlieferte ihm der Großvezir vom Sultan eine Börse mit zweihundert Zechinen. Ueber die unerwartete Freigebigkeit erstaunt, zeigte er seinen Reisegefährten das Gold; als ihm diese aber erklärten, daß der Sultan damit seine Verschwiegenheit über das Schicksal Mahomets erkaufen wollte, rief er entrüstet:


  Wie, man will mich dafür bezahlen, daß ich ein Geheimniß verschweige? Nein, ich will es zurückgeben, weil ich mich nicht stark genug fühle, es zu verdienen.


  Und in der That wollte Patrick in den Audienzsaal zurückkehren, allein seine Begleiter hielten ihn zurück und machten ihm begreiflich, daß eine Weigerung von seiner Seite ihnen verderblich werden könnte, und er sich Gewalt anthun müsse, wenigstens bis zu dem Augenblicke, wo sie die hohe See erreicht haben würden, zu schweigen.


  Der Herzog von Montalbano und seine frohen Reisegefährten, sagten dem finstern Constantinopel auf immer Lebewol, begaben sich an Bord und ein günstiger Wind beförderte ihre schnelle Fahrt nach Venedig, wo sie den Grafen Alviano und seine Gemalin fanden, mit denen sie hierauf die Reise nach Toskana antraten.


  


  Vierundzwanzigstes Kapitel.


  Wenige Zeit nach der Ankunft des Grafen und der Gräfin in Rossarno, langte auch Rolando aus England an; kaum aber hatte er seine Eltern, seine besten Freunde umarmt, so eilte er nach Rom, dort den Kardinal Gulielmo von seiner Schuldlosigkeit zu überzeugen; dieser war jetzt nicht mehr gegen ihn eingenommen, er gestattete ihm sogar, sich in seiner Begleitung nach dem Kloster Santo Valentino zu begeben, wo er die geliebte Violanta trösten und ihre Thränen trocknen wollte.


  Violanta schwamm in einem Meere von Entzücken und Wonne, als sie ihren Geliebten wiedersah, ehe noch ihr Noviziat als Priorin abgelaufen und sie auf ewig gebunden war. Gerechtfertigt in den Augen des Kardinals, dem sie die Art erklärt hatte, wie sich ihre Unterschrift unter einer von der Falschheit und Treulosigkeit dictirten Beschuldigung befinden konnte, sehnte sie sich nach dem Augenblicke, mit dem Gegenstande ihrer Zärtlichkeit verbunden zu sein, und da ihr, dem Kardinal eröffnetes freimüthiges Geständniß die Folgen ihrer Entführung erläutert, so ist es zur bessern Verständlichkeit der Thatsachen erforderlich, dass wir bis zu jenem Zeitpuncte zurückgehen.


  In demselben Augenblicke, wo der Graf Alviano und sein Sohn Rolando dem Ueberfalle Trotz bietend, aus dem zur Reise nach Frankreich bestimmten Wagen sprangen, sank Violanta im Uebermaaße des Schreckens, in Ohnmacht, und befand sich bei ihrem Erwachen unter Salambinis schrecklichen Gefährten, die sie nach ihrer Kleidung und ihren Reden, für Diener der Inquisition hielt. Sie führten sie in eine entfernt liegende Felsenhöhle, ließen sie eine Weile mit ihrer Angst allein, bis endlich Salambini in der Tracht eines Inquisitors erschien, und sie mit den schrecklichsten Vorwürfen überhäufte, daß sie Gott gelästert, ihre heiligen Bande zerrissen, den Altar geschändet und sich aus sinnlicher Lust einem Manne in die Arme geworfen habe. Er drohete ihr mit allen Strafen der kirchlichen Gesetze, mit der Folter, den Flammen und dem lebendig Einmauern. Seine gräßlichen Verwünschungen und die angedroheten Todesstrafen erfüllten die Seele der Beängstigten mit Entsetzen und raubten ihr den Gebrauch ihrer Vernunft. Nun erheischte der grausame Salambini, daß sie ihre Freiheit durch die Unterschrift eines Papiers, das er ihr reichte, ohne ihr den Inhalt mitzutheilen, erkaufen solle, und als die Unglückliche sein Begehr erfüllt und die Hoffnung auf Erlösung, ihre Sinne beruhigt hatte, kündigte Salambini mit einem satanischen Lächlen dem eben eintretenden Scaltro an, die Signora habe so eben durch ihre Unterschrift an Eidesstatt bekräftigt, daß in ihrer Gegenwart der Graf Alviano von seinem Sohne Frederico mit einem festen Dolchstoß ermordet sei. Nun bildete sich Violanta ein, der Graf Alviano und sein Sohn Rolando wären unter Fredericos mörderischen Streichen wirklich gefallen, und versank in einen so heftigen Zustand von Verzweiflung, daß Salambini eine Zeitlang seine Beute zu verlieren fürchtete.


  Sobald Violanta mit einiger Fassung den schrecklichen Schlag, der ihr ganzes Glück zertrümmerte, ertragen konnte, erinnerte sie sich an das von ihrer Hand gezwungenerweise unterzeichnete falsche Zeugniß und bat nun den vermeinten Inquisitor, daß er es zerreißen mögte. Auf dieses Verlangen ließ ihr Salambini mit kalter Ruhe zwischen ihrem oder Fredericos Tode die Wahl, und Violanta besaß nicht Muth und Seelenstärke genug, sich für die Wahrheit aufzuopfern. Ueberdieß versicherte ihr Salambini, daß Frederico durch den Mord seines Vaters den Tod verdient habe. Violanta erstickte daher die Stimme ihres Gewissens und zwang sich Frederico für einen Verbrecher zu halten; doch vermogte sie den trügerischen Inquisitor nach langen Bitten dazu, daß er ihr versprach, von ihrer Erklärung nicht eher Gebrauch machen zu wollen, bis er sie zuvor davon benachrichtigt und ihr sonach die schreckliche Wahl gelassen hätte, entweder selbst die Publikation der Schrift zu gestatten, oder sich der strafenden Macht des heiligen Gerichts auszuliefern. Als Lohn für diese Gefälligkeit verpflichtete sie sich, Salambini alle Jahr eine bedeutende Summe zu zahlen, wobei er ihr noch zu erkennen gab, daß er eine unbeschränkte Gewalt über ihr Schicksal besitze und sie seiner Rache nicht entgehen werde, sofern sie unbesonnen genug sei, die zwischen ihnen stattgefundenen Verabredungen irgend einem Sterblichen zu entdecken; hierauf verschaffte er ihr Mittel, nach Rom abzureisen.


  Violanta, die in der ersten Heftigkeit ihres Schmerzes dem Verluste ihres theuren Rolando nicht lange zu überleben hoffte, und sich durch ihre gegen Salambini eingegangenen Verbindlichkeiten gekränkt und gedemüthigt fühlte, unterzog sich ohne Weigerung und sogar ohne Murren dem Willen ihres Vaters, der sie von neuem zum geistlichen Stande bestimmte; bei der Annahme der Würde einer Vorsteherin von Santo Valentino leitete sie, außer dem Verlangen, eine Welt, die keine Reize mehr für sie besaß, zu fliehen, noch eine andere Absicht. Sie schmeichelte sich, auf diese Art den Verfolgungen des feindseligen Inquisitors zu entgehen; aus diesem Motive heuchelte sie bittere Reue über ihre vorherige Aufführung und bat dann ihren Vater, daß sie in dem Kloster, wo ihr Benehmen den Schwestern zum Beispiele dienen sollte, unter einem andern Namen erscheinen dürfe. Der Kardinal billigte dieses dem Anschein nach lobenswerthe Verlangen und ließ sie unter dem Namen Constancia Rizzato in dem Kloster einführen; sie machte aber leider bald die Erfahrung, daß sie sich ungeachtet ihrer Behutsamkeit und Vorsicht, den Nachstellungen ihres Verfolgers nicht entziehen konnte.


  Salambini erfuhr von Rialto, dem Violanta genau bekannt war, sowol ihren verborgenen Aufenthaltsort, als ihre neue Würde. Ergrimmt darüber, daß sie den thörigten Wahn gehegt hatte, seiner Rache entfliehen zu wollen, und daß sie sich mit ihrem Nonnen Convent neben dem Schlupfwinkel seiner Verbündeten niedergelassen hatte, entschloß er sich, seinen Haß zu befriedigen und Constancien aus einem Wohnsitze zu vertreiben, wo sie durch Zufall denjenigen begegnen konnte, die er so sorgfältig vor ihren Blicken verborgen zu halten genöthigt war. Dieserhalb zeigte er sich ihr unter einer Furcht erregenden Gestalt und erinnerte sie daran, daß ihr Schicksal in seiner Gewalt stehe. Bei seinem Anblicke erstarrte Constancia vor Entsetzen; der fürchterliche Gedanke, daß er sie zwingen werde, der Uebereinkunft gemäß, eine Wahl zu treffen, umnebelte ihre Sinne und sie sank ohne Besinnung zur Erde, wo Angelina sie fand und ihr Beistand die Freundin zu neuem Leben erweckte. Von demselben Geiste der Rachsucht und Verfolgung beseelt, ließ sich Salambini als Mönch gekleidet im Kloster in Begleitung Ezzelinos vor ihr blicken und erfüllte ihre Seele mit Besorgniß, über das Schicksal einer Freundin, die man von ihr trennte.


  


  Kein feindseliger Dämon widersetzte sich der Verbindung Fredericos mit Angelinen mehr; ihre Eltern gaben den sehnsuchtsvollen und ungeduldigen Wünschen der Liebenden Gehör und die Vorbereitungen zu einer so schönen Feierlichkeit brachten ganz Montalbano in Bewegung. Mehrere Freunde des Herzogs, der Kardinal Gulielmo, und die glückliche Violanta, deren eingegangene Zwangs-Verbindlichkeiten von selbst in Nichts zerfallen waren, wohnten als werthe Gäste der Feier einer so schönen Vermälung bei.


  Wir können jedoch hier uns nicht enthalten, eines Wesens zu gedenken, daß im Verlaufe dieser Geschichte keine Nebenrolle gespielt hat; es ist die unglückliche verstoßene Gattin des elenden Giuseppe.


  Vom Grame gefoltert und einer hoffnungslosen Leidenschaft gequält, hatte Hermione, als sie sich von ihrem Gatten verlassen sah, der Bühne Lebewol gesagt und sich nach Toscana begeben, wo sich ihre Eltern aufhielten. Da sie es aber nicht wagte, vor einem Undankbaren zu erscheinen, der sie haßte und mit Verachtung behandelt hatte, auch sich ihrem Vater nicht nähern wollte, dessen Namen zum Gegenstande des Entsetzens und Abscheues geworden war, so wandte sie sich an Orsino, dem Vertrauten Giuseppe’s und dieser verschaffte ihr in einer Bauernhütte im Walde einen Zufluchtsort, wo sie mehrere Monate verblieb. Allein die Pein der Unthätigkeit und die Besorgniß von ihrem umherschweifenden Vater entdeckt zu werden, flößte ihr ein seltsames Project ein, das einer so romanesken Fantasie, als sie besaß, vollkommen angemessen war.


  Die Herzogin von Montalbano suchte unter der blühenden Jugend Toscana’s eine Anzahl schöner Pagen zu ihrer Bedienung. Hermione konnte ohne Eitelkeit für einen wolgebildeten Jüngling gelten; sie wußte es, färbte Haar und Gesicht, verbarg ihr Geschlecht unter männlicher Kleidung und täuschte sogar mit dem Namen und der Tracht Florios, den Scharfblick Giuseppes, den sie unaufhörlich die Reize Minorens mit eben der Begeisterung preisen hörte, womit er ehedem ihre Schönheit gerühmt hatte. Ihr Herz litt, aber sie unterdrückte ihr Gefühl und verstand ihr Schicksal mit Ergebung zu ertragen.


  Ihr ängstliches Verlangen, oft Nachricht von ihrer unglücklichen Mutter und dem Schicksal des Lebensretters ihres Großvaters zu erhalten, bewog sie, ihren Bruder Orsino zu bitten, daß er sich so oft als möglich im nächtlichen Dunkel zu ihr begab, was um so weniger Schwierigkeiten für ihn hatte, als einige von den Bedienten in Montalbano zu Salambinis Bande gehörten und in seinem Solde standen, und dessen Sohn von ihnen nicht allein einen Hauptschlüssel zu den Eingängen, sondern auch genaue Kenntniß der Souterrains, die von aussen ins Schloß führten, erhalten hatte, seine Schwester also so oft es ihm beliebte, an dem verabredeten Orte treffen konnte, die dann während Salambinis Abwesenheit zuweilen in Orsinos Begleitung ihre wahnsinnige Mutter besuchte und sie tröstete.


  Diese kurze Darstellung wird genügen, dem Leser zu verschiedenen unerklärbar gebliebenen Erscheinungen in dieser Geschichte den Schlüssel zu liefern. Hermione, die vom ersten Augenblicke, Theilnahme für Angelina fühlte und durch ihren Bruder erfuhr, daß sie von ihrem theuren Frederico geliebt wurde, gerieth auf den Gedanken sie zu beschützen und ihre unsichtbare Rathgeberin zu werden. Ihrer und Orsinos Thätigkeit verdankte Angelina die Zurückgabe ihrer Habseligkeiten, den geheimnißvollen Briefwechsel, die frischen Blumen in ihrem Zimmer, die Nahrungsmittel für ihren Oheim und die heilsamen Rathschläge der Sylphe des Maskenballs. Wenn sich Angelina während ihrer Krankheit von Allen verlassen und nur auf Isabellens Pflege allein beschränkt sah, so lag der Grund darin, daß Hermione grade zu derselben Zeit in Aufträgen der Herzogin nach Venedig gesandt war.


  


  Endlich beschien die Sonne den zur Vermälung Frederico’s mit der Geliebten bestimmten glücklichen Tag, und wenn es möglich ist, daß ein ungestörtes, heiteres Glück den Sterblichen zu Theil werden kann, so genossen sie es; denn nach so vielen mit Standhaftigkeit ertragenen schweren Prüfungen, schienen sie bereits hier auf Erden den Vorgeschmack derjenigen Glückseligkeit zu erhalten, die im Himmel ihrer wartete.


  Der von Leiden aller Art und der langen Gefangenschaft gebeugte Herzog von Montalbano entschloß sich, im Kreise seiner Familie von seinen Freunden umgeben wenigstens so lange im Frieden zu leben, bis ihn etwa die Vertheidigung seines Vaterlandes nöthigen würde, von neuem die Waffen anzulegen.


  Seinen Bruder trösten, seine Kinder und seine ganze Umgebung glücklich zu machen und das Schicksal der Unglücklichen zu erleichtern, darin bestand seine einzige Beschäftigung, und in der Ausübung dieser wohlthätigen Pflichten glaubte er das Andenken an Angelinens Mutter zu ehren und zu verherrlichen.


  Nachdem Sigismond seinem Bruder, die ihm schuldloserweise geraubten Güter und Würden wieder überlassen hatte, ward er, was ihm nie geträumt, von neuem der Gegenstand der Sorgfalt, Aufmerksamkeit und Liebe seiner Familie; seine Gesundheit kehrte zurück, er tröstete sich bald über das Verschwinden einer Gattin, die seiner Zärtlichkeit nie würdig gewesen war, und schenkte dem Andenken eines Sohnes einige Thränen, der wahrscheinlich im Himmel sich des Glücks erfreuete, das auf Erden für ihn nimmer geblüht haben würde, wenn er, was sich voraussetzen ließ, die Fehler und Laster seiner Mutter geerbt hätte.


  Sein zu ihm zurückgekehrter Freund Erasino gab ihm den Rath, gegen Minora weiter keine Schonung zu beobachten und sich mit Bewilligung des Papstes von ihr zu trennen, also das Band der Ehe zu lösen. Da sie nun in Folge dieser Maasregel ihrer Ansprüche auf Sigismonds Reichthum entsagen mußte, so sank sie bald in das Dunkel zurück, aus welchem sie nie hätte hervor gezogen werden sollen.


  Kurze Zeit nach der glücklichen Vermälung Fredericos mit Angelinen, erfüllte der Graf Alviano und Zarina, durch die Vereinigung mit Violanten, auch Rolando’s Wünsche; diese verzichtete mit Freuden auf ihre Stelle als Priorin von Santo Valentino zu Gunsten der achtungswerthen Olinda und erschien nun in der Welt als ein Muster von Tugenden und liebenswürdigen Eigenschaften.


  Jetzt erst überzeugte sich Rolando von der Liebe seiner Eltern; mit ganzer Seele voll Vertrauen und Zärtlichkeit hing er an ihnen und mit jedem Tage wuchs Angelinens und Violantens Freundschaft. Der Kardinal Gulielmo verjüngte sich im Mitgenusse des Glücks seiner Tochter und seiner Nichte, die Beide seinem Herzen gleich theuer waren; er verlebte bei ihnen die Zeit, welche er unbeschadet seiner Pflichten erübrigen konnte, und büßte durch seinen strengen Lebenswandel und seine Tugenden als Greis die Verirrungen des jugendlichen Alters.


  Auch der Pater Thomaso, Marselio und der würdige Prior von San Stephano gehörten ferner, wie sie es verdienten, zu dem engsten Freundes-Zirkel der Familie Alviano, die ihnen theilweise ihr jetziges Glück verdankte.


  Doch wir müssen auch den Pater Patrick nicht vergessen. Er war, was sich erwarten läßt, bei Angelinens hochzeitlicher Feier zugegen, und als Angelina das heilige Jawort aussprach, gerieth er so außer sich vor Entzücken, daß er beinahe die Ceremonie unterbrochen und gestört hätte, indem er ausrief:


  Jetzt ist der Augenblick erschienen, verblendeter Nuncius, wo Du den unglückseligen Gedanken fahren lassen mußt, aus der Blume der Schönheit, die wahrscheinlich bald die Perle der Mütter sein wird, eine bleiche Nonne zu machen!


  Nach beendigter Feierlichkeit, denn Patrick wollte Angelinen nicht eher verlassen, bis ihre Einsegnung als Weib geschehen war, reisete er mit dem Aufwande eines Mannes, der zur Befreiung des Grafen Theodor thätig mitgewirkt hatte, im schnellen Fluge nach Neapel ab, seinem Onkel Patrick nicht allein die Gewißheit einer völligen Verzeihung von Seiten des Herzogs, sondern auch Beweise seiner Erkenntlichkeit dafür zu überbringen, daß ihn der Herzog als das Werkzeug betrachtete, dessen sich die Vorsehung zu seiner Rettung bedient hatte.


  Allein der alte Krieger konnte leider von der Wohlthätigkeit des Herzogs, der ihm Montalbano zu seinem, Aufenthalte anbot, keinen Gebrauch machen, er schien nur die Ankunft seines Neffen erwartet zu haben, um sein Leben zu beschließen, und verschied in dessen Armen, mit der trostreichen Ueberzeugung, daß er im Himmel Vergebung für ein Vergehen erhalten würde, das er bereits auf Erden so bitter und aufrichtig bereuet hatte.


  Sobald Patrick dem Andenken seines Oheims den schuldigen Thränenzoll entrichtet, seinen letzten Willen erfüllt, und Alle, die sich seiner angenommen und ihn gepflegt hatten, beschenkt und ihnen seinen Dank zu erkennen gegeben hatte, kehrte er nach Montalbano zurück und übernahm dort sein Amt als Kaplan wieder.


  


  Fünfundzwanzigtes Kapitel.


  Im Schooße des Glücks, das die Rückkehr ihres vortrefflichen Vaters und die Zärtlichkeit eines geliebten Gatten Angelinen bereitete, vergaß sie dennoch die Pflichten der Dankbarkeit nicht, sie suchte den Aufenthalt Hermiones auszuforschen, um für ihr anständiges Unterkommen Sorge zu tragen. Jetzt erst erfuhr man, daß sie Giuseppes verstoßenes Weib war, und dieser bisher ihnen unbekannt gewesene Umstand vermogte die Familie Alviano, ihre Bemühungen zu verdoppeln, Hermione bei sich aufzunehmen, weil sie ihr dadurch beweisen wollten, daß sie die Tugend zu lieben und das Alter zu ehren verstanden; allein die Unglückliche empfand es nur zu schmerzlich, daß sie an einer Welt kein Wohlgefallen mehr finden konnte, wo diejenigen, welche sie hätte schätzen und lieben sollen, mit vollem Rechte gehaßt und verabscheuet wurden; sie erbat sich von der Familie ihres meineidigen Gatten die Erlaubniß, im Kloster von Santo Valentino ihre Leiden und ihre Schande verbergen zu dürfen, nahm nach dem schmachvollen Tode ihres Vaters, ihre Mutter zu sich und bewirkte durch Pflege, sanfte Behandlung und Ruhe, daß diese nach einiger Zeit ihre Gesundheit und ihren Verstand wieder erhielt. Als die Nachricht von Giuseppes Tode bei ihr einging, widmete sich seine Witwe gänzlich dem geistlichen Stande, sprach das bindende Gelübde aus und übertraf in Ausübung ihrer Pflichten und ihres frommen Lebenswandels, alle ihre Schwestern.


  Orsino, der sich Ansprüche auf die öffentliche Achtung erworben und überdieß dem Staate wichtige Dienste geleistet hatte, zeigte sich stets als den eifrigsten Vertheidiger seines Vaterlandes, und bei mehr als einer Gelegenheit führte er Männer auf das Feld der Ehre, die früher nur im Dunkel der Wälder von ihren Waffen verbotenen Gebrauch gemacht hatten, nun aber, seinem Beispiele folgend, treue und tapfere Krieger, rechtliche Bürger und gute Familien-Väter geworden waren. Außer Orsinos persönlichen Verdiensten, verdankte er sein Glück vornehmlich der besondern Verwendung der Familie Angelinens, die sich für verpflichtet hielt, ihm fortwährend Beweise ihrer Dankbarkeit zu geben.


  Der scheußliche Scaltro, welcher bisher noch in den Gefängnissen des Schlosses scharf bewacht wurde und aller Hoffnung auf Flucht entsagen mußte, fand ein sonderbares Gelüste daran, Alle die sich ihm näherten, durch die Erzählung der von ihm verübten Mordthaten, mit Schauder und Entsetzen zu erfüllen. Kaum sah er sich aber den Kriminal-Gerichten überliefert und sein Todesurtheil bestätigt, so bewieß er durch die Erklärung, nicht ohne seinen Mitschuldigen sterben zu wollen, wie wankelmüthig die Freundschaft der Bösen ist, und verrieth seinen Freund Salambini, der, alsbald aufgegriffen, verurtheilt und mit seinem Verbündeten zugleich bestraft wurde. Die Geständnisse und das Ende jener beiden Ruchlosen reinigte die Waldung von Montalbano von der Räuberschaar; die Meisten geriethen in die Hände der Gerechtigkeit, wenige nur entflohen und retteten sich in benachbarte Staaten.


  Der strafbare Giuseppe, den die nachsichtsvolle Güte eines mitleidigen Bruders, nach Lima in Amerika verwiesen hatte, wo er ihm die Einkünfte seiner Güter regelmäßig zusendete, beharrte in seiner Verworfenheit; seine eherne Brust war für die Reue unzugänglich, kein anderes Gefühl als unersättlicher Hang zum Bösen trieb sein Wesen in ihr und sein Kopf brütete nur neue Schandthaten aus. Er schrieb Eluisen, die der Wohlthätigkeit der Gräfin einen ruhigen Wohnsitz in einem Kloster in Livorno verdankte, und lud sie ein, zu ihm zu kommen.


  Keine zärtliche Neigung vermogte ihn zu diesem Schritte, eine solche Empfindung blieb seinem verdorbenen Herzen fremd; zudem war Eluise längst für ihn ein Gegenstand des Widerwillens geworden. Die Thörin, verleitet durch ihre Anhänglichkeit an den Verführer und ihre Neigung zur Sinnlichkeit, reisete mit ihrem unglücklichen Sohne, Giuseppes Kinde, nach Lima ab. Bald aber sah sie sich gleich Hermionen, von dem Elenden, ungeachtet ihrer Zärtlichkeit verschmähet, gemishandelt und andere Nebenbuhlerinnen, feile Dirnen, ihr vorgezogen. Jetzt verwandelte sich ihre Liebe in den wüthendsten Haß, Verzweiflung bemächtigte sich ihrer, die bösen Beispiele eines Ungeheuers, das ihre Unschuld gemordet hatte, wurden ihm selbst verderblich und ohne zu zittern, reichte sie dem Vater ihres Kindes ein vergiftetes Getränk zur Kühlung. Als er nun grade in den Armen seiner neuen Buhlerin, die erste Wirkung des Giftes spürte, da jubelte seine Mörderin und gestand frohlockend ihre That.


  Ja, Giuseppe, rief sie mit verzerrtem Gesichte, die Dir anvertraute, von Dir entehrte Waise, Deine Eluisa, hat Dich gemordet, und noch ist ihre Rachsucht nicht gesättigt, die verachtete Mutter Deines Kindes will sogar in seinem Herzen Dein ruchloses Blut suchen und vertilgen.


  Wie eine Furie riss sie einen verborgenen Dolch hervor, durchstach die Brust des Sohnes, der sie mit kindlichem Lächlen betrachtete und mit demselben blutigen Dolche durchborte sie ihr eignes Herz.


  Beide sanken zu Giuseppe’s Füßen, wo sie der Tod erreichte; nur er, der ruchlose Urheber ihrer Zerstörung, schien sie noch überleben zu sollen, um die zu späten Vorwürfe eines schwer beladenen Gewissens zu empfinden und aus den gräßlichen Schmerzen des Gifts, das seine Eingeweide zerfraß, die Martern beurtheilen zu können, die seiner in den Schlünden de Hölle harrten.


  Der Graf Nicastro, Ezzelino und Vasco, endeten als überführte Staats-Verräther, unter dem Beile der Gerechtigkeit. Im Sterben verwünschte der Graf noch das Scheitern seiner Unternehmung, und beklagte seine Ohnmacht, seinen Feinden zu schaden; Ezzelino verlohr dagegen seine ganze Frechheit und Arroganz und der Gedanke an sein nahes Lebensende weckte alle Schrecknisse in seiner sündigen Seele. Er gestand seinem Beichtvater, daß er seine Schwester Vilatta in eine Besserungs-Anstalt habe einstecken lassen, weil sie einst sein Verfahren gegen Angelinen, die ihr theuer war und ihren Oheim, den sie hochachtete, getadelt hatte.


  Vilatta Tolmezo, ihrer Rechtlichkeit und Tugenden halber, ein Gegenstand des Unwillens und Hasses ihrer Familie, lebte in dem obern Stockwerke des Schlosses Montalbano als Gefangene bis zu dem Augenblicke, wo sie aus ihren Fenstern, die nach den Aeußerungen ihrer Familie für todt gehaltene Angelina erblickte, und diese nun um ihren Beistand anrief. Theodors Tochter glaubte die Stimme zu erkennen, suchte, wie uns erinnerlich sein wird, die Unglückliche um Mitternacht auf, und betrat grade ihr Zimmer, als Ezzelino das Vertrauen seiner Schwester misbrauchend, sie fortschleppte und in ein Irrenhaus einschließen ließ, wo er für ihren Unterhalt eine bedeutende Summe bezahlte.


  Angelina hielt es für Pflicht, sogleich die Erlösung ihrer Tante zu betreiben und sie nach Montalbano zurückzuführen; allein ungeachtet seiner Herzensgüte war Theodor nicht dazu zu bewegen, die Anverwandte der Tolmezo’s in seiner Nähe zu dulden; deshalb sorgte Angelina dafür, daß Vilatta in Florenz auf eine ihrem Stande und ihrem Alter angemessene Art eingerichtet wurde, und erheiterte sie dort oft durch ihre Besuche und ihren Trost.


  Von dem Grafen Hilario und seiner Gattin wissen wir wenig zu berichten. Sie fühlten sich Beide unglücklich, und Abneigung mit Verachtung verbunden, waren die einzigen Empfindungen, die ihr eheliches Verhältniß würzten. Zu seiner Zerstreuung, trachtete der Graf darnach, die Bewunderung aller Weiber zu fesseln, verfehlte indeß häufig sein Ziel. Aus gleichem Beweggrunde nahm seine Gattin zu einer thörigten Verschwendung ihre Zuflucht, und bald führte der Hang zum Vergnügen und zum übermäßigen Aufwande, den gänzlichen Untergang der Reichthümer herbei, die Lorenzago nur deshalb aufgehäuft hatte, damit sein Sohn einst glänzen sollte.


  Von Unglücksfällen verfolgt, durch die auf seiner Familie ruhende Schande niedergebeugt, und allen Tugenden entfremdet, warf sich der unbesonnene und strafbare Vater Hilarios abwechselnd in den rauschenden Strudel der großen Welt und verbarg sich dann wieder in der tiefsten Einsamkeit, nirgends fand er Ruhe und der Frieden seines Gewissens war auf immer verloren.


  Angelinens bejahrte Amme erlebte in ihrem Alter als Mitbewohnerin des Schlosses Montalbano noch heitere und glückliche Tage; auch Isabella und Fernando, deren Treue und Anhänglichkeit sich nie verleugneten, genossen ferner die Wohlthaten ihrer Gebieter, die aus ihrem Angedenken sogar die Erinnerung an die ausgestandenen Leiden und Verfolgungen zu verwischen suchten und sich ausschließlich dem süßen Geschäfte widmeten, die Existenz derjenigen zu verschönern, die ihnen im Schooße des Unglücks, Trost und Beistand gereicht hatten.


  Ende.


Anmerkungen.

  1 Irlands Kleeblatt.


  2 Das frz. ›pontif‹ bzw. das engl. ›pontiff‹ (im deutschen Sprachgebrauch nicht üblich) leitet sich von dem lat. ›pontifex‹ ab; dieser Ausdruck bezeichnet in der römisch-katholischen Kirche den hohen geistlichen Würdenträger, insbesondere, wie hier (erkennbar durch das Epitheton ›heilig‹), den Papst, der auch als ›pontifex maximus‹ tituliert wurde. (Anm.d.Hrsg.)


  3 Hinterlassenschaft, Erbe. (Anm.d.Hrsg.)


  4 Fehlendes Wort in der Vorlage sinngemäß ergänzt. — D.Hrsg.


  5 Fehlendes Wort sinngemäß ergänzt. D.Hrsg.


  6 Fehlendes Wort ergänzt. D.Hrsg.


  7 Fehlendes Wort sinngemäß ergänzt. — D.Hrsg.


  8 Fehlendes Wort ergänzt. — D.Hrsg.


  9 Die damals allgemein vorherrschende Miasmen-Theorie besagte, dass eine Materie, die durch faulige Prozesse in Luft und Wasser entstehe (Miasmen), ursächlich für bestimmte Krankheiten sei. Erst ab ca. 1830 konnte der Nachweis erbracht werden, dass entweder Mikroorganismen verantwortlich waren oder, wie im Roman, im Falle der Malaria die Krankheit durch Stechmücken übertragen wurde. (Anm.d.Hrsg.)
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